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Borrede. 


Ic muß befürchten, daß die Firchlichen Alterthümer, welche den 
Hauptinhalt diefes Bandes ausmachen, bei eifrigen Vertheidigern 
der verfchiedenen Befenntniffe mancherlei Widerſpruch erfahren 
werden. Deshalb ſey ed mir erlaubt, behufs näherer Verftän- 
digung, Folgendes zu bemerfen. Meine Aufgabe war vorzuge- 
weife gefchichtlicher, nicht theologifcher Art: daher fuchte ich Fei- 
neswegs ausſchließlich Beftätigungen für eine bereits fertige, mit- 
gebrachte Anficht, es erfchienen mir Die Dinge nicht unbedingt in 
dem gefärbten Lichte einer, angeblich untrüglichen Meinung; fon- 
bern ich beftrebte mich unbefangen und aufrichtig das zu geben, 
was ich fand, mochte e8 nun biefer oder jener Partei günftig 
oder ungiftig erfcheinen. - FB 

Es iſt unbillig, wenn man von Jedem die höoͤchſte Virtuoſttät 
für die Religion verlangt, und in dieſem ungemeſſenen Eifer aller 
Erziehung und Duldſamkeit vergibt; es ift unbillig,. wenn man 
vom Gefchichtfchreiber ein umftändliches Glaubensbefenniniß er- 
preflen und ihn Darauf verpflichten wil. Damit man aber bier: 
aus nicht auf geheime Vorbehalte und Abfichten ſchließe, erkläre 
ic unverhohlen: daß mir das Wefentliche des Ehriftenthums Fei- 
neswegs vorzugsweiſe in dem zu liegen fcheint, worin Die ver- 
ſchiedenen Bekenntniſſe unter einander abweichen, fondern in dem, 
worin fie übereinftimmen, mithin die Gefchichte (und auch meine 
daher genommene Entwidelung) Feineswegs ein Zeughaus des 
Krieges, fondern ein Vorrathshaus für den Frieden feyn und 
werben fol. Ferner mögen die in unferer Zeit erneuten Beſtre⸗ 
bungen, irgend einen fchwierigen und 'ftreitigen Punkt der Lehre 
oder der Sirchenverfaflung zum höchften Prüfftein des Chriftlichen | 
zu erheben, aus voller Ueberzeugung und guter Abſicht hervor- 
gehen; mir erfcheinen fie irrig und in den (wie die Gefchichte 
unzählige Male beweift) faft unausbleiblidhen Einfeitigfeiten und 
Mebertreibungen unheilbringend und verwerflih. Mit Recht fagt 
in diefem Sinne Neander: „Die Stimme der ganzen Kirchen⸗ 
gefchichte warnt vor Allem, was die Geifter in eine Dogmatifche 
Form hineinzwängen und die Freiheit und Mannichfaltigkeit der 
geiftigen Lebensentwidelung hemmen mödjte.” 1 

Das diefem Bande angehängte vervollftändigte Verzeichniß 
der Quellen wird, ungeachtet feiner Kürze, zur Erläuterung der 
Gitate hinreichen. Kritifche Auseinanderfegungen über die Sand: 


ı Geift des Tertullianus, V. 








vi Dorrede. 


ſchriften hätten zu viel Raum eingenommen; auch maß ich jeder 
bei dem Benugen nur fo viel Glauben bei, als ihr nah ge 
nauer Prüfung zuzufommen ſchien. So erfreulich die Aus- 
beute in Zürich, Bern, Florenz, Cava u. f. w. war: bei 
MWeitem der reichfte, ja unerfchöpfliche Duell für die Gefchichte 
des Mittelalterd bleibt Rom. Schon die Handſchriften des 
Batifans, 3. B. der wichtige Gefchichtichreiber Salimbeni (über 
welchen Affo in feiner Gehhichte von Parma mehr beibringt), 
geben für das 13. Jahrhundert große Füllſtücke; unſchätzbar 
aber bleiben für den Kenner, weldyer Genauigkeit verlangt und 
das Einzelne nicht verfhmäht, Die Briefe, die regesta ber 
Päpfte. Freilich gelang e8 mir nur einen Theil derer, welche 
die Zeit der Hohenftaufen betreffen, in meine Hände zu be- 
fommen; aber immer war ich hierin glüdlicher, als alle 
Fremde, ja als alle Italiener, die amtlichen Gefchichtfchreiber 
der Kirche ausgenommen. Auch griff ich vorfäglich nad) den 
SJahrgängen, wo der Streit der Päpſte mit Friedrich II noch 
nicht öentlich ‚ ihr Wechfelverhältniß alfo noch dunkel war. 
Außer den päpftlihen Briefen enthält jene Sammlung viele 
Schreiben des Kaifers, und ich fonnte mich überzeugen, daß 
Raynaldis Auszüge treu und ehrlich find. Meberhaupt würde 
die Fatholifhe Kirche durch Bekanntmachung der regesta jener 
Zeit nicht verlieren, fondern geewinnen ; aber es dürfte noch 
lange dauern, ehe man fih in Rom hievon überzeugt, und 
ehe die Gelehrten, welche Kleinigkeiten aus der alten Welt oft 
mit großer Wichtigfeit behandeln, dem Mittelalter und ver 
Kirche wieder ihre Aufmerkfamfeit fchenfen. Daher ift e8 dop⸗ 
pelt bedauernswerth, daß die Sranzofen, während das päpftliche 
Archiv in Paris war, aud) nicht das Geringfte für Benugung und 
Mittheilung diefer überaus wichtigen Duellen gethan haben. 

Diefer Band hat in der dritten Auflage die meiften Zufäße 
erhalten, ja einige Abfchnitte (z. B. Philofophie und Kunft) find 
faft neugeftaltet und das Regifter fehr vermehrt worden. 

Den Freunden, weldye mir hiebei wefentliche Dienfte leifteten 
(Dehn, Suhl, Hagen, A. 2. Richter, Heinrich Ritter, Waagen), 
fage ich hiefür den herzlichftien Dank. 

Trotz ernften Bemühens, ein gründliches, brauchbares und an⸗ 
ziehended Handbuch der Alterthümer des (für Deutfchland, ja für 
Europa fo wichtigen) 12. und 13. Jahrhunderts zu Stande zu 
bringen, darf ich Doch bei der jegigen Stimmung und Betrad- 
tungsweife keineswegs auf Lohn und Beifall rechnen; idy muß 
mid, lediglich mit dem Bewußtſeyn begnügen, Alles gethan zu 
haben, was meine Fähigfeiten und Kräfte erlaubten. 

Berlin, 22. Oftober 858. 











Neuntes Sud. 


Altertbümer des 12. und 13. Jahrhunderts. 


(Bortfegung.) 





. Kirchliche Altertbümer. 


Einleitung. 


Unter allen Veränderungen, beren die Weltgeſchichte Erwähnung 
thut, iſt die Ausbreitung des Chriſtenthums die wichtigfte, folgen⸗ 
reichte und heilſamſte. Denn was fih auch Lächerliches, Tadelns⸗ 
wertbed, ja Invernünftiges und Frevelhaftes unter dem Vorwande, 
es ſey chriſtlich, einfand und entwidelte, an dem Evangelium war ein 
Prüfftein gegeben, mit Hülfe der Vernunft die Wahrheit wieberum 
vom Irrthume zu ſcheiden; das Evangelium blieb ein Mittel, ven 
Hülfsbevürftigen Menfchen auf fo befeligenne Weife mit Gott zu ver: 
binden, wie es in der Vorzeit nicht dargeboten war. — Welke 
Anfiht unter den Ghriften verfchiedener Bekenntniſſe über Chriſtus 
felbft au vorwalten mag, darin find alle einig, daß er in einer 
Zeit auftrat, mo die müde Welt einer Stärkung und Erneuung, bie 
audgeartete einer Heiligung beburfte, und daß jeder Verfuh, pas Hei: 
denthum Herzuftellen (Julians Beſtreben keineswegs ausgenommen), 
nit etwa durch Zufall, fonbern darum fheitern mußte, weil das 
Beflere nit durch das Schlechtere, das Lebendige nicht durch das 
Abgeitorbene beſiegt werben konnte. 

Die meiften der im neuen Teflamente enthaltenen Schriften un⸗ 
terſcheiden ſich durch ihre Bigenthümlichkeit, Tiefe und Vollendung 
gar fehr von Allem, was fpäter dur Ghriflen und über Chriſten 
geichrieben worden ift; doch konnte eine Prüfung und Gntwidelung 
der Anfihten, eine verjchievenartige Wirkung auf dieſe und jene Zei: 
ten und Völker nicht ausbleiben: vie Geſchichte der Lehre iſt ein 
Haupttheil der chriſtlichen Kirchengeſchichte. In den erften Jahrhun⸗ 
derten entwidelte fi die Lehre, die Dogmatik, am rafcheflen und 
leidenſchaftlichſten; nachher galt das Meiſte als unwandelbar feflge- 
ſetzt, und nur für einzelne Theile wurden Zufäge aufgefunden und 
anerfanııt, oder das Gegebene mit ungemeinem Scharffinne, ſowie 


VI. 1 


2 Einleitung. Vie christliche Kirche, 


mit übertriebener Spipfinvigfeit und verdammlicher Unduldſamkeit be: 
gründet und erläutert. 

In untennlidem Zuſammenhange mit dem wefentlich Chriftlichen, 
obgleih abhängiger von äußeren Greigniflen, war vie Form der 
firhliden Berfaffung, weshalb das, was in einer Zeit angemef: 
fen erſchien, allmählih unpaflend werben und fi, wenigftens zum 
Theil, in Anderes verwandeln konnte. Die Forderung: das Ehri- 
ſtenthum folle ohne alle kirchliche Form feyn, bleiben und wirken 1, 
flieht ver gleich, die menſchliche Seele folle auf Erven ohne Körper 
fegn und leben, une nicht minder einfektig, ja irrig ift die Behaup⸗ 
tung: irgend eine (etwa bie in den erften Zeiten des Chriſtenthums 
aufgeftellte) Form fey für alle Zeiten und ohne fortbildende Geſetz⸗ 
gebung unbedingt beizubehalten. In ver Zeit, wo einzelne Gemei- 
nen bei engftem Aneinanverfhließen bis zu dem unausführbaren 
Plane einer völligen Gütergemeinfhaft kamen und amdererfeitd bie 
Unterprüdten, über viele Länder Zerftreuten faft in gar feine Wech⸗ 
felmirfung traten, Fonnte von einer einigen, zujfammenhangenven 
titchtich⸗ Griftiichen Welt im. ſpaͤteren Sinne noch nicht die Rede 
fen. Wenn au ohne Samen überall kein Wachsthum gedenkbar 
beißt, fo tft darum das erſte Keimen doch nicht herrlicher als vie 
Zeit ver Bluche und Frucht. 

Huf ganz natürlichen Wege gingen die exflen mehr demokra⸗ 
tiſchen Gimelätungen der einzelnen Gemeinen in ariftofratifche über, 
und der Sprengel des Bifhofs, die Landſchaft des Erzbiſchofs (Pro⸗ 
vinz des Meirspoliten) erſchienen als nothwenbige größere Ganze. 
Und wiederum Rellten fly die Patriarijen über ven Erzbifchöfen zur 
Berbindung mehrer Kandſchaften auf, bis fi der reiche Bau in ber 
monarchiſchen Spige des Papftes embigte. — Go wurde die Kirche 
allmahlich die wichtigſte Genoſſenſchaft, die größte Einrichtung bes 
Mittelalters, ja aller Zeiten. Denn ihrem folgerehten Syſteme lag 
vie Höhle, umfaſſendfte Idee zum Grunde: eine Dee, welche nit 
bloß ein Land, ſondern alle Länder und Bölfer ausgleichend und ver- 
ſohnend In ſich begriff, nicht eine Thätigkeit und Sinnesart, fondern 
alle in Anfpruh nahm, melde Erbe und Himmel, Endliches und 
Unendliches verknüpfte und keineswegs das Gine oder das Andere 
ſtolz oder kleinlich zur Selte job. Nichts follte hülflos, nichts an- 
maßlich außerhald ihres allumfaflennen Kreijed Liegen *. Selbſt Abge: 
neigte werden die Idee eines bloß weltlichen Bunveoflaates ober gar . 
eines Kontinentalſyſtems nit damit vergleichen wollen; und fo ver- 
ſchieden auch vie Anſichten über dad Weſen, die Geftaltung, vie Be: 
dingungen, vie Kennzeichen und die Audartung einer allgemeinen 





I Augufi, Alterthümer, IV, 85. — * Hat bie Kirche wirklich Hoheit 
und Bedeutung verloren, weil fie nicht alle diefe Korberungen burchfepen, 
diefe Aufgaben löfen fonnte? 





Persönliche Derhaltnisse der Geistlichen. 8 


crifnichen Nice fin, haben dog alle quiſtichen Parteien den Ger 
danken ſelbſt in ihren Bekennutniſſen feſtgehalten. 
Weil indeß unfere Abſicht keineswegs dahin geht, vorzugsweiſe 

allgemeine Betrachtungen anzuſtellen, fo mollen wir ſogleich ohne 
weiteren Aufenthalt von dem Einzelnen handeln. Die Zahl der hier 
zu berührenden Gegenſtände iſt fo groß und ihre wechſelſeitige Ver— 
bindung fo mannichfaltig, daß man feine über Einwürfe erhabene 
Folge der Darftellung auffinden kann; doch Hat ed und am beften ge= 
fhienen, wenn wir jpreden: 

A. Don ven perfönlien DBerhältniffen der Geiſtlichen und ihrer 
Stellung zu ben Laien. . 
Bon den fahlihen Verhälmiſſen ver Kirche, 3. B. Kirckengut, 
Steuern u. f. w. 
. Bon dem Kirchenrechte und der Kirchenzucht. 
. Bon der Kirchenlehre, ven Heillgen, Ketzern u. ſ. mw. 
Bon dem Mönchswefen und den Klöſtern. 


Bun vw 


A. Bon den perfönlichen Verhältniffen der Geiſtlichen und ihrer 
Stellung zu den Laien. 


Selbſt diejenigen, weldhe eine unbebingte Entgegenſetzung ber 
Geiſtlichen uns Laien mißbilligen und bie Herrſchaft jener befänspfen, 
werben zugeben, nicht jeder von den legten fei zum Lehren tauglich, 
und dad Vrieſterthum, wie es ſich bei den Heinen und noch mehr 
bei ben Juden fand, Habe einen geſchichtlichen, mehr ober weniger 
brauchbaren Punkt des Ueberganged und der Anknüpfung AHrift: 
licher Ginrihtungen dargeboten . Auch foll man nicht vergeffen, 
daß bie chriſtlichen Geiſtlichen ſelbſt in ven Zeiten ihrer höch⸗ 
fin Mat, nie zu der Karikatur einer erblichen Prieſterkaſte 
andarteten ?, fonbern immer nur einen Stand bilveten, mit 
welchem nothwendige Berufäpflichten verbunden waren. Nicht min: 
der lag in den Abflufungen ver Stanvedrehte und Berufspflichten 
ein Mittel gegen Willlür und Anmaßung, währenn eine vollfom- 
mene Gleichſtellung in großen Kreijen ihrer inneren Unnatürlichkeit 


ı Indem man aber in biefer Beziehung Immer weiter ging, erzeugte fi 
der Vorwurf: der Katholicismus des Mittelalters fey nad einer Richtung 
hin ein vom Judenthume burchdrungenes Chriſtenthum ober ein Chr ſten⸗ 
ihum in jüdifher Form, Neander, Kirchengeſchichte, II, 174. — * Do 
fehlt es nicht an Webertreibungen; fo fagt Berthold, ©. 175: Wenn ein 
Prieſter kaͤme, würde bie heilige Maria und alles himmliſche Heer nor ihm 
auffteben. 

4 “ 





4 Kirchliche Würden. 


halber fhwerlih Dauer gewonnen ober dahin geführt hätte, in je- 
ner Zeit durch andere Fünftlihe Mittel Ordnung, Gehorſam und ' 
Zufammenhang bervorzubringen. Endlich blieb ven Laien in Wahr- 
beit immmerbar eine beveutende Einwirkung auf Religion und Kirche, 
auf Gefeggebung und Verwaltung. 


1. Don den verfhiedenen kirchlichen Würden. 


In der allmählichen Entwidelung der Kriftliden Kirche im Abend⸗ 
lande ftellten fi vie vier höheren Grave (Biſchöfe, Priefter, Diafo- 
. nen und Subbiafonen), fowie die niederen 1 (acolytus, exorcista, 
lector, ostiarius) fell. Alle dieſe geweihten Perſonen bilnen den 
Klerus. Jeder mußte die nieveren Aemter ſämmtlich bekleidet haben, 
bevor er höhere erlangen Eonnte. Die lebten follte man nur flufen- 
weile und in gewiflen Swifchenräumen erhalten und Niemand zum 
Biſchof gewählt werden ver nicht wenigftend Diafonus ſey ? und 
demnähft die Priefterweihe erhalte. Jever zum Prieſter Geweihte 
ſollte ehelih geboren, wohl unterrichtet, ſittlichen Lebens und frei 
von Törperliden Gebrechen feyn. 

Die Subdiakonen wurden lange zu den niederen Ordnungen 
gezählt, aber fon um die Zeit Urbans II in die Kapitel aufge 
nommen und als @eiftlihe betrachtet ®. Innocenz III erlaubte, baß 
man fie zu Biſchoͤfen wähle, und ertbeilte, als Jemand einmal bie 
Würde des LUnterhelfers überfprungen hatte, päpftlide Dispenfa- 
tion *. Gin gleichzeitige Erthellen mehrer Würbeftufen ward inbeß 
allmählich häufiger, auch verftattete der zulegt genannte Papſt felbft 
dann die Priefterweihe zu ertbeilen d, wenn feine Pfründe offen 
wäre; nur follten die Geweihten im Stande fein, von eigenem Ver⸗ 
mögen zu leben. 

Innerhalb des Klerus entwidelten ſich die Berufsitellen (oder 
Amts = und Wirkungskreife) Hauptfählih nad dem Grabe ber Ge: 
walt in der Jurisdiktion ®, fo 3. B. die Erzbiſchoͤfe, Patriarchen, Kar- 
pinäle und Legaten. Und wiederum flanden dieſen verſchiedene Koͤr⸗ 
perſchaften, Behoͤrden, Kapitel zur Seite; es traten ihnen in der 


! Eine Abweichung bei Innoc. III epist., XI, 46. Thomass., I, 2, 
33. Weber die a a, in ben Weihen Richter, ©. 161. — ! Tho- 
massin., pars II 3 Ibid. . 
ber., 145. Innoc. epist., x "164. — + Innocr Ill epist., X, 146. 
— 95 Ibid., X XI, 46. Thomassin. , I, 2, 3. — 6 Innoc. Ill, De 
mysterio missae, I, 1. Hugo S. Victor { Opera Ill, 151, 378) nennt: 
ostiarius, lector, exorcista, acolytus, subdiaconus, diaconus , sacer- 
dos. Augufl, Ehriflicye Alterthümer, XI, 113. @ine eigenthümliche Uns 
terfuchung über diefe Dinge findet fig in Duns Ecotus zu Lib. IV Sen- 
tent., Dist. 24; Vol. IX, p. 514. Vergleiche weiter unten den Auszug aus 
Petrus kᷣombardus 
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Kirchliche Würden. Parrer. 5 


Klofterwelt die mannichfachſten Abſtufungen der Achte, Brioren, Ge⸗ 
nerale u. f. mw. gegenüber. 

Um Subdiafonus, Diafonus und Prieſter werben zu können, 
follte Seber in der Regel 20, 25 und 50 Jahre alt feyn 1; voch 
finden fi Abweichungen in viefen Beflimmungen. Auch gab man 
aus ſchlechten Gründen Jüngeren, ja ununterrichteten Knaben geift- 
lie Würden. Sie find geneigter, fagt ein Schriftfteller *, Mäufe 
vor Kinderwagen zu fpannen, Gerade und Ungerade zu fpielen und 
auf langem Rohre einherzureiten, ald das Wohl ver Kirche zu be: 
forgen. — Die Bäpfte, beſonders Aleranvder II und Innocenz II, 
fteuerten diefem Unweſen und dieſem Cigennutze fo viel als möglich, 
und der legte fchlug e8 3. B. dem Könige von Ungern ſchlechthin ab, 
einem erft vierunnzwanzigjährigen Bewerber vie biſchöfliche Weihe zu 
ertbeilen . — Geringe Herkunft Hingegen ſchloß (bei andermeiten 
Verdienſten) nicht von kirchlicher Befoͤrderung aus *%. Vielmehr ver: 
trat Klemens IV die chriſtlich⸗- demokratiſchen Grundſätze und ſchrieb 
im Jahre 1266 dem Könige von Ungern, welcher einen Unadligen 
nicht als Biſchof anerkennen wollte: „Alle Menſchen find gleichen Ur: 
fprungs, leben unter dem gleichen Himmel, athmen dieſelbe Luft, 
kommen gleih nadt vom Mutterleibe.. Bei dem unenbliden Ab⸗ 
Rande zwiſchen Bott und Menſchen kommt ver kleine Unterſchied 
zwiſchen Koͤnig und Knecht in keinen Betracht. Die wahre Herr⸗ 
ſchaft gebührt der Geiſterwelt, der Tugend über das Laſter. Aeu⸗ 
ßerer Adel, Unterſchied ver Geburt iſt bloß zuzulaſſen als Ge⸗ 
brauch, hervorgehangen aus menſchlicher Anſicht, kann aber die Wege 
der ewigen Vorſehung und was fie als beſſere Wahl durchſchaut, 
nicht ausſchließen. Gott hat nicht darauf verzichtet, die Gaben des 
Geiſtes nach Wohlgefallen zu verleihen; darum muß ein Koͤnig ſo 
hoch ſich zu ſtellen wiſſen, daß Adlige und Unadlige als 
gleiche Unterthanen in feinem Dienſte ſtehen 2. 


2. Von den Pfarrern. 


Den unterſten und zahlreichſten Kreiſen ſtehen vie zu Prieſtern 
geweihten Pfarrer vor, und ihre Rechte und Pflichten werden ſtreng 
von denen der niederen Ordnungen geſondert. Daher heißt es z. B. 
in einer Urkunde von 1250: Die Küſter (custodes) ſollen keine 


ı Das Koncilium zu Melfi verlangte im Jahre 1069 von einem Sub⸗ 
biafonue nur ein Alter von 15 Jahren. Concil. collectio, Xll, 4, p. 
7831. Das Roncilium von Mainz, 1261, von einem Priefler nur "ein Als 
ter von 14 Sahren. Harzhbeim, II, 599, Nr. 12. Jaffe, Reg., p. 311, 
452, 783. 2 Guil. Neubrig., Im, 5. Thomassin., I, 2, 10, p. 4 85. 
— Erſt mit dem breiighen Jahre fen es erlaubt. Innoc. epist,, X, 39. 
— » Beiſpiele bei Hurter, II, 335. — ° Wiener Jahrbücher, LXII, 97. 
Hurter, 11, 236. 





6 Diarrer. Kapellane. Viknrien. 


Sakramente austheilen, leine Bräute aufnehmen 3, feine Wöchnerlu⸗ 
nen in die Kirchen einführen, Niemandem zur Wallfahrt das Kreuz 
ertbetfen und nicht prebigen. 

Des Bfarrers Pflichten bezeichnete man oft mit den Worten: er 
opfere ober theile aus (nämlich das Abendmahl), fegue, leite und 
previge ꝰ. Hieher gehörte ferner bad Taufen, rauen, Beichtehoͤ⸗ 
ren und Beerdigen. Jeder Pfarrer follte nur eine Pfründe haben, 
nur einer Gemeinde vorſtehen und ohne Etlaubniß des Bifchofs 
fen Amt weder antreten noch nieberlegen. Alter, Krankheit, Peſt 
en a an fich keinen hinreichenden Grund, bie Gemeine zu ver= 
laſſen ® 

Als Gehülfen ſtellte man ven Pfarrern bisweilen Kapellane zur 
Seite, welche In ver Regel geweiht waren und zu einer beſtimmten 
Kirche gehörten; doch hielten fih Kaifer, Könige, Bürften und &bel: 
leute zu ihren Kapellen beſondere Haus: und Koffapellane *. Diefe 
fanden dann in einem Derhältniffe zu einer eigentlichen Gemeine 
und nit felten in einem feindlichen Derhätinifie zu ven Pfarrern. 
Zwat follte ohne Cinweihung und Einweiſung durch ben Biſchof 
Niemand ein ſolches Amt antreten, allein es geſchah wohl, daß die⸗ 
fer, um fi vornehmen Laien gefällig zu zeigen, dem Kapellan auf 
Unkoſten ver Pfarrer große Rechte extbeilte, 3. B. in Ginſicht auf 
Kranfendefuche, milde Gaben, Begräßnifie, Austellung der Sakra⸗ 
mente u. bergl. ®, 

Biswellen nahmen ſich Geiftliche (jedoch nicht ohne Zuflimmung 
des Biſchofs) Stellvertreter, Vikarien an, wenn fie außer Stande 
waren, alle Geſchaͤfte ihres Amtes ſelbſt zu beſtreiten; öfter Hatte indeß 
die Anftelung folder Vikarien in ven fogenannten Incorporatiomen 
ihren Grund, durch melde die Pfarrrechte an die Klöſter und Stifter ge- 
fommen waren. Diefe fuchten dann die Seelforge fo mohlfeil ald mög- 
ih verwalten zu laffen. Mit Recht widerſprachen bie Kirchenoberen 
ſolchem Misbrauche; oft aber mußten fie zufrieden ſeyn, wenn fie es 
ducchfegten, daß man ben Bifarien einen angemeflenen Unterhalt 
auswarf. Auch follte Niemand viefelben auf unbeftimmte Zeit over 
nur auf ein Jahr lang annehmen und ihre Tüchtigkeit vorher von 
Biſchof anerkannt jegn © 

Es war fireng verboten, daß fi ein Pfarrer in den Geſchäfts⸗ 


I Seißt sponsas recipere trauen? (Gudenı cod., I, 653.) --— ? „oE 
ferre, benedicere, hraesase, praedicare. Espen, "pars 1, tit. I, 3. 
_ Thomassin., II, 72. — *Ibid., I, 2, 112. — ° Kindlin- 
ug Beiträge, 1, Unf. L. © 7. — % Thomassin., 1, 2, 7 —38; 

‚18 Harzheim, un, 514. LRünig, Reidsarhiv, Spici. eocles,., 
<h. XV, Url. 361. Ob man gleich überall auf vicarii perpetui drang, fo 
feßte doch eine et Kirchenverfammlung drei Jahre als ein Gering⸗ 
ſtes feſt. ‚520. Concil., XIII, 1073, 15, und 1098, 12. Bened. 
—— 6, 





Erzpriebter. Pfatreien. Pinkkümer. 3 


freid des anderen nılfhe I; voch ſtand viefer Beichäftäfreid mit vom 
Anfang an auf ganz gleihe. Weile fill. Su gab 8 3.8. ia 
Irtalien ?, angeblih ſchon felt veme 4. Jahrhundert, Pfarrer zit an⸗ 

gemeflenen Rechten in einzelnen Gemeinen; an anderen Ädrten binger 
gen waren biefe Rechte zum Theil bem (Erzprisfter (pievamo, pro« 
posto, praepositus) geblieben. Und fowie ber Erzprieſter hie 
eigentlichen Pfarrtechte in einem Laudſprengel übte, fo hielt man bie 
Kathedralkirche für bie einzige Pfarrkirche In ven größeren Städten, 
und der Biſchof mit feinen Beiflichen übte bie Vfarrrechte über alle 
Einwohner aus. Pur bei feiner Kirche war ein Baptißerium, nur 
hier ward getaufl. Rab und nah fühlte man aber hie Unbequem⸗ 
lichkeiten viefer Einrichtung, befenbers in größeren Städten; «8 fchien, 
ats könne ber einzelne Pfarrer bei fo verkürzten Rechten nid mit 
gehörigem Nachdrucke und genügender Würde einwirken; deshaib trat 
zuerſt die Trennung in einzelne Gemeinen innerhalb der größeren 
Städte, dann auch auf dem Lande ein. Go war z. P. Mailand 
bereits während des 14. Jahrhunderts in mehre Pfarreien ges 
theilt; Erfurt hingegen bildete bis zum Jahre 1182 wur eine eins 
zige 3; und um dieſelbe Zeit finden wir, daß Päpſte zum Beſten 
der Eingepfarrten auch ländliche Pfarrbezirke zerfällten *, 

Ohne biſchoͤfliche Erlaubniß ſollte Niemand eine Kirche oder Ka⸗ 
pelle erbauen 5; keine ſollte geweiht werden, che für die CErhaltung 
„derſelben und für die anzuſtellenden Geiſtlichen geſorgt ſey. Doch 
gaben auch weltliche Herrſcher ihren Unterthanen Erlaubniß, auf ei⸗ 
genem Grund und Boden Kirchen anzulegen ®. 


3. Bon den Bifhöfen, BidthHümern und 
Kapiteln. 


Die Zahl ver bieher gehörigen Gegenſtände iſt fo groß, daß 
wir fle zu bequemerer Ueberſicht in mehre Unterabtheilungen zer: 
fällen, 


a) Don Gründung ber Bisthümer. 


- Das Crrichten, Trennen und Zufammenfnlagen von Bisthümern 
galt in dieſen Zeiten für ein Vorrecht des Papftes; weil inbeß bie 


ı Harzheim, Ill, 574. — 2 Antichitä Longob. Milanesi, III, diss. 
97. Rovelli, II, 100. Dies wind yon Anderen bezweifelt; auch unt 
den fich Die titulk majores (@xzprießer) und bie niuli minores (bie 
ren Bierodien). Richter, Kirchenrecht, ©. 239. — ° Engelh., Erfurtouse 
chron. — Urkunbe Uebans DI von 1186 2 Miraei „ „Siplom. .. 
It. p. 834, Urt. 49. nen, Jus cm. 1 3 ‚ arzheim, I, 
599, Nr. 14. Comcil. coll., XII, 1090. — ® & 187 Briedrich il ber 
intern. Fl Reiheacdh., pars spoc., com. I, von Gteiermagl, 
Ur 


8 Eigenschaften und Wahl der Bischöft. 


Begabung des neuen Stiftes in der Regel von Laien herkam, fo 
mußten fie (gleichwie auch Könige und Kaifer als hoͤchſte weltliche 
Obrigkeit) gehört und befragt werben 1, während man ven Grz- 
biſchof Hei viefen Dingen oft überging. Wollte Hingegen ein Erz⸗ 
biſchof (wie 3. B. ver von Rheims zur Zeit Innocenz III) ſelbſt 
ein Bisthum gründen und außflatten, fo bot ber Papft vie Hand 
und erlaubte, daß er ausnahmsweiſe ven erſten Biſchof ernenne ?. 
Daffelbe Vorrecht nahm fih bisweilen der weltliche Stifter heraus ?; 
für fpätere Befegungen trat aber die gewöhnliche Vorſchrift in ber 
Hegel wieder ein. Bisthümer, welche unter thätiger Mitwirkung des 
Papſtes, beſonders in neubelehrten Ländern, gegründet wurden, blie- 
ben oft, ohne erzbifchöflihe Dazwiſchenkunft, feiner unmittelbaren 
Auffiht unterworfen; fo 3. B. das im Jahre 1440 gefliftete Bis⸗ 
thum Wollin + Auch geiftlihe Stifter geringerer Art, an deren 
Spige kein Bifhof fland, gründete man, größerer Sicherheit halber, 
unter Theilnahme des Papftes. So wollte ver Markgraf von Bran- 
denburg im Jahre 42311 eine Kirche erbauen und mit 12 Stifts⸗ 
herren beſetzen 5. Der Pupft erklärte fih auf feine Bitte geneigt, 
das Stift in unmittelbaren Shug zu nehmen und von aller bi: 
ſchoͤflichen Gerichtöbarkeit zu befreien. Doch mar vorher eine Unter: 
fugung angeftellt und der Biſchof von Brandenburg um feine Ein- 
willigung befragt worben. 


b) Bon den Wahlen der Bifchöfe. 


aa) Bon ben Eigenfchaften ber zu Wählenben. 


Im Allgemeinen fegten vie Kicchengefege feſt, daß Fein Laie und in 
der geiftliden Reihe Niemand Biſchof werben könne, der nicht zum We⸗ 
nigften Unterhelfer (Subdiakonus) fey 6. Nicht felten aber traten, bei 
der Ausfiht auf eine reihe Pfründe, vie Laien in den geiſtlichen Stand, 
und bie in niederen geiftlihen Dronungen Stehenden wurden ohne 
lange Zwiſchenräume aufwärts beförvert. Werner follte rin Biſchof 


 Thomassın., I, 57. Innoc. Ill. epist., VII, 51, VIII, 59, 184. Mi- 
raei op. dipl., I, 76 und 271. &o beißt es in ber Urkunde Heinrichs 
des Löwen über bie Gründung des Bisthums Schwerin: non solum im- 
perialis, sed etiam apostolicae legationis et commissionis auctoritate 

fülti — episcopatus constituimus et construximus. Schröder, Wisma⸗ 
eife Erfllinge, I, 59. Im Sabre 1072 gie Heinrich IV die Genehmi⸗ 

ung zur Gründung bes Bisthums Gurk. chrichten von Juvavia, Urf. 

— * Innoc. epist., I, 159. — ?° Im Jahre 1133 gründete und 
Sefeäte der König von England ein Bisthum. Hemingf., I, 43. Gin an: 
dermal erfuchte er den Papſt un eine folche Erunduag Concil., Xu, 1051, 

epist. 104. * Dreger, Codex, I, Innoc. epist., Xi, 
9 . — 9 Früheren Beſchluͤſſen gemäß Gott au Fein -Subbiafonus Bifchof 
werben. Concil., XII, 830, 5, und 916, 19. - 
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ſeyn 3: ausgezeichmet dur Sitten und Wiſſenſchaft, 30 Jahre alt 
und ehelich geboren. Doch wurden unehelich Geborene nad einge 
tretener päpftliher Begnavigung mehre Male erhoben. Noch un- 
erlaͤßlicher als eheliche Geburt erfhien ein keuſcher Lebenswandel; in⸗ 
deß mochte man nur Wenige (wie im Jahre 1215 den Erzbiſchof 
von Dorf) erwählen, weil fie ihre Keuſchheit bis zum Wahltage 
bewahrt hatten ?. ‚Beim heiligen Petrus‘, fagte Innocenz II, „ſolche 
Junggeſellenſchaft if eine große Tugend, der muß Erzbifhof ſeyn!“ 
— Eine no beffere Empfehlung als die Keufchheit waren aber viel- 
leiht 10,000 Pfund Sterling, die der Junggefell gefpart hatte und 
in Rom ließ. Im Ganzen ſorgten die Päpfte dafür, daß nur un 
terrichtete Leute biſchoͤfliche Stellen erhielten. So befahl 3. B. Inno- 
cenz TI Mehre zu prüfen und verlangte, fie follten nicht bloß ven 
Text der Meſſe überfegen und in Bezug auf die Spraclehre gehörig 
erflären koͤnnen, fondern auch Theologie und Kirchengeſetze erlernen 
und nicht eher eingeführt werden, als bis fie alle kirchlichen Ge 
fhäfte verfländen *. Diefe und ähnliche Maßregeln und Befehle ver- 
binderten aber das Eindrängen unreifer Jünglinge und unwiffender 
Männer in höhere Kirchenwürden nit ganz ®, ja ein Erzbifhof von 
Mork fagte einft laut: man müfle dieſe lieber Iufligen und üppigen 
als frommen Leuten übergeben °. 

Bisweilen ward behauptet, nur ein Eingeborener koͤnne hohe 
geiftlihe MWürven erhalten 7; fofern aber biebei. die Kreife zu eng 
abgeſchloſſen, vie Ghriftenheit in Eleine Theile aufgelöft und die tüd: 
tigften Männer zurüdgemwiefen wurben, widerſprachen pie Päpfte mit 
Net. Ebenſo verboten fie Verträge, ven Bifhof nur aus ver 
Mitte des Kapiteld zu nehmen ®; ſobald in viefem fein tüchtiger 
Mann fey, müfle mar einen Fremden erwählen. 


bb) Bon den Wahl» und Ernenmungsrechten. 


Jahrhunderte lang beſetzten die Könige alle biſchoͤflichen Stellen, oft 
nach ihrer beiten Ginfiht und nad der Würbigfeit, nicht felten aber 
auch aus fremdartigen Abjichten, für Geld over wohl gar nad bloß 
willkürlichen Einfällen. So ernannte (um wenigftens ein Beiſpiel 





ı Concil., XIH, 418. Lateranifche Kischenverfammlung von 1179. — 
2 Innoc. DI epist., VII, 137, 185. — ° Matth. Paris, 1%. — 
* Ionoc. epist., UI, 26; X, 39. Innocenz IV fchreibt über den Bifchof 
von Biblus: nullum scientiae donum adeptus, qui nec Donatum legit 
et Catonis volumina non revolvit, nec quicquam litteraliter scit pro- 
ferre. Wan folle untersuchen und firafen. Reg., I, 53. — * Neanders 
Bernhard, 19. — ° Luxuriosis potius quam religiosis conferendum. 
Hemingford, U, 31. — 7 In England wollte man feine irlänbifchen 
Geiſtlichen annehmen. Dies verbot Honorius III. Regesta, Jahr V, urt. 
33. — ° Roncilium von Paris 1212. Concilia, XII, S24, Nr. 17. 


+ 
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und bon einem ausgezeichneten Herrſcher zu geben) Kalfer Die I 


einem Traume gemäß ven zum Biſchof von Regensburg, welcher 


ihm des Morgens zuerſt begegnete . Doch Hatte Dito ven Weg 
zum Klofler S. Emmeran eingefälagen, Damit er womöglih einen 
Geiſtlichen antreffe. Aber au ohne Rückſicht auf Die unläugbaren 
Mißbräuche, melde aus ver königlichen Ernennung hervorgingen, 
war die Beſetzung fo vieler und fo reicher Pfründen ein Recht, wel⸗ 
ches Geiſtliche, Adlige und Bürger gar gern von fi abhängig ma⸗ 
hen wollten. Daber fo viele Kämpfe und hei allem Scheine gleid;- 
artiger Belege und gleihartigen Berfahrens fo viele Verſchiedenheit 
in den einzelnen Reichen und Zeitabfignitten. Den natürlidften An- 
ſpruch auf Anftellung ihrer Glleder fihien die Kirche felbit zu ma⸗ 
gen ; aber abgefehen davon, daß eine unbedingte, unyermittelte Ent: 
gegenfeßung kirchlicher und weltliher Macht zu Fehden führen mußte, 
waren und blieben bie Geiftlichen keineswegs bloß Geiſtliche, ſondern 
zugleich Grafen und Herren, Fürſten und Reichsſtände. Daher dov⸗ 
pelte Anfprüde, Rechte und Pflichten, über deren Unterordnung, 
Behauptung und Leiflung die Anfihten nie oöllig übereinflimmten. 
Einige Andeutungen über das Verfahren und ben Hergang in ein- 
zelnen Ländern werben am beflen eine allgemeinere Ueberſicht vorbe⸗ 
reiten und herbeiführen. 

1. In Frankreich Batten im 11. und 12. Jahrhundert Geiſt⸗ 
lichkelt und Bolt Theil an ven Biſchofswahlen, und vie Beſtätigung 
des Königs trat hinzu. Erſt nach derfelben follte der Papft vie 
Weihe ertheilen, und als Innocenz II bei dem Biſchof von Bour: 
ges hierauf Beine Rüdiigt nahm 2, entfland eine lange unb gefähr: 
liche Spaltung zwiſchen ihm und dem Könige Ludwig VII, bis deſ⸗ 
fen Kreuzzug alle Thelle verſoͤhnte. Häufiger und vielfeitiger wurde 
der Streit in ver zweiten Hälfte ded 12. Jahrhunderte. Man meinte: 
ſowie Chriſtus allein die Apoftel gewählt babe, fo Eönnten auch nur 
Geiſtliche den Bifhof wählen; dad Volk dürfe höchſtens bitten over 
beiſtimmend hinzutreten. Und in ver That zeigte fi letzteres nicht fel- 
ten fo aufrübrerifh, gewaltthätig und untauglid zur Wahl, daß 
der Einfluß der Geiſtlichen wachfen mußte. In einem Werfe über 


! Ditmar, II, 42. — * Robert. de Monte zu 1141. Thomassin., H, 
lib. 2, c. 31. DBerengarius Turonensis fagt in feinem Liber de sacra 
coena adv. Lanfrancum, p. 20, ed. Stuudlin: Novi nostrorum tem- 
porum episcopos et abbates, teque nosse incertus esse non possum: 
rem omnibus indissimulabilem loquor, — quod nullae urbes hoo tem- 
pore ecclesiastica institutione episcopos accipiant. ine große Zahl 
von Beifpielen für die Theilnahme des Bolfes und feiner Obrigfeit an ben 
Wahlen der Geiſtlichen und Bilchöfe giebt Raynouard, Droit municipal, IH, 
79 — 112. Auch gehörte nach altfanonifcher Form die Theilnahme bes 
Volkes voefentlich zur Beſetzung, und wohl erft allmaͤhlich kam das Wahlrecht 
vorzugsweife in die Hände ber proceres oder primores. 


U 
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den verborbenen Zuſtand ber Kirche äußerte damals Gerohus, eis 
wohlunterrichteter Mann 1: „Bei einer geiftlichen Wahl ſind vier 
Punkte zu unterſcheiden: die GBeiftlihen und NMeligiofen rathen, vie 
Stiftäherren wählen, das Volk bittet, die Edlen fliinmen bei; aber 
dieſe Eönnen fo werig wie der Kömig eine gejehliche Tai ver⸗ 
nichten.“ 

Dr Erzbiſchof ſollte die gewählten Biſchöfe beftätigen, ch biefe 
ſollten bei deſſen Wahl befragt werden, aber oft warteten vie Stifte: 
herren der erzbifääflichen Kirche Teineswegd auf vie Abflimmung ber 
Biſchöfe. Aus Verwickelungen biefer Art entſtand Zwilt und man 
ging an den Papſt, der fletd gewann, er mochte nun beflätigen oder 
verwerfen. So wurben diejenigen nicht felten Urheber des päpfß- 
lichen GEinfluftes, welche nachher am lauteften darüber klagten %. — 
Noch mehr als im 12. Jahrhundert verloren daB Bolt und bie 
Sprengelbifihöfe im 13., während die Stiftäherren immer mehr Gin: 
fluß gewannen; doch mußten fie dem Könige oft zwei Perfonen vor: 
ſchlagen, fie durften nicht einen beſtimmt erwählen. 

2. In England Hatte die Geiſtlichkeit im Berbältniffe zu 
den Bilhdfen und Königen nur wenige Rechte. Doch hing nid 
a6 von ber perſfoͤnlichen Tüchtigkeit ber Iehten und ihrem Verhält- 
niffe zu dem Erzbiſchof von Kanterburg und den Bäpften. König 
Wilhelm HI ſetzte noch Bilchöfe und Aebte nad Belieben ein uud 
ab 2; König Stephan Hingegen verfprah ſchon, Fein Bistum am 
fi zu behalten und jeden Ermählten fogkeih tin den Beſitz zu 
feßen + Vom Kampfe Heinrihs U mit Thomas Bedet, fowie von 
der gänzlichen Abhängigkeit Johanns ohne Land vom SBapfte if 
bereit8 anderwärts geſprochen worden 8. Webder vie alten Rechte ver 
Könige, noch die neuerfämpften ber Stiftäherren wurden feit Inne 
cenz IV mehr geachtet. 

3. In Spanien wedfelten die Berhältniffe nah ber Macht 
ber Könige. Am wenigften Fam eine fefte kirchliche Geſeggebung 
in den Landſchaften zur Anwenbung, weldhe über die Araber heute 
gevonnen und morgen verloren wurden. Innocenz III ficherte ben 
Bifhdfen und ver Gelftlichfeit eine freie Wahl zu; bo müſſe 
der Gewählte, zum Zeichen feiner Treue, dem Papſte vorgeftelt 
werben 7. 

4. In Italien war der Einfluß der Päpſte und Kaifer bald 
febr groß, Halb fehr. gering, und wenn einerfeitd das Volk durch 
die Geiſtlichkeit möglihft von ven Wahlen hinweggedrängt wurbe, fo 
nahm e3 fi) andererfeitö in den Stäbten oft mehr heraus, als billig 


1 „erohus. 203. — 2 Thomassin., II, 2, 332 — 33. — ° Ibid,, 
Waven. annal. zu Wilhelm I. — * Hemingford, I, 57. — 


* Goßenfanfen, 1 132, und II, 74. — ° Thomassin., II, 2, 35. — 
? Innoc. epist., X, 138 
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war 3. In Pavia ernannten bie geringeren Stifts - oder Gollegiat- 
Hirchen drei Wähler und die Stabtpfarrer drei Wähler, melde ge: 
meinfam mit ven Stiftäherren ver Hauptkirche den Biſchof ernann- 
ten und dem Papſte zur Beflätigung und Weihe vorftellten 2. Auch 
in Komo nahmen die Pfarrer und Geiftlihen neben ven Stifts⸗ 
berren an ber Bifchoföwahl Theil, obgleich dieſe verlangten, daß jene 
ihr Recht nochmals erweifen follten 3._ In Mailand ließen fi wäh: 
rend des 13. Jahrhundert die Sprengelbifchöfe, Aebte, Kapellane 
u. f. w. nit von der Wahl des Erzbifhofs ausſchließen. In Ge: 
nua hatten Aebte und andere Prälaten an der Bifhoföwahl Theil, 
und im Sabre 1163 verfammelten ſich die Geiſtlichen, Moͤnchsoberen, 
Konjuln nebft einem großen Theile des Rathes und übertrugen bie 
Wahl des Erzbiihofs durch Vergleich wenigen Männern, welde be- 
ſchwuren, den Tüchtigften zu ernennen *. Geiſtlichkeit und Wolf. be: 
ftätigten die getroffene Wahl. Im Sabre 1188 erfiefen die Konfuln, 
die Geiftlihen, vie Edlen des Rathes und die Beamten ver Stabt 
12 Geſchworene zu einer gleihen Wahl. — Die Benetianer be⸗ 
haupteten felbft gegen Innocenz II, daß in ihrem Lande nur 
Einheimiſche geiftliche Stellen befommen und nur mit ihrer Beiftim- 
mung gewählt werben Eönnten 5 — Zweifel blieben an vielen 
Drten über vie Rechte und die Zahl ver Thellnehmer, über die 
Abftimmung nah Köpfen, Ständen oder Körperfhaften u. A. m., 
und die Beſtimmungen des päpftlichen Kirchenrechts kamen keineswegs 
überall zur Anwendung. 

5. In Sicilien und Apulien ſollten die Könige nad einer 
vorhergegangenen freien Wahl beftätigen ober auch verwerfen °, aber 
nah Maßgabe ihrer Stellung verfuhren fie mit mehr over meniger 
Willfür, und die Zeit der Minderjährigkeit Friedrichs II ausgenom= 
men, hatten die Päpfte nur wenig Einfluß. 

6. In den norbifhen Reihen war dieſer Einfluß troß der 
Entfernung größer. Im Jahre 41170 ertheilte man von Rom aus 
dem Erzbiſchof Eskill von Lund die Erlaubnig, feinen Nachfolger 
zu ernennen 7. Eskill aber, obgleich päpſtlicher Gefandter, bemerkte: 
er babe fein Leben lang für die Würde und Freiheit ter Kirche ge- 
tämpft und molle lieber Hinter feinem echte zurüdhleiben, ald den 
Rechten Anderer zu nahe treten. Die zeither Berechtigten erwählten 
feinen Nachfolger. 

7. In Deutfhland war über Wahl und Belehnung mehr 


% 


! Thomassin., II, 2, 36. — * Anonym. de laudib. Papiae, c. 18. 
— » Rovelli, II, CCIX. — * Caffari, 284. Ottobonus, 360. — 
8 Innoc. epist., XII, 94. Le Bret, Gelchichte von Venedig, I, 350. — 
6 Thomassin., H, 2, 37. — 7 Saxo Grammatic., XIV, 555. In Un: 


gern inveflirte der Papſt feit dem 12. Jahrhundert die vom Könige ernanns 
ten Bifchöfe und Erzbifchäfe. Doch ift fpäter auch von Wahlen und nut von 
koniglicher Zufimmung bie Rebe. Engel, I, 214, 341 
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Streit ald in irgend einem anderen Reihe, und die zur Anwen: 
dung gebraten Grundſätze wichen in verichiedenen Zeiträumen fehr 
von einander ab !. Die Kalfer fächflfchen Stammes ernamnten bie 
meiften Bifchöfe fon aus dem Grunde, weil fie viele Bisthlimer 
geftiftet Hatten; doch hoben fie keineswegs alle Wahlrehte auf, ſon⸗ 
dern ertheilten einige Male darüber förmliche Derleifungn. Nicht 
geringer war der Einfluß der fränkiſchen Kaiſer, bis durch Hein: 
richs IV Willkür, Verkauf von Stellen, Zurüdfegung aller Wahl: 
rechte u. dergl. der große Streit über Wahl, Pfründenkauf und 
Belehnung (Simonie und Inveflitur) entfland und Mittelpunkt aller 
Berhältniffe zwiſchen Staat und Kirche wurde. Auf die legten bei- 
den Gegenftände kommen wir weiter unten zurück und bemerken hier 
nur Folgendes in Bezug auf vie eigentlihe Wahl. Im Sabre 1106 
erflärte man beuticherfeit3 dem PBapfte in Chalons: ehe man Jeman⸗ 
den förmlich erwähle, werde der Kaifer befragt, ob er gegen vie 
Perſon etwas zu erinnern babe, und erfl wenn jener fi beifällig 
erkläre, fchreite man vor, nad Bitte des Volkes, duch Wahl ver 
Geiftlihen und unter Beifimmung aller angefebenen Berfonen 3. Der 
Papft aber entgegnete: bei fo verwerflicher Sitte jey die Kirche eine 
Sklavin und’ Chriſtus umfonft geſtorben. Schwankend und flreitig 
blieb feitvem die Frage über die Rechte des Königs bei Beſetzung der 
biſchoͤflichen Stellen, 5i8 der wormjer Vertrag vom Jahre 1122 
feſtſtellte: 

Die Wahlen der Bifchdfe und Aebte im deutſchen Reiche ? ge: 
ſchehen in Gegenwart des Kaiferd, ohne Kauf, Beſtechung oder Ge: 
walt; wenn aber dennoch biebei Streit entftehen follte, fo giebt ver 
Kaiſer mit Rath und Urtheil des Erzbiſchofs und der Mitbiſchofe 
dem beſſeren Theile feine Beiſtimmung und Hülfe. 

Diefe Beſtimmungen endeten jedoch keineswegs alle Zweifel: 

4) weil die Frage über das Lehnsverhältniß der Geiftlihen durch 
jenen Bertrag nicht völlig entfchieden war %; 

2) weil bei den Häufig von felbft eintretenden oder leicht herbei⸗ 
geführten zwiftigen Wahlen dem Kaifer faft allein die Entſcheidung 
zufiel und auch nicht deutlich gefagt war, melden Iheil der Wähler 
man für den befleren halten müfle; 

3) weil jih die Kaifer zur Zeit ihrer Streitigkeiten mit ven Päp- 
ſten an kirchliche Einreben gar nicht Tehrten; 

4) weil nicht feſtſtand, welchen Antheil die Laien und das 
Volk neben den GStiftäherren an ven geiftlihen Wahlen Haben 
follten ; 


ı Tbomassin., II, 3, 38. — ? Petitione populi, electione cleri, 
assensu honoratorum. Thomassin., II, 3, c. 38. Geſchichte der 
Hobenflaufen, I, 202. — Davon if weiter unten bie —* 
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5) weil vie wichtige Frage über bie Reihefolge ber Weihe und 
Belehrung bald wieder hervortrat. 

Folgende Thatſachen verdienen hierüber als aufflärenbe Beiſpiele 
angeführt zu werben: 

König Lothar fuchte vergeblich feine Nechte zu erweitern; der worm⸗ 
fer Vertrag ward nicht allein beflätigt, fondern noch Hinzugefügt: 
Die geiftligen Wahlen vürfen weder vom Könige’ erzmungen, noch 
durch feine Gegenwart befchränft feyn 1. Die Belehnung folgt ber 
Weihe. — Friebrich I kehrte ſich indeſſen wenig over gar nicht an biefe 
Zufäge und nahm 3. B. im Jahre 1157 den Stiftäherren und den 
angefehenften Dienfimännenm ver malnzer Kirche das Verſprechen 
ab, keine Wahl vorzunehmen, wenn er nit dabei gegenwärtig 
fen 2. Wäre er aber auch nicht gegenwärtig geivefen, einem folden 
Kaifer ſtanden genug andere Mittel zu Gebote, feine Anfihten und 
Wünſche geltend zu machen. Gr verfuhr indeß Hiebei gemäßigt und 
verftändig. Als der Graf Theodor von Flandern ihn bat, er möge 
feinem Sohn zum Bisthume von Kambrai verhelfen, antwortete er: 
„Gott ift mein Zeuge, daß ih ed aus Liebe zu Euch bereits würde 
gethan Haben, wenn ich nicht fürdtete der Kirche Unreht zu thun, 
deren Wahlfreiheit ih immer unangetaflet erhielt 3.7 Den vortigen 
in Streit geratbenen GStiftsherren empfiehlt er im Jahre 1167: Ser 
manden zu wählen, der zum Dienfte ver Kirche und des Reiches 
brauchbar, in göttlihen und menfhligen Rechten wohl unter- 

richtet, duch Würbe und gute Sitten ausgezeichnet ſey. Wenn fie 
aber nah fo langem Zanke binnen ſechs Wochen nicht wählten, 
fo mwerbe er ihnen, vermöge der Rechte des Reiches und mit Math 
der Fürſten einen tauglihen Biſchof ſetzen. Ja in feinen fpäteren 
Sahren Elagte Friedrich I, und wie es ſcheint nit ohne Grund, 
daß die biſchoͤflichen Stellen fonft weit oͤfter durch Könige als jetzt 
dur Stiftäherren wären mit tüchtigen Männern verfehen worden *. 
Er erklärte, die Belehnung müfle der Weihe vorhergehen. 

Heinrich VI behauptete, ihm ftehe bei einer zwiſtigen Wahl nicht 
bloß das Recht der Entſcheidung, fondern aud das Recht zu, felbft 
einen Dritten zu ernennen 6. Und dies geihah z. B. in Lüttih für 
Bezahlung von 5000 Mark, gegen welches Berfahren wahrſcheinlich 
ein Tadel ned Abtes von Urſperg gerichtet ift ©. 

Der Antheil, ven das Volk und die Minifterialen oder Dienft: 
männer an ven Biſchofswahlen Hatten, war nicht immer gleich groß 


mGeſchichte der Hohenflaufen, 1, 212. — 2 Nisi consilio eorum 
ipse medius interesset. Dodechin. — ? Nisi injuriam ecclesiae irro- 
gare timeremus, cujus libertatem electionis semper illibatam conser- 
vavimus. Bouquet, Script., XVI, 694, 695. — * G®efchichte der Hohen: 
Raufen, 1i, 217. Sacfenfpiegel, IN, >, 3. Bouquet, Script., X 
694. Ludwig, Reliq., II, 447. — ‚39. Kepnliches, wird fchon 
ch Friedrich I behauptet. Manlii —*8 Const,, 145. — ° ÜUrsperg. 

Ton., 
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unb alles Widerſpruchs ungeachtet ſelbſt im 45. Jahrhundert kei⸗ 
neswegs ganz verſchwunden. Wir geben erläuternde Beiſpiele. In 
einer Bulle Urbans IE von 1094 Heißt ed: ber Biſchof von Ar⸗ 
tois ſey erwählt mit Beiſtimmung des Klerus und des Bolfe 2. 
Von der Wahl des Erzbiſchofs von Trier im Jahre 1401 Heißt es: 
Auf Bitte ver Vornehmen und unter Beiſtimmung der Bürger be 
fahl Raifer Heinrich IV, daß Bruno geweiht werben folle 2. Siefür 
wurde dieſer aber in Mom fo hart angelaffen, daß er fein Amt nie: 
derlegen mußte; doch erhielt er es nad breitägiger Reue wieder zu: 
rüd. — Im Jahre 1137 und ebenfo im Sabre 4201 wurde der 
Biſchof von Halberſtadt gewählt nady der Abſtimmung ver gefamm- 
ten Geiſtlichkeit und ver allgemeinen Zuflimmung des VWolkes 3. 
Aehnliche Formeln werden um diefelbe Zeit bei Wahlen in Magbe: 
burg und Bafel gebraudt.. Dort heißt es: nah Wahl ver Geiſtlich⸗ 
feit und des Volkes, auf Rath des Kaiſers; bier: nach allgemei- 
ner Wahl der Geiftlichfeit-und des Volkes, unter Beiftimmung des 
Kaiſers. Ebenſo warb im Jahre 1438 der Erzbiſchof von Mainz 
und 1165 ver Krzbifhof von Lyon durch Geiftlihkeit und Volk 
gewählt #. ˖ Bon der Wahl des Erzbiſchofs Leopold von Mainz 
ſchreibt König Philipp an Innocenz IN: Gr marb erhoben durch 
einhellige Wahl der Geiftlichkeit, zus welcher binzufamen bie Stimmen 
der Dienſtmannen, fowie aller dabei interejjirten Perfonen, und' mit 
dem unter erflaunlihem Gefchrei ausgebrüdten Beifalle des Volkes 5. 
Sm Sabre 11480 ſchreibt Alexander II dem Kapitel von Bremen: 
Laien find bei ver Wahl des Erzbiſchofs nit zuzulaffen, obwohl 
Begünftigung und Beifimmung des Yürften einzuholen. ift 6. Bei 
einer zwifligen Wahl in Münſter, ums Jahr 1205, hatten die 
Aebte des Sprengeld und die Minifterialen einen, bie Grafen und bie 
Bürger einen anderen Bewerber erhoben . Die Sade ging bi8 an 
ven Bapft Innocenz II. — Im Jahre 1221 wurden die Minifte- 
rialen in Hildesheim von Honorins UI zurechtgewieſen, daß ſie an 
der Bifhofswahl Theil nehmen wollten ®, und felbft König Heinrich 


ı Jaffie, Nr. 4124. — ? Gesta Trevirens. Marten., 186. — ° Voto 
totius cleri et unanimi consensu populi. Halberstad._Chron. ‚ 135, 
142. Im Jahre 1133 in Baſel electione cleri et populi, per consi- 
lium imperatoris. Im Jahre 1134 in Magdeburg generali electione cleri 
et populi, consentiente inıperatore. Chronogr. Saxo. — * Otton. Fri- 
sing. chron. , vi, 22. Alber., 282. Ebenfo um biefe Seit in Trier. 
Hontheim, T, 465. In Lyon conniventia imperatoris. Gallia christ., 
IV, 125. — ° Concordi et unanimi electione cleri, accedentibus vo- 
tis ministerialium et omnium eorum, quorum intererat, et assensu et 
mirabili clamore populi fuit electus. Innoc. regist. imper., 136. a 
eben die Tateinifchen Worte, weil ſich Manches anders überfepen unb ‚ie 
fragen läßt, ob die vota nicht bloße Dortähläge ober Wünfehe A eb 
bie Zheilnahme der Miniſterialen fiehe Br. V, ©. 21. 
8799. —  Godofr. monach. Innoc. epist., vu, 11. — * —8 
Honorii III, Jahre VI, Urk. 18. Strubens Mebenftunden, I, 20; II, 337. 
Orig. Guelf., II, 681, 682. Hildesheim. chron., 9. 
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der Jüngere ſprach ihnen, obgleich fie fih, und wie es fdheint ber 
Wahrheit gemäß, auf altes Herkommen beriefen, dies Recht ab 1. 
Im Jahre 1226 fand in Regensburg ein ähnlicher Streit flatt zwi: 
ſchen den Stiftäherren und Dienfimannen. Bei Gründung der Bis- 
thümer in neubekehrten Ländern, 3. B. in Pommern, ward jenen in 
der Regel das alleinige Wahlrecht zugeſprochen ?; doch finden jih 
umgefehrt auch Fälle, daß der weltliche Stifter (wie z. B. Heinrich 
der Löwe in Hinſicht der flavifhen Bisthümer) ausſchließlich An⸗ 
fprüde auf deren Beſetzung machte ®. 

Dadurch daß die Wahlen der Geiftlichen allmählih immer mehr 
in geiftlihe Hänbe famen, wurben bie früher gerügten Uebel Teines- 
wegs vertilgt, auch dauerte die Simonie nad wie vor fort. 


Daber beißt ed im Renner *: 


Sit aber den pfaffen in ir —* 
Die wal geviel, welh menſch vant 
Heilige biſchof' ſit uf erden! — 


Die verfluchte ſymonia 

Die groz unbilde hat getan, 

Hie vore ale ich vernomen han, 
Und tut noch heimlich alle tag. — 


Swer werben til mit ber neuwen hant 

Babſt, bufchof oder dechant, 

Abte, probſt oder prior, 

Der lerne liegen, triegen vor, 

Glihſenheit und ſymonie 

Und ainen abſchroten (abſchneiden), ribaldie (Büberei), 
Vil geloben und weni geben, 
Geturftiglih mit valfe eben, 

In grozzen untreuwen ſchon gebohren u. |. w. — 


Nu helfet mir ein dink merken eben, 
Daz viel mehre pfrunbe wirt gegeben 
Durch fippe, durch vorhte herrn 
Denn durch got. 


cc) Allgemeine Vorſchriften des Kirchenrechts über bie Wahlen. 


Dad Beftreben ver Päpfte und Kirhenverfammlungen ging be: 
barrlih dahin, alle die berührten Verſchiedenheiten in Hinſicht ver 
Wahlen zu vertilgen und gewiſſe allgemeine Gefege zu unmweiger: 
liher Anwendung zu bringen. Wir theilen einige ber wichtigeren 
Befimmungen mit. \ 


! Conradi catalog. imper. — a Dreger, Codex, I, Urf. 6, 7. 
— » Gecſch. der Hohenft., II, 8. — 8. 816, 836, 2060, 4163. 
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Laien follen keinen Biſchof wählen 7; insbefondere find Wahlen, 
nur durch Beifallögefhrei des Volkes herbeigeführt, ungültig 2. Die 
Wahlen erfolgen entweder durch Bevollmächtigte (compromissarii), 
denen die Kanonifer ihr Recht übertragen, oder durch geheime 
Abſtimmung aller Stiftsherren ®, denen die lateraniſche Kirchen⸗ 
verfammlung von 1215 das ausſchließliche Wahlreht zumies *. 
SR der von den Compromiſſarien Erwählte ein tauglider Mann, 
fo muß er angenommen werben; ermwählen brei von fleben ben 
vierten, jo gilt die Wahl, unter gleiher Vorausſetzung ber 
Tüchtigkeit des Erbobenen 5. Bei der allgemeinen Wahl darf Nie: 
mand ohne erhebliche Gründe wegbleiben; drei angeſehene Stifte: 
herren übernehmen dad geheime Sammeln der Stimmen. Mer nicht 
perſoͤnlicher Mängel, fondern der verlegten Wahlform halber -verwor- 
fen wurbe, kann unter gehöriger Beobachtung derſelben zum zweiten 
Male gewählt werden. IR eine Wahl über drei Monate verzögert, 
fo fällt fie an den nächſten Kirchenoberen. Wer wiffentlih einen Un⸗ 
würbigen ernennt, verliert für biesmal fein Wahlrecht; geſchieht 
dies von dem größeren Theile der Stiftäherren, fo gilt die Wahl 
bed Tleineren Theiled ohne neue Umfrage, over es kann aud eine 
neue Wahl mit Ausſchluß der Majorität vorgenommen werben. 
Leder Vertrag zwiſchen Prälaten, Stiftsherren und Laien, wonach 
dieſe auf die Wahl Einfluß bekommen, iſt nichtig. Willigen jene in 
eine durch Mißbrauch der weltlichen Macht herbeigeführte Wahl, ſo 
verlieren fie ihr Wahlrecht und auf, drei Jahre ihre Pfründen. Der 
Kirchenobere, welder einen auf viefe Weiſe Ernannten beflätigt, ver: 
fallt ebenfalls in Strafe. 

Perfonen, die an gefeplihen Mängeln leiven (3. B. Uneheliche, 
Unerwachſene u. dergl.), Tönnen nicht gewählt, fondern nur poſtu⸗ 
lirt, erbeten werben. Wer einen GErbetenen vor höherer Genehmi- 
gung in den Beflg ſetzt, verliert fein Wahlrecht; waren: Alle ſchul⸗ 
dig, fo ernennt der Papſt. Gine Bitte, Boftulation, gilt, ſo⸗ 
bald fie mit einer Wahl concurrixt, nur dann, wenn fle zwei Drilt- 
theile aller Stimmen für fih Hat; bei Zerfplitterung der Stimmen 
wird fie nur berudfihtigt, wenn fi zu ihr wenigſtens ein Drittel 
der Mähler vereinigt hat; Feine Tann eigenmädtig zurückgenommen 
werden 6, fobald fie beim Papfte angebradt iſt. 

Erft nach der Beftätigung foll ver Ermählte in ven Bellg gefegt 
werden ober Pfründen vertbeilen; doch mag er, wenn fonft fein 
Streit bei der Wahl eintrat, fin größerer Entfernung von Rom 


! Raynald zu 1250, 8. 40, — ?* Decret, Greg., I, 6, 2. Van 
Espen, I, 12, 2. — 3 Conell collect. xIU, 2 Nr. 4. — 8a 
non 34. — 5 Decrel, Greg., I, 6, 8, 19, 33 unb ber ganze 
Titel. — ° Ibid., I, 5, c. 3,4 Bir mäßen 3 der Kürze halber viele 


einzelne Beftimmangen übergehen. 
v1. 2 
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einſtweilen die Verwaltung ũübernehmen. — Kein Biſchof kann zu 
einem anderen Bisthume gewählt werben, ſondern immer iſt in bie- 
fem alle nur die Poſtulation zuläfjig 1. 

Die Verbindung ariſtokratiſcher Wahlformen mit einer mehr 
monarchiſchen Prüfung und Beſtätigung ſchien der Form nach ſehr 
glücklich, allein abgeſehen davon, daß die Laien ſich keineswegs 
überall gutwillig von aller Theilnahme zurückweiſen ließen, entfland 
bei ſehr vielen Wahlen ſo arger Streit und Hader, daß Manche 
wüuͤnſchten, fle möchten ganz wieder aufhoͤren  Ums Jahr 1257 
wurden z. B. wegen einer zwiſtigen Wahl in Salzburg ® vie Güter 
der Stiftsherren wedhfelfeitig verwäftet und verſchleudert, bis Ale 
fat ungern mußten. Paͤpſtliche Entſcheidungen flellten keineswegs 
immer ſogleich Ruhe und Orbnung wieber ber, indem bie verur: 
theilte Partei oft laut widerſprach oder doch Ausreden und Böge- 
rungen aufzufinden wußte. Etliche Male brachte man ven Zwiſt ba» 
dur zu Ende, daß ven Neuerwählten beſchränkende Bedingungen 
vorgelegt wurden, worüber weiter unten das Mähere beigebracht 
werben foll ®. 


LU 


dd) Bon ben Wahlen im Driente. 


Im Abendlande Hatte das Bolt und vie Geiftlichfeit weit mehr 
Antheil an den Bilhofswahlen als im Morgenlande ®. Hier traten 
in der Megel die Bifchöfe einer ganzen Landſchaft (Provinz) zufam- 
men und erwählten drei Männer, aus denen der Erzbifchof (Metro- 
polit) einen als Biſchof beftätigte.e Auch Hatten die Biſchöfe in 
Konftantinopel großen Einfluß auf die Befehung der Stellen In ven 
übrigen heilen des Reiches, wogegen ſich die Kaifer weniger ein- 
miſchten und mit Ausnahme des Patriarchen und einzelner Achte 
feinen PBrälaten belehnten oder ernannten. Den Patriarchen beflä- 
tigte der Kalfer aus drei ihm von ben verfammelten Bilchöfen vor- 
geſchlagenen Perfonen. So einfach diefe Vorfchriften lauten, fo zeigt 
voch die Geſchichte, daß unglaublich viel Willkür hiebei flattfand; 
und da wo ed ſcheinbar ruhiger herging, fehlte nur zu oft alle Ent⸗ 
widelung und alles wahre Leben. 


1 Decret. Greg., I, 5, 6 — ? Bft, Osnabr. Geſchichte, II, 
67. — 2 Salisburg. chronie, — + Band, Geſchichte der firchlicyen 
Geſellſchaftsverfaſſung, IV, 591. Die iehefei der Stimmen entfchieb 
bei den Wahlen nicht immer —S — ſo heißt es in einer Urkunde Hein⸗ 
richs VI von 1105: der Präpofitus Ien zu erwählen de consilio oonca- 
nicorum sanioris consilii. ber Kegel galt bie 3. rzahl für die 
pars sanior; doch blieb der Ninderzahl bei augenfälligen nden der Res 
curs an bie höhere Gtelle, Toraß e buch deren g —* — aut 
pars sanior ward, (Archiv bes Bereins vor Gef 1848 
26.) — ° Thomassin., II, 2, c. 41. 

















Bestätigung, Versetzen und Absetzen Der Bischöfe. AB 


co) Bon der Beflätigung ber Biſchöfe. 


Die Tüchtigfeit und Würdigkeit eines zum Biſchof Erwählten 
follte ver Erzbiſchof als nächſter Oberer prüfen und die Beflätigung 
ertheilen 2. Die lateraniſche Kirhenverfammlung von 4080 brüdte _ 
fi indeß ſchon dahin aus, daß ver Metropolit oder her apoſto— 
liſche Stuhl beflätige. Wenn nun auch ber Biſchof nad gemeinem 
Kirchenrechte den Erzbiſchof nicht vorbeigehen follte, fo griff doch 
ver Papft oft ein, over die Laien und die mächtiger werbenden Ka— 
pitel fuchten ven näheren Oberen loszuwerden, oder im Ball zwei 
Päpfte zwiefpaltig gegen einander flanden, ging eine Partei an den 
einen, bie andere an den zweiten. Allmählich ward auf dieſem Wege 
die Beftätigung der Biſchöfe durch ven Papft Regel, und bald wurde 
auch die Weihe berjelben von einem päpftliden Mandate abhän- 
dig. Die Prüfung der Tüchtigkelt des Crwählten von der welt: 
lihen Seite Ger blieb im 42. und 43, Jahrhundert troß _ vieler 
Miderfprühe faft Überall an ver Tagesordnung, und Könige und 
Kaifer verwarfen Manden aus eigener Macht als untüchtig zumt 
Lehnöträger. 


d) Bon vem Entfagen, Berfehen und Abſetzen ber 
Biſchöfe. | " 


Man betrachtete das Verhältniß des Biſchofs zu feiner Kirche wie 
eine Art Ehe, und feit Alexander HI warb es allgentein ausgeſpro⸗ 
hener, ja anerkannter Orunbfag, daß mır der Papft vleſe Ehe Idfen 
könne 2. Mithin war ohne Zuflimmung deſſelben keine Cutſagung, 
Perfegung, Vertauſchung oder Abfehung gültig ”. Kür hinreichende 
Gründe zu freiwilliger und zuweilen auch erzwungener Entjagung hielt 
man: Alter, Krankheit, Unwiffenheit, unausloſchlichen Zwiſt mit ven . 
Gemeinen und Stiftäberren, endlich Verbrechen, fofern dieſe nicht bis 
zur Abfegung führten. Achtete ein Biſchof nit auf den böflichen 
Math des Papſtes *, feine Stelle nieverzulegen, fo folgten wohl här- 
tere Maßregeln. Kein Abdankender follte fih Einnahmen vorbehals 
ten, bamit das Kirchenvermögen nit allmählih durch Sahrgelver 
folder Art 5 ſchwer belaſtet werde; doch finden fih Fälle, wo der 
Biſchof eigenmädtig davonging und fo viel mitnahm, ald-er fort: 





t Thomasein., c. 38 und 43. Concil. collect., XIII, 959, Nr. 26. 
Van Espen, I, 14, 1. — * Innoc. III epist., VN, 90. Thomassin,, 
ars II, lib. 2, c: 54. — ° Innoc., Vi, 200; X, 209; XI, 173; XV, 
59. Gregor. decret., I, 7, 2 und 3; I, 9, 1 und 4, Halberstaäd. 
chronic. zu 1209, p. 148. — * Innoc. III epist, XIV, 33. — ° Com 
cil. collect., XIII, 1072, Nr. 11. 
2° 
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20 Rechte und Pflichten der Bischöfe. 


bringen Eonnte 1, und wo umgelehrt der Papft Verträge über ein 
auf Lebenszeit zu bewilligendes Jahrgeld beftätigte 2. 

Es galt keineswegs für einen hinreichenden Grund zur Ver⸗ 
fegung, wenn Jemand dadurch zu einem reicheren Bisthbume Tom- 
men konnte, vielmehr follte allemal ver Nupen für bie gefanımte 
Kirche erwiefen werben. Umgekehrt wurden Bifchdfe auch wol ge: 
zwungen, ſich einer Verfegung zu unterwerfen, und nicht felten miſch⸗ 
ten ſich Raten fördernd oder bemmend ein, was jedoch Innocenz aufs 
Beftimmtefte unterfagte ®, 


e) Bon den Rechten und Pflihten ver Bifhäfe. 


Der Biſchof war der erfle Geiſtliche in ſeinem Sprengel, der 
Vorſteher und das Haupt aller übrigen. Alle Rechte und Pflichten, 
die nicht dem Erzbiſchof und Papſte vorbehalten oder den Stifte: 
herren und einzelnen Pfarren * überwiefen waren, flanvden ihm in 
Hinfigt auf die Lehre, die heiligen Handlungen, bie Geſetzgebung 
und Verwaltung zu. Er allein durfte Geiſtliche anſtellen ® und wei⸗ 
ben, Mönde und Nonnen einſegnen, Hände auflegen, Kinder fir⸗ 
meln, heiliges Del bereiten, Kirchen und Gefäße weihen, Kirchen: 
verfammlungen innerhalb feines Sprengeld berufen $ und Halten, 
gewiffe Bußen auflegen und bavon freifpredden ”. Er Hatte die Auf: 
fiht über den geſammten Gottesdienſt und alle Geiftlichen, leitete das 
geiſtliche Gericht, die Kirchenzucht und das kirchliche Finanzweſen. 
Ihm ſtanden gewiſſe äußere Auszeichnungen zu, z. B. Ring, Stab, 
Mitra u. ſ. w. Er allein gab die Erlaubniß, in ſeinem Sprengel 
Beichte zu hoͤren und gottesdienſtliche Handlungen vorzunehmen; doch 
wurden fpäter feine Rechte in dieſer Beziehung durch die Freibriefe 
der überall auftretenden und einwirkenden Bettelmönde beſchränkt 8. 
Vine gleiche Beſchränkung bed Rechts, alle geiſtlichen Stellen zu 


I © der B ie Konrad von Lübed, en m bem Grafen bot 
von Holftein in Streit geralfen war. Arnold. 

esta Gregor. IX, Jahr VI, Url. 65, wo bem „entfa 5 — vſhol von 
Bafan jühelig 100 Mark zugebilli t werben. — us imperator, nul- 
lus princeps episcoporum translationi se unquam praesumpserit im- 
miscere. Innoc. epist., 14; VII, 2. — Do ſtauden — Mm 
fhöfen auch die Rechte ber rich zu. Hurter, III, 209. — 

ben fich Beiſpiele, daß Bemeinen ihre Prieſter wählten und bem Bidet 
vorftellten (Möfer, III, Urt. 107, 112), unb noch ee Batten bie Stifs⸗ 
herren mehr ober weniger Antheil an ber Beſetzung von Stellen. Richter, 
Kirchenrecht, $. 140. — * Dieſe Aufzählung if von Innocenz III, De 
mysterio missae, I, 9; aber es gab Ausnahmen, fobaf 3. B. auch Hebte, 
Mönde und Nonnen "einfegneten, ten Kirchenverfammlungen beriefen und 

Vergleiche Innoc. epist., II, 212; IX, 22.— 7 Ibid., II, 290. Ueber 

ae nnd Ablap folgt weiter "unten 3 Nähere. — 8 Ibid.,, U, 49. . 





Archidiakonen. Weihbischöfe. a 


beſetzen ?, trat oft ein vermöge ber Wahl: und Patronatsrechte, der 
päpſtlichen Vorbehalte u. f. w. — Jeder Geiftlihe follte eigenilich 
nur bei feinem Biſchofe beichten ?, und dieſer durfte hiefür, fowie 
überhaupt für bie Uebung feiner Amtöpflichten Leine Bezahlung neh- 
men ®, An vielen Orten wird eingefhärft, daß jeder Biſchof vie 
Pflicht Habe, fleißig zu predigen %; denn Sittenloſigkeit und Kegerei 
entfpringe vor Allem aus ihrer Unwiſſenheit und Nadläffigleit im 
biefem Punkte. 


N) Bon den Ardidiafonen, Weihbiſchöfen, Archipresby— 
tern und Pönitentiarien. 


Die Ausdehnung der Sprengel und die Neberzahl biſchöflicher Ge⸗ 
fhäfte führte dahin, Gehülfen, Stellvertreter in den Archidiakonen 
zu ernennen. Ob fie glei urfprünglich feine eigene Inflanz ausmachen 
follten, von der nur durch Berufung etwas an den Bilhof kommen 
fönne, und ihre Stellung fowie ihr Wirkungskreis keineswegs 
überall derſelbe war, wuchs noch allmählich ihr Einfluß ® und vice 
Bifhdfe überließen ihnen die meiften Regierungsgeſchäfte. Ihnen 
waren die Geiſtlichen ihres Sprengels untergeoronet, fie hielten ven 
Send, befehten in manden Gegenden viele Pfarreien, legten Bußen 
auf und wurden meift aus ven Pröpften der biſchöflichen und ber 
Gollegiatälirhen genommen. Sie übten oft diejenigen Rechte, welde 
aus dem Begriffe eines bifchöflichen Stellvertreter folgten ®, und man 
beſchraͤnkte ſie bloß in ber Beziehung, daß fie nit ohne befonderen 
Auftrag des Biſchofs bannen oder die Seeljorge ertheilen follten. 
Allmählich aber wurden die Archidiakonen ſelbſt ven Biſchoͤfen gefähr- 
lich, bis thätigere unter dieſen auf Kirchenverfammlungen Beichläffe 
durchfegten, wonach jenen 3. B. vie geiftliche Gerichtsbarkeit nicht über: 
wiefen, noch Gehalt ausgezahlt werden durfte”. Seit Klemens I 
Eommen fie in Rom felten vor, und das Anftellen und Hervorziehon 
der Seneralolfarien — von denen wir weiter unten fprechen werben — 
minderte ihre Bebeutung ꝰ. Auch die Weihbiſchoͤfe traten (beſon⸗ 
ders für die bifhöflicden Weihhanblungen) als Gehülfen ver Bifchöfe 
auf. Mande von jenen waren anfangs ans ihren Sigen im Mor: 


1 Schr umfaffende Rechte des Bilchofe find in’ biefer Beziehung aufs 
gezählt in Concil. collect. ‚sppend. epist., 17, p. 747 und 779. 

2 Thomassin., II, c. 10. ’ Concil. collect. , XlI, 917. nr. 5. — 
Thomassin., pars I, Bu 3, c. 86. Van Espen, Jus canon. ‚EI 16, 
1. Concil. collect.,, XII — 5 Band, Gefchichte ber firchlichen 
Geſellſchaft, III, 1, 768. Thomassin. , lib. II, c. 8, 9 Möfer, IH, 


Kreß, Erläuterung bes Archidiafonatswefene. — 6 Gregor. decret., 
1, tit. 23. — 7 Roncilium in Tours von 1163. Concil. collect., XIH, 
303, Nr. 7. — ° Thomassin., pars I, lib. II, c. W. Kugufi, 


xl, 21. 


Archipresbitert. Ponitentiarii. Stiſtsherren. 


genlande verjagt und wurben von Papfte untergebeacdht ober von 
Biſchoͤſen gem aufgerionmen 1, weil es viefe für ehrenvoll hielten, 
einen Titularbiſchof unter fi zu haben, der ihnen in geifllichen @e- 
ſchaͤften Hülfe leiſtete. 

Die Archipresbyteri, Erzprieſter, hatten im kleineren Kreiſen 
die Aufſicht über die Geiſtlichen? und durften ihnen mit böherer 
Erlaubniß gewiſſe Strafen auflegen. Sie waren gewiſſermaßen vie 
Vermittler zwiſchen dem Didcefanklerus und ven DOrbinariat ® und 
dienten auch wohl im Bunde mit ver bifhöflicden Gewalt zum Gegen: 
gewicht gegen die Archidiakonen. Es finden fih Fälle, wo dieſe wohl 
auch Hinter den Erzprieſtern zurückblieben, ſodaß dieſe ſelbſt eine Juris⸗ 
diction erhielten. 

Noch verdienen bier Erwähnung die Pönitentiarii, Beich⸗ 
iger *. Sie Samen im 15. Jahrhundert auf und Härten flatt des 
Biſchofs Beichte, während jener felbft nur die Bekenntniſſe ver Geiſt 
lichen und WVornehmeren annahm. 


8) Don den Kapiteln und Stiftsherren. 


aa) Allgemeine Verhaͤltniſſe. 


Bei jeder Kathedralkirche waren Stiftsherren, Chorherren, Ka: 
nonici angeſtellt ®, welche in ihrer Verſammlung ober dem Kapitel 
ben Rath des Biſchofs bildeten, an der Verwaltung und ver geich- 
gebenben Gewalt bald mehr, bald weniger Antheil hatten und des 
Biſchofs Stelle während feiner Abwefenheit in Hinſicht folder Dinge 
vertraten, die nicht von feiner geiftlihen Würbe (jura ordinis) un 
trennlih waren 6 Ste wählten jeit vem 13. Jahrhundert ausfclie- 
Bend den Bifcof, befegten in ver Regel (jedoch unter Zuziehung dei: 
jelben) die in ihrer Berfammlung erlevigten Pläge 7, genoflen befonberer 
Borzüge dur die ihnen beigelegten Aemter, beftimmten Zahl, Würde 
und Gigenfhaften der Aufzunehmenten u. f. w. Ein in Novara 
unter den Stiftsherren geſchloſſener Vertrag, nur Verwandte aufzu= 
nehmen, warb mit Recht von Innocenz II verworfen 8. 

Nicht um natürli ſuchten wechſelsweiſe pie Biſchöfe ung die Stifto⸗ 
herren, letere vor Allen währenn der Grlevigung des bifchöflichen 
. Stuhles, ihre Rechte zu erweitern 9%. So beſchwur ver Biſchof Her: 
mann von Würzburg im Jahre 4225 eine ihm vorgelegte Wahl: 





I Thomassin., II, 2, c. 41. — ?Ibid., c.6. — * Richter, Kir 
chenreiht, 334. — ‘ Thomassin., TI, 2, c. 10. — ° Die Gefchichte ber 
allmählichen Entwidelung ber Kapitel —*8* wir hier nicht aufnehmen; man 
* bertiber Tnomasein. ‚1,3, . 7—13 — * Van Espen, Jus ca- 

91-2 — Die Rechte bes Bi Got und ber 
Sufihgerzen 8 hiebei ai t Bel gleich. — ® Hurter, III, 350. — 
ꝰ Thomassin., I, lib. 3, 0, $. 11. Jäger, Franken, HI, 34a, 


Weltliche umd geregelte Stiftsherren. 3 


fapktulation. Go entwarf das Kapitel von Cichſtäͤdt im Jahre 1259 
ahnlicherweiſe eine Reihe von Beringungen für ben fünftigen Bi⸗ 
ſchof 1. Zufolge derſelben follte er die GStiftäherren und ihre Leute 
nicht ohne Beilimmung des Kepiteld bannen, alle Rechte und Her⸗ 
kommen anerlennen, fi mit den ihm angerviefenen Ginnahmen Se 
gnügen, das ohne Erlaubniß Beräußerte wieder erwerben, feine 
Zehnten an Laien ausiun, vie Almoſen gehörig verwenden u. f. w. 
Der Erzbiſchof von Rheims ward im Jahre 1224 verurtbeilt, die 
Rechte unn Freiheiten des Kapiteld (nad Weiſe feiner Borgäuger) 
zu beſchwoͤren Das allgemeine Kirchenrecht verfiattete in Ginſicht 
folder Berträge und Verſprechungen zwar einen Spielraum, trat 
aber jenem Verſuche entgegen, die Rechte des Biſchofs oder des Aa 
pitels ganz zu befeitigen  — Die Mehrheit der. Stimmen : ent: 
ſchied übrigens mit gewiflen Ausnahmen in lehterem, und Abweſen⸗ 
beit bereihtigte Keinen, vie Beichläfle der Uebrigen anzufechten . — 
In neubelchrien Ländern grünbete man neben ben Bisthümern fo: 
gleih Kapitel; doch wurben biefe in Schweden erfi im 43. Jahrhun⸗ 
dert eingeführt und dadurch der Bönigliche Einfluß bei Belegung ver 
Stellen verringert ®. 


bb) Bon den weltlichen und ben geregelten Stiftöherren. 


Kein Late konnte Stiftsherr werben ©, doch machte man wohl 
Ausnahmen mit Gründern ober großen Wohlthätern eines Stiftes 
Jeder Stiftäherr follte die Weihe empfangen und wenigſtens Sub: 
diakonus fen. Oft forberien aber vie Statuten bie volle PVriefter- 
weibe, deren es da in jedem Falle bedurfte, wo incorporirte Pfarreien 
von Stiftsherren verwaltet werben follten. 

Allein ungeachtet biefer Richtung gehörten vie Stiftäherren zu 
den Weltgeiftliden und flanden den Regularen , ver Kloftergeifllih- 
Leit gegenüber. Weil nun die Lebendweife der legten für bie hei- 
ligere, gottgefälligere galt und die Klöfter deshalb au von. den 
Laien am reichlichſten bedacht wurden, fo entwarf der Biſchof Chro⸗ 
degang von Meg (} 765 over 766) unter Benugung älterer Ele⸗ 
mente die fogenannte Regel des gemeinfamen kanoniſchen Lebens, welche 
ven Zweck Hatte, zunächſt die Geiſtlichen ver biſchoöͤflichen Kirchen fo 
viel als möglih in Mönde zu verwandeln. Sie erhielt unter Lud⸗ 
wig dem Frommen Geſetzeskraft für alle Kirchen der fränkiſchen 


1 Falkenstein, Codex, It: 2. — 2 Archives de Reims, TI, 2, 


33. — ° Gregor. decretal., 9. — * Innoc. Ul epist,, 1, 244. 
— 5 Müntere Beiträge, 1, hi“ — 6 Gregor. decret., Il, 7, 2. 


Thomassin., I, 3, c. 64 und c. 3, $. 10; c. 22, 8.5. "Gudeni co- 
dex, I, 22 


24 &eregelte Stiftsherren. - 


Monarchie, warb ober in ver fpäteren unruhigen Zeit aus mehren 
Gründen ganz vernadläffigt }. 

Well fih jedoch in dem Leben und Wirken der Stiftsherren von 
neuem manche Uebel zeigten, fo kam man auf jenen früheren Ge- 
danken zuräd, und die Päpſte Nikolaus II und Alexander II ver: 
oroneten ?: alle Stiftäherren folltn dem Eigenthume entfagen und 
in Gemeinſchaft Ieben; allein nur einige gehorchten, weähalb Inno- 
cenz IE im Sabre 41139 beſtimmier befahl, fie follten fi ohne Aus: 
nabme der fogenannten Regel des Heiligen Auguflinus unterwerfen. 
Hievon erhielten viele den Namen ver vegulirten (das heißt den 
Regularen, ven Mönchen nachgebildeten) Auguftiner = GHorher- 
ven; noch mehre ſchloſſen fi; an vie ganz verwandte Regel des hei⸗ 
ligen Norbert oder an bie Prämonftratenfer an ®. In ver erfien 
Hälfte des 42. Jahrhunderts flieg Überhaupt der Gifer für kirchliche 
Strenge und Mlöfterliche Lebensweife von neuem fo hoch, daß man 
nicht bloß die früheren Geſetze anwenden, fondern alfer Orten über- 
bieten wollte * und biejenigen, welche wiverfpradden, wohl mit Ge— 
malt zum Gehorfame zwang d. Die drei Mönchögelübpe ver Keufh- 
beit, des Gehorfams und der Armuth Tamen jebt auch bei ven 
Stiftsherren zur Anwendung 9; ſie follten in vemfelben Gebäude 
ſchlafen und an Einem Tiſche daſſelbe fpeifen . Und aus vieler 
Gleichſtellung der Mönde und Stiftäherren folgte wiederum, daß jene 
ih in manden Kapiteln feftfehten und die Stellen bisweilen zwifchen 
ihnen und ven legten getbeilt wurden ®, 

Andererfeitö fanden Mönde, daß, Alles zu Allem gerechnet, pas 
Leben der Stiftäherren immer noch weniger beſchränkt bleibe ald das 
ihrige, und fuchten deshalb Klöfter In Kanonifatöflifter zu verwan- 
deln, welcher Neigung aber vie Päpfte entgegentraten, fowle umge- 
el kein Chorherr ſein Stift verlaſſen und in ein Kloſter treten 
olite ®, 


ı Do um 1151 in Bergamo noch perfetta vita commune del 
clero maggiore. Ronchetti, IT, 90. — * Helyot, II, c. 2. Hol- 
sten, V, 162. Rettberg, Kirchengefchichte, I, 495 fg. — ° Um 1120 
wurden bie Stiftsherren in Middelburg unorbentlichen Lebens halber aus⸗ 
getrieben und vom utrechter Bifchofe Prämonftratenfer eingeſetzt. Bel- 
gic. chron. magn., 161. Weber aͤhnliche Deeimanblungen fiehe Miraei op. 
diplom., I, 179, 387; III, 328, 330. Manrique, I, 252. — * Fer- 
vor metas antecessorum suorum transcendere praesumpsit et priscis 
institutionibus graviora superadjecit, satisque dura imbecilibus hu- 
meris onera imposuit. Orderic. Vital., 896. — ° 6&a verwandelt ber 
Erzbiſchof von Salzburg im Jahre 1153 die canonici saeculares per 
vim et potentiam in canonicos regulares. Leobiense chron., 786. — 
° Gerbert, Histor. nigrae silvae, I, 306. — ? Würdtwein, Subsid. 
. diplom., IX, 169; X, 6. innoc. Ill epist., I, 463. Ughelli, Italia 
sacra, IU, 108. — °® Thomassin., I, lib. 3, c. 18, $. 1. Aufnahme 
bes Abtes von Nieberaltaich ins bamberger Kapitel. Monum. Boica, XI, 
166 — ° Innoc. III epist., I, 81; II, 11. 
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Abgeſehen von jenem geiſtlichen Gifer, empfahl fi vie mehr 
moͤnchiſche Einrichtung der Stifter ven Biſchoͤfen ®tweil jie glaubten 
ihre Stiftöherren leichter und firenger In Ordnung halten zu koͤn⸗ 
nen; den Stiftoherren, weil fle in Hinfiht auf Wohnung, Kleivung 
und Unterhalt gefiherter wären. Allmählich erichien aber jenen bie 
Auffiht Täflig und der Widerſtand ver zu einer engeren Genoflen: 
fhaft vereinigten Stiftöherren bedenklich, und dieſe hielten dafür, 
daß größere Freiheit des Lebens und Eigenthum wünſchendwerther 
wären als eine mit übergroßem Zwange verbundene Sicherheit: und 
Gemeinſchaft. Deshalb läften fi jene möndiihen Einrichtungen gu⸗ 
ten Theils fon im 13. Jahrhundert wieder auf ! und neue wurben 
in Hinfiht ver Güter getroffen, von benen weiter unten bie Rebe 
ſeyn wird. ZZ 

Mebrigend gab es auch Stifter von geregelten Kanoniffin: 
nen, welde aber etlihe Male ihre Pfründen verließen und bei: 
ratheten 2. 

Faßt man die verſchiedenen hiebei ſich offenbarenden Richtungen 
unbefangen ins Auge, ſo lag das Beſte gewiß in der Mitte. Es 
wäre ſchädlich geweſen, wenn alle Geiſtlichen, welche auf die Welt 
einwirken ſollten, jede Berührung mit ber Welt vermieden und ſich 
in Monche verwandelt Hätten; allein das häufige Uebergeben in bloße 
faule Pfrünnner mit ärmlih begabten Vilarien ober Stellvertretern 
Tann ebenfo wenig als ein unbedingt zu billigender Ausweg be: 
trachtet werben. 


cc) Bon ber Art und ben Bebingungen ber Aufnahme in die Stifter 
ober Kapitel. 


Im Allgemeinen verfland es fi von felbft, und tüchtige Päpfte, 
wie Innocenz III ®, drangen mit großem Grnfle darauf, daß man 
nur würdige Perfonen in die Stifter aufnehmen folle; theils aber 
fland nicht fe, wer für würbig gelten Lönne, theils waren für ein: 
zeine Bälle und Gegenden beftimmte Forderungen und Bebingungen 
feftgefegt, theils kehrte man ſich nit an die preißwürbigen Bor: 
ſchriften, welche durch Geſetz ober Herkommen ausgeſprochen waren. 
So verlangte man z. B. in manchen Stiftern, den Kirchengeſetzen 
zuwider, ein Gewiſſes, was der Aufzunehmende mindeſtens mitbrin- 
gen müffe *; weit häufiger kam ed zu Vorſchriften, daß dieſer einen 
adligen Vater ober ablige eltern ober eine gewiſſe Zahl abliger 
DVorältern Haben folle d. Ja fehr viele Kapitel ſchloſſen allmählich 
jeden Bürgerliden von ver Aufnahıne aus, und zur Zeit der Kir: 


! Thomassin., I, 3, c. 11. — * 1bid., c. 63, 8. 6. Vitriac. hi- 
stor. occid., c. 31. — * Innoc. III epist., XI, 142. — * Glef, Ge⸗ 
ſchichte vom Wirtemberg, IL, 2, 223. — ° Gemeiner, Chronik, 3471. Vi- 
triac., 1. c. 
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chenverſammlung von yon (1245) fand fih z. B. daſelbſt unter 
74 Stiftsherren Ruch nicht ein Bürgerliher . Im Jahre 4145 
waren zu LZüttih im Kapitel 9 Königsföhne, 44 Herzogsſoöhne, 30 
Grafenföhne, 7 Freiherren und Nitter Mit Recht widerſprachen 
die Bäpfte ° fol einem Ausſchließen Bürgerliher und Armer *%, 
und es finden ſich auch Beweiſe von der freiwilligen Aufnahme fol- 
her Perfonen in anderen Stiftern ®. Gründete hingegen Jemand ein 
Stift ausprädiih nur für adlige Jünglinge oder Jungfrauen 0, fo 
ieh fi eine folde Einrichtung um allgemeiner Anfihten willen nicht 
leicht umfloßen. 

Beichlüffe, daß man Stiftoherren nur aus einem beſtimmten Orte 
oder einer kleinen dazu gehoͤrigen Landſchaft wählen, jeden Fremden 
hingegen unbedingt ausſchließen ſollte, drohten die Chriſtenheit in lau⸗ 
tee Beine Theile zu zerfaͤllen und den Würdigſten oft von aller Thä⸗ 
tigkeit und Cinwirkung abzuhalten; Deshalb mußte die päpſtliche Ge⸗ 
nebmigung Hinzutreten, und fie wurde nur aus befonveren Gründen 
ertheilt . Ganz einfeitig und eigennüßig erfcheint ein Vertrag ber 
Stiftäherren in Novara: fie wollten Fünftig nur ihre Verwandten er⸗ 
wählen 8; er wurbe mit Recht von Innocenz II vernichtet. Derfelbe 
Bapft Hatte-Veranlaffung zu dem überraſchenden Befehle ?, es ſollten 
in dem Kanonilatsftifte zu Beaurepaire in Klanbern (auf "ungebühr- 
lich Heftiges Andringen von Fürſten und Edlen) feine Weiber auf- 
genommen werben, weil dies die Einnahmen erſchöpfe und pie Män- 
ner in Verfuhung führe Nur bis 12 Laienſchweſtern (conversae) 
möge man zur Verforgung annehmen, deren jede indeß über 50 Jahre 
alt ſeyn müſſe. 

Laut der Geſetze ſollte ein Stiftsherr wenigſtens 14 Jahre zählen 
und vor Erledigung einer Stelle keine Wahl ftattfinden 1%. Denn 





1 Schmidt, Kirchengeſchichte, VII, 494. Daß die Domkapitel Feines: 
wege urfbrünglich allein für den Adel beflimmt waren, ſucht Seuffert in feis 
ner Gefchichte des beutfchen Adels nachzuweifen. :Biele Difhäfe aus benfels 
ben vornehmen Samilien. Caeserii vita Engelb., 286. —: * Qutter, IU, 
398. — ?° Siehe oben ©. 5. Decret. Greg. IX, lib. 3, tt. 5, c. 37. 
— 1 Decret. Gregor., I, 5, 37. Das regensburger Kapitel feßte 1247 feft: 
ne ulli recipiantur za Consortium, nisi nobiles aut viri literati. 
Lang, Regesta, II, — 5 So gehörten im Jahre 1196 mehre Stifte: 
herren in Worms Are jr ben Adligen, fondern zu ben Freien (Gudeni 
sylloge, 12 und 45); im Jahre 1175 war ber Biſchof von Regensburg 
eines Bürgers Sohn (Ratisbon. anonym.); im Jahre 1193 war der Erz: 
FALL Lubolf von Magdeburg ex ruslicanis hominibus (Torquali series, 

— © Eine folge Stiftung vom Grafen ee, vn Namur im 
Jah 1207. Miraei opera diplom., I, 1%. — B. für Senna. 
Bartholom. annal. zu 1233. — * Innoc. epist., vv Yaı. — Urk. 
von 1208. Miraei open, diplom., II, 374, Ur. 88. — 10 Wurdt- 
wein, Subsid., X, 4. Ne beneficia non vacantia promittantur. Ia- 
noc. in epist., XIV, 26 unb öfter. 
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anberer mabeliegender Brände nicht zu gedenken, fen es ſchon ben 
Helden ein Gräuel geweien, um bed Irdiſchen willen auf ben Tod 
feiner Nebenmenfhen zu baren + Deßungeachtet war der Andrang 
fo groß und die Zahl der ertheilten Anwartſchaften fo übermäßig, 
daß die Päpfle fie mehre Male bis auf vier vernicdhteien ?, wodurch 
fi indeß die Ausgeſchloſſenen für ſehr verletzt hielten. Bisweilen 
führte jene Ueberzahl zu einer Theilung der Pfründen, damit doch 
Jeder etwas bekomme 3, ſowie umgekehrt Stiftsherren bie Zahl ver 
Stellen auch wohl vereingerten, um ihre Einnahmen zu erhöhen. 
Beide Auswege wurben von den Päpften unterfagt. Die Zahl ver 
zu einer Stiftäfichhe gehörigen Geiſtlichen blieb, beſonders nach Maß⸗ 
gabe ned Umfangs und Reichthums, fehr verſchieden, verhältniimäßig 
aber immer groß. In Lapfanne waren z. B. 30 Stiftsherren *, in 
Toul 60 Stiftöherren und 100 Bilare, in Mailand ein Erzbifchof, 
2A Priefter, 44 Ober: und Linterbelfer, 28 Leſer, 40 Bifare 
und viele Notare 5. Unglücksfälle und verminderte Einnahmen zivan- 
gen bisweilen, einige GStiftäftelles eingehen zu Hallen, und Kaifer 
Friedrich IL gleichwie Miexanver IE Keflätigten derlei Beſchlüſſe ©. 
Umgefehrt erlaubte dieſer bei hinreichenden Einnahmen eine Mehrung 
ber Stellen. 

Was nun das Medi, die Stellen zu beſetzen, felbft anbetrifft, fo 
fam es zuvörderſt oft darauf an, was bie Gründer eines Stiftes 
darüber feflgefegt Hatten. Etliche Male war ed ihnen auf Lebendzeit 
vorbehalten oder auch ihren Nachkommen erlaubt mitzufprechen, ober 
dem Dechanten allein übertragen u. f. w. ?. Wo dergleichen bejon- 
dere Vorſchriften fehlten, ſtand jenes Recht gewöhnlich dem Biſchofe 
und allen Stiftsherren zu. Doch finden ſich Bälle ®, daß dieſe (wie 
in Toskana) ohne Befragung des Bifhofs wählten, und umgelehtt, 
daß diefer darauf Anſpruch madte, jene ebenfo, wie ber Papſt bie 
Karbinäle, zu ernennen. Oft fand päpftlihe Empfehlung großen 
Eingang, mandmal wurben gegründete Borflellungen dagegen er: 
hoben ®, in einzelnen Fällen endlich wurbe ber Empfohlene mit 
Schlägen und Steinwürfen davongejagt 1%. Zuletzt mußten pie Wi- 
derſprechenden, bei gefleigerten Kirchenftrafen, in ver Regel dennoch 
nachgeben, obgleich fi ver wit Höflichen Worten oder mit Gewalt 


1 ade Sr eines Stiftes in Dein. Würdtwein Subsid., V, 
1. — Lüni J Reichsarch. Th. XXI, 403. Min- 
dens. episcop. Ehrön. ‚811. — Decret. Greg., I, 3. 12. Jaffe, 
Reg., Nr. 4793. — * Mem. de la Suisse Romande, 7, 12. Gallia 
christ., III, preuves p. 48. — ® Sutter, III, 345 — 3417. — © Dalr, 
I, Url. "1. Jaffe, 7882. — 7 MWilsdorfer, Briefe, 2. — ° Innoo. Il 
epist , IX, 171. — ° Im Jahre 1932 Einfprüde bes Kapitels von 
Stragburg, weil der Empfohlene nicht ablig fey. eat, —— 
XXVII, . — 'o Innoc. III epist., I, 55, 116, 127, 145, 

200; 11, 195. 





28 Aufnahme in die Stifter. 


eingefhobene Stiftsherr gewöhnlich ſchlecht befand und gar Mancherlei 
von feinen Genoſſen leiden mußte 1, wenn fie fich auch vor Miß⸗ 
handlungen jener Art Hüteten. Die Päpfte behaupteten *: fie hät- 
ten vermöge ihrer Machtvollkommenheit (plenitudo potestatis) das 
Recht, die Stiftöftellen zu befeßen, und dies gereiche den Stiftern zur 
Ehre und zum Nupen. Auch läßt fih nicht läugnen, daß bisweilen 
dur den Papft die allertüchtigften und würbigften Männer erhoben 
wurden, auf welde die burk Stand, Verwandtſchaft, Lanbömann- 
haft u. f. mw. einfeitig beflimmten Chorherren nie würden Rückficht 
genommen baben; allein gegen die Mitte nes 13. Jahrhunderts 
ſchickten vie Papfte oft fehr untauglide, mit dem Lande, der Sprache, 
den Sitten u. vergl. unbefannte Perfonen und erzeugten dadurch 
einen allgemeineren und gerechten Widerſtand. — Megel blieb es, 
daß, wenn zur Wahl Berechtigte die gefegliche Friſt ungenutzt ver- 
freien ließen, dad Veſetzungsrecht auf ven kirchlichen Oberen über: 
gebe A damit die Ordnung nicht länger unterbroden werde und 
leide . — Empfehlungen der Könige zu Stiftöflellen ließen fi 
zwar nicht ganz auf päpſtliche Weiſe begründen, mußten aber doch 
in der Regel berückſichtigt werden + Much Kloͤſtern wurden Ka: 
pitelspfründen nicht ſelten zugewieſen 5 Als eine Probe der über 
das Beſetzungsrecht häufig geſchloſſenen Verträge theilen wir folgenden 
des Anpreasftiftes zu Köln 9 mit: 

Jever Ghorherr bat das Net, ‚nad feiner Reihe einen taug: 
lien, ehbelih geborenen, am Körper nicht mißgeflalteten, freien 
Mann vorzufglagen, und diefer iſt in der Regel aufzunehmen. 
Kann der Vorgeſchlagene aber feiner Jugend halber in eine er- 
ledigte Stelle nicht einrüden, fo erhält fie ver nächſte Fähige, mit 
Borbebalt der Rechte jenes erften im Ball einer anderweiten Gröff- 
nung. Die vom Papſte und dem Erzbiſchof von Köln (des Kai: 
ſers geſchieht keine Erwähnung) durch bie erſte Bitte Empfohlenen 
rücken für ſich ein. Wenn aber alle over zwei Drittel der Chor⸗ 
herren einen von biefen für untauglich erklären, fo wird einflweilen 
die Pfründe dem übergeben, welcher vie nächte Anwartſchaft bat. 
Wenn einer von jenen angenommenen Empfohlenen flirbt, ehe er 
eine Pfründe erhält, over fonft dazu unfähig wird, fo finpet feine 
zweite Empfehlung flat. Niemand foll eine Pfründe an einen Anz 
deren vertaufhen, und im Falle man biezu feine Einwilligung giebt, 
erhält der Hinzutretende doch vie legte Stelle. Es dürfen nit mehr 
Anwartfchaften ertheilt werden, als Pfründen vorhanden find. — 


I! Innoc. II epist,, 73. — 2 lbid., I, 358. — ?°Ibid., II, 


289. — * Richard von Kornmall übt Dies —— nad Art feiner Bor: 
änger. Monum. Boica, XI, 231. — ° Hutter, III, 347. 6 & 


iſt von 1300, aber bie Grundfäge waren ſchon längft zur Anwendung ger 
fommen. Würdtwein, Subsid., III, 62. 
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Der Erzbifhof von Köln beftätigte dieſe Grundſätze. Einen Streit 
zivifchen dem Erzbifhof von Salzburg und den GStiftäherren in 
Gurk über die Beſetzung der Stellen befeitigte Innocenz II ! 
dur Vergleih dahin, daß der Erzbifchof einen aus dem Stifte und 
— * Fremde vorſchlug, die Stiftsherren wählten und jener wiederum 
eftätigte. 


dd) Bon dem Dedjanten und gen übrigen MWürben und Aemtern im 
apitel. 


Die Chorherren eined Stiftes Hatten in gewiffen Beziehungen 
durchaus gleiche Rechte, ſodaß 3. B. jeder zum Biſchof gewählt wer- 
den konnte; in anderen Beziehungen fand unter ihnen, nad befon- 
deren Würden und Aemten, Verſchiedenheit flatt. Solcher Aemter 
und Würden finden fi bald mehr, bald weniger in einem Stifte, 
auch flimmten Namen und Geſchäfte nicht immer überein. Genannt 
werben der Propft (Prior), der Dechant, ver Kantor, ber Schola- 
ftifus, der Kämmerer, ver Bellerarius, ver Schatzmeiſter, der Sa: 
kriſtan oder Kuſtos ?. Welche Rechte und Pflichten viefen oblagen, 
- erklärt zum heil die Benennung, doch fehte man das Nähere in ver 
Regel durch Verträge umſtändlich fe ®. Später aber wurden ber Kantor, 
Scholaſtikus und die neben ihnen Genannten zu bloßen Perſonaten, 
während ver Propft und der Dechant ald Dignitäten das Negiment 
im Stifte führten. Aber au in biefer Beziehung herrſchte große Ver⸗ 
ſchiedenheit, denn bisweilen finden wir einen Propft und feinen De- 
chanten, bisweilen einen Dechanten und feinen Propft, biswellen aud) 
wohl eine Propflei, die ein bloßes Perfonat war. Dem Propft lag 
gemöhnli vor Allem die Leitung der weltlichen Angelegenheiten ob *, 
und er meinte deshalb wohl, er ſey nicht verpflichtet Priefter, zu wer: 
. ven und Reſidenz zu halten, das heißt im Gtiftsorte zu bleiben. 
Diefe Anfiht widerſprach jedoch den allgemeinen Geſetzen felbft dann, 
wenn für die mehr geiftlihen Angelegenheiten die Würbe des Dechan⸗ 
ten im Stift beſtand ꝰ. In der Megel wurde ber Propfl von den 
Chorherren aus ihrer Mitte erwählt und von dem Ordinarius 
beftätigt 6. 

Propft und Dechant hatten die Leitung aller Angelegenheiten im 
Kapitel und genoffen mander äußeren Auszeichnung?. Die Disciplin 
über die Glieder der Corporation übte meift der Dechant, fofern jie 


I Innoc. epist., X, 55; XI, 99. — 2 Van Espen, Jus canon., I, 
0. Thomassin., pars I, lib. 3, e. 70. — ? 3.98. im Jahre 1264 in 
Megensburg. Ried, Cod., I, Urf. 501. — * Miraei opera diplom., II, 
1203, Ur. 8. — ° Ibid., 1002, Urk. 107. — ° So 1195 in Mainz. 
Joannis script., I, 460. Gudeni codex, I, 329. Würdtwein, Subsid., 
IX, 405 über bie Geſchaͤſtsführung während dev Erledigung. — ? Miraci 
opera diplom., Il, 996, Url. 98. Thomassin., pars I, lib. 3, c. 41. 
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bei Aufzügen, kirchlichen Handlungen u. vergl. ihrer Pflicht nicht nach⸗ 
kamen !, — Der Dechant und der Propft follten wenigftend 25 Jahre 
alt ſeyn, well zu ihrem Amt bie Prieſterweihe erforberlih war 2. 
Wie viel von den Stiftäherren nothwendig Priefter feyn mußten, wie 
viel in den Ordnungen ver Diafonen und Subpiafonen bleiben durf⸗ 
ten, war gewöhnlich durch beſondere Gefege beftimmt 3. Zur Erläu⸗ 
terung theilen wir noch den Hauptinhalt der Anoronungen mit, 
welche Innocenz II für Perugia beftätigte und die im Einzelnen von 
dem Gewöhnliden, fo 3. B. in Hinfiht der Benennung einiger Wür- 
den, abweichen. 

Im Stifte follen feyn acht geregelte Chorherren und zwei andere 
Geiftlihe, ein Unterhelfer und ein Akolythus oder Meßner *. Die 
Leitung des Ganzen flieht dem Archipresbyter (Prior, Erzprieſter) 
bergeflalt zu, Daß 3. B. der Ordner und Kämmerer feiner Zuſtim⸗ 
mung in ihrem Geſchäftskreiſe bedürfen. Umgekehrt foll auch er bei 
wichtigen Dingen mit ven Uebrigen “beratbichlagen. Der Ordner 


(Ordinarius) Hat die Auffiht über die gemeinfamen Wohnungen‘ 


und die Bücherfammlung, übt die Anderen im Lefen und Teitet bie 
firhliden Handlungn. — Der Kämmerer empfängt alle Einnab: 
men, vertheilt fie nah Maßgabe der vorhandenen Bebürfniffe und 
legt wöhentlih im Kapitel Rechnung ab. Die Bewirthung der 
Fremden, die Annahme und Ablohnung des Gefindes u. vergl. ge: 
hört zu feinem Amte. Anderer Würden geſchieht Feine Erwähnung. 

Die Grundfäge, welche bei der Kathedralkirche in Lichtfield und 
den meiften englifhen Kirchen zur Anwendung kamen, waren im We- 
fentlihen folgende ®, 

Es giebt vier Hauptwürden: den Dechanten, Vorſänger, Schak- 
meifler und Kämmerer, Der Dechant beruft das Kapitel und emt- 
ſcheidet und beſeitigt mit Rath veflelben alle das Stift betreffenden 
Saden, forwie alle Beſchwerden über Geiſtliche des Sprengeld. Er 
hat das Recht, Kirchen zu vifitiren. Neue Stiftäherren werben vom 
Biſchofe eingeführt (institutio), durch ven Dechanten aber in ben 
weltlihen Beflg (possessio) gefeßt. Der Präcentor, Vorfünger, ffl 
Stellvertreter de8 Dechanten waͤhrend deſſen Abweſenheit. Ihm Tiegt 
die Anweifung und Zucht der Knaben, fowie ihre Zulaffung zum 
Chore ob. Er ordnet und leitet ven Geſang und bie Form des ge: 
fanımten Gottesdienſtes. Alle Gefänge, die der Biſchof beginnen 
muß, foll er dieſem einüben und ihm den rechten Ton angeben. 
Sein Gehülfe iſt der zweite Sänger (succentor). — Der Schap: 


ı Gudeni codex, I, 505, 615. — * Würdiwein, Subsid., X, 4. 
—  Miraei opera diplom., II, 1234 und 1321. — * Innoc. Il 
epist., I, 46. — 5 Monastic. Anglican., III, 240. Doch fteht nid 
gan feſt, ob alle dieſe Beſtimmungen ins 12. und 13. Jahrhundert gehören. 

uch finden fi) Abweichungen in ben beutfchen Gtiftern. 
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meiſter hat die Kirchenſchätze und den Kirchenſchmuck unter ſich, be⸗ 
forgt und vertheilt die Lichter, dad Läuten u. ſ. w. — Der Kanz⸗ 
ier (deſſen beſonders Erwähnung geſchieht) verwahrte Siegel, Bücher 
und Schriften, entwarf alle Schreiben, predigte oder wies Andere 
dazu an, ordnete alles Leſen in der Kirche, gab darin Unterricht 
und wies die Fehlenden zurecht. — Der Dechant und bie Chor⸗ 
herren fanden dem Biſchofe nur Nee im Kapitel und nad dem 
Urtbeile des Kapitels. Auch Minifterlalen hatten dabei oft hebeuten- 
den Einfluß !. 


ee) Bon ben Rechten und Pflichten ber Stiftsherren. 


Schon aus dem Vorhergehenden ergiebt fih groͤßtentheils, welche 
Pflidten den GStiftäherren oblagen: Verwaltung eined bebeutenden 
Vermögens, Rath, Auffiht und Entſcheidung vieler kirchlichen Ans 
gelegenheiten, wiſſenſchaftliche Uebungen, Unterrit, Gefang und 
vor Allem die damals fo überaus Hoch geihäpte Abhaltung viel- 
facher gottesdienftliher Stunden. Wer langen Schlafen halber zu 
fpät kam ober ganz außblieb, ober nur am Anfange und Ende ge- 
"genwärtig war, in ber Mitte aber Herausging, zahlte Geldbußen 
oder erlitt geiftlihe Strafen 2. Und vamit fih Niemand bei Ver: 
nadläffigung feiner Pflichten mit Unwiſſenheit entſchuldigen koͤnne, 
follten fle nievergefhrieben und jährlih im Kapitel vorgelefen mer- 
den 3. Manche zögerten, jih die Prieſterweihe geben zu laflen, 
weil diefer Charakter unauslöjhlih war und ver Kreis der Pflichten 
dadurch in der Negel erweitert warb %; allein man drang bei Ber: 
luſt der Einnahme darauf, daß zu allen geiſtlichen Geſchäften immer 
eine hinreichende Anzahl vorhanden ſey. So lange alle Chorherren 
nach der ſtrengen, faſt moͤnchiſchen Regel beiſammen wohnten, aßen 
und ſchliefen 5, war Aufſicht, Gintheilung u. vergl. leichte. Mer 
die geiftlihen Uebungen verfäumte, erhielt damals z. B. Mittags 
oder Abends Fein Effen; wer nicht mit ven Uebrigen gleichzeitig auf⸗ 
fand, Lärm im Schlafzimmer machte u. vergl., wurbe beobachtet 
und auf der Stelle zurtechtgewieien 6 Man gab Act, ob Jemand 
wirklich Arznei genommen, zur Ader gelaſſen habe u. ſ. w., und 
beſtimmte, auf wie lange dies mit Recht ſein Ausbleiben entſchul⸗ 
dige. Nachdem aber dieſe ſtrenge Regel wieder aufgehoben oder wo 
ſie nie eingeführt war, hielt es weit ſchwerer, gemeinſchaftliche Ord⸗ 


! Praesentia et consensu totius chori et ministerialium. Besoldi do- 
cum., 362. — 2 Concil. collect., XII, 821, Nr. 2. Würdtw., Sub- 
sid., IX, 195. — °Ibid. I, 373. Concil., XII, Nr. 8 — *In- 
noc. IH epist,, X, 87, XIV, 190. Bir finden, baß Stiftsherren alle 
Geſchaͤfte eines Priefters übten, "Rranfe befuchten, bie leßte Delung ertheils 
tn u. f. w. Würdtw ‚ Subeid. .., K, 406. — ° Roziere, p. 9. — 
® Innoc. III ep., VIu, "186. Ä 
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nung ober das Gottesdienſtliche ale das Wichtigſte aufrecht zu er= 
halten. Vielmehr. treten In ven mit- den Biſchöfen abgeſchloſſenen 
Verträgen weltliche Rechte und Zwecke in ven Vorvergrund, wie fol- 
gende zwei Beiſpiele zeigen. Der Erzbifhof von Rheims vrglich 
ſich im Jahre 1096 mit den Chorherren über folgende Punfte ! 

Sie dürfen ihre Wohnungen verkaufen, vertaufhen ober ver⸗ 
ſchenken. Der Propft beſetzt mit ihrem Rathe alle Aemter und 
Stellen, vie zur Körperfhaft gehören. Der Erzbiſchof ſoll vie Altäre 
der GStiftäherren nicht ohne ihre Beiflimmung mit dem Banne be- 
legen. Ihre Leute find frei von Abgaben und zahlen nichts, im 
Falle fie gebannt werben. Ihnen flieht das Recht zu, diejenigen, 
welche gegen file freveln, in ven Bann zu thun. Loͤſen ſich die hie⸗ 
dur Geftraften nit binnen einer gewiffen Frift, fo muß auf ber 
Erzbiſchof den Bann auöfprehen und wiederum ohne Koften davon 
ISfen, ſobald vie Genugthuung erfolgt iſt. 

Ums Jahr 1490 war es Rechtens in Ghartres 2, daß ieder 
Stiftähere über fein Gefinne und alle feine Dienflleute vie weltliche 
und geifllihe Gerichtöbarkeit hatte und die Berufung von ihm nicht 
an ven Biſchof, fondern an das gefammte Kapitel ging Der Bi: 
fhof warb überhaupt nur als Richter betradtet, fofern Streit mit 
Fremden ausbrach; Streit unter einzelnen Stiftsherren richtete vie 
Genoſſenſchaft ſelbſt. Der Biſchof mußte vie Rechte des Kapiteld be: 
ſchwören, und dies behauptete, es fey berechtigt, im Uebertretungs⸗ 
falle gegen ihn mit geiſtlichen Strafen zu verfahren. 

Bei diefem Sintanfegen der geiftlichen Pflichten, welches, twie wir 
nachher ſehen werben, Hauptfählih zur Anftellung von Vikarien 
oder Stellvertretern führte, wurde wenigſtens ein Punkt durch die 
Geſetze eingefhärft und feflgehalten, daß nämlich jeber Chorherr bei 
Berluft aller oder doch eines großen Iheiles feiner Einnahmen Re⸗ 
ſidenz halten müſſe . Allmählich aber dehnte ver Biſchof fein 
Recht, Urlaub zu ertheilen, aus, und wer nur dad balbe Jahr im 
Drte blieb, - galt ſchon für einen Gegenwärtigen & Deshalb be: 
flimmten vie Geſetze jetzt näher: Niemand folle abweſend feyn bir: 
fen, als nur des Studirens, Pilgernd oder der Geſundheit halber, 
und nur mit Erlaubnig der Oberen 5; doch mußte felbft alsdann in 
der Regel ein Stellvertreter angenommen und der Verluſt einzelner 


' Gallia christiana, X, preuv. p. 33. — ? Ibid., VIII, preuv. 

344. Manche Hemter befeßte in einzelnen Gtiftern ber Dechant bald 
len. bald in Gemeinſchaft mit dem Kapitel.” Würdtw., IX, 96, . 
Ein Vertrag. zwifchen bem Bi of und bem Kapitel von Dsnabrüd über 
Schutz, Kirhengut u. f. w.: Möfer, DI, Url. 90. — ? Non residen- 
tes canonici, non percipientes.. Würdtw., Subsid,, 1, 169. Qui non 
laborat, non manducet. Innoc. IH epist., I, 107. Ghdeni codex, V, 
30. Decretal. Gregor., II, it. 4. — * Concil. colleet,, Xill, 259. — 
® Miraei opera diplom., I, Urf. 91; II, Url. 40, 
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Einnahmen, 3. B. der freien Opfer und Gaben, erbulvet werben. — 
Hierauf unterfehied man zwifhen Stellen, wo die Reſidenz mehr 
oder weniger noͤthig fey, und erlaubte im lebten Kalle dem Biſchof 
die Abweienheit eher zu verflatten . Verweigerte biefer, rechtmäßig 
ober unrehtmäßig, ven Urlaub, fo wandten bie Chorherren ſich nicht 
felten mit Erfolg an den Bapit. So erlaubte 3. B. Hadrian IV, 
daß der Kanzler Hugo von Frankreich, welcher mißbräudlih mehre 
Stiftöftellen befaß, deren Einnahmen erhalten folle, wo er fih au 
befinven möge ?. Innocenz II Hingegen hob Verträge auf, wonach 
die abweſenden und anweſenden Stiftsherren künftig alle Einnah- 
men gleich theilen wollten 3° und fih alfo ver Wahrheit nad 
eine wechfelfeirige Vernachläſſigung ihrer Pflichten erlaubten und 
zuſicherten. Ebenſo wenig follte Einer zwei Stellen im Chore 
befigen 8. 

Die Einnahmen der ohne rund Abweſenden wuchſen, jofern fie 
nicht den Stellvertretenden zu Theil wurden, in ber Megel ven Ge: 
genwärtigen zu ; bisweilen vereinigte man fih aber auch über be: 
ren anderweite Verwendung, und auf der Kirhenverfammlung von 
Lyon 5 warb im Sabre 1245 feflgefeht, daß jene Abweſenden we⸗ 
nigſtens eine fehsmonatlide Einnahme zum Beſten des latelniſchen 
Kaiſerthums in Konftantinopel einzahlen follten. — Während ber 
Erledigung eines Bisthumd kamen zwar nicht alle, aber doch viele 
Rechte des Biſchofs in die Hände bed Kapiteld. 


ff) Bon den Vikarien ober Stellvertretern. 


Den Geſetzen nad follten nur diejenigen, welde mit Recht ab: 
weſend waren, Vikarien oder Stellvertreter beſtellen dürfen, allein 
man fand, daß felbft für ven Fall kürzerer Entfernung eines Stifto⸗ 
herren oder gehäufter Geſchäfte (3. B. an hohen Feſttagen) Gehül- 
fen nöthig wären; endlich ſuchten viele auf eine wohlfeile Weife von 
ihren Berufsgeſchaäften durch Anftellung jener Perfonen Toszufommen. 
Den hieraus entfiehenvnen Uebeln trat man auf mancherlei Welfe ent: 
gegen: jeder Vikarius follte tüchtig, unterrichtet, wenigſtens Sub⸗ 
diakonus feyn und nicht auf kurze Friſten ober einzelne Jahre an- 
genommen werben 6. Bisweilen erhielt ber Stellvertreter die Hälfte 
defien, was dem gegenwärtigen Chorherrn zufam, bisweilen nur ein 
Drittel, der abweſende Chorherr ein Drittel, und das legte Drittel ward 
unter bie übrigen Stiftsherren verthelli 7. Die Vikarien mußten insbe⸗ 


Röoͤthiger 3. B. fey die Anweſenheit derer, welche dem Hoepitale ober 
ber Schule vorflänben. Miraei op; dipl., II, Ur. 74.— * Concil. coll., XII, 
33. — 2 Innoc. epist., I, 192. — “ Miraei op. dipl., I], Urf. 83. 
— 5 Coneil. coll., XIV, ss. — 6 Innoc. Ill epist., T, 25. Miraei 
op. dipl., II, Lrf. 106. Concil., XIII, 303, Nr. 5. — 7 Würdtw., 
Subsid., K, 115,/ 170. Miraeus, 1. c. 
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ſondere dem Dechanten gehorchen unn erhielten von ihm jährlich vier- 
mal anf at Tage Urlaub. Nachläſſigkeit warb an ihnen no här⸗ 
ter als an GHorherren , felbft mit ven Verluſte ihrer Stellen ge: 
ſtraft. Raͤchſichtiger mußte man wohl verfahren, wenn Jemand eine 
Bikarie ſtiftete und fh und feinen Nachkommen bie Beſetzung ver: 
felben vorbebielt 1, 


gg) Bon ben Ginnahmen ber Stiftäherren. 


Obgleich Über die Einnahmen ver GStiftäherren bereits Ciniges 
bemerkt ift und unten bei ven ſachlichen Verhältniffen nochmals Hie- 
von die Rede feyn wird, fo bleiben doch einige Bemerkungen übrig, 
bie fi Hier am beſten anrelhen Laflen. 

So fange die Stiftäherren bei einander wohnten, Hatten fie Fein 
beſonderes Eigentum; deßungeachtet war ihnen die Größe und die 
Behandlung des gemeinfamen @igenthums widtig, und fle traten 
bier einem verſchwenderiſchen, dort einem geizigen Biſchof entgegen, 
der ungewbhnlich viel Faſttage ausſchrieb und fie hungern Tieß *. 
Nach erfolgter Abthellung mit dem Biſchof und nach Serlegung des 
Stiftsyermögens in einzelne Pfründen mußten vie GChorherren zu 
gewiffen allgemeinen Ausgaben verhältnißmäßige Beiträge überneh— 
mes, und zu ber gemeinfaftlihen Kaffe Hatten mehre den Schlüſ⸗ 
fel ®. War das elgentlihe Kirchenvermögen zu den darauf ruhenden 
Laften nicht Hinreihenn, fo ließ man wohl eine Pfrände zur Dedung 
der Mehrausgaben eingehen *. Umgekehrt erhielten wohl auch Färg- 
lich gefegte Stiftsherren mit Erlaubniß des Biſchofs einen außeror⸗ 
bentligen Zufhuß aus dem beveutenderen Kirchenvermögen 9. Leber: 
Haupt richtete ſich (wie gefagt) vie Bahl der Pfründen in ben fo- 
genannten nicht gefhloffenen Stiftern, d. i. denen, wo nicht 
eine Anzahl Pfründen feſt beſtimmt war, nad dem Reichthum bes 
Stiftes, und es war gleihmäßig verboten, deren ohne höhere Er⸗ 
laubniß mehre zu beflgen, over fie zu theilen, ober ihre Zahl ohne 
‚ erbeblide Gründe zu verringern 6 Die Pfrünven felbft wa⸗ 
ven gewoͤhnlich nicht glei einträgli 7, fondern man rüdte nad) 
‚einer gewiffen Reihe aufwärts, und Verſuche einer unbedingten 
Gleichſtellung fanden , felbf wenn fie von papftliden Abgeorhneten 





I Gudenus, U, 115. -- * Band, Gefchichte der Kirchenverfaflung, 
UI, 1, 757. Im mehren Urkunden (3. B. für Benevent) ward genau fett: 
gefebt, wann und wie ber Bifchof prandia geben müſſe. Ughelli, Ital, 
sacra, VIII, 133. — ° Würdtw., Subsid., I, 181. Gudenus, V, 132. 
Monast. Anglic., II, 240. — * Erfurt, ohron. S. Petrin. gi 1235. — 
®-Gudeni cod., I, 533. — 9 Innog, III epist., XIV, 130, Gregor. 
deoret., II, V. Coneil. coll., XUl, 31. Miraei op: dipl, V, $, 
Url. 61, 62, 83, 108, 109. Thomassin., pars I, lib. 3, e. 10, 

Pr ? Würdtw., Subsid., I, 181; X, 2. Günther, Cod., I, 
th, . 
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ausgingen, nicht jelten ven heftigſten Widerſtand . Bor Allen wa: 
ren die Würbenträger im Stifte, auf in Hinfiht der Einnahmen, 
begünftigt ?; fo erhielt 5. B. der Kuftos in Weplar alle Heinen Ga- 
ben, wohin man Hühner, Käfe, Eier, Flachs und Obſt rechnete, wo- 
gegen der Kirche zugemwiehen wurde: Wachs, Weihrauch, Getreide, 
wollene, feivene und feinene Zeuge u. vergl. Daß die Chorherren 
gewiffe Grundſtücke abwechſelnd benupten ®, ift eine nicht feltene Er- 
ſcheinung. 

Keine Frage war wichtiger und gab zu fo viel Streit mie zu 
Verträgen Anlaß, als die über vie Vertheilung der Einnahmen zwi- 
fen dem Biſchofe und dem Kapitel. Sie wurbe feineswegs Überall 
gleih oder nah einem unwandelbaren Derhältniffe beantwortet; auch 
bedungen fih bisweilen die Kapitel vorſorglich aus ®, daß ver Bifchof 
ohne ihre Beiftimmung vie ihm zugemiefenen Tafelgüter nidt ver: 
pfänden ober veräußern dürfe. Ja die mainzer Chorherren beſchloſ⸗ 
fen im Sahre 12353: nur benjenigen zum Erzbiſchof zu ermählen, 
welcher verfpredhe, fi mit einem beflimmten geringen Antheile ber 
geiftliden Steuern zu begnügen ®. Kein zum Biſchof Ermwäßlter follte 
feine Pfründe behalten und fo das verbotene Einziehen von Stifte: 
ftellen herbeiführen 7, 

Der Chorherr durfte über die Einnahmen des Jahres, in wel: 
hem er flach, nad Belieben halten (zur Bezahlung feiner Schul⸗ 
den oder für fromme Zwecke); Hatte er e8 aber unterlaflen, fo wur: 
den nur feine beweglihen Güter zur Bezahlung feiner Schulden ver: 
wandt und die übrigen Sahreseintünfte fielen an die Kirche ®. Zu: 
weilen vermachte der Stiftsherr diefelben dem Kapitel unter ver Be- 
dingung, daß man für ihn deſto mehr Seelenmefien lefe %, oder es 
warb feftgefept, daß die Pfründe nah Ablauf des Gnadenjahres, fo- 
wie bei anderweiter Erledigung zum Beſten ver Kirche ein Jahr lang 
unbefegt bleiben folle 1%. Die einfiwellige Verwaltung erlebigter 
Pfründen fand gemöhnlih dem ganzen Kapitel, nit dem Propſte 
allein zu 11, 


! Harzheim, III, 538. Friedrich II entfcheidet über bie Bertheilung ber 
Gaben im Opferflode zwiſchen Be und Rapitel. Quix, Il, Urk. 135. — 
2 Gudeni eod., V, 12. — V. 29. ®Bigenb, I, 106. — Shen 
in ver legten ‚Hälfte des 11. "Gafrfunderte fand eine folge Theilun 
Muünſter, 1194 in Rabeburg ſtatt. Kindlinger, Beiträge, I, 5. Westp al. 
Monum., I, 2050, Urf. 20. Im Jahre 1260 Theilung und Berlofung 
ber Güter unter die Stiftsherren in Bologna. Sarti, I, 2, 184. 
Utrecht von Beiebri 1 und König Heinrich beftätigt. Hist. dipl., IV, 7 
321; IV, 2, 568. Sn Bafel, Trouillat, 532. — ° Kindlinger, Beiträge 
il, 141. — * Erfurt. chron. S. Petrin. zu 1333. — 7 Innoe. Ill 
epist,, VI, 35; I, 194. — ° Würdtw., Subsid., I, 168, 375; 
X, 406. Miraei op. dipl., IE 961. Lappenberg, Urk., i 228, 43. — 
° Würdtw., Subsid., IX, SO. — 1° Miraeus, Ill, g— 9 So war 
es wenigſtens in Mainz. Joannis script., I, 536. 
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4 Bon den Erzbifädfen. 


Der Erzbifhof war der nächſte Obere ver zu feiner Lanb- 
ſchaft gehörigen Bifhäfe. Er follte ihre Tüchtigkeit prüfen, fie 
weiben, ihre Sprengel bereifen, tu gewiſſen Fällen Berufungen von 
ihren Audſprüchen annehmen, ſie zurechtweiſen, gegen weltliche An- 
griffe unterflügen, Provinzialſynoden verfammeln u. A. m. Schon 
hieraus ergiebt fih, daß dies Verhältniß den Biſchöfen bald vortheil- 
haft, bald nachtheilig erſchien, und daß in letztem Kalle höhere geift- 
liche oder wmeltlihe Hülfe geſucht wurde. Ginerfeitd mußte man es 
für nothwendig balten, mehre Bifhdfe einer gleihen Aufiiht zu un- 
terwwerfen, damit ihre Sprengel nicht wie Infeln dalägen, aus dem 
allgemeinen chriſtlichen Verbande herausfielen over gar in Fehden ge- 
riethen ; andererfeitd fragte man bei der anwachſenden Macht des 
Bapftes: ob deſſen hoͤchſte Leitung nicht hinreiche und vie Mittel: 
behoͤrde des Erzbiſchofs füglih ganz ausfallen könne? Diefe Anſicht 
ward unterflügt durch die Dekretalen des falfchen Sfipor welche eben 
auf die Papfigemalt ven Nachdruck legten, und durd den Umſtand, 
da Veränderung der Grenzen weltliher Reihe ihre Landſchaft weit 
Öfter zerrig als den Sprengel der Biſchöfe. Alsdann gehorchte ih⸗ 
nen kaum die eine Hälfte der legten, die andere fuhte und fand Un— 
terflügung ihres Widerſpruchs bei ihrem neuen Landesherrn. Auch 
läßt fi nicht läugnen, daß die Aufſicht ver Erzbiſchöͤfe etlihe Male 
läſſig und ihr Verfahren tadelnswerth, ja verbammlih war. Go - 
plinderte z. B. ein Erzbiſchof von Borbeaur ? die Kirchen feiner 
Landſchaft (Provinz) an Kleidern und Büchern, legte fih mit einem 
gewaltig großen Gefolge, zu dem felbft Huren gehörten, in die Kld- 
ſter ein, ließ feinetwegen ven Gotteövienft unterbrechen, züchtigte ei- 
genhändig Prieſter in voller Berfammlung u. vergl., bis Inno: 
cenz III Ordnung herſtellte — Dem Grzbifhof von Drontheim 
fSrieb er: „Dein Wandel gereiche deinen lUintergebenen zum Bor: 
bilde, daß fie daran lernen mögen, was zu erſtreben und was zu 
meiden ſey. Sey rein in deinen Gedanken, tabellos in deinen 
Handlungen, weife im Schweigen, nüslih im Reden, fuche mehr 
für die Menſchen als über ihnen zu ſeyn. Achte weniger auf 
bie Macht deines Standes ald auf die Gleichheit unferer Beſtim⸗ 
mung. Siehe di vor, daß dad Leben vie Lehre nicht entkräfte und 
biefe jenem nicht widerſpreche. Erinnere dich ſtets, daß Leitung ver 
Seelen die Kunft aller Künfte iſt ?.“ 





! Zu Deutſchland waren um 1120 ſechs Erzbisthümer (Mainz, Trier, 
Köln, Magdeburg, Bremen, Salzburg) und 35 Biſchöfe. Das Hähere bei 
Stenzel, I, 736. —- * Innoc. epist., VI, 151. Thomassin., I, 1, c. 
47 —- 48; I, 3, e 41, $. 17. — ° Epist., VII, 214. 
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Aber auch abgefehen von folgen Abhülfe verlangenden Mip- 
bräuden, flanden die Erzbifhöfe an fih in einer ſchwierigen Mitte 
zwiſchen ben weltlichen Herrſchern, dem Papfle und ven Bifchöfen. 
Schloſſen fie fih dem Papfte an, fo geriethen fie leicht mit jenen in 
Zwiſt, und deutſche Fürften fchrieben 3. B. im Jahre 1231 den 
Erzbiſchoͤſen 1: fie möchten bedenken, daß fie nit bloß Geiſtliche, 
fondern au Fürſten und Reichoſtände wären und als folde dem 
Papfte Widerſtand leiſten müßten. Aeußerten fie Bedenken über 
päpſtliche DBerfügungen, fo antworteten ihnen vie Päpfte oft in 
dem Sinne, wie Innocenz IH dem Grzbifhof von Mailand: „Wir 
erftaunen und werden nicht wenig bewegt, baß vu, fo oft wir an 
dich oder beine Untergebenen etwas fehreiben, jedesmal zurückfchreibft, 
du wunderteſt dich darüber, als ob wir in ber That etwas Unſchick⸗ 
liches gefagt hätten 2.” 

Eine allgemeine Eintwidelung, deren Aufänge hinter Pſeudo⸗-Iſidor 
zurückliegen, hat inbeflen die Stellung der Erzbiſchoͤfe zu dem Papfte 
in einer Weife beflimmt, welde das, was aus dem Urquell aller 
Mat Hervorgegangen ſeyn follte, in dieſe wiederum zurüdführte. 
Einerfeitö wurden Bisthümer ganz aus dem erzbifhöflihen Verbande 
gelöft und ver Obhut des roͤmiſchen Stuhls unmittelbar unterrvorfen, 
andererſeits griffen die Bäpfte in vie Berbältniffe ver Erzbiſchöfe zu ih⸗ 
ren Suffraganen modificirend ein. So behauptete 3. B. ver Erzbiſchof 
von Kanterbury auf der Kirchenverſammlung von Rheims im Jahre 
4449 3: ex allein feg berechtigt, den Erzbiſchof von Vork zu. wei: 
ben; aber Papft Kalixtus II vollzog dennoch dies Geſchäft, und ver 
König, welcher den Neugemwählten niät ins Reich laflen wollte, 
mußte zulegt ebenfalls nachgeben. Und in ver That, wenn fi die 
Erzbiſchoͤſe, gegen die beſtimmteſten Kirchengefege, ihre Weihe fo 
theuer bezahlen liefen, wie ber Erzbiſchof von Narbonne- durch ben 
Bifhof von Magalon *, fo Eonnte ver Papft leicht wohlfeiler und 
willfommener feyn. Indeß Hätte man um folder einzelnen Fälle 
willen das Grunpverhältnig nicht uniergraben follen, und fpäter er- 
gab fih, daß der entfernte Papfl, wenn er ohne Mittelfiufe eingrei- 
fen wollte, nit immer uneigennüßiger und gerechter blieb. Auch 
folgte aus dem Bemühen, die Rechte des Erzbiſchofs zu verkürzen, 
mittelbar eine DVernachläffigung mander Rechte ver Biſchöfe: fie Hlie- 
ben keineswegs, mie wohl fonft, die nächſten und thätigften Räthe des 
Erzbifhofs ®, fondern die Stiftäherren ver erzbifhäflihen Hauptkirche 


ı Alber., 539. — * Innoc. epist., I, 279. — ° Hemingford, I, 
43. Thomassin., I, 1, c. 6, 8. 22. Bland, IV, 2, 674. — Er 
nahm 500 Solidi. Innoc. IH epist., II, 24, 42. — ° Zur Seit Gre⸗ 


gors IX warb In Sübfranfreih nod die Behauptung aufgeftellt, daß Fein 
Erzbifchof in wichtigen Dingen ohne Berathung mit Biſchöͤfen vorſchreiten 
bürfe. Do galt dies mehr für die Kirchenverfammlungen. Regesta Gregor. IX, 
Jahr IV, S. 283. Thomass., U, 2, c. 42. 
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traten an ihre Stelle, fotvie auch das Recht, ven Erzbtiſchof zu wäh⸗ 
len, ansſchließlich in deren Hände fan %. Ebenſo wenig konnten bie 
Sprengelbifchöfe burhfegen, vaß ihnen das Hecht zufiche, ihren Erz: 
bifchof zu weihen . 

In mehren Ländern trat ein Erzbiſchof über vie anderen als 
Primas hervor, eine Einrichtung, melde ſchon bie falfhen Deere: 
talen in das von ihnen entfaltete Bild einer idealen Kixchenverfaf: 
fung aufgenommen und an die alten Vikariate (Arles, Theſſalonich) 
angeknüpft Hatten. Die PBäpfte vertichen das Primat an audge- 
zeichnete Metropolitanfige in Deutfchland, England, Spanien u. ſ. w. 
Allein wenn urfprünglich gewiſſe Attribute ver Gewalt (3. B. das 
Net zur Berufung der Synode) gewährte, gab es vo bald mehr 
Namens- ald Sachvorrechte, mehr politiſche als Kirchliche Beben: 
tung ®. Sa die Beiftimmung des fogenannten Primas von Sarbi- 
nien brauchte man nicht einmal zur Wahl der Erzbiſchoͤfe einzu: 
holen %._ Das Primat von Bremen Über bie nordifchen Reiche wurbe 
zwar von mehren Päpiten beflätigt ®, ſobald aber der Anfchein ent- 
fand, als wolle ver Erzbiſchof ſich allmählih in einen mehr berech⸗ 
tigten Batrlarihen verwandeln, machte der Papſt von ver Abnelgung- 
der nordiſchen Völker gegen ehren auswärtigen Oberen Gebrauch und 
erhob Lund zum Erzbiethum; ımb als ven Schweden und Nor: 
toegern noch weniger mit einem däniſchen als mit einen: beutichen 
Erzbiſchof gedient war, fo errichtete er 1152 das Erzbisthum 
Drmtheim und 1163 das Erzbiathum Upſala. Verſuche, zwei 
ae nern vorzuſtehen, wurden von ven Bäpften natürlid ver- 
inbert 

Mit ver Lehre von, der Oberhoheit ber Bäpfte über vie Erz⸗ 
bifchöfe King die Lehre vom Pallium genau zufamnen 7. Daf- 
felbe beſtand aus einem etwa 5 — 4 iger breiten weißwelle: 
nen Streifen ober Kragen, ven man übet die priefterlihe Kleibung 
um die Schultern hing und wovon ein Theil den Rüden, ein Theil 
bie Bruſt hinabreichte. Anfangs ſandten vie Päpfte dies Palllum 
den Erzbiſchoͤfen als ein hoͤfliches Geſchenk und verbanden damit oft 
die Ernennung zu ihrem Stellvertreter. Was man fo freiwillig gab, 


ı Mur felten nahmen bie Bilchöfe an der Wahl Beil; af wurden all: 


maͤhlich gan J nrüdgebrängt. Hurter, IH, 183. 2 Das behaupteten 
1192 bie —*— fe von Münfter und Utrecht. " Godofr. monach. — 
® Mascow, De primatibus (Lips. 1729). — * Innoc. epist., III, 9. — 


® Lünig „piell ec ech, von Bremen, Urk. 53. Concil., XII, 1416. 
Münters' Beiträge, 1, 3—19. Ausnahmeweife erhielten die Bilcpöfe, fo 
bie von Bamberg, bas Balltım (Jaff6, Reg., Nr. 4663), und bem Erz⸗ 
bifchof von din warb verflattet : ut jumento 3 Een instrato equitet. 
(Ihid., 0.) — ° Burckhardt, 61. — Kon im 9. Jahrhun⸗ 
dert euhpfingen G Erzbiichöfe das Pallium. Hurter, II, 184. Ueber ben Ur⸗ 
fprung des Palliums: Mabillon, Oeuvr. posth., N 401, 4%. 
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fülen man, wo mit zurücknehmen, doch verweigern zu koͤnnen, 
und mas fo oft angenommen wurde, verwandelte ſich endlich in eine 
gZwangsbedingung und man lehrte: „Erik mit dem Pallium und 
durch das Palllum erhält ver Erzbiſchof die Fülle ver ihm zuſtehen⸗ 
ven Gewalt 13 er muß es perfönlih vom Altare des heiligen Petrus 
holen, aber vor dem Gellibde des Gehorſams gegen ven apoftolis 
fen Stuhl wird und darf der Papſt ed nicht verleihen. Diefer 
trägt es als allgemeiner Bifhof fletd und überall, ver Erzbiſchof nur an 
beſonders felerlihen Tagen und nur innerhalb feiner Landſchaft; denn 
ihm iſt nur ein Theil der Kirchenſorge und der Kirchenrechte übertragen 2. 
Freilich wunderten ſich Marche über biefe neuen Behauptungen und 
fragten: warum ber Erzbiſchof vor Empfang des Palliums Keinen 
Geiſtlichen weihen, Teine Kirche einfegnen folle, da doch die Biſchoͤfe, 
welche daſſelbe nie befämen, dies ungebinbert thäten? Aber Innos: 
cenz III antwortete: der Erzbiſchof thue es dann auf eine viel vor⸗ 
zuglichere ımb ganz eigene Weile ®, und fon lange vorher über: 
wog bie päpftlige Anſicht fo fehr, daß ber Erzbiſchof von Köin ven 
König Konrad EI nicht falbtet, meil er dad Palllum noch nicht 
empfangen hatte. Es galt als eine. befondere Vergünftigung, wenn 
der Bapft die Loftipielige Meife nah Rom Krankheits over Sul: 
ven halber erließ, oder erlaubte, daß ein Erzbiſchof in entfernten Ge: 
genden dad Weltlige vor dem Empfange des Palllums aus ven Han- 
ven des Königs annehme, vamit deſſen längere Einmiſchung das Kir⸗ 
chengut nicht mindere *. 

Oft mußte aber binnen Jahresfriſt die perſoͤnliche Erſcheinung in 
Rom nachgeholt und jedesmal für das Ertheilen des Palliums eine 
bedeutende Summe gezahlt werden 8. So verkaufte Erzbiſchof Mar⸗ 
kulf von Mainz dad Bein eines goldenen Chriſtus, um feine des⸗ 
fallfige Schuld abtragen zu Eönnen, und am fchlimmilen Tam ein 
Erzbifgof weg, wenn er (wie Arnold von Trier im Jahre 1168) 
vom Bapfle und vom Gegenpapfte zugleich jene Gabe und die dazu 
gehörige KRoftenrehnung empfing ?. 


5. Vom Bapfte. 
a) Allgemeine Berhältniffe. 


Wahrſcheinlich ward der Name Papſt (papa) am früheſten dem 
Biſchof von Alexandrien beigelegt, und unter ben römiſchen Bifchöfen 


! Per pallium confertur plenitudo ‚pontilcalis officii et nomen archi- 
episcopale. Decret. Gregor., I, 8, 3. Concil. collect., XI, 971. — 
2 Vocati sunt in pärtem sollicitudinis, non in plenitudinem potesta- 
tis. Gesta Innoc. Ill, 39; Epist., 1, 535; VI, 10; X, 134; XI, 18; 
xt, 48. — ? Thomassin., pars I, lib. 2, c. 57. — * Alberieus, 
282, ju 1138. — ° Innoc. epist., V, 6, 83. Thomassin., pars 11, 
ib. 2, c. 41. — ° Innoc. epist., X, 47. Dodechin zu 1160. Jaffe, 
Reg., 462. — ° Albert. Stadens. zu 1168, 
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hat wohl Siricius (384 — 398). ihn zuerſt gebraucht. Geit Leo 
dent Großen ſcheint er amtlich, feit Gregor VII ausſchließlich gewor⸗ 
den zu feyn 4. Diejenigen, welche in der Kirchengeſchichte unerfahren 
find, wundern ſich, wie die päpftlihe Macht allmählich eine fo große 
Höhe Habe erreichen koͤnnen; Lnterrichtete dürften hingegen finven, 
daß fih bei wenigen heilen der Geſchichte ein fo folgereihter Gang 
und eine fo große innere Nothwendigkeit wie bei biefer Erſcheinung 
nachweifen laſſe. Das Urtheil über den Werth und pie Würbe oder 
den Unwerth und die Verderblichkeit ver päpftlihen Herrihaft wird 
nie ganz übereinftimmen, mas, abgefeben von allen anderen Grün⸗ 
den, fon daher entfteht, daß ver Eine diefen, ver Andere jenen Ab- 
ſchnitt der Geſchichte vorzugsweiſe im Auge behält *?. 

Schon zur Zeit Gregord VII war nit mehr bavon bie Rede, 
den Iſidoriſchen Grundſatz durchzuführen, daß ver Bapft ver hoͤchſte 
Dbere in der Kirche fey ? (denn diefer Sat war allgemein zuge- 
geben), fondern daß er ber einzige Regierer ver Kirche, allgemei- 
ner Biſchof ſey und alle anderen Bifchöfe ihre Gewalt nur von ihm 
hätten und feine Stellvertreter mären. Ihm fland hienach nit bloß 
bie hoͤchſte Aufſicht, fondern mit ver Fülle aller Kirchengewalt vie 
geſezggebende Mat und die Gerichtsbarkeit fo lange allein zu, bis 
er fie Anderen in größeren oder Fleineren Theilen überließ. 

Wie Hadrian IV, Alexander II und Innocenz Ill dieſe Grund⸗ 
anfiht weiter entwickelten, ift in ber Geſchichte der Hohenflaufen 
nachgewieſen, doch gehören noch folgende Aeußerungen aus ben Brie:. 
fen des Iehten hieher: „Der apoftolifge Stuhl iſt die allgemeine 
Mutter aller Gläubigen; der Papft if ver Nachfolger Petri, aber 
nicht deffen, fondern Chriſti, ja Gottes Stellvertreter auf Erden *. 
Wie kann man zweifeln, ob alle wichtigen Angelegenheiten der Kirche 
feiner Entſcheidung unterliegen? Cs ift nicht unrühmlich, fonbern 
glorreih, fih vor dem zu erniebrigen, welder im Namen befien 
herrſcht, der da iſt ein Herrſcher über bie Herrſchenden und ein 
König der Könige 9.” Und ſchon früher fagte Urban II: „Die 
päpfllide Würde iſt fo meit erbaben über die Eöniglihe, daß 
wir ja von allen Königen dereinſt vor Gott Rechenſchaft ablegen 
müffen 6." 


* 


I Augufli, Alterthümer, XI, 126. — ? 3.3. für die paͤpſtliche All⸗ 
gewalt im Mittelalter: Rothenſee, Primat des Papfles, und Pouvoir du 
pape au moyen age. Harte Anlagen bagegen: Capefigue, Phil. Aug., 
lt, 377. Cheron (I, XLVI) Iobt die Unparteilichkeit proteftantijcher 
Schriftſteller, behauptet aber nächfibem, daß dem Katholifen fein Glau⸗ 
bensbelenntnig bie unbebingte Vorſchrift für jedes Urtheil gebe. — 
>» Band, IV, 2, 616. Geſchichte der Hohenftaufen, I, 10, 13. — 
* Papa veri dei vicem gerit in terra. Innoc. epist., I, 335,, 302, 
336, 16. — °#bid., Xl, 89. — ° Concil., Xi, 759%. Urbani epist. 
append., 28. 
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Diefe amtlichen Anſichten wurden durch viele Schriftſteller, welche 
meiſt geiſtlichen Standes waren, beſtätigt und weiter ausgeführt. In 
einem Geſpräche zwiſchen dem paäpſtlichen und kaiſerlichen Hofe über 
den Borrang flellt Gottfried von Diterbo den Papſt als ein hoͤhe⸗ 
res, überirdiſches, in beide Welten eingreifendes und hiezu durch das 
alte und neue Teſtament bereiitigtes Weſen var 1. Der Kaifer 
räumt ein, Gott babe die Welt getheilt und ihm nur bas irbifche 
Theil zugewiefen und unterworfen. — Gervafius ſchreibt in einem 
Dtto IV zugesigneten Werke 2: „Durch zwei, glorwürbiger Kaifer, 
wird die Welt regiert: durch die Kirche und dad Reich. Der Prie⸗ 
fter bittet, ver König befleblt; der Prieſter erläßt die Sünden, ver 
König beftraft die Vergehen ; der Priefter bindet und löft die See⸗ 
len, der König züchtigt und töntet die Leiber: Die weltliche Macht 
it der kirchlichen nur zugefellt, nicht vorgeftellt 3, nur als Hülfs- 
macht beigegeben und keineswegs um aͤußerlicher Kräfte willen vie 
wichtigere unb vorherrfchende. 

Ganz damit übereinſtimmend erklärt Gerohus in feinem ‘Buche 
über den verberbten Zuftand der Kirche, daß die geiftlihe Macht über 
alles Weltliche urteln und abſprechen koͤnne, wenn fie fih aud ent- 
halte, alles Weltliche felbft zu vollziehen und auszuführen. 

Bei dem Berufen auf ven Spruch: „Gebet dem Kaifer, was des 
Katjers ift und Gotte, was Gottes iſt“, und bei der Vergleichung der geift- 
fihen und weltliden Macht mit Sonne und Mond war freilih von feinem 
völligen Bleichgewichte mehr die Rede, aber es blieb doch ver weltlichen 
Seite ein unmittelbare, eigened Dafeyn und ein felbfländiger Wir- 
kungokreis. Auch fagte noch Honorius II: „Das Gebäude der Welt 
wird dem Zeitlichen nach buch die Kürften regiert %. Bon zwei 
Seiten her wurden aber Schlüffe aufgeflellt, melde für bie weltliche 
Seite nadtheilig waren: erſtens von der Schenkung Konflantins her, 
welche man in jenen Zeiten für act hielt; zweitens von ver Be: 
Bauptung 5 aus, daß Chriſtus König ſey, weil er und regiere, und 
Prieſter, weil er und buch feine Opferung von Sünden erlöfte und 
mit Gott ausföhnte 6. In einem Schreiben Gregors IX heißt «8: 
„Konftantin hielt es für verwerflih, daB da, wo ber himmliſche 
Kaiſer das Oberhaupt der geſammten Chriſtenheit hinſtellte, ein 
weltlicher Kaiſer irgend eine Gewalt ausübe; deshalb überließ er 
Italien dem apoſtoliſchen Stuhle und wählte ſich einen neuen Auf: 


! Spiritus est papa, carnis velamine clausus; 
Hunc quasi terrenum describere quis foret ausus? 
Der Kaiſer fagt: Astra dedit superis, caetera cuncta mihi. Viterb. 
Pantheon, 451. 2 Gervas. Tilberiens. ad Ottonem, 881. — ? Ad- 
esse, non pragesse. — * Per principes tem oraliter machina mundi 
regitur. Regesia Honor. I, Jahr I, Url. 15. — ° Signorelli, I, 
376. o äußert fih fhon Hugo Floriacens. , c. 2. 3. 
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enthalt in Griechenland ?. Auch Karl ver Große übergab die well: 
lie Regierung in Rom aufs Menue dem Papfte,“ 

Ganz umgewandelt enblih warb im Grunde Die Lehre von ber 
weitlihen Macht durch die Art und Weife, wie Innocenz IV hie 
Sache varſtellte. „Der Kaifer bezweifelt und läugnet (fo Heißt ed 
«in feinen Schreiben), daß alle Sachen, alle Berfunen dem roömiſchen 
Stuhle unterworfen find: — alfo der, welcher einft die Engel im 
Himmel richten wird, ber follte über Irdiſches nicht urteln dürfen? 
Schon im alten Teſtamente entfegten Priefter unwürdige Könige; 
wie viel mehr iſt der Statthalter Chriftt hiezu berechtigt, u. f. w. 
Diejenigen, melde ungeſchickt zur Erforſchung ver Verhältniſſe find, 
fagen irrig: Konftentin Habe dem roͤmiſchen Stuhle zuerſt weltliche 
Gewalt gegeben, da ihm biefe doch naturgemäß und unbedingt fon 
von Ghriftus, dem wahren Könige und Prieſter, in der Ordnung 
Melchiſedeks verliehen worden. Nicht bloß eine prieſterliche, 
fondern aud eine Edniglide Herrfhaft gründete Chri— 
ſtus und gab dem heiligen Petrus zugleih die Schlüſ— 
fel des irdiſchen und himmliſchen Relches, wie durch bie 
Mehrheit ver Sälüffel angemefjen und augenfällig an- 
gezeigt iſt 2. Die Torannei, bie gefeg: und haltungsloſe Regierung, 
welche früher in ver Welt allgemeiner Gebrauch war, legte Konftantin 
in die Hände der Kirche nieder und empfing das, was er mit Un: 
recht beſaß und übte, jetzt aus den Adten Ouellen als eine ehren: 
volle Gabe zurüd. Auch die Gewalt des Schmertes Ift bei der 
Kirche und flammt von Ihe: fie Übergiebt es dem Kalfer bei vefien 
Krönung, damit er davon geſetzlichen Gebraug made und fie ver: 
theidige; fie hat das Net, ihm zu gebieten: Stede bein Schwert in 
die Scheibe” u. f. w. 

Sowie in unferen Tagen Mande and einem eigenthlmlicdyen 
Dafeyn der Kirche neben dem Staate lauter Uebel herleiten und jene 
ganz in diefen aufnehmen, ganz in ihn auflöfen wollen, fo ftrebten 
vie Väpfte jener Zeit, alle Staaten zwar nicht unmittelbar in Befik 
zu nehmen, wohl aber unbebingt Ihrer Herrfchaft unterzuorbnen und 
hiedurch die geiftlide und weltliche Mat in Giner Sand zu vereini- 


! Codex reginae Christinae, 385. Nefarium reputans —, Italiam 
apostolicae relinquens dispositioni, sibi novam in Graecia mansionem 
elegit. — ? Gefchichte ber Hohenflaufen, IV, 78. Der Sachſenſpiegel 
(1, 21) laßt Bott von jioel Schwertern dem Kaifer das weltliche, bem 
Papſte das geißliche übergeben; nach bem Schwabenfpiegel ($. 9, 10,) er: 
hält ber heilige Petrus beide, unb ber Papft leiht jenes dem Kaiſer. Der 
Minnefinger von Wengen fagt (Hagen, Minnelieber, II, 144): 

Bot hat nf erde an zwene man bie Kriftenheit gelan: 
Der babeft der fol unfer fele in finer huote Ban; 

So fol den lib und unfer guot 

Ein vogt von Rome fchirmen mit gerihte. 
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gen. Die Könige, welche Aehnliches wollten, und bie Kaifer, welche 
anf die römifhe Weltherrſchaft und frühere Abhängigkeit ver Päpfte 
Bezug nahmen, konnten ihre Anfiäten und Abfigten weniger gel- 
tend machen, und fehr Diele fahen damals in ber kirchlichen Herr⸗ 
{Haft ein Mittel und eine Bürgſchaft wider unbeſchränkte weltliche 
Tyramnei. Do kam das, was die Päpfte über die weltlidien Herr⸗ 
fiher erfiritten, eine@wegs immer ber allgemeinen Kirche zu Gute, 
ja niht einmal ihnen ſelbſt. So. Hatte Innocenz IV, um feine 
Zwecke gegen Friedrich II durchzuſezen, dem Erzbiſchof von Mainz 
verftattet (zu großem Schaden ber Verechtigten und der Gemeinen), 
viele eintraͤgliche Pfarreien einzuziehen ı Wir wollen bie Gründe 
gegen eine Königliche ober päpftlidde Allmacht bier nicht umflänblid 
entwideln, fondern nur daran erinnern, daß im Muhamedanismus 
dies angebliche Ideal lange Zeit verwirklicht war *, mithin faſt jeder 
Religionoſtreit auch zu politiſchen Kriegen führte und alle politifchen 
Kriege ſich fehr Leicht in Meligiondfriege verwandelten, daß Staat 
und Kirche gleichzeitig ausarteten und fi nicht wechfelfeitig teinigen 
und erretten Tonnten 3, 

Bernhard von Clairvaur, fonft ein eifriger Bertheidiger 
ver firengen Kirchenlehre und Kirjengewalt, war von ben Anflchten 
Innocenz IV no welt entfernt. In feiner an Bugerius IV 
geriäteten Ermahnung Heißt es: „Wenn au die päpſtliche Macht 
die Höchfte ift, welche Gott einfehte, fo irrſt du doch fehr, im alle 
du glaubſt, fie fen Die einzige apoftolifge Mat 4. Allerdingo 
find vie Schläffel des Himmels dem Bapfle übergeben und er darf 
Binden und loͤſen, allein in dem Berbältnig, als er höher ftebt wie 
andere Mengen, fol er auch bemüthiger ſeyn. Ex Ift nur ber 
Hoͤchſte im Vergleiche mit den Geringeren, und der Geringfte, wenn 
er ſich wirklich für vollendet hielte. Er hertſcht, aber nicht um fein - 
ſelbſt, ſondern um der Untergebenen willen; er herrſcht, aber nur, 
vamit vie Welt Eines Glaubens und Friede auf Erben fey. Gewalt 
anderer Art iſt der gefährlichſte Feind, das Argfle Gift für den . 
Papſt, denn ver Name eines Biſchofs drüdt nur ein Amt, Feine 
irdiſche Herrfhaft aus, und wer die Sünden vergeben varf , ſoll 
nicht nach dem Beringeren, dem weltlichen Gute traten und ed den 
Sürften entziehen wollen. Wenn ver Papſt immer äußerlich beſchäf⸗ 


! Bötticher, Reg., 12, zu 129. Aehnlich verführen aber auch —2— 


wenn fie ihren Bortheit darin fahen. Retiberg, VIE, 323. v. Hams 
mer, re dee Affaffinen, 34. — ° Daher fagt fchon Dante (Purgat., 


Ma oggimai che la chiesa di Roma 
Per confondere in se due regzimenti, 
Cade nel fango, e sc brults, e la sone . 
‘ yrorahard, De consideratione aui, I, 3, 6, & U, 6, 8, 14; III, 1, 3: 
‚3-7. Rontag, Il, 453. 
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tigt iſt, Tag und Nacht Klagen entſcheidet, ſo muß er ein Sklave 
werden, der aller Heiligkeit vergißt. Nicht minder aber jliehe er 
Müpiggang, Poſſen, Kleinigkeiten, Angeber, Schwäher, ſchlechte 
Ratgeber; er zügle die Anmaßung, ven Geiz und bie Habſucht 
feiner Diener und abme das Löhliche Beifpiel früherer Päpfte nad. 
Die römifhe Kirche, welcher er durch Gottes Gnade vorfteht, ift die 
Mutter, nicht die Herrin aller Kirchen, er felbft nicht ver Herr ber 
Bifhöfe, fondern ihre Bruber, ein Bruder derer, die Gott lieben, 
ein Iheilnehmer derer, die ihn fürdten. Er fen ein Inbegriff ver 
Gerechtigkeit, Spiegel der Heillgkeit, Mufler der Brömmigfeit, Red⸗ 
ner der Wahrheit, Vertheidiger des Glaubens, Lehrer der Völker, 
Anführer ver Chriſten, Ordner ver Geiſtlichkeit, Hirt der Heerden, 
Führer der Schwachen, Zufludt ber Unterdrückten, Vorſprecher ver 
Armm, Hoffnung der Elenden, Vormund der Unmündigen, Richter 
der Wittwen, Auge der Blinden, Zunge ver Stummen, Stab ber 
Alten, Rächer der Frevel, Schreden ver Böen, Vorbild ver Guten, 
Ruthe der Mächtigen, Beſchränker ver Tyrannen, Vater der Könige, 
Bildner der Befepe, pad Salz ver Erbe, das Auge ver Welt, Prie- 
ſter des Hoͤchſten, Stellvertreter Chriſti.“ 

In der That, wenn Innocenz III an dieſe Lifte von Cigenſchaf⸗ 
ten und Pflichten dachte, fo hatte er nicht Unrecht zu verordnen, daß 
die Weiftlihen außer dem ſchon gewöhnlichen Gebete für ven Papft 
noch ganz beſonders beten möchten 1, denn fein Amt ſey gar ſchwer 
und bedürfe höherer Leitung. So feft viefer große Papft aber aud 
von ber Erbabenheit feines Berufs und feiner goͤttlichen Ginfeßung 
überzeugt war, fo fireng er auf feine Rechte und darauf hielt, daß 
alle wahrhaft wichtigen Sachen an ven apoftolifchen Stuhl kommen 
müßten ?, war er doch weit entfernt, glei mandem feiner Nad- 
folger In die übrigen kirchlichen Kreiſe willfürlih bineinzugrelfen 
und die bewundernswerthe Abftufung, den mufterhaften Zufanımen- 
Hang des Ganzen aufzuldfen . Er und mehre würdige Päpfte bes 
12. und 13. Jahrhunderts mußten, daß’ es nicht ihres Amtes, nit 
isrer hohen Stellung gemäß ſey, fih um jede Kleinigkeit zu befüm- 
mern. Deshalb ſchrieb Inmocenz II: „Der apoflolifhe Stuhl ift 
das Haupt, woraus Kraft und Einficht für alle Mebrigen hervorgeht; 
damit jedoch der oberfte Hirte bei ver Unvollkommenheit ver menſch⸗ 
lihen Natur nit ven ununterbrodenen und übergroßen Sorgen er- 
liege, wenn er mit unnüger Thätigkeit jedes Geſchäft an ſich zöge, 
fo find viele Arbeiter zu der großen Ernte berufen, durch beren 
Hülfe er das vollführt, was er nicht unmittelbar übernehmen Fann. 
Wir wundern und daher, wie du über Rechtsfragen an und gehen 


! Innoc. epist., I, 176. — ? Ibid., I, 16. — > Auch Hono⸗ 
rius III trug noch mandje geringere Sachen den Die aa ‚um fi 
ſchließlich abzumadhen. Regesta Honor. Ill, Jahr I, Url. 1 
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kannſt, die fo klein und unbedeutend find, daß damit nicht einmal 
die Väter der Stabt, wie viel weniger ver Vater des Chriſtenſtaates 
beunrubigt werden follte‘ I u. f. w. 

Bei der Reigung ver Uintergebenen, fi wit Webergehung ihrer 
nächſten Obrigkeit fogleih an die böcfte Stelle zu wenden, bei dem 
Lockenden, was alles fihlehthin unmittelbare und unbebingte Regie⸗ 
ren hat, verließ man aber nur zu leicht den richtigen Mittelweg und 
bemerkte nicht, daß der Papft als unumſchränkter Monarch weniger 
geliebt und geſichert daſtand, als wenn er die Rechte der kirchlichen 
Stände anerkannte und berückſichtigte. 

Da aber ſelbſt Könige und Kaiſer faſt ung-aubli viel zugaben, 
war e8 ein Wunder, wenn der Papft von Geiſtlichen viel verlangte? 
Schrieb doch König Philipp ver Hohenflaufe an Innocenz II 2: 
„Wir glauben, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus dem Heiligen Apoflel 
Petrus die Schlüffel des Himmels und das Recht zu binden und zu 
löfen anvertraut habe; wir wiflen und bezeugen, daß Ihr in aller 
Fülle der Macht an feine Stelle tratet und allein von Bott gerichtet 
werben koͤnnt: weshalb wir hierin nicht vorgreifen und und feine 
Prüfung noch Urtheil anmaßen wollen. — Nah folden Aeuße⸗ 
rungen fann man es kaum Anmaßung nennen, wenn Innocenz be- 
hauptete 3: das roͤmiſche Reich gehöre zuerft und zulegt und vor 
Allen der roͤmiſchen Kirche, denn duch fie und um ihretwillen fey 
ed aus Griehenlann nah Rom übertragen; der Papſt fegne und 
fröne ven Kalfer und belehne ihn mit dem Reihe. — Doch wir 
brechen bier ab und verweilen, um Wieberholungen zu vermeiden, 
auf unfere gefhichtliche Entwidelung dieſer Gegenftände. 

Schwieriger als die abendländiſchen Kaifer und Könige Lieben 
fih die griechiſchen Prälaten von den Rechten des Papfled überzeu: 
gen. Sie flimmten dem Erzbiſchof von Korfu bei, welder äußerte: 
es kenne feinen Grund für den Vorrang des Bifhofs von Rom; es 
müßte denn feyn, weil römiſche Soldaten Chriftus gefreuzigt hät- 
tem 8. Golden Zweiflern ſchrieb Innocenz II: 

„1) gab Chriſtus die Schlüffel des Himmeld an Petrus und be- 
fahl, daß auf ihm die Kirche erbaut werde; 2) nannte er ihn 
Kephas und unterwarf ihm, ald Haupte, die übrigen Glieder; 3) 
folgte Petrus Chriſto, ald er über dad Meer wandelte: fo foll Pe: 
trus über alle Bölfer herrſchen, denn das Meer bebeutet alle Län- 
der und Völfer. A) Betrus ſah, wie reine und unreine Thiere in 
einem Tuche vom Himmel herabgelaſſen wurden, und hörte, auf feine 
Weigerung davon zu efien, eine Stimme: Nichts iſt unrein, was 
Gott geheiligt Hat. Dies Geſicht deutet an, wie alle Völker, ſelbſt 
Juden und Heiden, rein und unrein, zum chriſtlichen Blauben und 


! Innoc. epist., X, 137; A, „146, 176. — * Innoc. registr. im- 
per., 136. — 21 Ibid., 9. * Halberstad. chron., 144, zu 1202. 
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zur Herrſchaft des Stuhles Petri gehören follen. 5) Die römifcke 
Kirche iſt nicht der Zeit nah Mutter aller Kirchen, ſondern ver Würde 
nad Mutter aller Gläubigen; fie iſt vie allgemeine Kirde, nicht al# 
wenn fie den übrigen Kirchen das Dafeyn abftritte, vielmehr erſtreckt 
ſich ihre Herrſchaft über alle, ſowie ſich Gottes Herrſchaft über Alles 
erſtreckt, unbeihabet dem Dafeyn ber einzelnen Dinge.” 

Mag man nun den Bau der hierarchiſchen Pyramide als etwas 
menihlih Gewolltes und. Gemachtes oder ald unantaflbare göttliche 
Einfegung betrachten, immer Hat fi unter den verſchiedenen Par: 
teien eine Vorliebe für vemofratifch = priefterlihe oder ariſtokratiſch⸗ 
biſchoͤfliche oder monarchiſch⸗ papſtliche Formen offenbart. Daß je: 
doch alle viefe Formen bis auf einen gewilfen Grab in einander grei: 
fen Eönnen und eine gemifchte Verfaſſung In Staat und Kirche mög- 
li fen, erweift die Geſchichte. Ob dieſe Miſchung nicht natürlicher und 
baltbarer fey als das Vorwalten ver einen oder ver anderen Richtung, 
darüber find die Meinungen getheilt. Gewiß dürfte vie weltliche 
Macht im Kampfe gegen die geiftlihe Seite leichter das Ueber— 
gewicht gewinnen, wenn ihr jene Glemente vereinzelt entgegentreien 
und eines zufammenbängenven, vie Kraft verſtärkenden Mittelpunftes 
entbehren. 

Mit all den oben mitgeiheilten Anfihten und Grunbfägen brr 
Mäpfte flieht die Lehre von ihrer Unfehlbarkeit im engflen Bu: 
fammenbange. In dem Sinne zuvoͤrderſt, daß Über vie Höcfte Ge⸗ 
walt hinaus in ber Kirche ohne inneren Widerfpruh und Wider: 
finnigkeit fo wenig eine höhere Gewalt fliehen konne als im Staate, 
dürfte fih nichts Dagegen einwenven laflen. Denn viefe höhere Ge⸗ 
walt wäre dann ja felbft die höchſte, und fo ginge ver willkürliche 
Bau fort, ohne Ziel und Ende. Indem man aber zur Ürrettung 
von größeren Uebeln und Umwälzungen im Staate eine höchſte Ge- 
walt annimmt und annehmen muß, iſt man nicht gemeint zu be- 
baupten, daß fie über alle menſchlichen Irrthümer erbaben und feine 
Mögligkeit vorhanden fey, ihre Cinficht oder ihren guten Willen zu 
erhöhen over zu verringern. Bei der Lehre von der päpftlidhen -Un- 
fehlbarkeit treten hingegen vie Fragen hervor: Iſt fie fo begründet, 
dag fie keine Stühen, Hemmungen, Regeln, Borfchriften bedarf? 
Iſt fie berechtigt, außer der eigenen Auslegung des Evangeliums alle 
anderen kirchlichen Hülfsmittel zu verſchmähen, allen fremden Antheil 
an ber Befepgebung abzumelfen, ober dieſen nur als eine gnäbige, 
nah Willkür zurückzunehmende Bewilligung zu betrachten? Iſt ver 
Papſt durch eine fortlaufende göttlihe Offenbarung, durch einen fle- 
ten höheren Beiſtand gegen menſchliche Irrthümer und Mängel an: 
ders und beffer geſchuͤtzt als alle weltlichen, fol einer Oberleitung 
nit gewürbigten Herrſcher? Oder iſt das, was Stände, Berfai- 
fungen, Berträge u. ſ. w. in Bezug auf dieſe beffern und regeln 
follen, dort ganz entbehrlih und durch eine höhere Fülle der Macht 
und Weieéheit erjegt und überboten? 
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Diefe und ähnlihe Fragen wurden nid werben nit bloß von 
nerfchiedenen Ariftliden Benoflenfchaften, ſondern felbft innerhalb ver 
Fatholifchen Kirche ſehr verſchieden beantwortet; auf jeven Ball aber 
fiel die Grundlage ber päpftlichen Anfiht ganz dahin, ſobald zwei 
Bäpfte mit glei unbedingten Anſprüchen neben einander auftraten 
und fih Bannten und verflußten. Aus folder Doppelftellung folgte 
ferner faft nothwendig, daß die PWäpfte weltliche Hülfe bei der melt- 
lichen Macht fuhten und dieſe auf ven nahellegenden Gedanken brach⸗ 
ten, die geiftlihe Macht nur ald Mittel zu ihren Zwecken zu be: 
nugen. Daher jenes Streben ver einzelnen Staaten, daß ver Papſt 
aud ihrer Mitte genommen werde, daß er innerhalb ihrer Grenzen 
wohne. Mit Necht widerſprachen aber alle nichtbegünftigten Bölfer 
und behaupteten: nur ein weltlih unabhängiger Papft könne Ober: 
haupt der ganzen Kirche ſeyn und fi vor erzwungener Parteilich⸗ 
feit hüten. Inwieweit jedoch Pie Unabhängigkeit von Weltlichen 
ohne eigene weltliche Macht möglih, oder Inwiefern die legte für 
den Papfi eben deshalb unentbehrlich ſey, darüber theilten fich die 
Meinungen nad Verſchiedenheit ver. Zeiten, ves Ginflufies kirch⸗ 
licher Ideen, Belohnungen und Strafen, ja in einer und berfelben 
Zeit waren die Anſichten verſchieden. Während 3. B., wie wir 
ſahen, kirchlich Befinnte die angebliche Schenkung Konftantins als 
das verdienſtlichſte Werk betrachteten, vuft ein kaiſerlich gefinnter Dich⸗ 


ter aus A: 
Ey Chaiſer Eonftantin 
Bor tet bu beinen Sinn, 
Daz du ben Pfaffen gab 
Den Gewalt und bas Urlab, 
Daz Stete, Purg und Lant 
Untertenich ierre Hant 
Und ierren Gewalt ſcholden weſen; 
Gaiſtlicher Zucht — Peſem 
Iſt nu du ſcharf worden. — 
Conſtantin, nu ſich au: 
Heteſt du zu Latran 
Den Papſt den Salter laſſen leſen, 
Und den Chaiſer gewaltig weſen u. ſ. w. 


b) Aufklärungen über einzelne Punkte. 


Die Verwandten der Päpfle gewannen allerdim ſchon va- 
mals in einzelnen Bällen bedeutenden Einfluß, und Innocenz IE 
Elagt, daß ſich feines Vorgängers Göleftin Neffen von ven Gü— 
teen der Kirche bereichert hätten ?; im Ganzen aber nahm das 
Nebel des Nepotismud erſt fpäter überhand, und Klemens IV fehrieb 


! Poema Germ. vetus de amiss. terrae sanotae, p. 1548—49. — 
2 Gesta Innoc., 84 " 
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feinen Berwandten 1: fie möchten nidt nah Mom kommen, fon= 
dern zu Haufe ruhig fortleben; er werbe fie nicht beſchenken over 
beförbern. 

Die Kirchen in Nom wurden oft von Päpften befchenft und 
verfhönert. So 3. B. von Innocenz II, der auch mehren filberne 
Kelche unter der Beringung Faufte, daß fie viejelben nicht wieder 
veräußern dürften?. Bel der Ueberzahl von Kirchen in Rom blieb 
aber, ungeachtet folder Ynterflügungen, mande noch immer arm. 

Ehrenzeichen und Geſchenke, nah Art unferer Orden, wa⸗ 
ven ein wohlfeiles und hoch geachteted Mittel, um Ausgezeichnete zu 
belohnen und zweifelhaft Gefiunte zu gewinnen. So bewilligte z. B. 
. der Papft einzelnen Erzbifhdfen außer dem Pallium noch das Recht, 
fi eine Kreuzesfahne vortragen zu laſſen, eine koſtbare Dede über 
einen weißen Zelter zu hängen? u. vergl. Die Stiftäherren von 
Hauptkirchen erhielten eine befonbere Kleidung, die Achte berühm⸗ 
ter Abteien, 3. B. von Fulda und Kompiegne, ven Gebrauch des 
"Ringes, der Sandalen, der Handſchuhe u. f. w.“ — Mit fol- 
chen Außerlihen Begünftigungen verfuchte ed der Papft auch bei Laien, 
und eine unter myſtiſchen Erklärungen an Könige oder Fürſten über: 
fandte goldene Rofe oder ein mit Steinen verzierter Ring that in 
der Regel die erwünſchte Wirkung. — Hiedurch aufgeregt, ertheilten 
nun auch wohl Erzbiſchoͤfe ähnlihe Begünftigungen an nievere Geift- 
lie. So erhielt der Prior von Salzburg ums Jahr 1232 vom Erz- 
biſchof den Gebrauch des Hirtenftabed und der Handſchuhe; der Abt 
zu Biſchofsberg vom Erzbifhof von Mainz und der Abt zu Banz 
vom Biſchof von Würzburg, die Erlaubnig, eine Inful zu tragen®. 
Aber bald machten die Päpfte bemerklih, daß dies nur unter ihrer 
Zuftimmung geſchehen Tönne. 

Das Verfahren in Rom und der Styl der römifäen 
Kanzlei war im Ganzen fehr Höflih: der Papft nannte alle Erz: 
bifhöfe, Bifhöfe und Geiftlihen Brüder, alle Laien Söhne, ſich 
felbft den Knecht der Knechte Gottes’. Abgeneigte behaupteten in- 
deß, diefe ſüßlich frömmelnne Schreibart verdecke oft nur die Hab⸗ 
ſucht und das Lafer, und In Rom könne man felbft für große 


! Concil. coll., XIV, 335. Geſchichte ber Hohenftaufen, IV, 929. — 
2 Gesta Innoc., c. 144. — ° Vivificae crucis vexillum atque nac- 
cum, insigne videlicet festivi equi. Concil. coll., XI, 1584. — * Die 
Priefterftifteherren in Köln und Trier erhielten die Dalmatita und Mitre, 
die Diafonen aber Sandalen. Lünig, Spicil. eccles., von Köln, Urk. 18; 
von Mainz, Urf. 31. -Innoc. epist., VI, 188; VI, 100. — ° Alexan⸗ 
der TI fandte fie 3. DB. an König Ludwig VII von Frankreich, Innocenz IV 
an den Grafen von Toulouſe. Epist. hist. in Duchesne, IV, 768, ep. 
17. Baluzii miscell., I, 224. Jaffe, Reg., 7259. Bon bem an König 
Johann geſchickten Ringe fiehe Geſchichte der Hohenflaufen, II, 75. — 
° Herm. Altah. zu 1232. Gudeni cod., I, 566. Sprenger, Geſchichte 
von Banz, 382. — 7 Innoc. epist., II, 37. 
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Summen kein Gehör finden 1. Als Erzbiſchof Bertold von Bremen 
dem Papſte auf einen abſchlägigen Beſcheid antworten wollte, riefen 
ihm die Thürſteher zu: Geht, geht, geht ?! und Innocenz IV ließ 
einen engliſchen Abt, welcher fi) der Beſetzung geiftliher Stellen wi: 
derſetzt Hatte, weil fie widerrechtlich ſey, ſchmählich behandeln und 
zum Palafte hinauswerfen 3. 

Die Beamten am päpftliden Hofe wmochten fi willfür- 
iger und habſüchtiger zeigen ald ihre des Höheren Standpunktes 
Öfter gedenkenden Herren. Solder Beamten gab es fo viele, als der 
Umfang der Geſchäfte erforberte, und ob man gleich Veränderungen 
hier am wenigften liebte, traten veren im Ablaufe ber Zeit doch 
mehre ein *. 

Reifen nah Rom fanden, da die Welt von hier aus regiert 
werben follte, fehr häufig flat. Mancher gewann durch perſoönliches 
Auftreten die Gunft des Papfte und wurbe bann leichter und ſchnel⸗ 
lex befördert ; Andere hingegen, welche nidt auf folden Gewinn 
hoffen Eonnten, kauften ſich mit Geld von ber befchwerlichen Reiſe 
108; noch Andere mahten in Rom große Schulden, melde dann, 
oft ohne binreihennen Grund, vom Bisthume oder Klofter be: 
zahlt werben mußten. — Es galt ald Regel, daß der Papſt mit 
feinem Gebannten ſprach, ehe ex feine Unſchuld oder Neue eriwiejen 
atte ©. 

Die Tätigkeit, mit welder die Päpfte nah allen Weltgegenben 
wirkten, war unglaublih groß; fchrieb doch Alerander II allein 494 
Briefe in den erzbifhöflihen Sprengel von Rheims oder vielmehr 
allein an den daſigen GErzbifhof . Und faft noch Löbliher, we⸗ 
nigftend jebt für ten Geſchichtſchreiber erfreulicher, iſt die Sorg⸗ 
falt, mit welder man in Rom dieſe Schriften und Urkunden auf: 
bewahrte. 

Das päpſtliche Archiv iſt auf dieſe Weiſe zu einem Archiv 
der ganzen Chriſtenheit geworden, und alle Archive der Welt zuſam⸗ 
mengenommen find für die Geſchichte des Mittelalters nicht fo wich⸗ 
tig als dies eine. Es ſollen noch eine ſehr große Zahl Urkunden 
vorhanden ſeyn, welche älter find als Gregor VII; veflen höchſt 
merkwürdige Briefe liegen ver Welt vor; aber welcher Gewinn wäre 


! Chron. mont. sereni zu 1322. — ° Albert. Stadens. zu 1179. — 
® Matth. Paris, 444. — * Manche alte Bürbe kam ab. So trat an bie 
Stelle des vestararius ber camerarius, auf den auch bie Verwaltung ber 
Gelder überging, und er warb, neben dem Kanzler und Oberlammerherrn, 
ein Hanptbeamter. Renazzi, 15. — ° Innoc. epist., I, Guil. 
Neubrig., III, 2. Salisb. chron. zu 1251. — ° Regesta Gregor. IX, 
Sahr I, &. 72. Non est consuetudinis, quod pontifex Romanus 
ad colloquium excommunicstos admittat.e — ꝰ Mertene, Coll. am- 
pliss., II. 
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ed, wenn der von Innocenz IH abwärts vollftändig vorhandene 
Briefmechfekher Paͤpſte, welder alle Lande von Norwegen bis Sy: 
rien umfaßt, endlich einmal gebrudt over zugänglicher würde. “Die 
Urkunden find auf ftarfem Pergament nad damaliger Weile ſehr 
ſchön zuſammengeſchrieben und in Yolivbände von rothem Mauro: 
quin gebunden. Hinſichtlich der fpäteren avignonſchen geit kann frei: 
ih der Inhalt nicht überall ven Päpften günflig lauten; vie Wahr: 
heit aber um deswillen Tänger verbergen zu wollen, möchte, abge- 
fehen von allen Höheren entſcheidenden Gründen, auch nicht einmal 
weltklug feyn, da die Gegner nur deſto üblere Dinge mit übertrie: 
bener Heftigkeit vorausfegen, der päpftlide Stuhl eine ganz andere 
Begründung Hat oder haben foll, als daß dort nie nad) menſchlicher 
Weiſe gefehlt worden fen, und das Verſtecken ber früheren Jahrhun⸗ 
derte dent gegenwärtigen Gefchlechte zur Erreichung feiner Abfichten 
gar nichts Hilft. ' 

Manches einzelne Archiv iſt jedoch aus dem päpfllichen auf er- 
freuliche Weiſe bereihert worden, indem Erzbiſchoͤfen und Bilhöfen 
auf ihre Bitte Schon im 13. Jahrhunderte Abſchriften von Urkunden 
bewilligt wurden 1. 

Auf Kunſt und Wiffenfhaft Hatten vie Päpfte einen gro: 
Ben und, fofern nicht feſtſtehende Anſichten ver Kirche hinderten, 
einen vortheilhaften Ginfluß ; doch wird Davon an einer anderen 
Stelle beffer die Rede ſeyn. Faſt jeder Papft war bamals zugleich 
Schriftſteller 2. 

Bildniſſe der Päpſte fanden ſich in ununterbrochener Folge 
in der Kirche des Heiligen Paulus vor ven Thoren Roms. Al⸗ 
lein gefthichtliche Prüfung und Vergleichung ber Köpfe unter eins 


“ander 3 führte zu dem traurigen Ergebniffe, daß man fürs 42. 


und 13. Jahrhundert noch Feine perfünlihe Aehnlichkeit annehmen 
darf, ober daß dieſe durch ſpäteres Uebermalen verſchwunden iſt. 
Auch im Lateran find die Begräbniſſe und Bildniſſe älterer Päpſte, 
z. B. Alexanders IH, von neuerer Arbeit, und man weiß nicht, ins 
wiemweit Aechtes zum Grunde gelegt if. Gin Gemälde Gregor IX 
in Aſſiſt tft völlig unlenntli geworben, in Viterbe jede Spur von 
päpfiliäien Begräbnifien aus dem 45. Jahrhunderte verſchwunden, 
und eine Nachricht, daß zu Vietri in Lukanien noch eine ächte Büſte 
von Innocenz II vorhanden fey, verdient wenig Glauben * Nur 


[4 


I Regesta Honor. Ill, Jahr II, Ur. 795 — 799. — » Biblioth. 
Bent —  ? Marangoni, Chron. Roman. pontil. — * Volella, 4. 
ahnen laſſen fi bier noch die sıgna paparum, Symbole, ſprich⸗ 


woͤrtliche Formeln, 3. B. von Alexander Ill: Vias tuas, domine, demon- 
stra mihi; von Innocenz III, Urban IV und Klemens IV: Fac meum do- 
mine, signdum in bonum; von Innocenz IV: Notas fac, domine, vias 
vitee u. bergl. Codex Vatican., Nr. 3837, 1—4. 
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unter ven Mofaikarbeiten bürfte fo Altes und Aschtes vielleicht noch 
angetroffen werden. 


c) Lob und Tadel der Paͤpſte. 


Zu jeder Zeit Haben die Päpfte viele Ankläger und Verthei⸗ 
iger gefunden. Im 42. und 13. Jahrhunderte überwogen die letz⸗ 
ten und ſprachen: Der päpftlide Stuhl Hat vie Auflöfung, das Ser: 
fallen der chriſtlichen Kirche verhindert; ex allein hat dafür gewirkt, 
daß alle chriſtlichen Staaten fi follen als ein großes Ganzes betrtach⸗ 
ten und ſtets inneren Frieden halten. Kein Stantenverein Tann auf 
einer anderen als ber kirchlichen Grundlage lange und gebührend ber _ 
fiehen. Durch das neue Lit einer Höheren Offenbarung gegründet 
und erleuchtet, unterſcheidet er fih von allen Megierungen der Melt 
und erhebt ſich über dieſelben. Ex erzog die Chriſtenheit zu einem 
höheren Dafeyn und rettete fie wiederum durch eine ernfte, wohl: 
Segrünbete Abneigung gegen übereilte Neuerungen von tollkühnem 
Umfturge * Mit großem Verſtande und Iähliher Unparteilichkeit ha⸗ 
ben vie Päpfte Gefepe gegeben, fie mit bewunvernäwertber Geſchick⸗ 
lichkeit zur Anwendung gebradht, und welde Reihe wmeltliher Herr: 
fer darf fi, feldft wenn man Alles bloß von meltlidem Stand⸗ 
punkte betrachtet, ihnen voran= oder auch nur gleihflellen? Würden 
etwa die vielen Katfer und Könige die hriftlihe Welt beſſer zuſam⸗ 
mengebalten und regiert, vie heinnifhen und rohen Völker Leichter 
gewonnen und befehrt haben als die Päpftet Dur alle Stufen 
des weltlichen und kirchlichen Verbandes hindurch wirkten dieſe: ſchre⸗ 
ckend, mo es gebührte, aber ebenſo oft mit langmüthiger Mäßigung 
und herzlichem Trofte 2. Bon ihnen ging offenbar im 11. und 12. 
Jahrhundert die Erneuung der entarteten Kirche ans; fie Baben 
Willkür und Unrecht in fürfllihen Familien fehr oft verhütet ober 
gebeffert, fie haben unzählige Male unwürbige Geifttige in Ordnung 
gehalten und geftraft; felbft Einzelne, felbft die Beringften fanden 
bei ihnen Hülfe und Schutz ®, während da, wo das weltliche Schwert 
allein entfeidet, gegen Gewalt gar Feine oder wiederum nur gewalt⸗ 
thätige Huͤlfe möglig if. Und wie unparteiiſch fle Geiſtliche gegen 
Zaten und Laien gegen Geiftlihe ſchützten, ergiebt fi aus dem all: 
gemeinen Beftreben, in ihren Schug zu Tommen; wie wenig ihnen 
Mnfehen der Perſon galt, zeigt die Freude, welche hülfloſe Wittwen 
und Waiſen äußerten, ſobald ihre Sache zur Kenntniß eines Papfted 


! Romana ecclesia semper gravitatem observavit et nova npnnisı 
cum difficultate et maturitate concedere consuevit. Rigordus, 51. — 
2 Ludwig‘, Relig., U, 402. Innoc, epist., VI, 152, 159, 236;. XI, 
102. So ermahnt Iunocenz II ben Enbiidof von Runen, in corrigendis 
vitiis severum, ad mansuetudinem. Jaffe, Reg., Nr. 5372. — ? Innoc. 
epist., XV, 109. 
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kam !. Nur diejenigen ſchelten auf den römifchen Stuhl, melde un 
geftraft Unrecht thun möchten ober vergefien, daß vie Grliebteften 
am firengften zum Guten anzuhalten find ®, welde allen Gchorfan, 
alle Unterordnung verwerfen und ſich einbilven, die gejanımte chriſt⸗ 
Tihe Welt koͤnne jetzt mit den Formen und Mitteln regiert und in 
Ordnung gehalten werben, die im 4. und 2. Jahrhundert anwend⸗ 
bar und zweckmaßig erſchienen. Länger, umfaſſender, tüchtiger, heil: 
bringenver Hat das neue Nom geherricht als das alte, und wie viel 
beſſer flänne e8 in ver Welt, wenn man feinen Ginfluß nicht über- 
eilt und leidenſchaftlich zerbrechen, fondern vegeln und verflären 
wollte. : Alte fehen ein, wie furdtbar bie Tyrannei des Weltlichen, 
ver bloß kriegeriſchen Richtung hervorgewachſen iſt; daß Hingegen bie 
wahre Hülfe im Kirchlichen ruhe, will Niemand begreifen! 

Dies und Achnlices, was zum Lobe der päpftlihen Herrſchaft 
vorgebraht und mit Thatſachen und Zeugniſſen unterflügt warb, 
fonnte von den Gegnern zwar nicht unbedingt geläugnet werben, . 
allein fie mußten vieler Lichtfeite eine glei große Schattenfeite ge: 
genüber aufzuftellen und ihre Behauptungen nicht minder genau zu 
beweifen. Der Papft, fo ſprachen dieſe 3. B., Hat den Frieden, bie 
Gerechtigkeit, vie Zucht und Ordnung ebenfo oft leidenſchaftlich, par⸗ 
teiiſch und eigennügig geftört als erhalten, und ohne den Löblichen 
Widerſtand von Fürſten und Prälaten würde feine mit Unrecht an: 
gemaßte und behauptete unumſchränkte Herrſchaft noch viel verderblicher 
geworden ſeyn. Neben oft unverſtändiger Abneigung gegen vernünf⸗ 
tige Neuerungen findet die groͤßte und thörichtſte Neuerung in der 
Kirche, nämlich vie päpſtliche Herrſchaft ſelbſt, an ihnen die eigen: 
nügigften Vertheidiger; und wenn auch die Formen des 1. und 
2. Jahrhunderts nicht unbedingt paſſen moͤgen, ſo iſt die vorhan⸗ 
dene Kirchenverfaſſung noch viel untauglicher, ja in ihren Wurzeln 
unnatürlih und verwerflich u. ſ. w. 

Anftatt aber dies MWechfelgefpräh in Lob oder Tadel hier weiter 
audzufpinnen, vermweifen wir auf vie Geſchichte der Hohenftaufen und 
auf das, was in den einzelnen Abfchnitten der kirchlichen Alterthü⸗ 
mer hierüber beigebracht werden muß; bier möge nur bie eine Be: 
merfung noch Pla finden: daß der Staat und Jever, der ihn ver: 
teitt oder verwaltet, einen engeren, aber fefteren Wirkungskreis bat 
und fih in dieſer Beſchränkung der Vollkommenheit leichter nährrn 
kann als vie Kirche, welche ſich über größere Kreife verbreiten und 
etwas Hoͤheres vertreten oder darſtellen fol. Jenem deutet man es 
nicht fo übel, wenn er Hinter feiner Idee zurückbleibt und nach welt: 





! Regesta Honor. III, Jahr I, Urf. 54. Guderad, vidua Co- 
loniensis, „unter befonderen päpftlichen Saus genonmen. Reg. ‚Gregor. IX, 
Jahr VI, Urf. 237. Innoc. epist., XII, 34. — * Tanto sceevrius, quante 
— von diligimus, Innoc epist. II, 272. 
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lien Rückſichten und zu weltliden Zwecken vorſchreitet; dieſe hin⸗ 
gegen ſcheint immer im Mißverhältniß zu dem zu ſtehen, was ſie 
eigentlich ſeyn ſollte, unterliegt ſchärferem und, wie es ſcheint, doch 
gerechterem Tadel und muß ſich von Manchem jede, obgleich unver⸗ 
meidliche Berührung mit dem Irdiſchen, wo nicht als Ausartung, 
doch als Weg zum Sinken und Ausarten vorwerfen laſſen. 


6. Bon den Kardinälen und der Papſtwahl. 


In älteren Zeiten nannte man diejenigen Geiftlicden 1, welde 
an einer Kirche nicht bloß einflweilen oder für einen anderen Ge: 
fhähte übernahmen, ſondern felbft und für immer ein wirkliches Kir: 
chenamt beſaßen, bie clerici cardinales und ſprach alfo von Kardi⸗ 
naldiafonen, Karbinalprieflern u. f. w. Es war daher ganz dem 
allgemeinen Sprahgebraude gemäß, daß man die Priefler u. ſ. w. 
der römifhen Hauptkirchen mit vemfelben Namen belegte . Weil 
fi aber der roͤmiſche Biſchof ihres Rathes in den wichtigſten An- 
gelegenheiten bebiente und fle hiedurch Antheil an ver allgemeinen 
Kirchenregierung erhielten, fo flieg ihr Anfehen und ihr Einfluß zu⸗ 
gleih mit dem des Papfles. Zu dieſen römifchen Karbinalprieftern 


und Karbinaldiatonen kamen fpäter fieben Karpinalbifgäfe (von Oſtia, 


©. Rufina, Porto, Sabina, Tubculum, Pränefte und Albano), 
welde der Metropolitengewalt des romiſchen Biſchofs unterworfen 
waren. Sie pflegten an beſtimmten Wochentagen vie Meſſe in 
der alten biſchoͤflichen Kirche in Rom (S. Johann im Lateran) zu 
leſen, wurden gleichfalls zu den Rathsſitzungen des Papſtes zu⸗ 
gezogen und als Karvinalbifhäfe den Kardinalprieſtern und Dia⸗ 
konen beigeſellt. 

Der Antheil ver Kardinäle an der allgemeinen, jo überaus wid: 
tigen Kirchenregierung und die im Jahre 1059 von Nikolaus U 
ganz in ihre Hände gelegte Papſtwahl fleigerten ihre Bedeutung der⸗ 
geftalt, daß jene urſprünglichen Verhältniffe zu einzelnen Sprengeln 
und Kirchen in den Hintergrund traten. Ihre neue Stellung warb 
allmählich durch Befege näher beflimmt und der Name Kardinäle 
ihnen ausſchließlich beigelegt, obwohl ſich dieſer Titel noch bei einigen 
angefehenen Kirchen (in Mailand, Neapel, Ravenna ? u. a. D.) län: 
ger erhielt und manche Aeußerlichkeit, z. B. hinſichtlich der Kleidung 


ı Thomassin., I, lib. c. 115. — 2 Fur ihre BVerhältniß zu den 
ebmlfihen Kirchen iR eine * wichtig, welche Muratori (Script., III, 
aus einer wahrſcheinlich dem 11. Jahrhunderte augehörigen Handr 
jr mittheilt. Hienach find dem Lateran fieben Karbinalbifchöfe zugewie⸗ 
fen, während die übrigen Karbinäle ſich auf bie vier Patriarchallirchen G. 
Maria maggiore, ©. Paul, S. Peter und ©. Laurentius vertheilen. — 
® ne 10 in Ravenna. Fantuzzi, ll, Urf. 92, 96. Murat , Antiq. 
lta 
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durch paͤpſtliche Privilegien auf einzelne außdgezeichnete Kirchen über⸗ 
tragen warb. Ungeachtet ver verſchiedenen Weihen und Benennun- 


gen ( Rarpinalbifhöäfe, Priefter, Diafonen) waren alle Hinfichtlich ver. 


wejentlihen Rechte gleichgeftellt, nahmen ven hödften Rang unmittel: 
dar nah dem Papfte ein und gingen allen übrigen Biſchöfen und Erz- 
bifhöfen vor. Der Payft ernannte die Karvinäle, ihre Zahl mar 
aber feineswegd immer gleich; fo unterjchrieben 3. B. im Jahre 1125 
54 Rarbinale eine Urkunde und im Jahre 1186 nur 17 1. 

Es galt ald Regel, daß der Karbinal in Rom lebe und allen 
anderen Verbindungen entfage ?° biömeilen warb aber ausnahms⸗ 
weife eimem abweſenden Brälaten die Kardinalswürde ertheilt ober 
einem Kardinale erlaubt, eine auswärtige Pfründe anzunehmen 2. 
And Mönche erhielten nit felten vie Würde eines Kardinals und 
wurden dann am römifhen Hofe Beſchützer und Vorſprecher ihrer 
Orden *. Es fland dem Papfte frei, aus welchem Volke er vie 
Karbinäle ernennen wollte; natürlih aber waren die meiften aus 
Italien und im 12. und 15. Jahrhunderte verhältnißntäßig Die we- 
nigften aus Deutſchland. Mit der fleigenden Wichtigkeit ver Kar- 
dinäfe verlangten aber alle Völker immer dringender, daß man fie 
berüudfihtige, eine Forderung, die erit fpät, nämlich im Concillum 
von Bafel, eine wenig nachhaltige Befriedigung fand. 

Die Kardinäle Hlieben nämlich keineswegs bloß Gehllfen des 
Papftes in kirchlichen Geſchäften und Uebungen zu Rom, fonvern 
waren feine erſten und nächſten Räthe beim Negieren ver ganzen 
Chriſtenheit. Sie erhielten die eingegangenen Vorftellungen und Ge⸗ 
ſuche zur Prüfung ®, vernahmen die in Perfon Erſcheinenden, lei: 
teten die wichtigften Nechtöftreitigkeiten ein, trugen in ber allgemet- 
nen Verfammlung, im Konfiflorium, ihren Genoffen und dem Papfte 
die Saden vor, entwarfen die Beſchelde u. f. w. Beſonnene und 
tüchtige Papfte urtelten nicht über wichtige Angelegenheiten, ohne bie 
Karbinäle gehört zu haben ®, und fanden an ihnen in der Nege die 
treueften und fefleften Stügen der Kirchenherrſchaft. Hiefür wurden 


fie von den Päpften wiederum auf alle Weiſe begünfligt 7: Hono- 


ı Concil., XII, 1342. Miraei opera diplom., III, Urk. 68. Ri- 
chard. Cluniac. fpricht zum Sahre 1160 von fieben Bifchofsfarbinälen als 
Hauptgehülfen des Papfles und von 28 anderen Kirchen zugeorbneten Kar⸗ 
dinälen. — 2 Thomassin., I, lib. 2, c. 114. — 2 So war 1166 
Galbinus Kardinal und zugleich Erzbifchof von Mailand. Giulini. 337. — 
* Balduin aus Bifa 3. B. war ber erfle Ciſtertienſer, welchen der Papſt 
1133 zum Karbinal ernannte Cardella, I, 102. Bullar. Roman., I, 
132, Nr. 25. —  Innoc. epist., J. 290; HI, 26; V, 3, 73; VI, 27 
und überall. — ° So entſchied Honorins III eine wichtige Angelegenheit 


nicht, weil die meiften Karbinäle der ungefunden Luft halber aufs Land 
gegangen waren. Regesta Honor., Sahr I, Urk. 31. — 7 'Trivet zu 
252. Thomassin., I, lib. 2, c. 113 Martene, Thesaur,, II, 53. 
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rius III z. 3. erfläste fie für unverleglih; Innocenz IV gab ihnen 
den rotben Hut, ımter ber finnbilvlihen Deutung, daß fie ihr Blut 
für die Kirche laflen müßten; Urban IV erweiterte ihr Recht, letzt⸗ 
willig zu verfügen, u. dergl. 

Die urfprüngliden Einnahmen unb Beſitzungen ber Karbinäle, 
fowie der italienifhen Bifhöfe überhaupt Tamen zwar denen in . 
Deutfhland und anderen Reihen nicht bei, allein mande Gefanbt- 
fhaften wurben für fie ſehr einträglih, ſie verſchafften fih Jahrgel⸗ 
ber von einzelnen Herrſchern 2 und verlangten und erhielten nicht 
felten einen Theil der Zinſen und Gelder, welche an ben päpftliden 
Stuhl gezahlt wurven. Der Karbinalfämmerer übernahm und ver- 
theilte folge den Karbinälen zuftchende Gelder 2. Etliche Dale ent- 
fand uber dies weltliche Gut wie über kirchliche Anfihten Streit zwi⸗ 
ſchen Kardinälen und Päpften, doch wäre es unbillig, dieſe Aus- 
nahme als Regel zu betrachten. Klemens IV wies jedem dürftigen 
Kardinale, zur großen Freude derſelben, jährlich 300 Mark an ®, 
ein Beweis, daß es an Uneigennützigen unter ihnen auch in dieſer 
bedenklichen Zeit noch nicht fehlte. Einige Male verſuchten die Kar- 
binäle, ob weltlide, nah Rom zinspflichtige Herrſcher ihnen nicht 
einen Antheil unmittelbar überfenden wollten *; allein fie erhielten 
3. B. von König Heinrich U von England die Antwort: er zahle 
die ganze vertragdmäßige Summe nah Rom und überlaffe ihnen, ſich 
mit dem Papſte auseinanverzufegen. 

Kein Recht der Karvinäle war wichtiger, als daß fie den Papft 
wählten, und daß er mit höchſt feltenen Ausnahmen aus ihrer 
Mitte erwählt wurde d. Jener vorher ſchwankende, oft abgeläugnete, 
oft nicht durchgeführte Anfpruh ward durch Nikolaus I im Jahre 
41059 als feſtes Geſetz ausgeſprochen, aber freilich gaben die Kaijer 
um beöwillen nicht fogleih ihren alten Einfluß auf und gedachten, 
daß die Römer noch Heinrih III gefhworen Hatten, feinen Papft 
ohne feine Beiſtimmung zu erwählen %. Oder wenn fi aud bie 
Stimmung in Rom gegen frembe, Eaiferlihe Einwirkung ausſprach, 
fo wollten doch Per Rath, das Volk, die Geiſtlichen u. A. m. 
ihre alten Anfpräge nit durch einfeitige Verfügungen aufheben 
laſſen. 
Zum Beweiſe, daß die unbedingten Wahlrechte der Kardinäle 
nicht ſogleich in Folge ver Vorſchrift von Nikolaus II anerkannt 
wurden , ibeilen wir folgende Nachrichten über einige fpätere Wah- 
len mit. 

Bei der Wahl Urbans II in Terracina waren auper den Kar: 
dinälen mehre Erzbifhöfe, Bilhöfe und Aebte gegenwärtig, und tie 


! Aymer, Foedera, I, 1, 87. — * Ursperg. chron., 333. — 
» Martene, Thesaur., n 30. — Rymer, Foed., I, 1, 117. — 
5 Eugen III war fein Kardinal. — 5 Danıdolo, Chron., 28. 





6. Papstwahl. 


Laien aus Nom erklärten durch eine beſondere Geſandtſchaft: fie 
wollten mit ber zu treffenden Wahl zufrieden feygn 1. Drei Kar: 
pinäle fchlugen Urban vor, und alle übrigen traten dieſem Vor— 
ſchlage bei. 

Bei Gelegenheit der Wahl Gelaftus IM (A118) behauptete 
Pandulfus aus Pifa: Die Bifchöfe Haben bei der Wahl des roͤmi⸗ 
fhen Papſtes Tein anderes Recht, als beizufliimmen over zu wiber- 
fprehen und dem Ermählten nad Bitte aller, beſonders ver Karbi- 
näle, die Hände aufzulegen # - 

Ald Kalirtus II im Jahre 1119 außerhalb Nom war ermählt 
worden, meldeten vie wählenden Karbinäle pas Gefchehene ihren in 
Rom zurücdgebliebenen Brübern, welche es beftätigen und über ben 
Hergang Folgendes fhreiben ®: „Wir haben uns verfammelt und 
nicht minder die übrigen Geifllihen, Richter und Schreiber, die Be: 
amten bes Palafted und fehr viele römifhe Edle, fowie ver Präfekt 
und feine Abgeoroneten; wir haben in Gegenwart vieler Geiſtlichen 
und vielen Volkes vie von euch getroffene Wahl nah roͤmiſcher 
Sitte gebilligt und beftätigt. Nah ver Beflätigung fangen die Gelft- 
lien das: Herr, di loben wir! und die Laien riefen, wie es Her⸗ 
kommens ift, mit lauter Stimme: Der heilige Petrus Hat ven Papft 
Kalirtus erwählt!“ Im diefer und einigen anderen bieher gehörigen 
Stellen bleibt es dunkel, ob die’ Karbinäle ganz allein entidienen 
ober ob die Anderen mit berathen‘, wenn auch nicht entfcheiden burf- 
ten, ob endlich die Laien und übrigen Geiftliden beiflimmen muß= 
ten oder ein Net zum Wiverſpruche behaupteten. Jenes Schrei- 
ben der Karvinäle ift übrigend auch von mehren anderen Geiftlicen, 
aber von keinem Laien unterfährieben. 

Bei Gelegenheit ver Wahl Coͤleſtins U im Sabre 1143 Heißt 
ed: er wurde von den Karvinälen erwählt, indem Geiſtlichkeit und 
Bolt beiftimmte und ihn zum Theil auch verlangte *. 

Allmählich warb indeß ohne Zweifel die Anfiht immer fefter und 
allgemeiner, daß nur die Karbinäle zur Papſtwahl berechtigt ſeyen 
und jede Einmifhung anderer Geiftlihen ober Laien ven Geſetzen 
widerſpreche. Nah Beſeitigung dieſes fremden Einfluſſes entftand 
nunmehr die Gefahr innerer Uneinigkeit unter den Karvinälen, wes⸗ 
Halb Alerander IH zur Vermeidung zwiftiger Wahlen feflfegte: nur 
der ſey rechtmäßiger Papft, welchen zwei Drittel ver Karbinäle er- 
wählten ®, und Innocenz IV fügte Hinzu: daß allein unberingte 


I Petrus Diacon., IV, 2. Baluz. misc., N, 174. — » Die Stelle 
it undeutlih: Episcopi — quorum nulla prorsus est alia in eleclione 
Romani praesulis potestas, nisi approbandi vel contra (?) etc. Petr. 
Diac., IV, c. 64, Rote 4. — ° Martene, Collect. ampliss., I, 644— 
647. — *Glero et populo acclamante, partim et expetente. Da- 
chery, Spieil, IT, 496. — ° Concil., XII, 417, c. 1. Decret. Gre- 
gor., 1, 9, 0. 
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Stimmen gelten follten, keineswegs bebingte und unbeutlide. In⸗ 
wierweit alle und jede Macht des Papftes nah feinem Tode auf bie 
Karvinäle übergebe, darüber ift man nicht Immer einig geweien !, 
doch mag der unläugbar alsdann entſtehende Anwachs ihrer Rechte 
biſsweilen zum Aufſchub einer neuen Wahl mitgewirkt haben. 

Merkwürbig ift e8, daß die Verſuche ver Päpfte, einen bebeuten: 
den Einfluß auf die Wahl ihres Nachfolger zu gewinnen, und ber 
Karbinäle, den neu Gewählten durch läſtige Bedingungen in feiner 
Macht zu beſchränken, theild nur felten eingetreten, theild ohne alle 
erhebliche Folgen geblieben find . Gin Vererbungdreht der Papfte, 
wie e8 die arabifhen Ghalifen erftritten, widerſprach der chriſtlichen 
Grundanſicht, und das Anſehen ver Karbinäle war ſchon fo groß, 
bag es bei einer monarchiſch- theokratiſchen Kirchenverfaffung nicht 
erhöht werben Tonnte oder durfte. 


7. Bon den Legaten oder päpftliden Geſandten. 


Der Gebrauch, päpftlihe Geſandte in mehre Länder zu fibiden, 
war fhon In alter Zeit aus natürlihen und zureidenvnen Gründen 
entftanden ®, ſeit ver Mitte des 41. Jahrhunderts warb aber ihre 
Zahl ſehr erhöht, ihr Wirkungskreis erweitert und mit den neuen 
Anfiäten und Grundſätzen über die päpftlide Macht in Lieberein- 
flimmung gefegt. Es läßt fill nicht läugnen, daß fie oft fehr heil⸗ 
fam einwirkten zum Begründen bed Chriſtenthums und der Kirchen: 
zudt *, zum Abflellen vieler und arger Mißbräuche, als Friedens⸗ 
flifter, als Auffeher über die Verwaltung des Kirchengutes und ber 
Kloſterſchätze, als Vertheidiger der geiftlihen Macht gegen weltliche 
Angriffe mancherlei Artd. Hiebei wußten fie mit großer Gewandtheit 
Streitiged der Entfeibung des Papftes zuzumeifen, Rehtöfahen durch 
Berufung an ihn zu bringen, ihn überall als alleinige Quelle ver 
Kirchengewalt varzuftellen und, wenn ihre Vollmacht, wie nicht felten, 
ganz unbebingt lautete, allen Widerſpruch fogleih niederzuſchlagen ®. 
Ihre nützliche Thätigkeit empfahl fih von felbft, doch liegen es die 
Bäpfte nicht fehlen an Höflichen Empfehlungsfäreiben ”, an Ermah— 
nungen zu Gehorfam und Chrfurcht und, wenn ed nöthig war, 
auch nicht an Drohungen. 

Als nun aber die Sefandten allmiahlih im Namen des Papftes 


! Thomassin., II, 2, c. 10, 8 Dumont, I, „ur. 350. Matih. 
Paris, 408. — ? Thomassin., 59. — ° Uns Jabr 1150 
war ber nadjmalige Papft Habrian IV Gefanbier in Rorwegen. Geſchichte 
der Hohenflaufen, II, 22. * Belgic. chron. magn., 246. Wibaldi 

epist., 46. — ° Regesta ( Gregor. IX, Jahr VI, Urf. 157. Der Legat 
m ftet Brieben in Bergamo, und fo gef es fehr Alu —— 6 Urbani 
epist. append. , 22. oncil., XII, and, I 2, 643. — 
7 Concil,, Xill, 163. Innae. opist., x an, 12 
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immer weiter um fi griffen, bannten und vom Banne Löften, Ablaß 
ertheilten, Recht ſprachen, Pfründen vergaben, Bisihümer befegten, Sy⸗ 
noden beriefen und überall den Vorrang felbft vor ven Erzbiſchöfen ver- 


Tangten 1, fo erhoben jih von Fürften und Prälaten lebhaftere Wider⸗ 


fprüche, welche vie Päpfte indeß geſchickt zu bejeitigen wußten, indem fie 
theils Ginzelned rügten und für die Zufunft unterjagten, theils Schutz⸗ 
briefe ertheilten,, theild die Erzbiſchoͤfe felbft zu ihren Benollmäch- 
tigten ernannten. . Sp verbot Innocenz IV, daß ein Gefanbter im 
Bisthume Regensburg Präbenden ohne päpftlide Weiſe vergebe * 
Erzbifhof Bruno von Köln, Herzog Heinrich ber Löwe, Gero 
Dtto von Braunſchweig wurden gegen die Gewalt von Geſaudten, 
die nicht Kardinäle waren, geſichert, und überhaupt warb verboten, 
fie und ihre Familien ohne ausdrückliche Genehmigung des Papftes 
mit dem Banne zu belegen ?._ Beſonders vortheilhaft aber wirkte 
es, wenn der Papſt bisweilen einen ver am heftigften wiberjpre- 
enden Prälaten durch Uebertragung der Geſandtſchaft plöglid, be- 
rubigte und ihm das vorher Beftrittene in feiner neuen Gigen- 
ſchaft erlaubte. Hiedurch blieb der Anfpruh des Papſtes unange- 
taftet und ſchien, wenn er nicht dem Nachfolger des Begünſtigten, 
ſondern einem Anderen bie Geſandtſchaft ertheilte, in ein volles Recht 
überzugeben. 

Gewiſſe Dinge aber wolkten die Päpfte nicht einmal einem ihrer 
Gefandten anvertrauen *, fonvern behielten fie (wie 3. B. die Ber: 
legung, Trennung over Vereinigung von Bisthümern) ihrer eigenen 
Entſcheidung vor, wie denn überhaupt das Recht des Geſandten in 
der Regel ein Ende nahm, fobald eine Sache an den Papft felbft 
gebracht wurde. 

Die Linrihtung der Legationen würde, wenn ſie jih inner: 
halb Billiger Grenzen gehalten Hätte, nicht bloß des Papſtes Macht 
unterflügt, fondern auch die gefammte Kirchenherrſchaft und Ord— 
nung zufammengehalten haben. Man könnte diefe päpftlichen Ge- 
fandten mit dem vergleihen, was in der meltlihen Ordnung einft 
Kaifer Karls des Großen Senpgrafen (missi dominici) waren. 
Nah deſſen Abſicht jollten fie aber keineswegs vie Herzöge, Grafen 
und andere Beamte in ihren Kreijen flören oder ihre Wirkſamkeit 
gar vernichten, und befonnene Päpfte hielten ihre Geſandten cben- 
falls von dieſer gefährlihen Richtung fern. Sobald aber einzelne 
Legaten ihre Zwede mit übertriebener Heftigfeit verfolgten und fei: 


1 Archiv ber Binanzrathes in Zürich, Urk. von Kappel, 331, 335. 
Alber., 575. Herm. Altahens. zu 1226, 1246, 1250. Rünters Beiträge, 
1, 37. Matth. Paris, 110. — 2 Ried, Codex, I, Urk. 419. Ueber⸗ 
haupt follten Legaten, die nicht Rardinäle waren, ohne Erlaubniß Feine 
Pfründen vergeben. -Decret., VI, 15, 1. — ꝰ Lünig, Spicil. eccle- 
siast .von Srier Urk. 26. Orig. Guelf., II, 5; IV, 211 ° De- 
cret. Gregor., I, 29, c. 3, 
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nen untergeorbneten Kreis kirchlicher Rechte mehr achteten, veraulaß⸗ 
ten fie guten Thelld die allgemeine Verwirrung und Auflöfung. la 
Gregor IX (aus Haß gegen die Anhänger Kalfer Friedrichs II) ei- 
nem bloßen Archidiakonus, Albert von Paſſau, erlaubte, in Deutſch⸗ 
land, Bolen, Böhmen und Mähren den Bann auszufprehen 1 und 
ſelbſt Bifhöfe und Erzbiſchoͤfe abzufegen, wie hätte da Wiverſpruch, 
ja Gemaltthätigfeit ausbleiben Eönnen? — In GEngland erlitten 
päpftliche Bevollmächtigte im Jahre 1252, angeblih mit Zuſtim⸗ 
mung König Heinrichs IT, viele Schläge 2; ſchon früher würde 
Richard Löwenherz einen Karbinal wegen harter Ermahnungen mit 
dem Schwerte nievergeftoßen haben, wenn feine Freunde nicht da⸗ 
zwifhen gefprungen wären. Einen anmaßlichen Legaten mißban- 
beite der Grabifhof von Köln im Jahre 1256. Andere wurden 
beraubt, gefangen, und ed Eoftete Zeit und Mühe, che die Päpfte 
Sewalttgätige fo kühner Art zu Neue und Buße bewegen ober 
zwingen Tonnten 3, 

Ein Hauptgrund des Haſſes gegen bie päpflliden Abgeordneten 
lag in ihrem ungemäßigten Aufwande und ben ihnen nicht felten 
anbefohlenen ungeheuren Geldforderungen. Schon Bernhard von 
Clairvaux meinte: ed ſey unerbört, daß fi einer nicht bereichert 
hätte, und Kaifer Friedrich I wiederholt laut dieſelbe Beſchuldi⸗ 
gung *. Deshalb erfhien es als merfwürbige Ausnahme, daß In⸗ 
noceng II fi erbot Geld zu bezahlen, welches fein Gefandter in 
Deutihland aufgenommen hatte &. Johann von Salisbury vergleicht 
die Legaten mit dem Teufel Hiobs, ver vom Angefihte des Herrn 
ausgehe, die Kirche ‘zu züdtigen, der die Käufer erihüttere und 
Soͤhne und Töchter zu Boden ſchlage. An einer zweiten Stelle 
rühmt er dagegen, daß ein ungewöhnlih uneigennügiger Legat fogar 
Fiſche bezahlen wollte, die ihm ein Geiſtlicher fchenkte %, und Mat: 
thaͤus Paris preift einen anderen, welcher köſtliche Gaben zurückwies, 
ſich Elug und beſcheiden zeigte, die aufrühreriſchen Gemüther berubigte 
und die Klofterzucht verbefierte 7. 


I Staindel zu 1239. Geſchichte der Hohenflaufen, IV, 16. — ? Du- 
mont, I, Url. 416. Rymer, Foed., I, 1, 11. Matth. Paris, 104. 
Gassarius, 1440. — * &o war ber uachmalige Papſt Urban IV zur 
Zeit Innocenz IV nad Deutfchland gefendet und übel behandelt worben. 
Ripoll, IV, 444. — * Thomassin., pars I, lib. 2, c. 119. Bern- 

ji epist., 290. Joh. Sarisber. Polycratic., V, 16. @in Legat mit 
Geld beſchwichtigt. Trudonens. gesta, 343. Rettberg, VII, 424. Pauli, 
IT, 512. — Wahrſcheinlich war dies aber in großen Summen und zu 
politifchen Sweden angeliehen. Matth. Paris, 303. Innoc. registr. im- 
erii, 6. So hatte es auch wohl feinen befonderen Grund, daß ber ſonſt 
h elbbegierige Innocenz IV ben Legaten verbot, Geld für fi durch bie 
Biichöfe beitreiben zu lafien. Archiv bes Yinanzrathes in Zürich, Urk. von 
Kappel, 263. — ° Johann. Sarisber. Policrat., V, 15. — ” Matth. 
Par., 1. c. zu 1237. 
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Häufiger find nun aber allerbings in mehren Ländern die Klagen 
über Eigennug und Unfittlicleit 1. In Frankreich follen Geſandte bis 
41000 Pferde mit fich geführt und au dafür, daß ſie fih an manden 
Orten nit einlagerten, Geld genommen haben ?. In Paſſau ver- 
Tangte einer im Jahre 1220 ven Zwanzigften aller Einnahmen ®. 
In Mailand bat ein anderer die Stiftäherren: fie follten ihm einen 
koͤſtlichen Evelftein wohlfeil verkaufen oder ſchenken, und als fie ſich 
defſſen weigerten, fteigerte er feine Drohungen vergeflalt, daß fie 
rathlos bei Martinus della Torre Hülfe ſuchten, welder ven größten 
Einfluß in der Stadt Hatte *. Sogleich ließ diefer die Bürger durch 
Pofaunenfhall vor das Haus des Geſandten berufen und erflärte 
ihm: er böre mit Verbruß, feine Eminenz wollten vie Stadt ver: 
laffen, allein die ihn auferorbentlih liebenden und ehrenden Bürger 
würden dies nie zugeben, wenn er nicht fogleich ihre felerlihe Be⸗ 
gleitung annehme. Der Gefandte gerieth in großen Zorn, mußte 
aber die Wendung der Sache nod fein finden und wurbe, wohl be⸗ 
gleiter, zur Stadt hinaus gebradht. Hätten die Obrigkeiten ſtets fo 
viel Gegenwart des Geiſtes gehabt, ſchwerlich würbe ein Kardinal, 
wie einft in Sichlien ®, auf ven Vorwurf einer von ihm ergangenen, 
offenbar ungerechten Entſcheidung geantwortet haben: „Was mir 
frei ſteht, ift nicht Anderen erlaubt, und was ich tue, ift nicht An⸗ 
deren zur Nachfolge gethan.“ 

Wo unmittelbares Beitreiben des Geldes nicht gelang, erhoben 
bie Gejandten bisweilen megen Uebertretung von Kirchengefehen ge⸗ 
waltigen Lärm und gaben dann für gute Bezahlung nad. Jenes 
Mittel fiel freilih wirkungslos dahin, wenn der Geſandte felbft in 
gleihen Sünven betroffen wurde . So prebigte einer im Jahre 
1123 zu London gewaltig gegen bie Ehefrauen ver Geiftlihen und 
ſchalt fie Huren; aber die hierüber ſehr Erzürnten beobadjteten 
feinen Wandel und ertappten ihn Abends mit einer Hure im 
Bette, ſodaß er verfpottet und in hoͤchſter Eile das Reich ver: 
laffen mußte 7. 


® 


I Kagen in Dänemark zu 1196. Münters Beiträge, I, 34. 
Legaten fint ze aller vriſt, die kunnen wol ir vielle tragen, 
Unt ſchazzen armer pfafeit ab narung’, die valfchen zagen, 
Si ſchazzen fimonie rich’: daz kumt in allez heim, 
Si vinden gallen fiherlih dort vier ben Honiffeim. 
Frauenlob in Hagens Minnefinger, II, 365. In England fagten Geiſt⸗ 
lie: fie wollten lieber ad tempus injuste excommunicari, quam a suo 
beneficio injuste spoliari. Wendover, IV, 242. — 2 Guil. Neubrig,., 
IV, 14. Murat., Antiq. Ital., VI, 265. Sn Bouquet, Script., XV, 
288, findet fich eine ganze Reihe ſolcher Mißbräuche aufgezählt. — Herm. 
Altah. ! 1220. — * Galvan. Flamma, 297, zu 1381. — * Hugo 
Falcand., 312. — ° Wikes zu 1168. Hemingford, I, 48. Wendover, 
1, 205. — ? Bernhard. Clar. epist. 200 Hagt auch über die Befoͤrde⸗ 
zung fehöner Jünglinge durch bie Legaten, 
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Abgeſehen von Unſittlichkelten biefer Art, mußte ſelbſt die Ein: 
wirkung ver Beſſeren mißfallen over erfwert werben, wenn fie mit 
den Sittm, Gebräuden und ver Sprache des Landes, wohin fle ge: 
ſchickkt wurden, nicht bekannt waren !; oft bienten biefe Geſandt⸗ 
haften aber auch, Kenntniffe und Bildung zu eriwerben und zu ver⸗ 

reiten. 

Infowett als jene Mißbräuche nit aus dem allgemeinen Regie⸗ 
rungs = und Befteuerungsfofteme der Päpfte felbft hervorgingen, lie: 
Gen dieſe es keineswegs an Vorſchriften zur Abſtellung derſelben 
fehlen. So follte-zwar jeder Geſandte in Kloͤſtern und Stiftern frei 
und günſtig aufgenommen werden 32, ohne daß man Verjährung 
ober einen anveren Grund dagegen anflıhren Tonnte, andererſeits 
aber durften jene, bei Strafe doppelten Erſatzes, keine übermäßigen 
Forderungen maden ®._ Selbſt Karbinäle wurden in folgen Yällen 
entfernt und außerdem bart zurechtgewieſen %. Leber die Streitfrage: 
wer die Koften der Berpflegung des Gefandten tragen und wie man 
fie vertheilen folle, ward nicht felten gefeglih und z. B. für Schwe: 
den im Jahre 1248 dahin entſchieden, daß der Biſchof und vie Kirche 
nad) Berhältnig Ihres Vermoͤgens, jener ein Drittel, dieſe zwei Drit- 
tel geben folle ®. 

Ob Könige und andere weltliche Fürſten fi mehr ober weniger 
von den päpftliden Geſandten mußten gefallen Laffen, hing zum grö- 
ßeren Theile von den Zeitumfländen und der Perfönlichkelt ab, 
Während 3. B. Heineih II von England fih beſchwoͤren ließ, der 
Geſandte werde nichts gegen ihn und das Neih unternehmen ®, 
gerieth fein Sohn, König Johann, nit ohne eigene Schuld, 
ganz in ihre Gewalt. Am beflen flanden die Könige, wenn fie, 
wie längere Zeit die von Sicilien, das Recht geltend machen konn⸗ 
tm, daß Fein Abgeorbneter wider ihren Willen im Reihe er: 
feinen dürfe 7. 

Ungeachtet nun die Päpfte gar viele Geſandte umherſchickten und 
ihnen eine große Zahl von Gefchäften übertrugen, blieben deren 
doch faft noch mehre übrig, welche ohne Örtlihe Unterfuhung und 
darauf gegründete Berichte nicht entſchieden werden konnten und 
durch außerorbentlih Beauftragte vorbereitet werben mußten. Zu 
folden Kommiffionen, Aufträgen erwählten die Päpfte nah Maß- 
gabe des Umfangs und der Wichtigkeit des GBegenflandes geringere 
ober höhere Geiftlide und flellten in der Regel dabei Biſchoͤfe und 


1 Innoc. registr. imper., 84. — ? Ibid., 84, nnb Epist., I, 568, 
569. — ° Honorius II fagt: bie Legaten follen jüfrieben eyn c eibie re- 
gularibus. Dreger, Cod., 1, 50, e. 2eubus, U . 77. ı& 
ber Kardinal R. ©. Angeli, den bie franzöftfche Behlgte, bei Gregor IX 
verklagt hatte. Regesta Greg. IX, Jahr I, ©. 303 5 Münters Beis 
träge, I, 188. — * Benedict. Petroburg. ‚ % 145. — 7 Urbeni 
epist., 13. Concil., XU, 730, Senfe, Il, 243. 
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Achte, Weltgeiſtliche und Kloſtergeiſtliche auf geſchickte Weiſe (zur 
Erhaltung des Gleichgewichts und ber Unparteilichkeit) neben einan- 
der. Nur wenn zwei Möndsorven, wie zur Zeit Innocenz III ı 
die Karthäufer und Eiftertienfer, in Streit geriethen, ftellte man 
bloß Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤe zur Unterfuhung und Schlichtung an. 
Allen Beauftragten folder Art wurbe freng ‚verboten, von den Bar: 
teien Geld, Geſchenke over einen Antheil vom Werthe des Gegen: 
ſtandes zu verlangen over zu nehmen; fle hätten Güter genug, um 
davon zu leben, und bedürften feines Richterſoldes 2 — Gegen die 
ächte Kirchenorbnung handelte indeß der Bapft felbft, wenn er bloßen 
Bettelmönden oder Prieſtern vie Unterſuchung gegen Erzbiſchoͤfe und 
Stiftöherren in der Art auftrug, mie dies von Urban IV gegen ben 
Erzbiſchof und das Kapitel von Trier geſchah °. 

Entſchied ver Papft rein weltlihe Sachen, wie z. B. Inne: 
cenz III den Streit zweier pifanifhen Bürger über die Verpfän⸗ 
dung eines Gartens *, fo konnte er Rückfragen und Aufträge an 
Laien wohl niht immer umgehen. 


8. Bon den Patriarden. 


In ven früheren Jahrhunderten (im A. und 5. Jahrhundert‘) 
entwidelte fi über den Erzbiſchoͤfen, im Einzelnen freilih mit man: 
nichfach abweichendem Inhalte, die Stellung der Patriarchen. 
Rom, Alerandrien, Konftantinopel, Antiohten und Serufalem tra= 
ten allmäplih aus qureihennen Gründen an die Spike größerer 
Theile der chriftlihen Welt. Aleranprien, Ierufalem und Anz 
tiohien kamen aber bald unter muhnmevanifhe Botmäßgßigkeit, 
Konftantinopel trennte fih von der römiſchen Kirde, und fo 
blied Rom im Abendlande allein und mit wachſenden Anfbrücen 
übrig. Durch die Kreugzüge wurben bie Patriarhen von Serufalem 
und Antiochien wieder ind Dafeyn gerufen, blieben aber in einer 
untergeoroneten und von Rom abhängigen Stellung. Zwar wollte 
der Patriarch von Antlochien 9 einft dem Papfte nicht geboren und 
deffen Bruder, nicht deffen Sohn beißen, viefe Anmaßung warb 
aber als gottesläfterlih behandelt, und es fehlte nah damaliger Be: 
trahtungsweife an binreihenden Gründen für folde Tinabhängigkeit 
und Gleichftelung. Aufforderungen ver Päpfte, daß ſich der Ba: 
triarh von Konftantinopel ihnen unterwerfen und dadurch auch bie 
Herftellung der Glaubenseinheit erleichtern folle, blieben ohne Er⸗ 


! Innoc. epist., XIV, 108. — * Ibid., I, 376. — 2 Hontheim, 
Histor. Trevir. , I, U. MT — 514. — 4 Innoc. ep ie, 33. 
® Ludwig, Relig., U, 453. Gefchichte ber Sobenfaufen, 1 , 24 lieber 
bie älteren Berhältnifle bes Batrlarchats von ——8 und Serufalem füns 
nen wir uns hier nicht verbreiten. Bol. Thomaffin 
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folg 1. Erſt nad der Entftehung des Inteinifgen Kaiſerthums warb 
au der Patriarh von Konflantinopel, aber nur auf furze Zeit, ab: 
Bängig von dem Papſte. 

Laut einer etwas vereinzelt ſtehenden Nachricht ſchlugen die Biſchoͤfe 
zwei aus Ihrer Mitte dem Könige von Jeruſalem zu Patriarchen vor, 
und er mußte fich binnen 12 Stunden für einen von beiven erklären 2. 
In fpäterer böfer Zeit war aber jene Würbe nicht mehr ein Gegenſtand 
der Wünfche, vielmehr beburfte es ernflliger Weifungen ver Päpfte, 
um Abgeneigte zur Annahme verfelben zu bewegen. — Die Ba: 
triarhen von Grado und Aquileja hatten einen fo unbebeuten- 
den Wirkungskreis, daB man nur von ihrem Titel und nicht von 
ihrer Würde ſprechen Tann; auch warb auf ver Kirchenverſammlung 
von Lyon im Sabre 1245 der Stuhl des Patriarchen von Aquileja, 
welchen er, allen Erzsifchöfen voraus, zu ven Stühlen ver Patriar- 
Ken von Antiodien und Serufalem geftellt Hatte, umgeworfen und 
in die zweite Reihe verwieſen ._ Dem Batriarhen von Grado er- 
theilte erſt Hadrian IV die Erlaubniß, venetianifhe Biſchöfe in Städ⸗ 
ten des griechiſchen Reiches zu weihen *. 


9. Bon den Berhältniffen der Geiſtlichen unter 
einander. 


a) Don dem Berkältniffe der Geifkliden und Biſchöfe. 


Dem Biſchofe, ald ven Träger der orbentlihen Gewalt, find alle 
Geiſtlichen der Didcefe zum Gehorfam verpflichtet. Bon ihm empfan- 
gen fie, wenn er nicht auf fein Recht durch einen Losbrief (dimisso- 
riales) verzichtet, die Weihen. Diefe follen zwar nad der allgemei- 
nen Regel nur denen ertheilt werben, welde fchon ein beflimmtes 
Beneficium Haben ®, und im Balle ver Verletzung dieſes Grunb- 
ſatzes follte ver Biſchof ven Geweihten bis zur DVerforgung mit einem 
befimmten Beneflcium zu ernähren ſchuldig fein; allein wenn ver 
Bewerber eigened Vermögen befaß, To durfte dieſer von jener Regel 
abweigen °, und es hieß: wenn bie Ueberzahl Geweihter aud der 
Zucht und Ordnung nachtheilig erfcheine, fo nüge fie doch auch und 
man fönne ver Arbeiter im Weinberge des Herm nidt zu viele 
Haben. 

Das Recht, die Pfründen innerhalb ver Diöcefe zu verleihen, 
Eonnte fehr verfchlenene Träger Haben. Namentlih kam es fehr Häufig 
vor, daß bie Kapitel das volle Verleihungsrecht Hatten, oder daß 


I Jaffe, Reg., Nr. 4782. — ? Guil. Tyr., 605. Innoc. epist., VI, 
129, 130; VI, 132, 223. — ?° Gefchichte ber Hohenſtaufen, IV, 65. 
— + Concil., XUI, 43. — ° Decret. Greg., Ill, 8, 2. Thomassin. , 


u, 1,9. Concil., XI, 419, Nr.9. — 9 Innoc. Hi epist., XI, 46. 
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fie mit dem Bifchofe conchrrirten. Aber felbft wo der Biſchof allein 
berechtigt war, follte fein Recht, wenn er es nicht in ſechsmonat⸗ 
licher Frift übte, auf das Kapitel übergehen, eine Beſtimmung bes 
dritten Laterankoncils 3, die indeſſen nicht praftifh wurde. Daß der 
Biſchof Einkünfte von Pfarren an fi behalte oder einziehe, wurbe 
oft verboten ?. 

Kein Pfarrer oder Beiftliher durfte eigenmädtig feine Stelle ver- 
laſſen, fein Bifhof ihn willfürlih verjagen 3, wohl aber Eonnte ber 
Bifhof aus Gründen Verfegungen anordnen, Taufh von Pfründen 
billigen und in gerwifien Fällen Entfagungen annehmen, fofern dieſe 
nur nicht etwa heimlide Vererbung von Stellen bezwedten. Nie⸗ 
mand follte mit Gewalt zum geiflliden Stande geziwungen werben. 
Als einer durch viele Schläge feines Vaters dazu vermocht und bis 
zum Unterhelfer gefliegen war, dann aber geheirathet hatte und Ent- 
bindung von feinen Pflichten nachſuchte, befahl Honorius TU, Diele 
Bitte, nad vorhergegangener Unterfuhung, wo möglih zu bewilli⸗ 
gen *. — 68 finden fih Beweiſe (3. B. in dem Schwanfe von 
Pfarrer Amis), daß Biſchoͤfe bisweilen die Pfarrer ſehr fhoren und 
diefe dann nicht immer gutwillig gehorchen wollten. 


b) Bon dem Berbältniffe ber Bifchöfe unter einander. 


Als Regel galt ed, wie wir faben, daß fih Fein Biſchof in die 
Geſchäfte des anderen miſchen durfte; wenn einer jedoch feiner Pflicht 
nit nachkam, unnüge Schwierigkeit erhob u. dergl., fo befam 
wohl ein zmeiter Bifhof von den Kirchenoberen den Auftrag, bie 
Dinge in Ordnung zu bringen und feine Stelle zu verfehen, ober 
es erhielten Manche, befonvders Aebte und Klöfter, von Päpſten bie 
urkundlige Erlaubniß, fih in folhen Fällen an einen anderen Bi: 
fhof zu wenden. Lagen Sprengel fehr zerftreut und vermiſcht, fo 
entſtanden bisweilen Zweifel über Umfang und Grenzen der Rechte; 
hatte ein Biſchof Beſitzungen in fremden Sprengeln, ſo wurden ihm 
manchmal höheren Ortes Rechte für dieſelben zugeſprochen. Der 
Biſchof von Bamberg erhielt z. B. für ſolchen Fall die Erlaubniß, 
in ſeiner Kapelle ſtille Meſſe zu leſen, wenn auch der fremde Spren⸗ 
gel ſonſt mit dem Banne belegt ſey ®. 


c) Bon dem Verhältniſſe ver Bifchdfe und Kapitel 


ift bereits oben alles Erhebliche beigebradt worden. Nur bemerken wir 
hier noch, daß zwilhen ihnen und unter den Stiftäherren felbft nide 
felten Streit ausbrad über Umfang der Rechte, Einnahme, Sig im 
Ghore, kirchliche Gebräude und die Ginigkeit erſt nad großen In: 


° Concil., ZI; gial. Nr. 8 — ® Innoc. epist., VI, 235. — ° Tho- 
massin., " IR Sun 2 — * Regesta Honor. II ‚ Jahr V, Url. 
3. — ‚Jake IX, Urf. 284. 
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bilden oder firengen Entſcheidungen des Papſtes hergeflellt wurde. 
Sp verwüftete 3. B. ums Jahr 14257 der Biſchof von Brixen bie 
Güter der GStiftäherren, und dieſe verbrannten bie Stadt !. (in 
Streit in Bergamo wegen der Sige im Ghore ging bis au den 
Papft 2. ° In Arezzo finden wir im Jahre 4196 offene Fehde 
unter ben Stiftöherren über Taufe, Feſtfeier, Kirchengefänge u. 
dergl. 8. 

Eine ſeltene und ganz entgegengeſetzte Erſcheinung war es, daß 
ber Viſchof Adelog von Hildesheim (er ſtarb 1190) vie Rechte des 
Kapitels freiwillig in der Ueberzeugung erweiterte, daß das Ganze 
durch eine folde Einwirkung Mehrer beſſer berathen und erhalten 
werde *, 


d) Don bem Berhältniffe der Difchdfe unb Klöfer 


wollen wir in dem Abfchnitte über vie Klöfter umſtändlich ſprechen. 
Des Zuſammenhanges wegen erinnern wir nur daran, daß die Bi: 
[Höfe urfprünglih über die Klöfter und in denfelben diejenigen Rechte 
üben wollten, melde ihnen innerhalb ihres Sprengeld über alle 
Geiflihen und Laien zuftanden. Sie wollten mithin vie Klöfter 
bereifen ober vifitiren, die Verwaltung prüfen, Unoronungen abftel= 
len, Pfarrer einfegen, in gewiſſen bürgerlien. und peinlichen Sa= 
hen richten 9. Sie verlangten Gehorfam für ihre geiftlihen Anord⸗ 
nungen, Anerfenntniß ihres Banned, Theilnahme an den von Ih: 
nen ausgefhriebenen kirchlichen Verfammlungen u. f. w. Allmählich 
und insbeſondere feinem die Klöfter duch Errichtung der großen 
Genoſſenſchaften oder Kongregationen ihre Mat und ihren Zufam= 
menhang verboppelt Hatten, widerſprachen fie faft allen viefen Punk⸗ 
ten unb fanben in ber Negel Hülfe bei ven Päpſten, welche es ge: 
ratben fanden, die Klöſter unmittelbar unter ihre Auffiht zu neh⸗ 
men oder dieſe durch Klofterobere üben zu laſſen. Die Biſchoͤfe, au⸗ 
Ber Stande, ihre früheren Rechte zu erhalten, waren oft zufrieden, 
wenn nur ihre bisherigen Einnahmen gefihert wurden, und die Kid: 
ſter gaben mehre Male Tieber ein Billiges, damit vie feindliche Stel: 
lung ein Ende nehme. Nur das Firmeln, Weihen ver Altäre, Bereiten 
des heiligen Deles und ähnliche Rechte der Weihe wurden den Bi: 
fhöfen nicht beftritten, in päpftlihen Breibriefen aber oft feftgelegt, 
das Klofter könne fih, im Balle der Sprengelbifhof in Betreff der 
Drbination Schwierigfeiten-erhebe, an einen anderen wenden. 

Auch Geiſtliche in der Serlforge wurden nicht felten von Kloͤ⸗ 


t Salisburg. chron. zu 1256 — 58. — * Celestini, Ill, 439. — 
3 Farulli, 14. — * Hildeshem. chron., 748. — ° Dies Alles verlangte 
der Bifchof zu Melun von einem Klofter, erhielt aber bei Gregor IX Unrecht 
und Degnügte fi} mit einem Zinfe in Getreide. Regesta Greg. IX, Jahr 
V, u. 85. 
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ftern ohne Rückficht auf den Bifhof angeftellt 1; und ſeitdem man 
im Allgemeinen zugegeben hatte, daß Moͤnche kirchliche Verrichtun⸗ 
gen übernehmen Fönnten, war von biefer Aufſicht noch weniger 
die Rebe. 


ec) Bon dem Berhältniffe ber Bifchöfe zu den Ritterorden. 


Die großen Orden der Templer, Johanniter und beutfchen Rit— 
ter fuchten für fih und ihre Befigungen ebenfo vom bifchöflichen 
Einfluffe frei zu werden wie die Klöfter, und im Ganzen gelang 
ihnen dies Bemühen nicht weniger, woraus indeß (da jene Ritter: 
orden minder geiftlih erichienen als die Mönchsorden) nicht felten 
doppelt heftiger Streit entftand und auf beiden Seiten über das bil- 
lige Maß binausgegangen wurde. Go klagten z. B. die Templer, 
daß die Erzbifchöfe und Biſchöfe von ihnen und ihren Untertbanen 
wegen etwaiger Vergeben übermäßige Gelpftrafen beitrieben, und 
erhielten hiegegen vom Papfte Gregor IX einen Schußbrief 2. Die 
Johanniter klagten: „Mehre Biſchöfe verwerfen die von und zu 
Pfarreien vorgefhlagenen Perfonen, felbft wenn fle tüchtig ſind, be= 
ziehen inzwiſchen alle Einnahmen der erlenigten Pfründe und befegen 
dann aus eigener Macht, ald fey die gefeglihe Friſt pur unjere 
Schuld unbenugt abgelaufen ®,” Honorius III befahl hierauf: „Die 
Sohanniter follen die Einkünfte der erlenigten Stellen heben, aber 
zu geiftlihen Zwecken verwenden und fonft ven Rechten der Bifchöfe 
nicht zu nahe treten.” — Daß dies aber mehre Male geihah, va: 
für find anderer Orten Beweiſe mitgetheilt worben *. 


f) Bon bem Berhältniffe ber Päpfte zu ben Bifhöfen und 
Erzbifhöfen. 


Zu dem, was hierüber in früheren Abſchnitten ſchon mitgetheilt 
ift, fügen wir noch Folgendes hinzu. Jenes Verhältniß war weber 
in verfchiedenen Zeiträumen, noch für alle Länder gleih. Seit 
Gregor VII wuchs 3. B. die ‚Abhängigkeit der Bifchöfe über das 
frühere Maß hinaus, und in Italien, vor Allem aber im Kirchen: 
ſtaate, ward fie wiederum firenger als in Ländern, die entfernter 
lagen und wo ed mädhtigere und reichere Bilhöfe gab. Indbeſon— 
dere ſuchte der Papft in den Landſchaften näher um Nom vie Erz: 
biihöfe möglihft zu beſchränken. Allmählic verlangte er dad Be: 
flätigungsregt aller Biſchöfe, welches urfprüngli den Erzbiſchöfen 
zufland, und Alexander IV behauptete, jever zu Kathepralfirhen Gr: 
wählte müfle vie Weihe binnen Jahresfriit in Rom fuchen ®. 


? Concl., Xil, 913, 937, Nr. 3, 4. — ? Regesta Gregor. IX, 
Sahr VIII, Url. 271. — Regesta Honor. Ill, Jahr I, Urk. 188. — 
Geſchicht der Hohenflanfen I, 2577 — 5 Bland, IV, 2, 636. Sa- 
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Zur Befefligung der Abhängigkeit und Unterwerfung in ber ge: 
fammten Kirche dienten die Eide, melde nienere Geiſtliche den hoͤhe⸗ 
ven leifteten. Diefe Art der Verpflichtung zum Gehorfam hatten vie 
Päpfte zumellen wohl gemißhilligt, wenn fie in den unteren Sphären 
vorfam 4 Im römischen Sprengel war aber die Verpflichtung der 
BDifhöfe gegen ven Papft immer üblih; demnächſt leifteten die Erz⸗ 
bifhöfe einen Eid, wenn fie pad Pallium empfingen, und als bie 
Konfekration der Biſchöfe ein päpftliches Mefervat wurde, mar damit 
auch eine eidliche Verpfliätung verbunden. Dafür wurbe eine zuerft 
von Gregor VU gebraudte Formel üblich, in welcher der Schwörende 
verfprah 2: er wolle dem Papfte treu feyn und weber durch Rath 
noch That over Beiftimmung etwas gegen ihn unternehmen, feine 
Rathſchläge Niemandem auf eine ſchädliche Weiſe mittheilen, jeven 
Nachtheil zu verhindern ſuchen und jede drohende Gefahr anzeigen. 
Auf allen vom Papfte ausgefchriebenen Kirhenverfammlungen werd: 
er willig erſcheinen, feine Bevollmächtigten ebrerbietig aufnehmen und 
alle Gemeinfhaft mit Bebannten meiden. — Es entſprach dem In=’ 
Halte dieſes Eides, daß nunmehr die Formel: „Bifhof durch Gottes 
und des apoftolifhen Stuhles Gnade”, allgemein wurde ®. 

In jenem Cide ließen fi leicht alle Rechte erkennen, welche bie 
Päpfte ausübten; fie beobachteten, rühmten over tabelten ven Wandel 
der Bifchdfe, ermahnten zu größerer Strenge oder Milde, ſtraften 
Vergeben, gaben oder beſchränkten Freibriefe, unterflügten bie Bi- 
Ihöfe in gerechten, bemmten fie bei ungerechten Forderungen. Zur 
Erläuterung mag folgended Einzelne dienen. Gregor IX fagt, in: 
dem er bie lombardiſchen Bifchdfe zur Erfüllung ihrer Pflichten auf: 
fordert: „Bangt bei euch an und legt die Lauheit der Nachläffigkeit 
und die Starrfuht ver Trägheit ab, damit ihr mit Ochſenmiſt 
Gefteinigte nit vom Herrn aus feinem Wunde audgefpien wer- 
det %&” — In der Regel lauteten vie Zurechtweiſungen milder, und 
Urban IV begnügte fih 3. B. (ohne weitere Nabe) dem Biſchof 
von Ferrara eine folde mündlich zu ertheilen, weil dieſer ihn 
undriftlih niht aufnehmen wollte, ald er, vor feiner Erhebung 


lisburg. chron. zu 1254. Alberic., 577, fagt: Episcopus Noviomensis 
a papa deponitur, eo quod esset subdisconus papae et non ab alio 
quam ab illo debuerat consecrari. 


I Majores praebendarii a minoribus hominia non suscipiant 1.3. 
Juſchalis I. Concil., XO, 1032, epist. 77. Thomassin., 
— 2 Innoc. epist., vu, 11. — 2 Gieſeler, Rirgengefiichte, I 

3. a — Ineipientes a vobis ipsis torporem desidiae et negli- 
gentiae teporem omni modo deponentes, ne bovis stercore lapidatos 
incipiat vos dominus vomere de ore suo. Reg. Gregor., Jahr I, ©. 
302. Es läßt fi diefe Stelle noch etwas anders, aber nicht milder übers 
fepen:. Andere Beifpiele nüplicher Surechtiweifungen hat Ughelli, Ital. sacra, 
IV, 303, 460. Jaffe, 10,008. 
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auf ben pöpflligen Suhl, dürftig aus dem Morgenlande zurüd- 
e °. 


Ber ſchweren Bergehen gegen vie Geſetze traten firengere Strafen, 
ſelbſt Abſetzung ein; fo 3. B., als ver Biſchof von ©. Severino Ehen 
für Geld knüpfte und löoſte und ſelbſt Minderjährige weihte ?, als 
der Bifchof von Siponto einen Mann, welcher feine Frau umgebracht 
hatte, ohne Buße für das Geſchenk eines Pferdes losließ, als Bi⸗ 
ſchof Heinrich IT von Lüttich, ein überdies unwiſſender, habſüchtiger 
und verſchwenderiſcher Mann, mehre Nonnen beſchlafen, eine Aebtiſ⸗ 
ſin zur Konkubine angenommen und ſich öͤffentlich gerühmt Hatte, er 


habe binnen 22 Monaten 14 Söhne gezeugt . — Einen Bifchof, 
ver ungebührliche Reden führte, befahl Klemens IV ins Gefängniß 
zu ſetzen *. 


Umgebkehrt fchägten die Päpfte auch die Biſchoͤfe gegen Ungebühr. 
So droht 3. B. Imnocenz, er werde das Bisthum von Novara, 
das feinen Bifhof verjagt Hatte, verlegen ober unter die benach⸗ 
harten Sprengel vertbeilen 9; er werde ein andere unmittelbar ihm 
uatergeordnetes Biöthum zur Strafe wem Erzbiſchof von Ravenna 
übermeifenr. 

Bel aller Unbequemlichkeit, melde einzelne Erzbiſchdfſe den Päp- 
ſten werurfachten, hielt man fie doch zum Zuſammenhalten größerer 
Kreiſe für unentbehrlich, ja biswellen wirkten vie Päpſte zur Er 
weitesung ber erzbifchöflihen Rechte, theild damit Drbnung deſto 
firenger. gehandhabt werde, theild weil daraus bervorzugehen fehlen, 
baß vergleichen Rechte ihnen nit urfpränglih zuſtänden, fonvern 
übertragen werben müßten ®. 

Nur als Folge vorübergebenver perfänlidder oder politifcher Wer: 
Hältniffe iſt es zu betrachten, wenn ein Biſchof durch ven Papſt von 
den Wirkungen des erzbilhäfligen Banned freigeſprochen 7 oder ihm 
umgelchrt bie Bellätigung Jahre lang verweigert wurde, well er 
weltlichen Befehlen mehr gehorchte als geiftlihen Weiſungen ®. 


8) Bon der Befepung geiftlicher Stellen dur ben Papf. 


Nirgends zeigte fih die Nothwendigkeit des Eingreifens geiftlicher 
Oberen dfter als bei der Beſetzung geiflliher Stellen: einmal, um 


’ Selimbeni, 42. — * Regesta Honor. Ill, en Il, un. 648 und 
i101. — ° Lünig, Spicil. eceles. von Luttich, Urk. — © Martene, 
Thesaur., II, 136. — ° Innoe. epist., I, 121; II, 6. — * &o gab Innos 
con; HI dem Ergbifhof son Magdeburg das Red, geißliche Gtellen, bie in ben 
vorgeſchrirbenen Friſten nicht befept twäzben, felbf zu beſetzen, ohne 
auf e engelegte e Ayellation. Innoc., I, Lünig, 

Wl. 179. — 7 So ber Diſchof von Ned in Nafich des En —— von 
Trier; doch ſolle er dieſem im Ueb alle Ehrfurcht beweiſen. Innoc 
epist., XV, 187. — *° Peterhus. chron., 359. 
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Untoiffende und Untaugliche abzuhalten; dann, um zu verhüten, daß 
jene Pfründen nigt ganz unbefegt blieben und die Cinnahmen zu 
anveren merken verwandt würten. Bon biefem Punkte aus mußte 
ver Papft fon Einfluß erlangen; noch weit mehr geihab dies nad 
der allmäblih umfaſſenderen Ausbildung ver Lehre von ihrer unbe: 
dingten Dat, ihrem alleinigen und allgemeinen Biſchofthume. 

In der Mitte des 12. Jahrhunderts, zur Zeit Habriand IV, 
verlangten die Päpfle zuerſt, daß Biſchoͤfe, Stifter und Klöfter 
fler ihnen vie Beſezung einer und der anderen Pfründe überlafien 
mödten; doch geſchah es anfangs bittweiſe und mit großer Hoͤflich⸗ 
keit. Diefe Form beobachtete noch Innocenz HI und hütete fi über- 
haupt, oft und willkürlich ſolche Bitten anzubringen; indeß wie er 
doch ſchon diejenigen fireng und als Ungehorſame zurecht, welde 
feinen Forderungen zu widerſprechen wagten & Auch erklärte er, 
das geiftliche Anrecht gehe immer über das weltliche des Patrone ®, 
Da wo aber ver lette zu mächtig ober andere Rückſicht zu neh: 
men war, bebiente fi der Papſt ebenfalld der Form einer hoͤf⸗ 
lien Bitte ®, 

Im Jahre 1226 ſchrieb Honorius I nad England: er habe 
dag Net, in jener Katbevral- und Stiftäfirde, mo bie Büter ge⸗ 
theilt wären, eine Pfründe nah Willkür zu vergeben +. Man ant: 
wortete: ohne Einwilligung der Patrone und der Stiftenden könne 
man dies unmöglih und überhaupt nur dann einräumen, wenn bie 
geſammte riflliche Kirche damit zufrieden feg. — Unbekuͤmmert um 
ſolche Cinreden fhritten die nächſten Päpſte, beſonders Innocenz IV, 
vorwärts, und Klemens IV erklärte: der Papſt dürfe nach feinem 
Rechte alle erlenigten geiftliden Stellen und Pfründen in ver gan⸗ 
zen Ghriftenbeit befegen und auch für alle nicht erledigten Ans 
wartfchaften ertheilen ._ Doc fehte er, begnügt, daß der allge: 
meine Grundſatz ausgefprocden unb feflgeftellt ſey, zur einſtweili⸗ 
gen Beruhigung Hinzu: vorzugsmeife und zunähft verlange er bie 
Beſetzung aller Pfründen, deren Inhaber am päpfllihen Hofe fler- 
ben wiürben. 

Almählig warb aber jener allgemeine Grundſatz unter mehren 
Ramen und Formen zur Aumenbung gebraht, und zwar 1) durch 
Reſervation oder Vorbehalt des Beſetzungsrechts für einzelne Stel- 
In, 2) durch Prävention, durch Zuvorfommen 9. Denn im 
Falle man aud jenes alleinige Beſetzungsrecht ver Päpfte in Zweifel 


! Innoc. epist., 106; VI, 11, 14, 128; IX, 152; XI, 
137. Ungelharbi, iärng gig I, 338 — 311. — * Innoc. epist., 
VI, Aferander III bei dem Könige von Frankreich. 
—&8 xm, —* air. — Wikes, Chron. zu 1226. — ° Decre- 


tal., tib, VI, it, 4, c. 2. Rettberg, VIr, 343. — ° Thomassin., II, 
l, c. T. 
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ziehe, fo werde man doch einräumen, daß es gegen die Rechte An: 
derer nicht zurückſtehe, fondern gleichgeordnet, coorbinirt ſey. Und 
unter Gleiäberehtigten gebe ver vor, welcher zuvorfomme. Dies 
Präventionsreht kam indeß erft unter Bonifaz VIII ganz ausdrücklich 
wr Sprade. 3) Ward es feit obiger Erklärung Klemens IV über 
die am römlfhen Hofe Sterbenden unwirkſam, daß Biſchöfe und 
Kapitel Beauftragte in Nom Hatten, melde die durch Ableben ihrer 
Inhaber dort zur Erlenigung kommenden Pfrünven verleihen joll- 
ten t. 4) Defekte ver Papft erledigte Bisthümer, wenn die Kapitel 
unmwürbige Perfonen gewählt Hatten, und vermöge deſſelben Devo⸗ 
lutionsrechtes trat er ein, wenn bie Erzbifchöfe binnen ver geſetz⸗ 
lien Friſt ihr Recht nicht ausübten ? 5) Wußten vie päpftlichen 
Gefandten die Anfprühe ihrer Herren oft an Ort und Stelle und 
bei zwiefpaltigen Anſichten mit großem Erfolge geltend zu machen ®. 
Nicht minder gefickt fuhhten aber vie Wähler biöweilen ihre Rechte 
in alfee Höflichkeit zu retten. Honorius III Hatte fi z. DB. die Be: 
feßung der zuerft eröffneten Pfründe in Köln vorbehalten: Die 
Stiftäherren wählten Hierauf den , welden der Papft wünſchte; Ho⸗ 
norius * vernichtete aber dieſe erfte und erlaubte ihnen nun eine 
zweite freie Wahl mit dem Bemerken: fie würden jegt wohl rechtlich 
thun, was fie vorher unberechtigt verfudht hätten. So fein überbot 
ver Papft feine Höflihen Gegner und Fam doch zum Zwecke. 

Auf dem Wege ver Bitte und Empfehlung mußten auch vie 
mächtigen Karbinäle Manchem eine Pfründe zu verichaffen ® und 
Erzbiſchoͤe, z. B. der von Mainz, behaupteten, es fey ein altes 
anerkanntes Herkommen, daß aub fie nah ihrer Erhebung eine 
Pfründe erbitten koͤnnten und auf biefe Bitte Nüdfiht genommen 
werben müſſe ©. 

Nah ſolchen Borgängen blieben vie Laien nit zurüd, und bie 
Könige Konrad IV, Wilhelm, Richard und Nubolph I von Deutſch⸗ 
land verlangten, nad dem Belfpiele ihrer Borfahren und nad al⸗ 
tem beftätigten Rechte: daß in jeder mit GStiftäherren verfehenen 
Kiche eine Pfründe ihrer erften Bitte gemäß befegt werbe 7. 

Es Hat feinen Zweifel, daß die Päpfte oft fehr gelehrten, tücd- 
tigen Männern zu Pfründen verhalfen ®, auf welche vie gemöhnltchen 
Wähler nie würden Rüdfiht genommen haben, und daß bei ihnen 


! Thomassin., Il, c. 48, 50, 51, 52. — ° ? Innoc. epist,, N 
226; VII, 08, 116; I, 289. — ®° Matth. Paris, 451. — 
gesta Honor. Ill, Jahr in, Urf. 190. — 5 Thomassin., II, 1, c. * 
— 6 Würdtwein, Subsid., HI, 1. — 7 Richard fagt: 'vestigia prae- 
decessorum nostrorum et imperatorum Romanorum inhaerentes. Aven- 
tin. antig. Altah., 7238. Umfländlichere Aeußerungen Rudolphs, Würdt- 
wein, Subsid., I, 1. Schon 1243 übt Koma IV Dies Recht. Schmibt, 
Rirchengefchichte, VII, 338. Gugenheim, I, 171. Böhmer, Reg., 262. 
— 8 Innoc. epist., IX, 182. 
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mehre Gründe der infeltigleit und Parteilichkeit ganz wegflelen. 
Allein fowie überall das Untergraben ver wohlgeorbneten, reichgeglie: 
derten Kirchenherrſchaft, dad Verwandeln in eine willfürliche, fchlecht- 
hin unbeſchränkte Monarchie, die Neigung, Alles nah Rom zu zie⸗ 
ben, Alles und Jedes von dort aud zu regieren, für die Chriſten⸗ 
heit und zuiegt für die Päpfte felbft nachtheilig warn, fo führte auch 
das Ueberhandnehmen des Beſetzens geiftlicher Stellen durch dieſelben 
in die ärgſten Mißbräuche hinein. Von allen Seiten beſchwerten 
ſich darüber Laien und Geiſtliche, und es war ein geringer Troſt, 
als der Papſt im Jahre 1259 dem Könige von Ungarn antwortete: 
fein Reich Habe fi darüber weniger zu beflagen ald das feinige !. 
Und in ver That litten andere Staaten, befonderd England, noch 
mehr. „Der Papft (fo lauten die Klagen) ſchickt vie gemeinften, 
unwiffenpften Italiener nicht einzeln, nit bloß für eröffnete Stel: 
elen 2, fondern ſchaarenweiſe zur Verſorgung übers Meer; find beren 
doch im Jahre 1240 auf einmal 300 angelangt ꝰ). Sie können, 
weil ſie der Landesſprache unkundig find, durchaus nicht auf das 
Bolt wirken; fie haben weder Anhänglichkeit an dad Land, noch an 
die Gemeine, fie üben feine Gafltfreiheit, fie nehmen das Gut der 
Armen in Beſchlag, flatt dieſe zu unterflügen, fie laffen vie Gebäude, 
die Kirchengeräthe, die heiligen Kleider zu Grunde geben, fie küm⸗ 
mern fih durchaus nicht um ihre Pflichten, fondern Haben nur eis 
nen Gedanken, einen Zweck: ſich fo ſchnell und fo fehr als möglich 
zu bereihern. An 70,000 Mark, vreimal fo viel als der König, 
beziehen dieſe Italiener aus dem Reiche !’' 

Auf diefe und ähnliche gerechte Klagen nahmen die Päpfte wenig 
und Innocenz IV faſt gar feine Rückſicht 8, ver überhaupt, feine 
hohe Stellung vergeflend, die Kirche nur zu oft ald ein Mittel zu 
weltlihen Zwecken gebrauchte. Aus Zorn über jene fremden Ein 
dringlinge und ihre grenzenlofe Habſucht bilvete fih in England eine 
geheime Gefellfhaft 9, welde, Böfes mit Boͤſem vertreibenn, die 
Staliener plünverte, mißhandelte oder gefangen nahm. Da Hohe 
Staatsbeamte, ja der König felbft dieſem Verfahren durch die Fin- 
ger fahen, fo Eoftete e8 Mühe, vemfelben durch bloß kirchliche Mittel 
ein Ziel zu feßen. 

Nicht beffer ging ed in Deutichland Her, und am ärgflen, wenn 
Kaifer und Papft in Zwiſt geriethen. Jeder von ihnen verwarf als- 


— — 


Engel, Geſchichte von Ungern, TI, 374. — * Pland, IV, 2, 712. 
Wendover, IV, 202, 228. 3 Matth. Paris, 209, 469. Doc miß⸗ 
billigte Gregor RK, daß, wenn, ein Staliener flarb, gleich ein zweiter, 
ein dritter die Bfeünde zu befommen und A eine wir von ı Erben zu be 
gründen ſuchte. Reg. eg, Jahr IV, 1238, regor IX 
verfprach 1239 die Rechte der Patrone —* England 3 zu verließen. aber 
weder er noch Innocenz IV fehrten fih daran. Matth. Paris, 347. — 
° Matılı. Par., 255 258. 
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dann die Freunde und Anhänger des anderen 1. Der Legat Guido for: 
derte für Die Dauer feines Amtes die Beſetzung aller geifllichen Stellen 2. 
Im Klofter ©. Blafien Hatte man zur Zeit Innocenz IV binnen Kurzem 
ſchon ſechs Empfohlene mit Pfründen verforgt, unb noch viele mit päpft- 
fihen Anweiſungen Verſehene forderten ungeftüm die ‚Zulaffung 8, 
Derſelbe Bapft ernannte einen Erzbikhof von Salzburg *, ohne Daß 
Geiftlihe und Laien darum wußten ober befragt wurden. In Köln 
hielt man es umd Jahr 1260 noch für einen Gewinn, daäß fid 
Alexander IV bei einer Stiftsliche nur vier Stellen zur Beſetzung 
vorbehielt 5. 

Der Hauptzweck bet diefem Verfahren war, fih Gelb zu ver- 
ſchaffen; aber abgefehen davon, daß ver Papft mit Wenigerem hätte 
ausfommen können und follen, blieb dieſes allen Kirchengeſetzen wis 
derfprechende Verkaufen von Stellen einer der ſchlechteſten Auswege, 
bie Einnahme zu vermehren. Wenn bie Beſchuͤtzten und Ernannten. 
ihrem Verſprechen nicht nachkamen, nicht pünktlich zahlten, fo gab 
man ſie allerdings oft in Rom preis, allein dies gereichte mit Recht 
zu neuem Anſtoße 6. 

Endlich kam es ſogar dahin, daß Päpfte Stiftern und Klö⸗ 
ſtern (gegen ihre eigenen Proviſionen, Auwartſchaften und Beſetzun⸗ 
gen) Schutzbriefe ertheilten, mittelft derer man die Andringenden von 
ſich wies. In ſolchen Schutzbriefen entſchuldigten ſich einzelne Päpfte 
naiv genug: ſie koͤnnten doch den Bittenden nicht immer Empfehlun⸗ 
gen und Anwartſchaften hartherzig abſchlagen, Manche fänden doch 
ein Unterkommen 7. 

Auf ähnliche Weiſe ward, anſcheinend ſehr billig, in Nom feft- 
gefegt 8: Keiner ſolle ein mit der Seelſorge verbundenes Amt er- 
halten, wenn er nicht die Landesſprache veritehe; allein va ver Papft 
aus feiner Machtvollkommenheit hievon oft und befonvers für Geld 
entband, fo gertetb man wieder auf die alte Stelle. 

Noch eine allgemeine und gerechte Klage über päpfllihe Frei⸗ 
Briefe verdient Hier Erwähnung. In älteren Zeiten pflegten fie mit 
ber loͤblichen Aeußerung zu fließen: „Dies Alles wird feſtgeſetzt, un- 
befadet der Rechte eines Dritten.” Seit Innocenz IV kam aber 
die berüchtigte Schlußformel: anon obstante» auf; das hieß: e 
ward nunmehr Alles entſchieden ohne Rückſicht auf Früheres °. 





1 Herm. Altahens. zu 1226. — ? Lappenberg , Urk. 1,.568. — 
2 Gerbert, Mist. nigrae silvae, III, 158. — * Salisburg. 'chron. zu 
1247. — ° Thomassin., II, I, c. 43. LRünig, Reihheard)., XXI, 49. 
—,* Salisburg. chron, zu 1269 und 1262. — ? Chomburg. diplom. . 
396. Gerbert, 1. c. — ° Bland, IV, 2, 717. — * Inhibitione seu 
reservatione qualibet non obstante. Non obstantibus aliquibus literis, 
indulgentiis prnus directis etc. Matth. Par., 468, 547, 614. Ger- 
bert, I. c., 160. Doc fagt fchon Innocen II einmal: non ob- 
stantibus orivilegiin. cum hoc privilegium vobis de certa con- 
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Ourch dieſe ſchaäͤndliche Formel, jagt Matthäus Paris I, wir aufs 
gehoben: die Kraft guter Gewohnheiten und Schriften, das Anſehen 
von Bewilligungen, feſtſtehendes Recht, wohlerworbene Freibriefe, 
Heiligkeit des Eides, Urkunden, Verträge, Befehle u. ſ. w. — Nur 
mir Mühe ließ ſich König Heinrich HI abhalten, auf ähnliche Weiſe 
gegen den Papft zu verfahren und alles Beſtehende und ihur Bewil- 
ligte für nichtig zu erklären. 


b) Bon der Gewalt, welge Beiflige gegen Geiſtliche aue- 
übten. 


Es war allgemeine Megel, daß fi die Geiftlihen unter einander 
beiftanden, vertraten, ſchützten, und hiebei für ihre Genoffen eher 
zu viel ald zu wenig thaten; aber e8 finden fih auch Ausnah⸗ 
men, wo man, von dem KHöchſten bis zu ven Geringften, nicht 
bloß die Anhänglichkeit des Standes Hintanfehte, fondern fi auch 
offenbare Frevel erlaubte Als Beweis mögen folgende Beifpiele 
dienen. 

Mehre Dale kam es zu Schlägereien zwiſchen Kirchenvienern und 
Prieftern und zwiſchen den Prieflern felbft ?, zum Theil über An⸗ 
rechte auf Einnahmen. Der Papft ließ unterfuhen und firafen. 
Daffelbe geſchah, als ver Abt ver Heiligen Benovefa einen Kanonikua 
ausziehen, geißeln und acht Tage lang auf der Erde mit den Hun- 
den effen ließ . — Zwei GStiftsherren, welde ihre Genoffen be: 
ftohlen Hatten, verloren dad Recht aufzurüden, kamen ſechs Wochen 
ins Gefängniß, mußten drei Jahre das Land meiden und follten nur 
dann einen Theil ihrer Ginkünfte erhalten, wenn fie, zur Mehrung 
der Erfenninig und zur Bellerung, auf einer hoben Säule ſtu—⸗ 
dirten +. — In PBlacenza wurben bei einer argen Schlägerei zwi⸗ 
fen den GStiftäherren mehre Sachen ind euer geworfen und Bet- 
ten zerfhnitten 5. — Der Bifhof von Toul befahl feinen Dechanten 
zu binden und in ein hartes Gefängniß zu fegen; ein Anderer ließ 
Geiſtliche in Feſſeln legen, bis fie ſchwuren, nie wieder nah Rom zu , 
appelliren, und ven Hartnädigfien unter ihnen fo ſchlagen, baß .er 
mwenige Tage nachher farb 6. Auf vie Anordnung Innocenz III wur: 
den dieſe beiden Unbilden ſtreng gerügt. — AS Bugenius II den 
König Ludwig VIL befuchte, entftand in ver Kirche der Heiligen Ge⸗ 
novefa zu Paris zwifhen ven Dienern des Papfled und ven Stifte: 
herren über vie Abhaltung des Gottesdienſtes Streit und dann eine 
fo heftige Schlägerei, daß felbft ver König, ald er die Ruhe her: 


scientia conferamus. Innoc. epist., I, 206. Der lebte Sap läßt ſich 
mannichfach deuten. 

ı Matth. Par., 469, 571. — * Innoc. epist., VIII, 151; I, 2009. — 
2 Concil., XIH, 323. — * Gudeni codex, I, 628. — Innoc. 
epist., V, 75; VII, 81. — lid., V, 92 
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ftellen wollte, barein verwickelt wurde . — Im Jahre 1153 fehte 
man den Bifhof von Minden ab, weil er ſich nicht reinigen Eonnte, 
um bie Blendung eines Geiſtlichen gewußt zu haben ?. Diefelbe 
Strafe erlitt 4261 der Bifchof Bertold von Paflau, weil er einem 
Priefter Hatte Nafe und Ohren abfihneiven und die Augen aus 
ſtechen laffen . — Der aus andern Gründen abgeſetzte Bifchof von 
Zoul erſchlug im Jahre 1216 feinen Nachfolger auf der Straße und 
wiverfepte fih, als ihn der Herzog von Lothringen auf Befehl des 
Kaiferd und des Königs von Frankreich gefangen nehmen wollte %, 
bis er in dem zunehmenden Streite vom Herzog angegriffen und auf 
getoͤdtet wurde. Diefer warb indeß nach einer mäßigen Buße von 
Sonorius III losgeſprochen. 

Bon dem Nangftreite zwiſchen dem Erzbifhof von Köln und dem 
Abte von Fulda auf ven Neichötage zu Mainz im Jahre 1184 ift 
in der Gefhichte der Hohenftaufen die Rede geweſen d. Nicht fo ge= 
mäßigt und glimpflih ging e8 1176 bei einem ähnlidhen Streite zwi⸗ 
fen den Erzbifhöfen von Vork und Kanterbury ber; vielmehr warb 
jener, jogar in Gegenwart eined Karbinalgefandten ©, von ven Die- 
nern des letzten ausdgeprügelt und mit Füßen getreten. — Als 
Konrad UT um Pfingften 1452 mit vielen Erzbiſchöfen, Biſchoͤfen, 
Fürſten, Grafen u. ſ. w. Meſſe hören wollte, entſtand Streit zwi⸗ 
ſchen den Prälaten, wer der vornehmſte und in welcher Ordnung 
jeder zu ſitzen berechtigt ſey. Den Wortwechſel ſteigerten die Diener 
bis zu Schlägen: fie warfen den einen von feinem Sitze und bräng- 
ten einen anderen hinein, vie Hirtenfläbe wurden zerbroden, bie 
Biſchofsmützen umbergemorfen und nicht wenig Blut vergoffen. Des 
Königs nachdrückliches Bemühen ftellte endlich die Ruhe ber und die 
Meile begann. In dem Augenblide aber, wo der Chor fang: 
„Diefen Tag Habe ih glorreih gemacht“, Tieß ſich eine gewaltige 
Stimme mit den Worten hören: „Diefen Tag habe ih zum Kriegs⸗ 
tage gemadt 7.’ Bei ver allgemeinen Ueberzeugung, daß der Sa: 
tan ſolche Worte gerufen babe, entfchloffen fih Alle, ver König an 
ihrer Spige, duch Spenden an die Armen, Anlegung härener Klei: 
der, Ginherziehen in bloßen Füßen ihre Neue zu bezeigen und bie 
Kirche zu entfündigen. Nun erft begann man nochmal! das Hoch— 
amt, und dreimal ließ Konrad jenen Vers: „Diefen Tag Habe id) 
glorreih gemacht“, fingen und jebesmal dabei inne halten. Aber 
man hörte feine Stimme wieder, und Konrad fagte, zu den 
Uebrigen gewendet: „Ihr fehet, daß der Erbfeind beſchämt ent= 


flogen iſt.“ 


! Fragm. histor. Ludov. VII, 42, — * Colon. chronic. — ? Ber- 
nard. Noricus, 1309. Staindel zu 1232 erzählt Mehnliches vom Biſchofe 
Gebhard von Baflan. — Reg. Hon., I, Urk. 709. — ° Hohenflaufen, 
li, 197. — ° Bromton au 1176. Benedict. Petroburg., I, 139. — 

T Hunc diem gloriosum — bellicosum feci. Matth. Par., 60. 
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10. Bon bem Berhältnifje der Geiſtlichen zu den 
Laien. 


a) Allgemeine Bemerkungen. 


Obgleich bei einem oft wiederholten Streite: ob die Moͤnche oder 
die Weltgeiſtlichen die Beſſeren und Verdienſtlicheren wären, Papſt 
Alexander IV mit Recht fagte 23: fie taugten, wenn mit Anmaßung 
und @itelfeit behaftet, beide gar nichts, fo betrachtete man doch im 
Allgemeinen vie Kloftergeiftlihkeit ald die vollflommenere, dem Höd- 
ſten Ideale näher flebende und warf der Weltgeiftlichkeit ihre Liebe 
des MWeltlihen, ihre Anhänglichkeit an die Fürſten und ihren nicht 
feltenen Widerſtand gegen den Papft vor ?. Deshalb, behaupteten 
zumellen vie Mönde, heißen wir vorzugsweiſe regulares oder re- 
ligiosi. — Daß nun aber alle Laien für welt geringer gehalten 
wurben als die Geiftlihen, verfteht fih von felbft, und zwar meinte 
man: jedem Priefler fen unvertilgbar ein fo viel höherer Charakter, 
eine folhe Heiligfeit aufgeprägt, in ihm ein fo beſtimmter Zufanı- 
menhang mit Gott und einer anderen Welt ausgeſprochen, daß felbft 
Fürſten nur als ihre Diener und Gehülfen erfihienen, daß jenen 
nur das gebühre und verbleibe, was für priefterlihe Hände unwür⸗ 
dig erſcheine %. — Die Frage: ob der Gegenfag von Geiftlichen 
und Laien überhaupt Heilfam und nothwendig, ob der Unterſchied 
nit vielmehr aufzuheben und zu vertilgen fey, ward im Mittel: 
alter kaum aufgemworfen, viel weniger beifällig beantwortet *. Des: 
Halb weifen wir fie bier von der Hand und wiederholen nur vie 
Bemerkung, daß das chriftlihe Prieftertfum von dem gefchloffenen 
Kaftenwefen indiſcher und ägnptifcher Priefter in ven widtigften und 
wefentlihften Punkten verſchieden war. Jedem Talente, jevem Mer: 
bienfte fland in der Kriftlihen Kirche der Weg offen zur höchſten 
Tpätigkeit, zum größten Einfluffe, und dieſe Möglichkeit, fih aus 
dem niedrigſten Kreiſe bis zu den erhabenfien Würden, zu welt 
licher und geifllicder Herrſchaft emporzufhmwingen, dies Kirhenthum 
und dad Nittertbum war, ven geichlofienen ſtändiſchen Erbrechten 
und der fonfligen DVernagläfiigung und Bebrüdung ver unterften 
Klaffe gegenüber, eine ver würbigften und beilfamften @rfceinungen. 
Solch ein Wechfel der Priefter, ſolch Auftreten neuer Perſonen, fold) 


ı Cod. epist. Vatic., Nr. 179, 19. — : So Gerohus in feinem 
Geſpraͤche piſcc; einem Monche und einem Melt eiftlihen (Pez. the- 
saur., II, 2, 430), of 8 leich die Denennungen * anderen Grund und 
Bedentung haben. — 2 Quod princeps minister est sacerdotum et 
minor eis. @r bat, quae sacerdotii manibus videntur indigna. Johann. 
Sarisber., De nugis curial. „3. — * Ausgenommen in den für feßes 
riſch erflärten Sekten. — s Bi viele Bifdjöfe, Erzbiſchöfe, Heilige, Päpfte 
waren nicht von nieberer Herkunft! 
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Emporfteigen gab (ungeachtet ver unbeningten Anfprücde, welche bie 
Päpſte in den Zeiten ihres hödften Anſehens machten) eine freie, 
republikaniſche Mifhung; wo fie fehle, muß, bei ſcheinbar beſchraͤnk⸗ 
teren Anfprühen, ſich doch Alles iu Allgewalt hinneigen, und nur 
die Perfünlicgkeit der Einzelnen fügt gegen Mißbrauch — oder Täft 
ihm freien Lauf. 

Eine unbevingte Brenzlinie ver Rechte oder gar der Anſprüche 
des Weltlihen und Geiſtlichen läßt ſich nicht ziehen, vielmehr zeigt 
die Geſchichte ein vielfaches Schwanfen und Aendern, worüber man 
in biefer ober jener Hinfiht mit Mecht fchelten, fih aber doch ja 
nit einbilden mag, daß den sich Hiebei und hieraus entwickelnden 
Uebeln ſchlechthin abgeholfen feg, wenn man alle weltlichen Rechte 
und Zwede für die Kirche verlangt, wie mehre Päpfte thaten, ober 
die kirchlichen Rechte und Zwede ohne Ausnahme dem Staate zu: 
weiſt, wie manche vielleicht wohlneinende, aber ungründliche Lehrer 
des Staats- und Kirchenrechts thun. Das Wechſelverhältniß zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche Hat ſich in verſchiedenen Zeiten und Bölfern 
fehr verſchieden geflaltet und wird ſich verſchieden geftalten, und man 
kann gegen viefen natürlichen Gang der Dinge in dem Maße weni: 
ger einwenden, als das mejentlih Chriſtliche dabei nicht hintangeſetzt 
erſcheint. Fehlt es doch in einem und demſelben Zeitabſchnitte, wo, 
im Vergleiche mit anderen Zeiträumen, gewiſſe Hauptgrundſätze all⸗ 
gewein anerkannt wurden, nicht an Zweifeln, Streit und einem be⸗ 
ſtimmten Gange der Entwickelung. Wie ſehr weichen z. B. nicht 
bloß vie Grundſätze der Reformatoren des 16. Jahrhunderts von 
den früheren ab, ſondern welche Stufen von Behauptungen und 
Einreden zeigt nicht ſelbſt das 12. und 43. Jahrhundert! 

Manches geſtaltete ſich im ruhigen Wege des beſcheidenen Bor: 
derns und freundlichen Bewilligens; Anderes wurde trotzig erſtürmit 
oder hartnäckig verweigert, ſodaß an feiner Stelle Klagen über 
Eingriffe der weltlihen Gewalt in geiftlihe Kreife und Klagen der. 
Zaien über Undank der von ihnen erft erhobenen Kirche gauz fehlen. 
Selbft ver jehr einfach Elingende, unter anderen auf der lateranifchen 
Kirhenverfammlung von 11423 wiederholte Grundſatz %: daß Fein 
Laie in geifllihen Dingen etwas -zu fagen oder zu entſcheiden habe, 
Eonnte den Einreden kein völliged Ende machen; denn wenn ihn bie 
Laien aud unbedingt zugeflannen, fo erhoben fih nun Streitiragen 
darüber, was wahrhaft geiftlih, was weltlih fey, und wo und wie 
Beides in einander übergehbe. In manden Bällen lieg fi dies nad) 
damaligen Anfichten allerdings Teicht enticheiden, wenn 3. B. ber 
Kaiſer den Umfang und die Grenzen biſchoͤflicher Sprengel an: 


! Laici — nullam de ecclesiasticis rebus aliquid disponendi ha- 
beant facultatem. Montag, Il, 407. 
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orbnete 1, ober wenn ber Papft Münz-, Marft- und Zollrecht er- 
theilte ; allein nicht felten gingen beine heile über ihr urfprüng- 
liches oder anerkanntes Recht hinaus, ſey ed, um ed zu erweitern, 
oder ſich durch wechſelſeitiges Ueberbieten auf vie alte Stelle zurüd: 
zubrängen. Im Ganzen hatte die Kirche damals den vortheilhaf: 
teren Stand: theild weil die allgemeine Anfiht der Zeit ihr günfli- 
ger al8 irgend je war, theils weil ihr, ſelbſt in Augenbliden, wo 
fie fih aufzulöfen ſchien, der verfnüpfende, zufammenhaltenne Fa⸗ 
den nie ganz fehlte und die Form wie der Inhalt der Kirchenherr⸗ 
haft damals unfterbliger erſchien als fo viele ringsum zerfallenve 
ar durch die geiſtliche Macht geregelte und wieder emporgerichtete 
taaten. 


b) Bon dem Berhältniffe ber Kaifer zur Kirche. 


Wenn über die Rechte und die Stellung de8 Kaifers im Mit: 
telalter nichts auf und gefommen wäre, als gewiſſe allgemeine For⸗ 
mein und laut ausgeſprochene Lehrfähe, fo müßten wir glauben, 
er Habe damals in ber ganzen Ghriftenheit mindeſtens einen ebenſo 
großen Einfluß ausgeübt wie der Papſt. Denn ihm ward ja, im 
Angedenken an das alte vömifche Neih, dad dominium ınundi, bie 
Höchfte weltliche Herrichaft Uber alle Reihe und Länder zugeflanden 2, 
und er erfhien ja außerdem in ver ebenfalls anerkannten Eigenfihaft 
eines Schutzherrn ber roͤmiſchen Kirche als Herr derfelben und aller 
Hriftlicden überhaupt. Allein was zuvoͤrderſt die Weltherrſchaft an: 
betrifft, fo räumten ihm zwar alle chriſtlichen Könige und Herrſcher 
unweigerlich den erſten Rang ein, kehrten ſich aber ſonſt nicht im 
Seringſten an ihn und ſpotteten im Einzelnen wohl noch obenein 
über feine leeren Anſprüche. Zweitens verwandelte ſich bie Schutzherr⸗ 
[haft über die römifhe Kirche allmählich in eine verboppelte Abhän- 
gigfeit von ver roͤmiſchen Kirche. Denn während viele fih in bie 
Erbfolge anderer Könige nicht miſchte oder für Einmiſchungsverſuche 
wenig Gründe nachweiſen Eonnte, Tlang e8 fo natürlih, daß es ihr 
nicht gleichgültig ſeyn koͤnne, wer ihr Schugherr fen, daß ein Er⸗ 
wählter eher tauglich fenn möge als ein nach Geburtsrecht Eintreten: 
der, und daß ihr endlich vie legte Enticheivung über die Tauglichkeit 
des Grwählten zuftehen müſſe. So trugen die Päpſte nicht minder 
als die Anfiht der Fürſten und Prälaten bei, Deutſchland in ein 
Mahlteih zu verwandeln. Hiezu Fam, daß der Papft behauptete 
und gewiſſermaßen erwies, er habe das "Kaiferthum auf die Abend: 
länder übertragen; wenigftens beftritt ihm Niemand bad Met, den 





ı Neugart, Cod. diplom., 866 Pfiſter, Geſchichte von Schwaben, 
1, 209. Boigt, Geſchichte von Dueblinburg, 1, 321. Gregor IX gab 
Dem Klofter Latignp ‚ parifer Sprengele, das Jahrmarktsrecht. Regesta, 
Jahr IV, 216. — ? Eichhorn, Rechtsgeſchichte, II, 283. 
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Kaiſer zu Erönen, aus welchem fih fo Bieles, 3. B. das herleiten 
ließ: er Eönne aus gewiffen Gründen auch wohl die Krönung ver: 
jagen . Und fo oft man auch bemerkte, dem Papfte werde Hand 
und Fuß nur gefüßt und der Steigbügel nur gehalten, fofern er 
Chriſtum vorftelle und feine Stelle vertrete ?, immer ſprach ſich 
doch dabei aus, der) Beiftlihe ſtehe höher und der weltlichen Geite 
mangle ein folder legter Ring zur erhabenften Verfnüpfung mit dem 
Goͤttlichen. Anders hätte fih die Sache aber freilich geftellt, wenn 
Prinzen aus herrſchenden Käufern Päpfte geworben wären (melden 
Plan Friedrich I mit feinem Sohne Philipp gehabt Haben foll), oder 
wenn ein Gedanke ° Eingang und Beifall gefunden Hätte, wonach 
man, mweil Moſes gewiffermaßen König und Prieſter geweien, ven 
König als Stellvertreter Gottes und den Biſchof als Stellvertreter 
Chriſti betrachten wollte. 

Dad Verhältnig der Kaijer zu Italien warb ihnen, ven Päpften 
gegenüber, bald vortbeilbaft, bald nadtheilig; jenes, fofern fie bei 
größerer Macht größere Rechte behaupteten, Bisthümer beſetzten, 
Päpfte ängfligten u. f. w.; nachtheilig, fofern fie bei Erhebung von 
Deutſchen ſich verhaßt machten *, immer den meiften Einwohnern als 
Fremde, die Päpfte Hingegen als einheimif—he Mitbürger erfchienen, 
und eine Menge von Streitpunften hervorgebrängt wurde, welde 
andere Herrſcher viel leichter vermieden. Auch glaubten die Päpfte 
doppelt berechtigt und verpflichtet zu feyn, in Italien allem weltlichen 
Einfluffe auf die Kirche zunächft ein Ende zu maden 5. Banden doch 
zulegt Grundſätze über die päpfllihe Gewalt Eingang felbft in vie 
deutſchen, davon fonft fo getrennt ſtehenden Landrechte. So heißt es 
3. B. im Sacjfenfpiegel: Der Papft kann den Kaifer bannen wegen 
Unglauben, Verſtoßung feines rechtmäßigen Weibes und Zerſtörung 
von Kirchen 6. 

Man Hat (wie wir glauben, irrig) behauptet: der Gegenſtand 
des Streites zwifchen ven Päpften und ven Hohenſtaufen fey nur 
das politiihe Uebergewicht geweſen und nit (wie unter ben frän- 
kiſchen Königen) ver Umfang und die Abgrenzung Faiferlicher und 
päpftliher Regierungsrechte. Denn 1) Hätten die fränfiihen Könige 
fehr gern auch dad. politiſche Uebergewicht geltend gemadt, konnten 


1 Siehe die Geſchichte des Streites zeifien Innocenz II und Philipp von 
Schwaben. Geſch. der Hohenft., II, 415. — 2 Schon Ludwig der Fromme 
warf fi vor dem Papfte nieder. Thegan., 16. Otto IV fchrieb an Ins 
nocenz III: debitam subjectionem ac reverentiam cum filiali dilectione. 
Innoc. registr. imper., 160. Alfons von Kaftilien fchrieb: salutem cum 
osculo manuum et pedum. Innoc. Ill epist., XV, 182. Thomassin., 
II, 3, c. 65. — ° Hugo Floriac., c. 2, 3. — * Chron. mont. se- 
reni zu 1155. Michelet, I, 275. — ° Ueber mehre päpftliche Freibriefe, 
wodurch bie Bifchöfe von allem Einfluffe faiferlicher Statthalter befreit wers 
sen follten: Amirato, Vescovi, 110. — 9 Sarhfenfpiegel, II, 57. 
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aber mit diefem Plane nicht durchdringen; 2) war Stalien beiven 
Parteien immer nur eine Hülfe ober ein Hinderniß bei den un: 
aufhoͤrlich fortwirkenden Fragen, Grörterungen und Thatſachen über 
die Grenzen der beiderſeitigen Regierungsrechte und das Verhältniß 
von Staat und Kirche. Die Sprüche und Lehren von zwei Schlüf: 
feln und zwei Schwertern erklärten vie Päpfte zu ihrem Vortheile 
und leiteten daraus die Unterordnung des Staates unter die Kirche 
ab. Andere Hingegen unterſchieden dad Schwert Petri von dem des 
Johannes und wollten dadurch die wechſelſeitige Unabhängigkeit oder 
doch Gleichſtellung ermeifen. 

Obgleich Kaiſer Friedrich II in feinem Streite mit den Päpſten 
nicht obſiegte, wurden doch damals die wichtigſten Fragen ſchon fo 
beſtimmt aufgefaßt und ſo kühn und beredt durchgefochten, daß die 
‚späteren Fehden faſt nur eine ſchwächere und aus manchen Gründen 
unreinere Wiederholung ſind. So kann ſich z. B. weder Ludwig der 
Baier mit jenem Kaiſer, noch feine Gegner mit den früheren Päp⸗ 
fien mefjen, und die Einmiſchnng ariftotelifcher Politik verwirrte die 
Grundanfigt vom Geiftlihen und Weltlichen jomohl für die Der: 
theibiger ned Kaiſers als des Papftes 2, 


co) Bom Berhältniffe ber Könige zu den Päpften. 


Obgleich Hei ven übrigen chriſtlichen Königen einige Gründe fehl: 
ien, weldje die Kaiſer in ein engeres Berhältnig zu ven Päpften brad- 
ten, fo blieben doch Berührungspunkte der mannihfahften Art. Aus 
denn Rechte zu allgemeiner jittlicher Aufjiht, zu Sintertreibung alles 


Unrechts konnte der. Papft jede Einmifhung ableiten, und in ver 


That warb er von den hülfsbedürftigen Herrſchern nur zu oft um 
Beiftand angefproden, bei ihren Streitigkeiten mit woeltlihen und 
geiftlihen Großen, Ihronbewerbern, äußeren Feinden, bei der Rüd- 
nahme früherer Schenfungen ®, ver Beftätigung von Teflamenten 
u. ſ. w. Und bie, welche des Papftes nicht zunächſt beburften, hiel⸗ 
ten es doch für eine Ehre, mit ihm, dem hoͤchſten Kicchenfürften, 
dem Statthalter Gottes, in ein engeres Verhältniß zu treten; noch 
andere ſuchten für ihre weltlichen Einrichtungen vie heiligere. Beftäti- 


1 Doch Eonnte es damals fein praftifch einfichtevoller Kaiſer für möglich 
halten, bas Papſtthum abzufchaffen oder & zertheilen. — * Hiemit wollen 
wir inbeflen die Berbienfte der gelehrten Grörterungen nicht Täugnen. Schon 


Dante vertheibigte die Unabhängigkeit ber Eaiferlichen Rechte. — ? Auf Bitte - 


König MWaldemars II von Dänemark Webt Gregor IX alle Beräußerungen 
von Rechten und Gütern auf, bie jener ober feine Vorfahren Zum Nachtbeile 
der Krone vorgenommen hatten. Nur bie an Kirchen und milde Stiftungen 
blieben in Kraft. Reg. Greg. IX in Paris, Jahr XIV, ep. 138. Inno⸗ 
ren; IV beftätiate das Teflament König Heinrichs III von England auf befe 
fen Bitte. Reg., I, 643. 
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gung ber Kirche. Im Jahre 1247 zahlte 3. B. König Hakon von 
Norwegen, ob er gleih am weiteſten aus dem kirchlichen Bereiche 
Ing, 15,000 Mark für die Ehre, von einem päpſtlichen Abgeord⸗ 
neten gefalbt und gekrönt zu werden ! Könige von Ungern lie- 
Gen ihre Schenkungen, Boleslav von Polen das Geſetz befräftigen, 
wonach ſtets der ältefte feiner Nachkommen Krakau zum voraus bes 
fiten ſolle 2. 

Und wie gern nahmen die Päpfte ein Reich nah dem anderen 
bei günftigen Gelegenheiten in befonderen Schub, womit oft eine 
Geldzahlung und allemal eine Abhängigkeit verbunden war, vie man 
bis zur Unterwerfung deuten Eonnte 3. Navarra, Portugal, Ara⸗ 
Honien, Schottland, Dänemark, Ungern gehörten zu folden Schutz⸗ 
Eönigreihen, England wurde durch Johann ohne Land dem Papſte 
lehnspflichtig und Sarbinien und Neapel gar ald Gigenthum in An- 
ſpruch genommen ?. 

Der Papft behauptete, er allein Habe das Recht, Königsfronen 
auszutheilen. Go verlieh Innocenz II den Beherrſchern ver Bulga- 
ren, Walachen und Armenier diefe Würde 5 und beftätigte fie dem 
Könige yon Böhmen, da Philiyp von Schwaben, ver felbft nit 
rechtmaßig gekrönt fey, ſie keineswegs habe bewilligen koͤnnen. Aus 
ber" Lehre vom Rechte der Grtbeilung ließ fih, in Verbindung mit 
allgemeinen hierarchiſchen Anſichten, fehr leiht die Lehre vom Rechte 
ber Abfegung in Verbindung bringen. Unb wenn es Königen ge: 
legen war, daß ver Papſt fie von Eiden entband, melde fie ihren geift- 
lien und weltliden Großen geſchworen hatten ®, und Berleihungen 
aufhob, welche erzwungen und zum Nachtheile des Reiches geweſen 
wären, ſo konnten ſie fich nicht wundern, wenn das gleiche Verfah⸗ 
ten einmal umgewandt und wider fie gebraucht wurde. 

In ver Regel fanden vie Päpfte auf der Seite der Gehorfam: 
fin, und wir finden eine Stufenfolge in ihren Schreiben, von 
den gelinveften und weifeften Ermahnungen zur Gercchtigkeit und 
Miide 7 bis zu den ſtrengſten Zurechtweiſungen für moraliihe Ber: 


I Matth. Paris, 495. — * Innoc. HI epist., XII, 32; XII, 82. — 

® Thomassin., II, 1, c. 32. Dumont, I, Urt. 126, 134, 139, 186. 
Innoc. epist., xuf, 65. Schottland fen dem römifchen Stuhle nullo me- 
dio unterivorfen (Re Hon. II, Sahr UT, Urf. 124). Navarra und 
Aragonien wirb in Befonderen Schut genommen (Ibid., un a“ 459). 
Norwegen (Jahr V, Urk. 218) und regnum Daciae, ecialius 
ad ecclesiae Romanae noscitur jurisdictionem s spectare. ur Bien bes 
Königs fit Honorius einen Legaten bahin (Jahr V, Urf. 

* Innoc. epist., VI, 29 — 31; VII, 109. ®Bergleiche die Seren der 


Hohenſtaufen. — ð Innoc. ‚epist., VII, 49, 20. — *9 & verführen 
Innocenz IV und Urban IV in Beang u England. Baluz. miscell., 
216. Matth. Par. contin., 506. — So fchrieb der milde Honorius I 


dem Könige von England: ut —* suos studeret regere in spiritu 
lenitatis; und bem Könige von Böhmen: sicut regem decet, mansuetum 
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gehen und ſtaatsrechtliche Mißgriffe 1. Solange fich dergleichen Schrei⸗ 
ben auf gute Sitten bezogen oder die oft verlegten Rechte ver Geift- 
lihen in Schu nahmen ?, ließen es fih vie meiften Könige gefal- 
len; ungeduldig aber wurden fie nicht felten, wenn ver Papſt über 
weltlihe Rechte, Krieg, Frieden u. vergl. etwas anorbnete. Als 
3. B. ein päpftlicder Abgeorbneter im Jahre 1188 den Frieden zwi- 
[hen Branfreih und England zum Vortheile dieſes Reiches vermit- 
teln wollte und mit dem Banne drohte, fagte ihm König Philipp 
Auguft ?: „Die römische Kirche Hat Fein Recht, einen König zu be: 
firafen, und der Gerud der englifhen Sterlinge mag den Gefanb- 
tn wohl verwirren und hinreißen.“ — Bel einem ähnlichen Frie⸗ 
densverſuche Innocenz II antwortete der König: in Lehnsfachen 
brauche er päpftlihe Befehle nicht zu befolgen, und Streitigkeiten 
unter Königen gingen den roͤmiſchen Stuhl nichts an. Innocenz 
aber entgegnete fireng belehrend %: er wundere fih über ven Gin: 
fall, die päpſtliche Macht beſchränken zu wollen, welche vielmehr kei— 
ner Erweiterung fähig ſey. Nichts Ungemöhnliches, Ungerechtes fey 
von ihm verlangt morben, fonbern die Abſchließung eines gerechten 
Friedens, für melden zu wirken recht eigentlih zum Amte des Pap- 
ſtes gehöre. Jetzt ſey ver König glüdlih und fiegreich, aber leicht 
fönnten böfe Tage fommen; dann werde er ganz anders fprecdhen und 
feine Zuflucht wieder zum Papfte nehmen. 

Hierin weiffagte Innocenz ganz richtig; aber auch ber umgefehrte 
Ball trat nicht felten ein, daß die Päpfte, befonderd während ihrer 
Gtreitigfeiten mit den Kaifern, der Könige von Frankreich beburften, 
weshalb fie diefe und auch die franzöfifhen Prälaten im Ganzen am 
Höflichften und vorjichtigflen behandelten. „Die franzöfifhe Kirche‘, 
ſchrieb Gregor X, „it nachft dem apoftolifhen Site gleihfam ein 
Spiegel der ganzen Ghriftenheit $, eine unbewegliche Stüge des Glau⸗ 
bend und foll mithin am wenigften belaftigt und ungeredht behandelt 
werben.” Dennoch fleigerten fi die guten Iheild vom Vapfte aus- 
gehenden Uebel in ver zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts derge⸗— 
ftalt, daß felbft ein fo frommer König wie Ludwig IX ihnen im 
Jahre 1268 mit einem feierlichen Befeße entgegentreten mußte 6. Def: 
fen Inhalt ift dem Wefentlihen nad folgender: 


habere animum et clementem. Regesta Honor., Jahr IX, lirf. 16, 25. 
Humiles humiliter foveas et punias fortius, contumaces. Innoc. 
epist., 1, 92. 

I So weift Honorius III den König von Portugal wegen feiner lieber 
lichen Lebensweije zurecht. Regesta, Jahr V, Url. 291. — ? Die Kör 
nige von Portugal und Schweben follen die Geiftlichen nicht bebrüden. Re- 
gesta, Jahr VII, urk. ‚308. — ° Matth. Par., 104. — * In- 
noc. epist., VI, 163 3u 1203. — 5 Ecclesia Gallicana post apostoli- 
cam sedem, est quoddam totius christianitatis speculum et immotum 
fidei firmamentum. Regesta Gregor. IX, Jahr I, 303. — ° Leibnitzii 
mantissa, 157. Die Zweifel gegen feine Aechtheit, welche neuerdings von 


VI. 
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4) Unfer Red iſt nur dem Schutze Gottes unterworfen geweſen 
und noch unterworfen. 

2) Den Vrälaten, Batronen und Vertheilern geiftliher Pfründen 
fol ihr Recht und ihre Gerichtsbarkeit unverkürzt bleiben und bie 
Freiheit der Wahlen nirgends gehemnmt werben. Siebei, wie bei al: 
len Berleihungen, Erhebungen und fonft hieher gehörigen Mafregeln 
und PVerfügungen wird verfahren nah dem gemeinen Rechte, ven 
Schlüſſen ver Kirchenverfammlungen und den Beflimmungen ver Hei- 
ligen Vaͤter. 

3) Die Abgaben und Höhft drückenden Laften, welde von roͤmi⸗ 
fen Hofe auferlegt find oder nocd aufgelegt werben Eönnten, und 
wodurch unfer Reich auf jämmerliche Weife verarmt ift, foll man nie 
mehr erheben ohne vernünftigen, frommen, dringenden Grund und 
obne unvermeivlihe Nothwendigkeit, nie obne unſere und ver fran- 
zoͤſiſchen Kirche freie und ausdrückliche Zuflimmung. 

4) Den Kirchen, Klöftern, Prälaten, Gelftlihen u. f. w. werben 
alle Freiheiten und Rechte betätigt und alle Beamten angewiefen, 
barauf zu achten und danach zu erkennen 1. 

Der Gang der Streitigkeiten zwiſchen ven Königen von England 
und ven Päpften iſt in der Geſchichte der Hohenſtaufen ? genügend 
angeveutet worden; doch theilen wir bier des Zuſammenhanges 
Balder den Hauptinhalt ver Gejehe mit, melde Heinrih U im 
Sabre 1164 zu Clarendon in Uebereinflimmung mit feinen Baro— 
nen erließ ®: 

Geiſtliche müſſen fih in Streitigkeiten mit Laien vor bem welt: 
lihen Gerichte ftellen und dürfen ohne Erlaubniß des Königs das 
Reich nicht verlaffen. Kein Manne deſſelben darf gebannt werben, 
ebe er nicht vor weltlihem Gerichte gehört ift und der König feine 
Zuflimmung gegeben hat. Ohne feine Erlaubniß findet Leine Beru- 
fung von dem erzbifhöflihen Gerichte an ven Papft flat. Geiftliche 
Mahlen bedürfen ver Töniglihen Beiftimmung, und ver Lehnseid geht 
ber Weihe voran. Alle Pralaten find als Neichöftände gehalten, auf 
Reichsverſammlungen zu erfcheinen und glei den weltlihen Baronen 
zu ben Reichslaſten beizutragen. Die Einkünfte erlevigter Pfründen 


Möfen (Die pragmatifhe Sanction, Münfter 1854) wieder erneuert worben, 
finb ungenügend. Führt es boch felbft Raynaldus zu 1268, $. 37 tm 
Anhange an und läßt nur ben Sag über die römiſchen Erpreflungen weg. 
Hist. litter., XVI, 76. Schäffner, II, 624. Capefigue, IV, 220. Bos- 
suet, Defensio eocles. Gallic., XI, c. 9. Goldan in Niebners Zeitfchrift 
für hift. Theol. 1856, H. 3. Vergl. Hohenſt. IV, 146. 


! Gapeflgue (Hist. de France, I, 342) bemerkt: biefe &efehe ſeyen 
vorzugeweife zum Beten ber franzöflfchen Geiftlichfelt gegeben, welche fe 
De und unduldfan wie Rom, aber weniger aufgeklärt geweien. — * Ho⸗ 
denftaufen, I, 132; IQ, 74; IV, 173. — ®Hume, II, c. 8, p. 110, 
zu 1164. Wendover, Il, 298. Bault, II, 41. 
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bezieht bis zur Wiederbeſetzung der König. Güter, melde viefem 
verfallen find, follen von den Geiſtlichen nicht verſteckt oder vorent- 
halten werden. Schuldverſchreibungen, felbft mit Ciden befräftigt, 
müfjen vor weltlichem Gerichte audgeflagt werben. Göhnen von Leib: 
eigenen darf man nur mit Grlaubnig ihrer Herren bie Weihe er- 
theilen u. ſ. f. 

Die meiften und wichtigſten biefer Beflimmungen wurden, weil 
fie dem allgemeinen Kirchenrechte widerſprachen ?, von Alexander II 
verworfen, und Heinrichs II Nachfolger geriethen in fo große Ab: 
hängigkeit vom römifhen Stuhle, daß fie Hödftens leere Drohungen 
auszuftoßen magten. 

Als Gegenflüd zu den Klagen über bie Streitigkeiten zwiſchen 
Königen und Päpften findet fih nicht felten die, daß fie fih auf 
Koften Anderer, 3. DB. der Geiftlickeit, unter einander verflänpigten. 
Sp heißt es in einem Liede and der Zeit König Heinrichs IH von 
England : 

Li rois ne l’apostoile ne pensent altrement, 
Mö6s coment au clers tolent lur or e lur argent. 
Co est tute la summe 

Ke le pape de Rume 

Al rei troop consent, 

Pur aider sa curune 


La dime de clers li dune, 
De co en fet sun talent ?. 


d) Bon bem Berhältnig der Könige zu Bifchöfen und 
Geiftlichen. 


Auch zwiſchen Königen, Biſchoͤfen und Geiftlihen wechſelten 
freundliche und feindliche Verhältniſſe. Zu dieſen führten die Fragen 
über Wahlen, weltliche Verpflichtungen, geiſtliche Strafen, Einnah— 
men u. dergl., zu jenen das beiderſeitige Bebärfnig, ſich bald gegen 
bie weltlihen Barone, bald gegen ven Papfl zu verflärfen und zu 
unterflügen. Daß die Einigkeit im Ganzen aber vorwaltete, ent: 
ftand nicht fowohl aus dem Uebergewichte ver letzten über vie erflen 
Gründe, als daher, daß man im Allgemeinen von ber Nothwendig⸗ 
feit unb Heilfamkeit der Kirchenverfaffung in Hinfiht auf Biſchoͤfe 
und Priefter überzeugt war. 

Bon den meiften der obigen Punkte iſt ober wird an paflen: 
der Stelle geſprochen; Bier folgen nur noch einzelne Rachträge. — 
Manche Biſchoͤfe wurben, ihrer änferen und inneren Würde vergei- 
fend, Schmeidler und Knechte der Könige; andere dagegen, wie 
Ivo von Ehartres 3, Anfelm und Thomas von Kanterbury, Wil: 


I Concil., XHI, 318. — 2 Wright, Political songs of England, 
p. 43. — ? Thomassin., II, 3, c. 63. 
6 “ 
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Helm von Roſchild u. a. m., vertbeibigten das mit unerfhütterlidhem 
Muthe, was fie für Recht erkannten. Bisweilen gingen fie aber 
hiebei über dad billige Maß hinaus, und Honorius IM gebot ! 
3. B.: daß Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, welche mit ven Eöniglihen Be⸗ 
hoͤrden in Streit geriethen, nicht fogleih ven Bann ausfpredhen und 
ſich anftellen follten, als fey es unfchiclih, für fie bei vem Könige 
Recht zu fuhen. Erſt wenn ihnen ver Rechtsgang verweigert werde, 
Eönne man mit geiftlichen Strafen vorgehen. — Biſchoͤfe mit welt: 
lichen Strafen zu belegen, würde man für die meiften Yälle ganz 
unzuläffig genannt haben; ven Königen ſtand aber oft darin mit- 
telbar ein Strafmittel zu „oe, daß fie ihnen nicht zu ihrem 
Rechte verhalfen. Als 3. DB. die franzäfifche Beiftlichfeit dem Könige 
Philipp Auguft im Jahre "182 die verlangten Unterftügungägelver 
nit zahlte, ließ er ven Baronen fo viel Willen, daß jene gern ga: 
ben, damit er nur Ordnung erhalte 2. Manchmal zeigten fih Kö: 
nige fehr billig und ermählten Geiftlihe zu Schiedsrichtern ihrer 
Streitigkeiten mit Geiftlihen; fofern dies aber den gewöhnlichen 
Rechtsgang der Kiche zu flören oder zu unterbredien ſchien, gaben 
die Päpfte keineswegs ihre Zuſtimmung. So feßten 3. B. die Kö- 
nige von Frankreich und England bei einem Frievengfähluffe feft: vier 
von ihnen erwählte Geiftlihe follten entſcheiden, ob man vie Befehle 
des Erzbiſchofs von Rouen in gelftlihen Dingen befolgen müfle oder 
nit. Innocenz III befahl diefem aber 3: er folle fih, im Ber: 
trauen auf päpftlide Hülfe, daran nit Fehren. Hiemit hängt wie: 
der die Vorſchrift zuſammen, daß man In geiftlihen Dingen feinen 
Laien ald Schiedsrichter annehmen bürfe. 

Andererfeitd finden fi viele Urkunden, wodurch Könige die 
Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit ver Geiftlihen anerkennen und jie 
von den Einfluffe aller weltlihen Beamten befreien. Kein Herzog, 
Graf u. dergl., Tautet ihre Inhalt *, fol zu Gericht fipen, Auflagen 
beitreiben, Polizeieinrichtungen treffen, Bürgſchaften ausheben, Dienfte 
verlangen, Strafen auflegen u. f. w., ſondern dies Alles geſchieht 
dur den Bifhof und den Stiftsvogt. Nur fofern fie e8 für nd: 
tbig Halten, werden fie ven weltlichen Arm um Beifland bitten. — 
Doch lag diefem Verfahren zulegt der Gedanke zum Grunde, daß bie 
Prälsten ſelbſt Fürften feyen und vie Töniglihe Macht durch deren 
unmittelbare Unterordnung wohl ebenfo gewinnen könne, mie die 
päpftlihe durch die zahlreich ertheilten Befreiungen von dem Einflufie 
der unteren Kirchenbeamten. — Anderen Preibriefen ſieht man es 

freili an, daß fie in Zeiten ver Noth oder für andere Gegenvienfte 


! Regesta Honor. III, Jahr V, rf. 60. — * Briton. Phil., 109. — 
® Innoc. epist., I, 260. — * Freibrief Friedrichs I von 1155 "für Bri⸗ 
xen (Lunig, Spicil. eccl. 1, von Briren, Suppl. Urk. 2) und von 1158 
für Bremen (Ebendaf. von Bremen, Ur. 15). 
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bewilligt find. Im denen Ottos IV für Magdeburg, Kobln und bie 
dazu gehörigen Sprengelbiihäfe heißt e8 3. B.: Der König wird bie 
Einnahmen erlevigter Bisthümer zur Bezahlung ver Kirchenſchulden 
verwenden oder für den Nachfolger des Merflorbenen fammeln 
laſſen 2. Er wird ohne Zuſtimmung fein Zoll- und Münzrecht er: 
theilen, feine Herberge nehmen u. ſ. w. — Die Gelege Kaifer 
Friedrichs IT Über die Stellung ver Prälaten wurden tbeild vurch 
die Umſtände, theild durch die Leberzeugung herbeigeführt, ihr In⸗ 
halt ſey verfländig und heilſam. Sie erweiterten die Mat ber 
Prälaten, bevürfen aber bier keiner meiteren Darlegung, da ſich bie- 
felbe in der Geſchichte jenes Kaiſers befindet ®. 

Nicht felten gaben Gelobewilligungen den Prälaten Gelegenheit, 
ihre Beſchwerden anzubringen und fi von ven Königen Abhülfe 
verfprechen zu laſſen. Das geihah z. B. im Jahre 4257, als bie 
englifhe Geijtlichkeit dem Könige Heinrich II zur Groberung des 
fietlifhen Reiches 42,000 Mark gezahlt Hatte ®._ Freilich hatte ver 
König nicht übel Luft, nah dem Vorgange der päpftliden Formel 
„ohne Rückſicht auf“ fih aller Täfligen Verträge und Verſprechungen 
zu entledigen; allein er war fein Mann, fähig, ſolche Gewaltſchlüfſe 
durchzuſetzen, und der Prior der Johanniter fagte ihm, kühn für 
feinen eigenen DBortheil und für das Recht auftretend: „Gott ver- 
hüte ſolche Frevel! Nur vdadurch bift du Herrſcher, daß du Ge⸗ 
rechtigkeit übſt; du wirft aufhören es zu ſeyn, ſobald du vom Rechte 
weicheſt *.“ 

Recht und Unrecht lag in der Regel vertheilt auf beiden Seiten; 
fo z. B. bei einem ums Jahr 1256 zwiſchen dem Könige Chriftoph I 
von Dänemark und dem Erzbiſchofe von Lund geführten Streite 5, 
Sener fagte: „Mit Unrecht will ver Erzbifchof viele Gefehe und Ge: 
wohnbeiten des Reiches nicht anerkennen, weil fie dem Kirchenrechte 
widerſprechen; mit Unrecht fordert er Zehnten und ähnlihe Abgaben 
für die Geiftlikeit, denn fie beruhen nicht auf gemeinem Rechte, 
fondern auf Verträgen, deren läflige Gegenbebingungen zu halten 
find. Der Erzbiſchof foll ferner kein Reichsgeſetz aufheben, feinen 
Leuten nicht erlauben vom Reichsheere wegzubleiben, vie Geiſtlichen 
zur Stellung vor weltlihem Gerichte anweifen, dem Strandredte ent- 
fagen” u. f. fe — Hlegegen führte der Erzbifhof an: „Mit Un: 
reht will man die bei der erften Gründung der Kirche nothge- 
drungen eingeräumten Punkte jest, nad vollem Siege des Ghriften: 
thums, im Widerſpruch mit dem gefammten Kirchenrechte, In Kraft 


I Origin. Guelf., IH, 639, 755. — ? Gefchichte der Hohenflaufen 
IM, 123. — ° Matth. Paris, Add., 183. — a, 571. sen ir An 
ban IV fchrieb dem Erzbiſchof von Lund: de excessibus ejus contra re- 
gem Daciae — et quod symbolum et oralionem dominicam ausus fue- 
rat corrigere. Regesta in Baris, II, 143. 
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erhalten. Der Bann wird vom Könige nicht geachtet, geiſtliche Ein: 
nahme in Beſchlag genommen, ver Krieg über die gebührende Zeit 
verlängert, ven Kirchen Einlagerung auferlegt und Zehrung ab: 
gefordert. Es werden Untauglihe in Pfarrftellen eingebrängt, 
gemeihte Kelhe zu weltlichen Feſten aus den Kirchen geholt und 
Geiſtliche nicht einmal fo viel gefhüht wie jeder Laie. Acht 
Geiftlihe find feit des Königs Regierung ermordet und zwei ver 
ftümmelt worden; Alles ungeftraft, denn kleine Geldbußen zu er 
wähnen wird man ſich wohl felbft fhamen” u. f. w. 


e) Bom Verhältnig des Adels zur Beiftlichkeit. 


Mande Adlige und Barone fuchhten allerdings die Anſicht Ar⸗ 
nold8 von Brescia durchzuſetzen A, daß man ben Geifllihen zu ihrem 
eigenen Helle alles meltlihe Gut abnehmen müſſe; allein weit 
mebre wurden buch Geſchenke und Stiftungen Wohlthäter dieſes 
Standes. Auch Fam die Bereicherung deſſelben dem Adel mittelbar 
wieder zu Gute und verknüpfte beide Stände, indem nachgeborene 
Söhne die ehrenvollfte und einträglihfte Verjorgung in Stiftern und 
Klöftern fanden. Daß bloß religiöfer Sinn eine fo große Zahl von 
jungen Adligen hiezu beftimmt Haben follte *, ift nicht vorauszu⸗ 
fegen, ja nicht zu verlangen; auch zogen fie, der Elöfterliden Zucht 
ungeduldig, in der Regel vie Ranonikatöftellen vor ? und fuchten 
darauf allmählich ein ausfhliefendes Necht zu begründen, was dann 
die Bürgerlichen deſto mehr zu den Klöftern hintrieb *. 

Entſtand biebei oder über andere Dinge Streit mit ben Geiſt⸗ 
fihen, fo vermittelten ihn fehr oft die Edelfrauen ® Und hiebei 
hatten wiederum die Beichtväter gar häufig die Hand im Spiele, 
ſodaß, deren Wichtigkeit erkennend, ſchon Urban H im Sabre 1095 
befahl 9: der Biſchof oder überhaupt die hohe Geiftlichkeit folle vie 
Beichtwäter, wenigſtens der Fürſten, ernennen und bie Kapellane ver 
Adligen beftätigen. Diefer Befehl Fam indeß Teineswegs überall zur 
Bollziehung. 

Ebenſo mentg Tieß fi der Adel andere, ind Weltlie eingrei: 
fende Vorſchriften, 3. B. keine Schlöffer anzulegen, überall gutwillig 
gefallen 7; gegen bie niedere Geiſtlichkeit ſchützte biöwellen ver Papft, 





I &o E;elin von Romano, Graf Meinharb von Görz n. A. Bonelli, 
Notizie, II, 142. — ? Thomassin,, II, 1, c. 26. Wir finden Kirchen⸗ 
fhlüffe gegen ablige Klerifer, welche ſich eigenmäditig von Kirchengeſetzen 
entbanden. Binterim, Goncilien, V, 157. — ? Canonici plerique no- 
biles et viri litterati, indecorum esset crebris claustralis disciplinae sti- 
mulis coartari. Würdtwein, Subsid., X, 17. — * Bland, IV, 2, 
530. — 5 Hund, Metrop., I, 166. Gudenus, IV, 882, 888. — 
° Concil., XU, 918, Nr. 10 und 1638. — 7 Gudeni codex, I, 6% 
unb öfter. 
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ſowle er ihr no Öfter gegen Ablige zu ihrem echte verhalf. 
Manche Adlige traten als Marfhälle, Kämmerer u. vergl. In Lehns⸗ 
abhängigkelt zu den Biſchofen und genofien bafür äußere Vortheile 
oder eine beſonderen Schuhes 2. Wenn fie aber ihren Einfluß zu 
weit außbehnten ober auf Erbrechte Anſpruch machten, fuchten fich 
bie Biſchofe Hiegegen durch Verträge oder andere zweckmäßige Maß 
regeln zu fihern ®. Noch mehr glaubten Barone und Fürſten ge: 
wonnen zu haben, wenn ber Papft fie in feine befondere Obhut 
nahm ®. 


DD Vom Berhältnig ber Geiſtlichkeit gu den Gtäbten. 


Da das hieher Gehörige Hei den Altertfümern ber Städte er- 
zählt ift, fo bemerken wir hier nur im Allgemeinen, daß die Aus: 
bildung des Bürgerſtandes, wie auf alle dffentligen Verhältniſſe, 
fo au auf die kirchlichen den größten, im Ganzen fehr vortheilhaften 
Einfluß Hatte und die @eifllichkeit Bald eine freundliche, bald eine 
feindliche Stellung zu ben Städten annahm. Insbeſondere waren 
bie Biſchoͤfe bald milder und nüglicher als die weltlichen Herren, 
zumeilen aber auch anmaßlicher *. 


ge) Bon dem Verhältniß ber Geiſtlichkeit zu ben Bauern 


ift ebenfalls in anderen Abfchnitten die Rede. Wir wiederholen bier 
nur Folgendes. Das EhHriftenthum, die Neligion der Liebe, ift ſei⸗ 
nem innerſten, ädteften Weſen nad ſchlechterdings ber Sklaverei 
zuwider, und wenn biefelbe auch nicht durch deſſen Kraft ganz ver: 
tilgt wurde, fo gingen doch alle Geſetze und Wirkungen dahin, fie 
zu mildern. Deshalb ſchreibt Papſt Alerander III: „Da die Natur 
alle Menſchen frei gefhaften,, fo if Niemand von Natur der Sklave: 
rei unterworfen 5.’ So wenig im Ghriftenthum eine geichloffene erb⸗ 
lie Kaſte Herrfhender Priefler nach indiſcher ober ägyptiſcher Weile 
entitand, ſo wenig eine Abtbellung, die (gleih ven Parias) ohne 
alle menſchliche Rechte geweien und ärger als dad Vieh mißhanvelt 
worden wäre. Die fittlihen Gebote des Chriſtenthums und die Form 
der Kirche ſchützten befler als griechifhe Humanität, römifche Rechts⸗ 
gelehrjamkeit und neuere Polizei. Unterm Krummftabe ift gut woh⸗ 
nen; dies aus dem innerflen Gefühle hervorgehende, von Hundert: 
taufenden wieberholte Sprichwort iſt ein Zeugniß für bie Bifchöfe 
und Prälaten; aber auch den Leibeigenen des Adels nützten fie auf 
mehrfache Weile, fo 3. B. ſchon durch die feftgehaltene, fehr oft zur 


So ſchon 1142 beim Bisihume Hildesheim. Strubens Nebenflunden, 
ii, 328, 372. — 2 Maderi antiq. Brunsvic., 20. — ° So nahm 
Sonorius II die Markgräfin von Meißen und ihren Sohn Heinrich in bes 
fonderen ven Saug., Negenta, Jahr V, Ur. 005. — * Hegel, Städte, 9. 
— * Jafle, 
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geiftliche und Kirchengut ertheile; vie letzte Hingegen widerſpricht ber 
Belehnung feibft mit weltlihen und Reichsgütern. Dort aber blieb 
die Frage oft unldslih: was Kirchen- und was Reichsgut fei, und 
bier wurde man zu ber bedenklicheren bingetrieben: ob der Geiſtliche, 
wenn er den Lebndeid verweigere, nicht ven Unterthaneneid ſchwoͤren 
müffe, aus weldem fi leicht noch firengere Abbängigkeitänerhältnifie 
ableiten ließen. Oder wenn er pie Pflichten des Lehnsmannes und 
des Unterthanen gleihmäßig abläugne, fo habe auch vie Pflicht des 
Königs, ihn zu fügen, und das Met jener ein Ende, auf Reichs⸗ 
tagen zu erfheinen. Am allerhärteften aber traf das Berlangen: bie 
Geiſtlichkeit müſſe für den Fall, daß fie Dienſte und Leiſtungen ver⸗ 
weigere und ganz aus dem weltlichen Verbande ausſcheide, auch ihre 
weltlichen Güter, Einnahmen und Beſttzungen herausgeben. Paſcha⸗ 
is IT billigte in feinem mit Geinrih V geichloffenen Vertrage 1 biefe 
Anfiht, war aber nicht im Stande, fle gegen die laut widerſprechende 
Geiſtlichkeit durchzuſehen, und der Vertrag von MWormöd entfchieb end⸗ 
lich im Jahre 1122: der Geiftliche merbe, nach vorhergegangener freier 
Mahl, von dem Könige nit dur Ring und Stab, fondern durch 
den Zepter mit dem Weltlihen belichen. 

Hiemit waren aber zwei widhtige Punkte immer noch nicht beut- 
lich entſchieden. 4) Wie weit erftreden fi die Lehnspflihten, und 
inwieweit find bie Geiftliden aud den Unterthanenpfliäten unterwor⸗ 
fen? 2) Geht die Belehnung mit dem Zepter ver Weihe vorher 
oder folgt fie derſelben? Die päpftlid Geſinnten verlangten das 
Zebte, die Laiferlih Gefinnten das Erſte. Jene meinten: nad ber 
Mahl frage man zuerft, ob die kirchlichen Eigenſchaften vorhanden 
wären, und wenn der Papft im bejahenden alle weihe, fey das 
Anrecht auf die Belehnung außer Zweifel; die legten bagegen be- 
baupteten: nur die Form der Belehnung fey verändert, keineswegs 
aber der Anſpruch des Kaiferd über vie Neibefolge der Weihe und 
Belehnung aufgegeben oder vernichtet worden. Wenn nun (fofern 
die kirchlichen Eigenſchaften nicht fehlten) der Papft ven vorher zu 
Belehnenven mweihen mußte, jo gerieth die Befegung ver geiftlichen 
Stellen in die Hände des Kaiferd; mußte ber Kaifer den vorher 
Geweihten belehnen, fo kam die Befehung in die Hände des Papſtes, 
und alle Kirhengüter in allen Staaten würden ein großes, übermäch— 
tiged Ganzes gebildet haben. 

Kaifer Lothar willigte, um ſeine Wahl durchzufſetzen, ein, daß 
die Weihe der Belehnung vorhergehe ?, ob er gleich, z. B. bei ber 
Erhebung Adalberts von Trier, ſehr über dieſen Sergang züurnte 
und ihn ſchwoͤren ließ ®, daß er es nit zur Verlegung ber kaiſer⸗ 


ı Sefchichte der Hohenſtaufen, I, 167. Thomassin., II, 2, 
2 Geſchichte der Hohenflaufen, I, 212. — 3 Golscher, 2198. Der ã 
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lichen Rechte gethan habe, ſondern geiwiflermaßen vom Papfte ge 
zwungen worben fey. — Raifer Friedrich I Hingegen belehnte wie- 
derum vor der Weihe 1, und im Jahre 1186 fehrieben die ihm 
jugetbanen G@rzbifchöfe und Bifhdfe dem Papſte Urban III: es 
ſey im beutfchen Reihe unerhört, daß Jemand geweiht werbe, be: 
vor er das Meltlihe durch kaiſerliche Belehnung mit dem Zepter 
empfangen babe 2. 

In England entfagte der König der Belehnung mit Ring und 
Stab, nicht aber feinen übrigen damit im Zufammenhange flehenven 
Reiten 5 Noch meniger wurden jene unbebingten Anſprüche in 
drantteich durchgeſetzt, da die Päpſte ven Beiſtand ver dortigen Kö— 
nige ſehr oft bedurften * und auch wohl einzelne Fürſten ihren For⸗ 
derungen wiberfpraden. Der König von Ungern leiftete Verzicht auf 
die Inveſtitur, behielt aber doch den größten Einfluß auf die Ernen- 
nung der Bilhöfe und Erzbifchöfe °. 

So mannidfaltig fi überhaupt aud die Verhältniffe zu verſchle⸗ 
benen Zeiten und unter verſchiedenen Herrſchern geftalteten, nie fam 
ed zu einer völligen Trennung ver Geiftlihen vom Staate, immer 
behielten fie in vieler Beziehung Rechte wie Pflichten. Unbedingte 
Unterwerfung unter den Papft felbft in Hinfiht des Weltlichen 
dürfte Halo fehr drückend geworben feyn, unb umgefehrt möchten 
Könige die kirchlichen Schutzes beraubten Prälaten leiht in bloße 
Diener verwandelt haben. Im Jahre 1182 klagte, um aus vielen 
Beifpielen menigftend eind anzuführen, der Herzog von Böhmen ® 
auf dem Neidystage in Regensburg über den Bifhof von Prag und 
fagte: „Alle wiffen, daß viefer und feine Borgänger nichts waren 
als Kupellane meiner Vorgänger. Darf er nun gegen feinen ‚Herrn 
auftreten, und foll ih meinen Stapellane wie meines Gleichen Rede 
ſtehen?“ Da erhoben fi die deutſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe und 
erklärten: der Biſchof von Prag ftehe ihnen nicht nach, fey frei von 
weltliher Macht und nur als Reichsfürſt dem Kaifer unterworfen. 
Im Sabre 1213 ertheilte Friedrich dem Könige Dttofar I das 
Net, die Biſchöfe Boͤhmens zu invefliren . — Bisweilen verlie: 
hen Kalfer auch ausprüdlih den Fürftentitel an Biſchöfe, fo 3. B. 
Heinrich VI dem Biſchofe von Bologna ®. 


von Savoyen hatte fi herausgenommen, den Biſchof von Sitten zu beleh⸗ 
nen, was Heinrich VI verbot. Schöpfl., Als. dipl., I, Urk. 345. 

! So 1157 den Erzbifhuf Arnold von Köln. Colon. chron., 936. 
Otton. Frising. chron., VII, 16. Gerohus, 203. Montag, II, 353. — 
2 Radulph. a Diceto, Imag., 633. Ludwig, Relig., 11, 447. Deshalb 


fagt noch ber runde de} am, 539): Bifchöfe und Aebte dat len solen 


vore untvan eg? na. — ° Hemingford, I, 28 zu 
1105 — * piaug Engel, meeihiäte von Ungern, 
I, 814. — eigene” chronogr., 96. — ‚ Codex Mora- 


viae, II, 0. — ° Ghirardacci, I, 101, 103. 
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bb) Dom Reichsdienfte ber Brälaten. 


Aus dem vorigen Abfchnitte folgt, daß man die Prälaten weder 
von Reichsdienſten noch fpäter von Lehnsdienſten entband; nur 
wurden ihnen fhon zur Zeit Karls des Großen Mittel nachgelaflen 
oder vorgefchrieben, wie fie manche ihrer Pflichten durch Andere Eön- 
ten erfüllen laſſen . Der Gegenftand und dad Maß viefer Pflichten 
ftand aber nicht überall und für immer fe. Unter Anderem rech— 
nete man dahin: Stellung von Kriegsleuten, Erſcheinung am Hofe, 
Verpflegung bed Hofes und Uebernahme von Aemtern und Gejanpt: 
haften 2, Hiemit war oft lange Entfernung vom eigentlihen Bi: 
fhoffige verbunden und das ſtreng Tanonifhe Zufammenleben un: 
verträglih %, Wir müjfen, fagte indeß Erzbifhof Arnold von Mainz 
im Jahre 1157 *, zum Beſten des Reiches und zur Erhaltung kai⸗ 
ferliher Hoheit beitragen, da die Kirchen durch Faiferlihe Gnade ge: 
gründet find, wogegen Andere, z. B. der Erzbiſchof Friedrich von 
Köln, Eagten, daß Alles an den Hof gezogen und das Kirchliche um 
des MWeltlihen willen verfäumt werde. Deshalb ſuchten und erhiel- 
ten einzelne Biſchoͤfe bisweilen Yreibriefe, wonach der Kaifer dem 
allgemeinen Rechte entfagte, fih in ihrer Stadt lange einzulagern 
ober fie auf geraume Zeit nad Hofe zu berufen In einem 
Freibriefe für das Erzbistum Ravenna — wir heben aus vielen 
Beifpielen 0 eins heraus — beſtimmt Friedrich I im Jahre 1185 
die Größe der Abgaben, den Umfang der Derpflegung, vie Höhe ver 
Gerichtskoſten. Er beſtimmt, daß die Leute des Erzbifchofs Teinem 
Laien unterworfen feyn follen und das Erbrecht des Staates erft 
eintritt, wenn männliche und weibliche Anverwandte fehlen. 

Diefe Verhältniffe, insbefondere der Reichsdienſt, brachten die Prä- 
Inten mit Herzögen und Grafen in gar mannidyfache Berührung, wie 
an anderer Stelle näher entwidelt ift; Hier bemerken wir nur, daß 
die Erzbifchöfe fih allmählih aus dieſen Beſchränkungen herauszuzie- 
hen und herzoglihe und gräflihe Rechte zu erwerben mußten; ja 
ſelbſt Biſchöfe, z. B. die von Bamberg und Hilpeshelm 7, erhielten 
diefe unabhängigere Stellung. 


1 „eihhorn, Rechtegeſchiqhte I, 342. — ? Montag, II, 448, 470. 
— 2 Thomassin., Ill, 2, 23. Albert von Magdeburg var z. 2. im 
Jahre 1224 fchon drei Jahre abweſend in Italien. Chron. mont. 
ser. — * Gudeni codex, I, 225. — ° Scmwabenfpiege gel, 40. Orig. 
Guelf., II, 639, 755. — ° Mittarelli, IV, append. ] Im Jahre 
1177 nimmt Friedrich 1 die servos ct ancillas ecclesiae Forcellensis 
in tuitionis mundiburdium, ut nullam de caetero publicam faciat 
(ecclesia ?) funclionem. 'Leibn. prode.., Ur. 4. — 7 BHildesh, 
chron., 752, 
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cc) Bon ben Aovofaten oder Firchlichen Schußvögten. 


Da über diefen Gegenſtand bei den Alterthümern ver Klöfter 
ausführlih geſprochen wird, fo erwähne ih Hier nur Folgendes: 
Die Vorſchrift Karls des Großen 1: daß jeder Prälat einen Ge- 
hülfen, Schutzvogt, Advokatus annehmen müffe, wurde meift, 
jedoch nicht ganz allgemein befolgt, theild weil man bie dafür zu be: 
willigennen Ausgaben, theild ven Leicht daraus entflehennen Miß⸗ 
brauch ſcheute, over auch weil mehre Bifhöfe die perfänfiche Ueber: 
nahme jener Plichten nicht für fo ganz unverträglih mit ihrem Be⸗ 
rufe Bielten. \ 

In Seiten böfer Unruhen haben viele Schutzvögte die ihnen an- 
vertrauten Kirchen wader gegen weltlihe Angriffe verteidigt und 
biömweilen felbft ehrgeizige, habſüchtige, verſchwenderiſche Pralaten zu 
ihrer Pflicht angehalten 2. Defter, beſonders in ſpäteren Seiten, 
hatten dieſe jedoch Grund, über das Benehmen der Voͤgte die man: 
nichfachſten Klagen zu erheben, und fanden ed gerathen, fih für be= 
beutende Summen oder fonftige Bewilligungen von einem Schutze 
loszufaufen, ver fie alles weltlihen Einjluffes zu berauben und ganz 
auf geiftliche Gefchäfte zu beſchränken drohte ®. Viel war ſchon gemon= 
nen, wenn man (nicht felten mit Hülfe der Päpſte, Könige ober 
Erzbifhöfe) die Anfprüde der DVögte auf Vererbung ihrer Würde 
befeitigte und die Erlaubniß zum Wechfeln erflritt *, oder wenn ver: 
tragsmäßig anerkannt wurde: daß der Vogt fid) in gewiſſe Dinge, 
3. B. die Bifhofswahl, die Auffiht über dad Hausgeſinde u. bergl., 
nicht mifchen, fein Amt feinem Dritten übertragen dürfe und in be- 


flimmten Fällen entlaffen werbe d&. Died geihah 3. B. vom Bifchofe . 


Bertold von Laufanne nah dem Tode Bertolds von Zäringen, weil 
er die Schußvogtei mißbraudt habe zu Mord, Brand und Verſchnei⸗ 
dung ©. Der Biſchof Tegte die Vogtei auf den Altar ver heiligen 
Maria nieder und beſchwur, fie nie wieder zu veräußern. Umge⸗ 
kehrt finden fih auch Fälle, wo der Biſchof Mißbräuche folder Art 
veranlaßt oder hoch mit gleihgültiger Nachläſſigkeit geduldet Hatte. 


— — — — — — er 


Zaupam, Binanzgefäiite, 110. Thanner, Weber das Vogteirecht. — 
? Matth. P hron. Bildesh. in Leibn., 751. Eichhorn, 
Il, 324. orten. un 451. Cat, XXVII, 108. — * So in D8s 
nabräd. Gtrubene Nebenft., 256. Günther, Cod., I, Urk. 188, 194; 
I, 60. Bondam, I, 2, net. 125, 128. Würdiwein, Monast., IE, 
10, 215, 220, 224, 249. — °y. Hormapr, Werte, I, 43. — © gur⸗ 
Tauben , Sammlungen ‚2b XV, Stemnhatographia. Im Jahre 1245 
wurde burch eine feierliche, von NRPapfi⸗ ben te Urkunde ih daß 
die Saup ogtei bes Bisthums Regensburg Bel Fluch und Strafe nicht 
wieber folle ausgethan werben. Ried, Cod., I, Urf. 418. Weber bie Abs 
-Aufungen ber DBögte, höhere und niebere, esim s und @erichtsvögte flche 
Eichhorn, I, $. 188. 
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Deshalb Hielt ein päpftlicher Geſandter ven Biſchof von Minden im 
Jahre 1232 an, eivlidh zu verfprehen, er werde Tünftig mit Wad- 
fümfelt und Nachdruck verfahren . In der Hoffnung auf ein bank: 
bares Denehmen wählten die Kirchen und Klöfter gern ihre Schuß: 
vögte aus allmählich erhobenen Dienftleuten 2. 

Nicht ſelten übernahm der König felbft den Schuß einer Kirche, 
was Geringere am beften von Willkür zurückſchreckte; nur wurden 
biswellen die von den Königen gefegten Stellvertreier doppelt läſtig, 
weil ed unangenehn war, fie zu verflagen, und ſchwer, gegen fie 
Recht zu bekommen. In einzelnen Fällen entfagte aber ein SKerr- 
‚ fer auch wohl freiwillig jeinen Rechten. Friedrich 3. B. gab ben 

Erzbifhofe von Mainz die Schugvogtei ver Kirche von Biſchofsheim 
zurüd ®, welche er bis dahin als Lehr beſaß. Ja im Jahre 1170 
ward ein allgemeined Geſetz erlafien, daß fein Advokat ein Recht 
Habe auf die Güter der Kiche und ven Nachlaß der Geiftlichen %, 
Als Erzbifhof Adalbert von Mainz 41133 vie halberſtädtiſche Geift- 
lichkeit aus ver Abhängigkeit von ihrem Vogte befreite, fagte er: 
„Es ift eine lächerlide Anmahung und Ihorheit, daß ein Advokat 
fih die Kirche unterwerfen will, was Königen und Völkern niemals 
gelunger ift 5.” 

So beftimmt ſich auch die Kirche überall dagegen erflärte, daß 
ein Prälat ſelbſt das Schwert ergreife und Krieg führe, fo Hat 
fie doch nie dieſe Vorfchrift allgemein durchſetzen können. Im Jahre 
1155 wurden in dem Treffen König Erichs gegen Nikolaus alle 
Bifhöfe Jütlands bis auf einen erfhlagen %; im Jahre 1200 führte 
der Biſchof von Belluno Krieg gegen Trevifo und kam ums Leben; 
Erzbiſchof Chriſtian von Mainz war zur Zeit Friedrichs I einer 
ber größten Kriegshelden, und folder Beifpiele ließen fih ungemein 
viele anführen. An viefer Kriegsluſt abendländiſcher Biſchöfe nah: 
men bie Griehen zur Zeit der Kreuzzüge großen Anſtoß 7, und felbft 
weltlihe Herrſcher gerietben darüber bisweilen in Verwunderung ®. 

Noch mehr erflaunten aber die Geiftlihen in England, als ihnen 
Innocenz IV befahl, eine gewiffe Zahl Neifige zum Dienfte ver 
Kirhe gegen Kaiſer Friedrich IT zu ſtellen ꝰ). Denn wenn aud 


! Würdtw., Subsid., X, 14. — ? Sceibt, Dom Mel, mantissa 
4. Estor, 449. — ? Würdtw., Subsid., II, 402. — ‘ Pertz, Mo- 
Dum., IV, 141. — * Lebebur, Archiv, Xu, "147. — ° Saxo Gram- 

xiii, 385. Innoc. IN epist., IU, 9 — ı Gefchichte der Ho⸗ 
—8 I, 58. — ° Ecce, quam animosos et bellicosos archiepi- 
acopos habemus in Allemanniæ ſchrieb Richarb von Kornwall 1257 nad 
England, ale ber 5 bifhof von Mainz ben von Trier gefchlagen hatte, 
Rymer, Foed., 90, 

Pro virga ferunt lanceam, 

Pro infula galeam 

Clypeum pro stola. 
Carmina Burana, 15. — ° Matih. Paris, 469 sq. 
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ihre perfönlicde Theilnahme nicht verlangt werde, fo widerſpreche es 
doch allen Kirchengeſezen, Prälaten zu Kriegen für weltlide Herr: 
haft in Anfprud zu nehmen. 


i) Bon ber Gewalt, bie Laien gegen Geiſtliche aus— 
übten. 


Bei aller Verehrung der Laien gegen die Geiſtlichen finden wir 
doch nicht allein ſchnelle Uebergänge von biefer Verehrung zu Feind⸗ 
haft, wie fie der vafche lebhafte Charakter jener Jahrhunderte mit 
fih brachte, fondern bisweilen auch Zeichen einer allgemeineren tie- 
feren Abneigung gegen die Geiſtlichen, welche zum Theil durch ihre 
fittliden Mängel, zum Theil durch ihre umfaflenden Anſprüche auf 
Borrehte und Befreiungen herbeigeführt wurde. Am beftigften enp- 
lich zeigte fich diefe Abneigung, wenn fie, was häufig gefhah, mit 
religiöfen, von der Kirche als Feßerifch bezeichneten Anſichten in Ver⸗ 
bindung trat. Died beweift die Gefchichte der Albigenferfriege, fowie 
eine Nachricht Hieher gehört, daß fi im Sabre 1251 Hirten, Hir⸗ 
tinnen, Kinder u. ſ. w. in Frankreich zu einer Art von Kreuzzug 
verbanben, ber aber faft nur darin beſtand, daß fie gegen die Geift- 
lichen alle nur möglige Willfür übten, worüber fi faft das ganze 
Volk freute 1. Mberglauben und Unglauben, Brömmigfeit und Ge⸗ 
walttbaten ftanden fih damals näher und wirkten gleichzeitig mehr 
durch einander, ald man glaubt. Ehe wir aber von den zur Ab- 
Hülfe folder Uebel getroffenen Maßregeln ſprechen, ift es nüßlid, 
mehre einzelne Falle beijpieläweife zu erzählen. 

Am eriten zu entfchuldigen erfhienen Frevel, welde auf Grund 
ganz perfönlicder Beleidigungen von Laien gegen Geifllihe aus: 
geübt wurden. So z. B., wenn man biefen wegen Berlegung 
ehelicher Verhältniſſe die Nafe abfchnitt 2 oder fie entmannte. In⸗ 
nocenz II legte dem Thäter in folden Fällen nur eine mäßige Buße 
und einen Beitrag für das heilige Land auf; ver Geiftlihe ging in 
ein Klofter. Verwerflicher ftellte fih vie Sache, wenn Biſchoͤfe von 
Laien wegen firenger Ermahnungen ermordet ober Prieſter beim 
Streite über Zehntrechte verftlümmelt wurden ?; und von hier ift 
der Vebergang zu bloß freventlidem Morde ganz nahe. 

Indeß Hlieb das Uebel geringer, wenn inzelne und wenn 
Perfonen niederen Standes fih zu folden Thaten fortreißen lie 
Ben; es warb größer, fobald Viele fich Dazu vereinten und ſelbſt 
bie Hoͤchſten dazu die Hand boten. Wir geben Beijplele aus meh⸗ 
ren Länbern.. 


' Paene universi — de persecutione clericorum gaudebant. Vitae 
pontif., 591. Nachrichten von förperlichen Mifbandblungen. Krone, 12. — 
® Innoc. epist., XI, 103; VII, 156. — ° Ursperg. chron. zu 1123. 
Innoc. epist., VIII, 17, 182. 
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Die Einwohner des vänifhen Dorfes Holbeck ſpuckten ihrem Geift: 
lien ind Geſicht, fchleppten ihn an einem um ben ‚Hals gewundenen 
Stride dur die Stadt und vergruben ven Umgelommenen in unge: 
geweihten Boden 1. 

Ums Jahr 1103 erſchlugen die Bürger von Laon ihren Biſchof 
Galorih, wobei die Kirche und die Burg verbrannten 2. Als baf- 
felbe von mehren Verſchworenen dem Bifhof von Senlis wiberfuhr, 
wurden die entflohenen Thäter gebannt, ihre Güter eingezogen, ihre 
Wohnungen für wüſt und ihre Nachkommen bi8 ind vierte Glied 
für unfähig erklärt, geiftlihe MAemter zu erwerben 3. 

König Heinrich I von England Tieß vie Häufer des Bifchofs 
von Mans und des Erzpriefters von Rouen nieverreißen, weil fie 
ih, ohne ihn zu fragen, an den Papft Alexander III gewandt 
hatten; ja fein Vater Gottfried ließ die Stiftshereen von Geez #, 
welche ohne feine Beiftimmung einen Bifhof ermählt Hatten, ent⸗ 
mannen! | 

Herzog Heinrih, der Bruder Kaifer Ottos I, befahl den Erz: 
bifhof von Salzburg zu blenden ° und ven Patriarchen von Aqui⸗ 
leja zu entmannen. Im DBergleih mit folden Strafen wäre es 
faft mild zu nennen, daß der Marfgraf von Meißen ven Heili- 
gen Benno ®, weil er Kirchengüter zurüdforverte, eine Maulfchelle 
gab, oder wenn der Graf von Vinkenſtein den Bifhof von Banı- 
berg troß der Ermahnungen Gregord IX nicht eher aus der Haft 
Iaffen wollte, als bi8 er feine Forderungen bewilfige 7. 

Im Iahre 1205 wurde der Bifhof von Würzburg durch zwei 
Edle ermordet ꝰ. Den Dechanten des magdeburger Stiftes überfiel 
und blendete der Burggraf Gerhard. Er mußte dafür dem Beleidig⸗ 
ten 1000 Mark zahlen, 400 Mark jährliher Einkünfte ven Stifte 
abtreten, ven Lehnseid Teiften und nebft 50 anderen Mannen vom 
Orte der That bis zur Hauptfirde Hunde tragen. — Dafür daß 
Stiftäherren und Priefter aus Städten vertrieben wurden 9, finden 
ih mehre Beifpiele. 

Ueber die Behandlung der Geiftlihen in Stalien ift in dem Ab- 
fhnitte von den Städten die Rede geweſen; wir bemerfen bier nur, 
dag auch in Sardinien zur Zeit Innocenz III mehre, barunter ein 
Bifhof und ein Abt, umgebradht wurben 29, und in Südfrankreich 


! Langebek, Y, 582. — 2 Gallia christ., IX, 526. Corner, 696. 
3 Codex epist. Vatic., 4957, p. 70. — * Hume, II, 96, aus Fitz 
Stephen, 18. — ° Ditmar, Merseb., II, 42. — 6 Bennonis vita, 
1829. — 7 Regesta Gregor. IX, Jahr VIE, uf. 221, 223. — ° Num- 
burg. chron. Arnold. Lubec., VII, 2. 3.8. aus Dyern. Ipe- 
rius, 701 zu 1217; aus Piasenza: Johann ı de Mussis zu 1204. Sie wur: 
ben er nach viertehalb Jahren wieder aufgenonmen. — 1° Innoc. epist., 
Vi, 17. Fauriel, Poesie prov., I, 479 
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mander Kampf der Kirhe gegen bie unrubigen und eigennügigen 
Barone nur Nothwehr war. 

Gegen dieſe Uebel traf man nun von Seiten der Kirche die 
zwedmäßigften Vorkehrungen, und es finden fih alle Abftufungen 
von Bußen und Strafen !, die Todesſtrafe allein ausgenommen. 
Aber eben vie Sicherheit, daß dieſe Außerfte Strafe von Seiten ver 
Kirche nie audgefproden werde, brachte Manche dahin, vie übrigen 
Strafen mit dem möglichen Vortheil zu vergleichen und, wenn biefer 
überwog , faltblütig den Frevel zu beſchließen. Außer den bereits 
angeführten Beifpielen von Bußen geben wir noch folgende. Die 
Bürger von Minden, welche einen Auffland gegen ihren Biſchof er⸗ 
regt und ihn eingeſchloſſen Hatten, mußten ihm in bloßen Küßen, mit 
Ruthen in den Händen, entgegenziehen und Geldſtrafe bezahlen ®. 
Auf ähnliche Welfe mußte ein Edler von Grimberg, welcher einem 
Klofter vielfahen Schaden getban Hatte, nad dem Sprude ver Archi⸗ 
biafonen aus Kambrat ®, barfuß und barhaupt, nur mit Hemde 
und Hoſen befleidet, eine Ruthe in ver Hand tragend, vor der Ver⸗ 
fammlung bed Klofterd nieberfallen und abbitten. Gin Late, der im 
Kriege gezwungen worden, einem Bifhofe die Zunge auszuſchneiden, 
mußte fih ſtrengen Baften- unterwerfen, vierzehn Tage lang im Buß⸗ 
hemde vor der Kirche ftehen und ſchwere Geißelung leiden %; er 
mußte, jene Zunge an einem Faden um den Hals tragend, nad Se: 
rufalem pilgern und außerdem noch manche Laften übernehmen. Auf 
ähnlihe Weiſe firafte Innocenz II Jemanden, der in faracenifcher 
Gefangenſchaft aus Hunger feine Tochter getoͤdtet hatte. | 

Mehre Kirchenverfammlungen und insbeſondere der Papft erlie- 
Ben aber auch ganz allgemeine Vorſchriften gegen Beleiviger von 
Geiſtlichen und Kirchen &_ Sie und alle Hehler und Theilnehmer 
verfallen in den Bann; wo fie fih aufhalten, wird Leine Mefie ge: 
Iefen, und fie können (was mit großen Koften ober Pilgerungen 
nah Rom verbunden war) allein vom Papſte losgeſprochen werben, 
ſobald fie ſich thätlich an Geiftlihen vergangen haben 9, eine Be: 
flimmung, von ber indeſſen bald genug Ausnahmen gemacht werben 
mußten. Sobald freilid vie Frevel felbft gegen dieſen gerichtet wa⸗ 
ren, ober gar von Zeiten die Rede ift, wo man fih an dem Papſte 
vergriff, da mußte man nachgeben, bis ver Sturm vorüberging und, 
wie zulegt gewähnlih, Neue eintrat. Pfalzgraf Otto von Wittels⸗ 
bad 3. B. Hatte zur Zeit Kaifer Heinrichs V bei der Gefangenneh⸗ 
mung Papſt Paſchalis IE zwar weber Rath no Hülfe geleiftet, 





! Innoc. epist., VI, 51. — ? Würdtwein, Subsid., XI, 13. — 
? Miraei op. diplom,, II, 852, Url. 70. — * Innoc. epist, V, 79, 
80. — ° Binterim, Goncil., V, 232. Conc. Lat. II, 1139, im Des 


crete Gratians, c.2%9, C. XVM, qu. 4. — * Innoc. epist., I, 313; 
‚ 215. 
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fühlte aber bloß deshalb, weil er gegenwärtig geweſen war, felde 
Reue, daß er fi zur Buße bereit erklärte und dem Befehle Kalix⸗ 
tus U, ein Kloſter zu bauen, bereitwillig nachkam !. — Abge⸗ 
fehen alfo von dem Unredte felbft und dem unerſetzlichen Schaden 
an Leib und Leben, erhielten vie Geiſtlichen Ihren Verluſt der Güter 
am Ende gewoͤhnlich mit Vortheil erjegt. 

Sowie die Geiftlichen oft über die Willkür ver Laien Elagten, 
fo Eingten viefe, vaß jene ihre Pflichten vernadläfjigten und einen 
ungebührliden Wandel führten Wenn fie z. DB. für Arme und 
Kranke etwas thun follten, fo bieße «6, fie wären nicht zu Hauſe 
oder ſelbſt Frank. In Wahrheit uber lebten fie Iufig, weshalb ein 
altes Gedicht von ihnen jagt: 


Da fieht man becker reichen 
uf bölfler viel weichen 
Unt maniges fpiles biginnen: 
Dar nad) redent fie von minnen; 
Da von hoerent fie vil fchriben 
Mit wol getauen wiben 
Sol niemen Prien wan (ale) phaffen? 


Am allesanflögigften war es, wenn Geiftliche ſich gegen einander 
Sewaltihätigfeiten zu Schulden Tommen liefen. So warb der Erzbifhof 
von Dort 1481 von den Mönden des Erzbiſchofs von Ganterbury 
zu Boden geworfen und jämmerlih mißhandelt ®. 

Baunflühe oder VBerfluhungen, die man oft über biejeni- 
gen, welde geiftllihen Stiftern Unbilden zufügen würden, im voraus 
fund madte, waren biäweilen von fo ſchreckendem Inhalte, daß auch 
Frechere dadurch Eonnten abgehalten werben. In einem folden Fluche 
des Biſchofs von Lüttich heißt es: „Der Uebelthäter ſey abgefonbert 
von der Ghriftenheit, verflucht im Haufe, auf dem Ader, an jevem 
Orte, wo er fleht, figt oder liegt *, verflucht beim Efien und Trin⸗ 
ten, beim Schlafen und Wachen; verfluht fey jede feiner Bemühun- 
gen, feine Arbeit, die Frucht feines Landes, fein Aus- und Ein- 
gang; verflucht fey ex vom Scheitel bis zur Zußfohle Die Weiber 
folder Frevler mögen kinderlos bleiben und Wittwen werden; Gott 
ſchlage fie mit Armut, Hunger, Wieber, Froſt, Hike, verborbener 
Zuft und Bahnfämerzen; er treffe fie mit Blinpheit und Wahnfinn; 
fie mögen am Mittage umbertapgen und irren, wie andere Leute um 
Mitternacht; Gott möge fie verfolgen, bis fle von der Erde vertilgt 
find, vie Erbe möge fie verichlingen wie Dathan und Abiram; fie 
follen lebendig zur Hölle fahren und mit Judas dem Merräther, 
Herodes, Pilatus und mit anderen Frevlern in der Hölle zufammıen 


’ Moriondus, I, append., Url. 8 — ? Altdeutſche Blätter, I, 219. 
erj 3 Dt England, II, 146. — * Monum, Stabulens. in Martene, 
es., U, 0. - 
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fun. So geſchehe es, es geſchehe alſo!“ — Im einer anderen 
Verfluchung heißt es: „Bott zerſchlage ihnen die Knochen und hie 
Zähne im Munde, fie mögen unnüge Gedanfen haben und bungern 
wie ein Hund, ihre Augen mögen nit fehen, ihre Ohren nicht hoͤ— 
ren, ihre Naſen nicht riechen” u. f. w. 


B. Bon den fachlichen BVerhältniffen ver Kirche. 
1. Bon den Befigungen und Einnahmen ber Kirche. 


a) Allgemeine Ueberficht. 


Die morgenländiſche Kirche Hat nie ven Reichthum der abenplän- 
difhen erworben, wofür wir aus mehren Gründen nur einen, aber - 
den wichtigſten anführen: daß der Grundbeſitz der lebten ohne Ver⸗ 
gleich größer war und durch wachſende Bildung und Bendlferung 
von einem anfangs geringen Werthe zu einem ungemein großen 
hinanſtieg. 

Zu dieſer Haupteinnahme aus eigenthümlichem Grundbeſitze kamen 
nun hinzu: a) ſtehende Einnahmen von fremden Grundſtücken, un⸗ 
ter denen wiederum vor Allem der Zehnten hervortritt; b) unbe: 
ſtimmte Einnahmen an Opfern, Stolgebühren u. vergl.; c) Einnah: 
men durch audgefchriebene kirchliche Steuern; d) Geſchenke unter Le⸗ 
bendigen; e) Vermächtniſſe durch Teſtamente; f) vortheilhafte Käufe 
und Erwerbungen. Dieſe Quellen, welche Jahrhunderte lang über- 
reich floſſen, würden alles unbewegliche und bewegliche Gut um ſo 
mehr in die Hände der Kirche gebracht haben, da fie in fo mannich⸗ 
faher Weiſe erwerben konnte, aber nie veräußern follte; allein Die: 
le8 warb ihr, beſonders in früherer Zeit, durch Gewalt wieder ab: 
genommen ?; Manches mußte fie freiwillig meggeben ober fahren 
laffen, um größeren Berluft zu vermeiden; in anderen Fällen wuch⸗ 
fen die Ausgaben in noch flärferen DVerhältniffe als die Einnahmen, 
und enbli fehlt es auch nicht an Beifpielen von Verſchwendung und 
ſchlechter Wirthſchaft. 

Doch war und blieb die Kirche im Ganzen reich, und einzelne 
Beweiſe des Gegentheils ſtoßen dieſe Regel nicht um. Nur als Aus: 
nahmen führen wir an, daß Innocenz Ul dem GErzbiſchof von Ra⸗ 





ı Dre, ‚ Beifgei für Archivkunde, I, 336, Urkunde von 1074. 
Dümge, 28. 2 Stand, UI, 600—619. 
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venna geiſtliche Kleider ſchenkte ?, weil deſſen Kirche zu arm war, fie 
anzufhaflen, und daf jener es für nöthig hielt, ven Verkauf des 
Geſchenkten ausprüdlih zu unterfagen. Eine ſolche Erſcheinung konnte 
in Italien nur Folge der verwüſtenden Fehden oder böfer Wirthſchaft 
fegn. Erklärlicher iſt es, wenn ein Bifhof in dem rauhen Irland 
im Sabre 1179 keine Einnahme hatte, außer von drei Kühen, welche 
feine Uintergebenen indeß mit neumelkenden vertaufäten, fobald fie 
keine Miih mehr gaben . Am allerwenigften füllt es auf, daß 
Biſchoͤfe in Ländern, welde erft für das Chrüſtenthum gewonnen 
werben follten, bisweilen in Noth geriethen. Doc flürzte nicht heid⸗ 
nifhe Uebermadt, fondern weltlicher Uebermuth den Bifhof von Lü⸗ 
beit im Jahre 1249 in folde Armuth, daß er, um nit Hungers 
zu flerben, auswandern mußte 3, 

Aus den zahlreiheren Zeugnifien für den Reichthum der Kirche 
und Prälaten heben wir folgende aus. Im Nachlaſſe des Biſchofs 
von Porto befanden jich zur Zeit Aleranvers III * 24 filberne Leud: 
ter und filberne, inwendig und auswendig vergoldete Becher. Der 
Erzbiihof von Dort Hinterlieg im Jahre 1182 einen goldenen und 
7 filberne Beer, 9 filberne Gefäße anderer Art (cifi argentei), 
. 3 metallene Becher (cuppae mazerinae ®), 3 Salzfäfler, 11 Löffel 
und 8 Schüſſeln von Silber, eine große jllberne Tifchplatte und mit 
Silber befegte Pelze; ferner 300 Goldſtücke und 11,000 Pfund 
Silber in alter Münze, Die mainzer Kirche Hatte ein fehr großes 
Befitzthum an Kleidern, Tapeten, Teppichen, Altardecken, Kreuzen, 
Leuchtern, Rauchfäſſern, Hirtenſtäben, Kelchen, Edelſteinen u. f. w. 
Verhältnißmäßig war dad Beſitzthum der Kirche zu Piſtoja nicht 
minder reich — Ums Jahr 1260 betrugen die Einnahmen der 
einzelnen Kirchen in der Stadt Lukka und ver benachbarten Gegend 
von 10 Pfund bis 53500 Pfund, der Klöfter bis A850 Pfund, des 
Hospitald von Altopaffu bi8 6700 Pfund 7. Die Einnahme der 
Kirchen in der Stadt betrug 62,352 Pfund, die Einnahme der Kir: 
hen, Klöfter und Hospitäler in ver Stadt 154,785 Pfund, im 
ganzen Bisthume 186,658 Pfund. 

Mo folder Reichthum fi fand, Eonnte ver Gedanke fehr natür: 
lich entftehen, daß man ihn nicht durch Schenkungen noch zu erhöhen 
brauche ; doch entwidelte ſich, davon ziemlih unabhängig, im den 
Bekennern abweichender Lehren und in einzelnen Herrſchern ver Ge⸗ 


! Innoc. epist., X, 116. — ? Albert. Stadens. zu 1179. — 
? Crummedyk, 397. — * Concil., XII, 165. — ° Ciffus iſt ein 
Gefäß, aber ungewiß, von welcher Große und Geſtalt; ob mazerinus von 
mafernem Holze berfommt, oder von murrhinus, bleibt fireitig; discus 
magnus argenteus Tann eine Tifchplatte, aber auch ein fllberner Kreis, eine 
Tafel heißen, die man, ich weiß nicht wozu, brauchte. Radulph. a Diceto, 
Imag., 614. — ° Christian. Mogunt., 254. Zacharia, Monum., 165 — 
? Memor. di Lucca, IV, docum., p. 45. 
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banfe: eine arme Kirche ſey befier als eine reihe, unb man ers 
zeige ihr eine Wohlthat, wenn man ihr das irdiſche Gut abnehme ı. 
Selbft einzelne Päpſte, wie Pafchalis II, wurden von dieſer Anſicht 
ergriffen 2; aber die Prälaten wiberflanden, zum Theil wohl aus 
Eigennug, zum Theil aber auch im loͤblichen Gefühl ihrer echte 
und weil Armuth ebenfo leicht zum Böfen führen kann und 
führt als Reichthum. Endlich meinten fie: es fen nicht abzu: 
fehen, warum Geld und Gut in weltlicher Hand beſſer zu welt: 
lihen Zwecken als in geiftliher Hand zu geiſtlichen Sweden 
verwendet werde. Im Allgemeinen erflärte Innocenz I: es ſchicke 
fi nicht, Die Kirche auf Koften Anderer zu bereihern, womit 
aber ebenfalld vie Unverleyglichkeit ihres rechten Eigenthums audges 
fproden wirb ®. 

Auch die fpätere Anſicht, daß man die Geiſtlichkeit in Abſicht des 
Erwerbed von Brundvermögen befhränfen müffe, finder fi fchon in 
jener Zeit; und jie hatte eine doppelt gegründete DVeranlaffung, fo: 
fern die Kirche jede neue Erwerbung fleuerfrei benugen wollte. Kai: 
fer Heinrich von Konflantinopel verbot 3. B. deshalb im Jahre 1208, 
daß die Kirche Grundſtücke durch Kauf, Schenkung, Vermädtniß u. 
dergl. an ſich bringe; daſſelbe that König Alfons IT von Portugal, 
und auch die Gefeßgebung Kaljer Friedrichs IL * ſowie manche Stabt- 
rechte enthalten Vorfchriften 9, den Uebergang der Güter in die todte 
Hand zu verhindern. 

Noch überrafhender iſt die Spur eined Verſuches, die Geiftlichen 
in befolvete Staatödtener zu verwandeln. König Hugo von Cy⸗ 
pern wollte im Anfange des 13. Jahrhunderts die vafige Kirche rö⸗ 
mifh einrichten und bat deshalb den Papft, er möge Erzbifcgäfe, 
Bıiihöfe, Priefter u. f. w. hinſenden 6. Honorius II antmortete 
ihm aber: erft müfle man für ihren Unterhalt forgen. Zum zweiten 
Male fhrieb Hugo, mit Rath der Edlen: man werde fie hinreichend 
beſolden, erhielt aber folgennen Beſcheid: „Geliebter Sohn! Die: 
jenigen, welche befolvet werden, ftehen unter dem Befehle derer, welde 
beſolden ?. Will der Herr einen folden los feyn, fo zahlt er ihm 
feinen Gehalt niht aus, und der Diener geht zu Grunde. Stellt 
alfo das Einkommen ver Geiftlihen feſt und richtet es fo ein, daß 
Niemand von euch fie deffen berauben könne; dann werde ich unver- 
zügli fo viele ſenden als ihr begehrt.‘ 





ı aeihiäte ber ‚Hobenlanfen, I, 23, über Arnold von Brescia, und 
nt, 221; IV, 76. endaf., 1, 167. — ® Gbendaf., II, m. — 
’ Innoc. e ist, , xII, 64. — * Du Fresne, Hist. de Constant., 
1, Nganb Geſ * von Korvey, II, 218. Raynald zu 1218, 
&. 33: 1373, 8. 3. eſchichte ber Schenfaufen, II, M. — 6 Es 

war Innocen Iil oder Honorius Il. — 7 Diomedes, Cronica di Cy- 
pro, 10 
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b) Bon Eigenthum und Lehn. 


Dei Weitem ven größten Theil ihres auf mannihfaltige Weiſe 
erworbenen Grunbvermögens beſaß die Kirche als volles Eigenthum; 
einiges gehörte ihr als wirkliches Lehn, noch anderes benutzte fie ale 
Zins = oder Pachtgut. Im ‚legten Salle war in ver Regel vie über: 
nommene Zahlung ſehr gering oder hörte nad) dem Tode bed Ei- 
genthümers ober feiner nähften Verwandten auf, ſodaß aldbann ber 
Zeitbefig in volled Eigenthum überging. 

Defter waren die PBrälaten Lehnsherren als Lehnsmannen, und 
jenes wiederum auf boppelte Weile. Erſtens wurden ihnen Grund: 
ftüde (and Zuneigung, ihres Schuges oder eines anderen vortheil: 
haften Grundes halber) unter der Bedingung libergeben, fie dem 
Darbietenden ſogleich als Lehn zurück zu verleihen 1. Zweitens wur- 
den fie durch die Uebermacht, oder um ſich Schug zu verfehaffen, gend- 
thigt, den Luien einen Theil ihres Cigenthums als Lehn zu überlafien. 
Dbgleih im erften Falle die Pflicht, einen Schwachen zu ſchützen, auch 
läftig feyn konnte, fo hing e8 doch von einem freien Entſchluſſe ab, 
ob man fie übernehmen wollte, und öfters flärfte fi wie Kirche 
dur die wachſende Zahl ihrer Dafallen; im letzten alle Hingegen 
kam es oft darauf an, den anfänglichen Verluſt allmählih in Ge: 
winn zu verkehren oder abgeneigt Gefinnte in ſchügende Freunde 
verwandeln. Wenn z. B. ein Vater auch der Kirche Lehn abgepreßt 
und fih um Lehnäpflichten nicht befümmert Hatte, fo war ver fröm- 
mere Sohn vielleiht ein deſto treuerer Breund. Nicht felten nahmen 
jelbft. Könige und Kaif® Güter von Kirchen zu Lehn 2? und be: 
trachteten es dann doppelt als Pflicht, ihren Heiligeren Lehnsherren 
überall nüplih zu werden. Im Ganzen aber hielten vie Kirchen es 
doch für vortheilhafter, Grundvermögen als Gigentbum denn als 
Zehn zu benutzen, und es finven ſich mehre Vorſchriften °, daß man 
eröffnete, Heimgefallene Lehen nicht wieder austbun ober wenigſtens 
die Beiflimmung der Kirchenoberen, ja in gewiflen Fällen des Pap- 
fies und Kaiſers einholen folle . Auch erlaubte jener bisweilen, an 
Laien ausgethane Lehen wieder einzuziehen ®. 

Hatte ein Prälat Dienflleute ohne augenſcheinlichen Vortheil bed 
Stiftes entlafien, fo ſtand feinem Nachfolger der Widerruf frei ®. 
Beſonders vortheilbaft wirkte es für vie Kirche, daß die Verjäh— 
rung in gewiffen Dingen gegen fie gar nit eintrat, oder doch 


ı Meyer, Zeitfchrift, 370. — ? Schaunat, Worm., Urk. 108. 
Kettenkhover, Geſchichte —8* Baiern, S. 187. V'vectei Gregor., m, 
20, 2. — * Iunocenz IV verbietet z. B., daß ber Erzbiſchof von Salz 
burg ohne paͤpſtliche Erlaubniß Lehen anstäue. Baluz. misc., I, 210. 
Schannat, Worm., Urt. 132. — ? Neumann, Meißner Urkunden, 4l. — 
6 Schwabenfpiegel, 56. 
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viel länger bauerte und flrenger zu erweiſen war als bei den Laien 
und weltliden Befigungen !. 


co) Vom Sehnten. 


Die Einnahme der Geiſtlichkeit vom Zehnten war, wo nicht grös 
Fer, doch gewiß ebenfo bedeutend als die vom eigenen Grundvermd- 
gen. So viel Winerfpruch dieſe Abgabe auch bei ihrer Einführung 
von Seiten der Laien gefunden hatte und in neubelchrten Rändern 
noch fand ?, im 12. und 13. Jahrhundert ward meift anerfannt, 
daß fie von menfihlicher Willie unabhängig und im göttlichen Mechte 
vorgefrieben ſey. Doch ging oft Streit nebenher, ob vie Zehnten 
immer rein Tirlicher oder au grundherrlicher Natur feyen, ihr Beſitz 
in Laienhänden alſo wie ein Unrecht oder wie ein rechtlicher und na: 
thrlicher Zuſtand mühe betrachtet werben 2. Sebenfalld wurde auf 
Grund unzähliger Beranlaffungen eine fehr große Zahl von Bes 
ſtimmungen nöthig über Umfang, Erhebung, Vertbeilung des Zehn: 
tem, über die Befreiung von demfelben u. ſ. w. Wir erwähnen nur 
einzelne merkwürdige Punkte. 

Aus dem Satze, daß ver Zehnte nad Gottes Befehl gegeben 
werden müfle, folgerte man: a) daß, wenn Gott in einem Sabre 
zwei ernten ſchenke, auch eine zweimalige Bezehniung eintrete; b) 
dag Fein weltlicher Breibrief, und wäre er vom Kaifer, Dagegen 
füge *%; c) daß man den Zehnten an feinen Laien erblih oder 
ale Lehn üderlafien dürfe ꝰ. War das Lebte geſchehen, insbeſondere 
um damit den Schuß oder Kriegsdienſt ver Kirchenvögte zu bezabien, 
müfle möglihft für Nüdnahme und Sinlöfung geforgt werben 6, ja 
es ſolle nicht einmal ein Verkauf fir bie nächſtfolgenden Jahre eins 
treten, weil dies zu Betrug und ſchlechter Wirthſchaft führe 7. 

Bine andere sat wichtige Brage war: was der Begehntung un⸗ 
terworfen fen 82 Während vie Zahlungspflichtigen fie auf das in 
den Feldern gebaute Getreide beſchränken wollten, ſuchten die zur «He: 
bung Berechtigten dieſelbe auszubehnen auf Feldfrüchte aller Art, auf 


! Decret, Greg., II, 26. — ? Gtenzel, Urk., 56. — ° Warnfönig, 
l, . Daß kein anertannies Beigegeen. eine allgemeine Seht ichtige 
teit ober bie Unveräußerlicfeit der Segulen vorfreide , erweiſt Birnb 
Ueber die rechtliche Natur des Zehnten, ©. 210, 219. — * Decret. Gre- 
or., II, 30, 15. Innoc. decret. Rain., 564. — ° Im 3. 1190 entfchieb 
Seinric ' vi auf einem Reichstage: Fein Bifchof dürfe in Fünftigen Zeiten 
fällige Zehnten in irgend, einer Heife verleihen ober veräußern. Pertz, Mo- 
num., 186. Eiähomn, Rehtegeihiäte, 1, $. 325. Möfer, 
— von Denabräd, 1, 115 und U. — 7 Concil., XII, 
43. — ° In Blandern ang der er Be auch auf Heringe und 
—* ie Miraei op., I, U de Zeſimmungen über 
die Erhebung bes Zehnten fche m "Easifenfplegel, 48. Frey, 22 
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Gewinn vom Gartenbau !, auf großes und kleines Vieh, Jagd, 
Wieſen und Fiſcherei, Mühlenbenutzung, Bergwerke u. ſ. w. Ja zu⸗ 
letzt lauteten die Anſprüche der Kirche dahin, daß eigentlich der zehnte 
Theil aller Einnahmen von den Laien an die Geiſtlichen abzugeben, 
mithin auch von Gewerben, Kaufmannſchaft u. dergl. zu erheben 
ſey 2. Weil aber jene Abgabe von allen mit Grund und Boden in 
Verbindung ſtehenden Ginnahmen ſchon fehr bedeutend war, im 
alten Teſtament für Bewerb = und Perfonenzehnt Feine fo 
ausdrückliche Vorſchrift gefunden warb und die Berehnung und 
Erhebung deſſelben große Schwierigkeiten. zeigte, fo wurden biefe 
erweiterten Korberungen, trog päpftlicher Befehle >, keineswegs überall 
durchgeſetzt. Auch darüber blieb oft Streit, ob der Zehnte vom ges 
fammten oder nur vom reinen Ertrage gegeben werbe; die Kirche 
entſchied für jenes und erlaubte nicht Steuern, Ausſaat, Koften 
u. vergl. abzuziehen. Breilih wurde mehre Male gewaltfame Bei- 
treibung nöthig *, ja es kam, befonberd in neubefehrten Ländern, 
bis zu offenen Aufſtänden ver Bauern d; allein vie Kirche flegte 
entweder fogleich ob, oder ließ fi vor der Hand gelindere Vertrags: 
bedingungen gefallen, welde indeß, ſobald die Umſtände ſich geän: 
dert Hatten, mit den allgemeinen und firengeren Grundſätzen vers 
taufht und für ungültig erklärt wurden. 

Den Anfprüden auf fachliche fanden Anſprüche auf perfönlide 
Befreiung gegenüber. Diefe wurden gemadht von Laien und von 
Geiſtlichen. 

Zu jenen gehörten erſtens die Juden, welche ven Zehnten als 
eine bloß Chriſten obliegenve Pflicht darftellten. Sie, und nicht min- 
der die Saracenen, melde unter chriftliher Hoheit lebten, wurben 
aber angehalten, ihn in allen Fällen zu entrichten, wo ein Chriſt für 
zablungspflitig galt °. Zweitens verlangten vie eigenen Leute ber 
Kirche eine Befreiung vom Zehnten 7, weil derſelbe bei Feſtſtellung 
ihrer übrigen Laſten fchon mit eingerechnet ſey. Dies Verfahren 


! Seimifgelbeit für Dbftgärten zur Seit Yriebriche I behauptet. Volz, 
199. — * Zur Beit Innocenz III verlangte der Bifchof von Bergen in 
Norwegen ben herfömmlichen Zehnten von ben Kaufleuten, und ber 
Papft beflätigte bie Forderung. Innoc. gesta, I, 217. racomblet II, 


X. Le Grand d'Aussi, II, 86, 96, 98, 100. Jaffe, 8898. — Wohl 
aber wurden Bewer BReucrn ohne beftimmte „Berugnafme auf Zehntberech⸗ 
tigung erhoben. Meyer, Zeitfchrift, 35 * In Branfreih ver: 


langte die Geiſtlichkeit (unter vielen hie und Strafen), daß bei Be: 
hutungen bie Wahrheit befchworen „werde; aber Alerander III verwarf jene 
— Leymarie, 313. — ° Ludwig, Reliq., II, 359, 382. 
Westph., Mon., III, 1423. Im Jahre 1180 Bauernauffland in Schonen 
wegen ber Zehnien. Hamsfort bei Langebek, I, 280. In Thüringen. 
Hist. Landgr. Eccard., 370. Thomassin., IN, 1, c. 11. — ° Con- 
cil. a 1003, c. 67. Innoc. epist., Il, 1. — ? Pland, II, 





Dom Zehnten. 105 


warb aber nicht vorausgefeht und konnte felten beiviefen werben. Brit: 
tend behaupteten viele Gutöbefiger, daß, wenn fie auch nicht von je 
ner Pflicht unbebingt frei wären, ihnen doch erlaubt ſey, ihre Zehn- 
ten nad MWillfür ihren eigenen, etwa neugegrünbeten Kirchen zuzu⸗ 
wenden. Allein auch dieſe Borberung wurde, ſobald fie ältere Rechte 
verlegte, zurückgewieſen. 

Auf der kirchlichen Seite verlangten zuvoͤrderſt bie Geiſtlichen ven 
Erlaß aller Zehnten, fobalo fie felbft zehntbare Grundſtücke erwür⸗ 
ben 1; fie konnten aber aus dem eben angeveuteten Grunde biefe 
Forderung nicht durchſetzen. Verwickelter war die Frage über das 
Verhältniß und die Pflichten der Klöfter. Faſt überall erſtritten 
fie ſchon früh die Zehntfreiheit für ihr eigentlihed Vorwerksland; 
Hingegen follten fie: a) den Zehnten nad wie vor zahlen, wenn fie . 
zebntpflichtiges Land erwürben 2; b) den Neubruchszehnten an ven 
Biſchof abführen; c) follte ihnen fein zehmtpflichtiges Land ohne 
Beiflimmung des Biſchofsé geſchenkt, oder, wenn biefer ohne hinrei- 
chenden Grund feine Zuflimmung verweigere, bie päpftlihe Entſchei⸗ 
bung eingeholt werben 3; d) Klofterbauern zehnteten: in der Regel 
zu Ihrer Pfarrei. — Unbegnügt mit diefen Einrichtungen, bebaup: 
teten die Mönde: fie felbft wären Geiſtliche; deshalb Lönnten fie 
nirgends Zehnten geben, wohl aber von allem Lande erheben, was 
ihnen oder ihren Leuten gehöre. Hiegegen fagte Ivo von Char: 
tres %: „Mit welder Kühnheit, o ihr Mönde, nehmt ihr den 
Wein aus dem Weinberge in Anfprud, welden ihr nicht bepflanz- 
tet, die Milch von der Heerde, welde ihr nicht weidet? Mit wel: 
chem Rechte forbert ihr da, wo ihr nichts leiſtet? MWahrlih, wenn 
ihr dies wollt, fo tauft aud die Neugeborenen, befucht die Kranken, 
begrabt die Geſtorbenen, trauet die Verlobten und thut euern Mund 
in ber Kirche auf, anflatt, dem Gelübde gemäß, fill zu figen und 
zu ſchweigen.“ 

Weil nun aber die Mönche recht gern ſolche Pfarrgeihäfte über- 
nahmen, fo gemannen fie immer mehr und mehr über die Weltgeifl- 
lichen, obgleich nicht in jedem Lande und nit jeder Orden gleich 
viel. Faft am meiften hatten die Giftertienfer erftritten, und bie 
großen Ritterorden verfchafften fi viefelben Rechte ©. 

Was die Vertheilung des Zehnten anbetrifft, fo follte nad 
einer alten, von Innocenz DU beftätigten Regel erhalten: ver Bi- 
ſchof ein Viertel, ver Priefler ein Miertel, vie Kirche ein Viertel und 
die Armen ein Biertel $ Der Biſchof und der Priefler verwalteten 


.— 


! Innoc. epist., XI, 46. — ? Concil., XIII, 991, c. 55. Daffelbe 
alt für die Sitterorden. lonoc. epist., XVI, 82. — ’ Concil. , x, 
81, 904, 99. —  * Thomassin., II, 1, c. 10, 8.6. —  Ibi d., 
I, 1, c. ®. Sleß, Geſchichte von Wirtemberg, u, 1, 300. 6 Eics 
born, 1, 308. Innoc. epist., V, 5. Diefelbe Borfchrift wird 118 nad) 
Innocenz Weifung für Dalmatien gegeben. Concil., XII, 745, Nr. 3. 
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Die Antheile der Kirche und der Armen. Jene Negel warb aber kri⸗ 
neswegs überall anerfannt und befolgt. So behielt 3. B. ver Biſchof, 
als der Mächtigere, nicht felten einen größeren Antheil 2; umgelehrt 
‘warb 1172 auf einer englifhen Kirhenverfammlung dem Pfarrer ein 
Drittel des Zehnten zugeſprochen. Zuletztt ftellten fi) die Dinge meift 
fo, daß ohne eigentlihe Hauptkaſſe und Vertheilung jedem gewifle 
Hebungen feſtſtehend zugewiefen wurden. Das Armenviertel Tam 
durch Schenkungen meift an vie Klöfter, die eben ven Beruf hatten, 
hriftliche Liebe zu üben. Auch der Antheil des Biſchofs ging meiſt 
denjelben Weg. 

Ganz als Ausnahme erſcheint Folgendes: Der Markgraf von 
Brandenburg erbietet ſich 4211 eine Kirche und ein Stift für 12 
. Chorherren auf wüften, den Slaven abgenommenen Läubereien zu 
errihten; doch folle man ihm Hiefür für die nothwendige Ber: 
theidigung und die Uebernahme fernerer Baufoften zwei Drittel 
des Zehnten überlafien. Innocenz HI befahl dieſen Vorſchlag an: 
zunehmen, fobald nicht ganz unbefannte erhebliche Gründe entgegen- 
ftänden ®. 

Zange behaupteten die Laien: Streit über Zehnten werde vor 
dem Gerichte des Patrons, nit vor dem geiftlihen Gerichte entſchie⸗ 
den, fie mußten aber allmählich in ven meiften Gegenden diefe An⸗ 
fprüde aufgeben ?. Als ums Jahr 1144 ver Markgraf Konrad mit 
dem Bifhof von Meißen über Zehnten in Streit geriet, übertrug 
der Papft die Unterfuchung einem erfurter Dekan, und biefer bannte 
den Marfgrafen, als er fih vor ihm nicht geftellte *. 

Don den Abgaben, welche unter dem Namen von Zehnten gegen 
die Türken (Saladindzehnten), Griehen und Albigenfer erhoben 
wurden, war bie Geiftlihleit keineswegs frei, vielmehr hielt man 
diefelbe vorzugswelje für verpflichtet, Zahlungen folder Art zu über- 
nehmen 5. Die Forberung, daß außer dem Zehnten die fogenannten 
Erſtlinge mit einem Dreißigftel von allen Früchten an vie Geiſt⸗ 
lichkeit gezahlt wärrven, ließ fi) nicht durchſetzen 6. Bisweilen ward 
der Zehnte in eine beflimmte Abgabe verwandelt 7. 


d) Bon den Stolgebühbren, Opfern, freien Gaben n. bergl. 


Als Regel fand fe, daß die Geiſtlichen alle Ihre Geſchäfte 
unentgeltlih verrichten müßten, alfo für Laufen, Trauen, Bes 
graben , Beichtehören, Meffelefen u. f. w. Keine Bezahlung neh: 


I Münters „Deiträge, I, 104. Concil., xl, 358. Bened. Petrob., 
35. — * Innoc. epist,, Xu, 21. — ? Matth. Par., Addenda, 
133 sq. Gudeni cod., I, 3. — * Neumann, Meißner Wf., 23. — 
a onenein. ul, 1, c. #83. — 6 Sugenheim, I, 6. — 
rey, 3 
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men dürften 1. Bon biefer Negel wurben aber fehr viele Ausnah⸗ 
men gemacht. 

41) Es erſchien die Bezahlung nicht als Zwang, fonvern Häufig 
als freie Gabe, melde anzunehmen unverboten war. Hieher gehören 
unter Anderem die reichen Beichtgefchenfe 2. , 

2) Es traten oft Forderungen ein, melden der Geiſtliche zu ge: 
nügen nicht von Amts wegen verpflichtet war und bie deshalb bezahlt 
werden mußten; fo 3. B. wenn Jemand für fi, feine Anverivand- 
ten oder verftorbenen Freunde Meſſe lefen lieg ®, 

5) Die Kirche mußte die Hebung von Stolgebühren erlau= 
ben, fobald ver Pfarrer nit von feinen übrigen Einnahmen leben 
fonnte. 

Sp bildete ih allmählich in den Stolgebühren ein bedeutender Ein: 
nahmequell. Daneben aber wurden die freiwilligen Gaben ober 
Oblationen zu einer fländigen, an beſtimmte Termine gebundenen Ab⸗ 
gabe, auf die auch Laien, inäbefonbere die Patrone, Anſpruch 
machten. Ja biefe bauten wohl Kirchen unter ber Beringung, ihnen 
mehr oder weniger von jenen Einnahmen zu bewilligen, und rech— 
neten darauf, ihre Auslage werde fih auf dieſe Weife reichlich ver- 
zinfen. Allein die Klrchenoberen vernichteten berlei Verträge, und 
viele Geſetze ſprechen den Laien aufs Beflimmteftle allen Antheil an 
jenen Einnahmen ab *. 

Zuweilen auch wear über bie Vertheilung zwiſchen ben Kapi- 
teln und ben von ihnen beftellten Geiftlihen, fowie zwiſchen Bi- 
fdöfen und ihren Kapiteln Streit. So wurden im Sabre 1196 
3. B. den Stiftäherren in Kommines drei Viertel, dem beftellten 
Priefler ein Biektel der meiften Einnahmen zugefidert °. Unter 
denfelben werden aufgezählt: Gaben an Geb, Brot, Wein, 
Licht und Geflügel; Meiner Zehnt von Lämmen, Kälber, 
Schweinen, Gänfen, Honig und Lein; Gelder für Beichten, 
Traun, Beſuche, Einführungen in bie Kirche und für Begräb- 
niſſe. — Nah einer Cutſcheidung Cugens II follte ver Biſchof 
von Orta die eine Hälfte und feine Stiftäherren die zweite Hälfte 
alfer innahmen von geiftlicden Handlungen, Beichte, Weihungen 
w. dergl. erhalten ®. 


RU) 


! Innoc. epist., I, 220. Alber., 145. Concil., Xli, 1359, 1492. — 
8 S. Bertoldi vita, @. — ° Thomassin., II, 1, c. 15, 72. — 
* Concil., XH, 1087, Nr. 14. Thomassin., IH, 1, c. 15. Bened. Pe- 
 troburg., I, 36. As der Magiftrat von Oenabrück 1241 bie Zahl ber 
Tobtenmeflen und bie Größe der Opfer beichräufen wollte, bebrohte ihn 
ver Erzbifhof von Köln mit dem Banne Möfer, III, Urf. 191. — 
® Miraei Oper. diplom., U, 1200, urk. 94. — ° Ughelli, Ital. sa- 
cra, I, . 
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e) Bon kirchlichen Steuern. 


Die Steuern, welde die Kirche von Laien forverte, wurden nicht 
zum Vortheile der Geifllihen, ſondern zu gewiffen allgemeinen 
Zweden, 3. B. Rettung des heiligen Landes, Bertilgung der Ketze⸗ 
rei u. ſ. w. verwandt; wenigſtens fuchte man, als e8 in ber zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts damit nicht gewiffenhaft Herging, doch 
immer diefen Schein beim Fordern und Audgeben zu erhalten. 

Steuern, welde Kirchenobere von Geiſtlichen beitrieben, waren 
für jene allerdings eine Einnahme, für dieſe Hingegen eine Aus: 
gabe, weshalb wir nähere Bemerkungen bis zur Darftellung viefes 
Punktes verfparen. 


f) Bon Geſchenken und Erbſchaften. 


Da hievon in dem Abſchnitte von ven Klöftern umſtändlich ge- 
handelt wird , fo bemerken wir nur Folgendes. Obgleich im 
12. und 43. Jahrhundert, bei ſchon Hochgefliegenem Reichthume ver 
Kirche und bei dem Verſchwinden herrenlofer, unbebauter Ländereien, 
die Schenkungen im Ganzen weniger als in früheren Jahrhunderten 
betragen modten, fo Hörten fie doch nie ganz auf, und es blieb 
eine faft allgemeine Anfiht, daß fih Gaben an Kirchen und Klöfter 
nit bloß auf dieſer Erde hundertfältig lohnten, fonbern auch die 
Seligkeit in jener Welt beförberten . Manden Schenkungsurkunden 
Bing man aber au eine Fluchformel an. So heißt e8 3. B. in 
einer farbinifhen von 1485: „Wer die Schenkung angreift, den fol 
len verfluhen bie vier Evangeliften, die neun Ordnungen der Engel, 
die 12 Apoſtel, vie 16 Propheten, vie 24 Nelteflen (seniores), die 
318 heiligen Väter, und fein Theil foll feyn mit Herodes und Su: 
das den Verräther und dem Teufel in der Hölle 21" 

Für Schentungen buch Teſtamente gilt dad Obige, ja bier 
wuchs der Ginfluß der Geiftlihen, weil fie behaupteten und an vie- 
len Orten durchſetzten: kein Teftament dürfe ohne ihre Theilnahme 
und Zuziehung gemaht werden d. ine Kirhenverfammlung in 
Narbonne fhloß im Jahre 4227 jeden Notar, melder dieſe Vor— 
ſchrift vernadjläffigte, His zu gebührender Genugthuung von ber 
Kirchengemeinſchaft aus. Andererfeits führte dies Verhältniß aber 
auch zu kirchlichen, voft umgangenen Geboten: daß fein Geiſtlicher im 


' Daher wird fo Häufig bie Formel gebraucht: In hoc saeculo cen- 
tuplum accipiet, insuper et, quod melius est, vitam possidebit aeter- 
nam. Gennari zu 1142. — * Das Latein Iautet 3. B.: et habeat 
parte cum Erode, et cum Judas traditore, et cum diabolus in inferno. 
Opera di Primaz. di Pisa. — ?° Concil., XIll, 1106. 
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Beichtſtuhle oder am Krankenbette das unanfländige Gewerbe eines 
Erbſchleichers treiben folle 1. 


2. Bon Verwaltung der Kirhengüter. 


a) Don ber eigenen Benupung ber Kirchengüter. 


Der größte Theil der Kirchengüter wurde von den Geiſtlichen 
felbft oder doch unter ihrer unmittelbaren Aufſicht bewirthſchaftet, 
womit, folange. die Gemeinſchaft des kanoniſchen Lebens dauerte, eine 
allgemeine Rehnungsführung und die Pfliht ver Rechnungsablage 
verbunden war. Man hielt auf genaue Nachweiſungen aller Gi: 
ter, Rechte, Cinnahmen ? und führte aus dieſen oft in die Meß— 
bücher eingetragenen Nachrichten ven Beweis gegen fremde An- 
fprüde. Hatte der Kirchenobere, der Vorſchrift gemäß, jene Nad- 
weifung geprüft und beftätigt, fo wuchs die Glaubwürdigkeit und 
Beweiskraft. 

Der Biſchof Hatte anfänglich das allgemeine Empfangs- und Ber: 
waltungsrecht aller Einnahmen innerhalb feines Sprengeld: Alles 
lief, nad unferer Art zu reden, durch feine Gauptbüder und Haupt⸗ 
kaſſe. Allein die Vergleihung und Berehnung mit den untergeorb- 
neten Büchern und Kaffen, melde zu Feiner unmittelbaren Audgabe 
beredhtigt waren, machte viele Weitläufigkeit; man meinte, der Bi- 
fhof werde durch eine fo umfaflende Sorge für das Weltliche von 
feinem geiftlihen Berufe viel zu fehr abgezogen, und was bei klei⸗ 
nen Sprengeln und einer geringen Zahl von Chriſten und Einnah: 
men paſſend gewefen ſeyn möge, erfcheine unangemeflen, nachdem 
dieſe Verhältniſſe fih fo beveutend geändert hätten. Deshalb wurden 
fpäter beftimmte Einkünfte an vie drtliden Kirchenanſtalten gebun- 
den 3. Nur was dem Biſchof in ven einzelnen Pfarreien vorbehalten 
blieb, warb für ihn berechnet und dann in feine Heberegiſter ein- 
getragen. 

Aehnliches geſchah bei Auflöfung des kanoniſchen Lebens in Hin- 
ſicht der Stiftsherren: jeder Stelle wurden beſtimmte Einnahmen, 
eine Pfründe, zugewieſen *, ſodaß die Kirchengüter ſich in eine Art 
von Lehngütern mit wechſelnden Inhabern verwandelten. Ward eine 
Pfründe erledigt, fo übernahm gewöhnlich ein biſchoͤflicher Bevoll⸗ 
mähtigter das Vorhandene und forgte für die einflweilige Ber: 
waltung. 


ı Concil., 823, Nr. 11. ettberg, VII, 365. — * Conseil, XIV, 
55. Harzheim, II, 531. — ° Thomassin., Ill, 2, c. 10. — * Bland, 
IT, 1, 640 
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b) Don Baht, Tauſch, Verpfändung, Veräußerung, Ders 
ſchuldung und Berfauf ber Kirchengüter. 


Viele Grundſtücke, vie zur eigenen Benugung unbequem lagen 
ober dabei nicht den höchſten Ertrag zu geben verſprachen, murben 
verpadtet. Doch fchrieben die kirchlichen Geſetze genau vor, melde 
Prüfungen, Vorfiätsmaßregeln, Beftätigungen ver DVorgefebten ober 
Beigeordneten u. f. f. hiebei eintreten müßten 1. Insbeſondere fürd; 
tete man, daß weltliche Pächter leicht ihr Anrecht ausdehnen und 
jeder Pachterhoͤhung oder gänzlider Entlaffung mit Erfolg widerfpre- 
den möchten. Beſtimmt unterfagt war es, geiftlihde Ginnahmen im 
engeren Sinne, Kirchen, Opfer u. vergl. zu verpadten 2. 

Nod mehr Vorfiht und beflimmtere Erlaubniß mar zu Tauſch 
und Verpfändung erforderlich. Lautete aber die Verpfändung 
nar auf kurze Zeit, ober war dad dafür eingehende Gelb zu 
löhlicden Sweden beftiimmt, dann fand vie Cinwilligung ver Kir: 
chenoberen weniger Schwierigkeit. So erlaubte 3. B. Gregor IX 
dem Bilhof von Orford vie Verpfändung aller feiner Einkünfte be- 
hufs des Kreuzzugs ®. Aehnlicherweiſe erlaubte Friedrich J dem Bi- 
ſchof von Würzburg die Verpfändung gewiſſer Kirchenſchätze, um die 
Koſten des Zuges nad Italien beſtreiten zu können *. Große Noth 
oder geringen wiſſenſchaftlichen Eifer zeigt e8 an, wenn Kapitel fo= 
gar Bücher verfegten 5. Ja bisweilen führte Verſchwendung erft zur 
Noth, dann zu offenbaren Freveln. So verpfändete ver Erzbiſchof 
von Kreta ® ums Jahr 1233 in den von ihm beſuchten Wirths⸗ 
häufern die Pallien und Heiligen Gefäße, erlaubte Teine Heirath 
ohne Bezahlung, löfle dagegen für Geld vom Banne, gab einem 
Griechen eine Nonne zur Frau, ja er ertheilte für Geld an Laien 
die Gewalt — Beiftlihe zu prügeln! — Wie nötig war gegen 
folde Uebel eine höhere Aufſicht; auch rühmte bie chriſtliche Welt, 
rap der Papft, damals Gregor IX, mit Nachdruck für die Abftel- 
lung wirkte. 

Es galt ald Regel, daß alle geiftlihen Güter unveräußerli wä⸗ 
ven, woraus denn, abgefehen von allen anderen Gründen, in ven 
Laien die Neigung entflehen mußte, die Erwerbungen zur tobten 
Sand zu befhränfen 7. Allein ungeachtet jener Negel finden fih in 


ı Thomassin., II, 3, 22. — ?* Bened: Petroburg., I, 86. — ?° Re- 
gesta Gregor. IX, Jahr I, ©. 47. Gemeiner, Beichichte von Baiern, 
43. Taufch erzbifchöflicher Güter gegen andere geſchieht mit Einwilligung 
bes Papfles und primatum ecclesiae. Ludwig, Reliq., Il, 353. — * Mon. 
Boica, XXIX, 1, 362, Urk. von 1161. Achnlich für Magdeburg. Lede⸗ 
bur, Archiv, AVI, 273. — ° Cleß, Geſchichte von Wirtemberg, I, 1. 
249. — ° Regesta Gregor. IX, Jahr VI. Urk. 218. — 7 Solche Er⸗ 
werbung warb z. B. 1266 im lübifchen Rechte verboten. (Eichhorn, Rechtes 
geihichte, II, 962.) Im Jahre 1218 in Florenz. Im Iahre 1273 in Bors 
tugal. Pfand, IV, 2, 219. 
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allen Zeiten Beifpiele von Veränßerungen. Um venfelben indeß 
einen Schein der Gültigkeit zu geben, mußten viele und nicht überall 
gleiche Formen beobachtet werben. Die Zufllmmung ver Geiftlichen, 
des Kapitel, der Dienfimannen, des Bifchofs, Erzbifchofs oder Pap- 
fies, der weltliden Herrſcher u. ſ. w. war theils nad allgemeinen 
Kirchenrechte, theils nach befonderen Verträgen erforberlih 2. — Aus- 
tbun von Lehen, Anfegung fleuerfreier Leute n. vergl. warb wie eine 
Art von Veräußerung betrachtet und behandelt ?. Doch ließen ſich ſelbſt 
Könige und Kaifer (fo Heinrih VI) kirchliche Güter von Prälaten 
zu Lehen geben 3. Biöweilen nahm man dem Biſchofe ein beionderes 
DBerfprechen ab, nmichts zu veräußern ; bisweilen verfiatiete men eB 
ihm in Hinſicht feiner Tafelguter, aber nur auf Lebenszeit 3. Fried⸗ 
rich 1 hielt auf Berlangen des Kapiteld ven Biſchof von Baſel an, 
leihtfinnig gemachte Schulden zu tilgen 8. Doch findet fi umge: 
kehrt, daß ein wirthſchaftlicher Biſchof auch wohl die verſchwende⸗ 
riſchen Stiftäherren in Ordnung bielt ꝰ. Hatte Jemand bei Veräu⸗ 
Berungen die geſetzlichen Vorſchriften nicht beobachtet, fo wurden dieſe 
mehre Male auf Anfuchen feines Nachfolgers vom Papfte? ober deſſen 
Beoollmädtigten, oder au vom Kaiſer aufgehoben ®. 

Wenn es Fälle gab, wo der Drang der Umſtände, fowie bie 
Ausfiht auf anverweite größere Vortheile bie Veräußerung von 
Kichhengütern als zuläffig und rathſam erſcheinen ließ, jo konnte noch 
weit weniger dad Schuldenmachen immerdar verbindert werben. 
Allein auch Hier flellte man ven richtigen Unterſchied feſt zwifchen 
folgen Schulden, melde zu löblihen Zwecken unter Beobachtung aller 
gefeglihen Vorſchriften, und ſolchen, welche eigenmädhtig und ohne 
Grund gemacht waren. Jene erflen rechtmäßigen Schulden mußte 


! Ludwig, Relig. I, 230. Strubens Rebenflunben, I, 118. Gudeni 
codex, i, 300, . Mir geben z. B. noch folgende Traditionsformeln: 
cleri et populi nostri consilio; im Jahre 1140 in Galjburg. Monum. 
Boica, I, 15. Assensu canonicorum et ministerialium; im Jahre 1240 
in Salzburg, III, 137, 332. Privilegium cassatum per clericorum con- 
tradictiones et ministerialium nostrorum publicam reclamationem; Im 
Jahre 2140 in Salzburg, II, 408. Sententia cathedralium et nobilium 
episcopatus;, im Jahre 1191 in Sreifingen, IX, 512. Gommunicato con- 
silio capituli et familiae ecclesiae; im Jahre 1225 in Wugeburg, X, 247. 
Mit Beiftimmung ber Kapitel und Minifterialen; in Regensburg, PBaflau, 
Bamberg u. f. w., XII, 124; IN, 423, 427. Böhmer, Reg., 213 zu 
1982. rk. Seinziche VI. — ? Schannat, Worm., Urk. 109. Gudeni 
codex, I, 459, 462. — ? Trouillat, BR . — + Chioccarello, Ca- 
tal., 141. Gemeiner, Geſchichte von ion, 42. — ° Trouillat, p. 
353. -- ° Innoc. epist., VI, 87. — 7? Ibid., VIII, 14, 15. Matth. 
Paris, Addit., 104. — ° Gemeiner, Chronif, 316, Froelich, Dipl. Sty- 
rias, I, 329, Ecclesia, 66, haben Beiſpiele, daß Heinrich VI und Fried⸗ 
rich dies thaten. Im Jahre 1236 verbot Friedrich IT dem Bifchofe von 
Trident, Kirdgengut zum verleihen, verpfänden, veräußern u. |. w. Verei, 

Ecel., II, Urf. 141. 
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auch der Nacfolger bezahlen, und man ergriff mannichfache Maß⸗ 
regeln zu ihrer Tilgung 1; bie legten wurden hingegen nit aner- 
kannt oder ausprüdlih für unrehtmäßig erklärt. Dies Alles wird 
dur folgende Beiſpiele näher erläutert. 

Sm Sabre 1254 verfprah der Bifhof Heinkich von Worms, 
ohne Beiftimmung feiner Geiftlichen Teine Anleihen zu machen 2. Im 
Jahre 1163 lieh der Erzbifhof Konrad von Mainz Geld mit Bei: 
flimmung der Stiftöherren, Edlen und Dienfimannen und gab einen 
goldenen Kelch als Unterpfand. Hingegen mußte der Walngraf Konz 
rad ums Sahr 4259 die ungebührliden Schulden feines Sohnes, 
des Erzbiſchofs Gerhard von Mainz, berichtigen. Im Jahre 1226 
erklärte fih der Bilchof von Maffa für banferott, und Papſt Hono⸗ 
rius III forgte für Herftellung der Ordnung . Im Jahre 1210 
warb der Bifhof von Toul als ein Verſchwender abgeſetzt +. Zur 
Zeit Aleranverd IV gerietb ver Bilhof von Metz wegen Schulden in 
den Bann ®. Ums Jahr 1257 warn Biſchof Rüdiger von Pafſau 
Schulden Halber von römifhen und flenenfifhen Kaufleuten fo be: 
drängt, daß Kaifer Friedrich II ihm gegen Verpfändung von Gütern 
Geld vorftredte 6 Ein Biſchof von Eichſtädt Hatte fein Stift fo 
herunter gebracht, daß die Binnahmen Taum zur Bezahlung der Zins 
fen hinreichten. Er und einige andere GStiftöherren kauften ihren 
Beifchläferinnen Häufer und Güter, welche Verfügungen Gregor IX 
mit Recht wiederum aufhob 7. Aehnliche Unbilden befeitigte viefer 
in Speier und Verdun. Nur dann mußten die Päpfte fih nachſich⸗ 
tiger zeigen, wenn man erwies, daß Schulden gemacht waren, um 
ihren eigenen Forderungen zu genügen. 

Die Schulden des Erzbiſchofs Siegfried U von Mainz wurden 
durch eine Einfommenfteuer getilgt, welde man mit 10 vom Hundert 
von allen geiftlihen Pfründen im Sprengel erhob ®. Indeß ver: 
Ipra ver Erzbiſchof einlih, ohne Beiflimmung der Chorherren nie 
wieder Geld anzuleiben ober neue Steuern auszufcreiben 9. — Bis: 
weilen ficherte man den Erben verfäuldeter Stiftsherren ein Gnaden⸗ 
jahr zu, z. B. in Würzburg und in Neumünfter; bisweilen wiefen 
die Stiftöherren, wie in Paſſau, die Einnahmen gewiffer Güter zur 
Schuldentilgung an 19; etlihe Male erlaubte der PBapft (fo Gre⸗ 
gor IX für Eihftäbt), erledigte Pfrunden einige Jahre lang ähn⸗ 


! Schulden pro ecclesiae necessitate. Gregor. decret., III, 2%, 
1. — 2 Schannat, Worm., Urf. 10. Gudeni codex, I, 242; IV, 


804. — * Regesta Honor. u, Jahr X, Url. 51. — — an. 
— ° Regesta narzanbers in Varis , Jahr IV, Briefe RK 

6 Wiener Jahrbücher, XL, 116. — 7 Regesta Gregor. IX ‚ Sake V, vun, 
Url. 403, 435, 438, 440. — ° Gudeni codex, 525. 


hobe Strafen verfprodien, wenn die Rüd le nicht zur seflänmten eit 
erfolge. Schunck, I, 102 — 107. — ssermann, Episc. Wirzburg,, 
175, 218. — o Hund. Metropol., I, 386. 
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licher Zmede wegen unbeſetzt zu lafien 2. Endlich kam es auch vor, 
dag ein Biſchof feine Zehnten dem Kapitel verkaufte, um von dem 
Erlöfe feine Schulden zu bezahlen 2; jenes ſey, fo meinte man, feine 
verbotene Veräußerung, ſondern ein erlaubter Viebergang aus einer 
geifiliden Sand in bie anbere. 

Zinfen follten, fowie nicht verlangt und verfprocden, fo au 
nicht bezahlt werden ®; allein theild konnten bie Bedürftigen dieſen 
Grundfag nit aufrecht erhalten, theild wußte man bie Zinſen unter 
dem Namen von Audlagen, Beiorgungen und Schadenerſatz, durch 
Verſchreiben eines höheren Hauptftuhles u. ſ. w. zu verfleden und 
beizutreiben *. Geiftlihe wurden Schulden halber nicht gebannt, 
wohl aber mußten fie eidlich verfprechen zu bezahlen, ſobald fie ir⸗ 
gend Bermögen erwürben 8. 


3. Bon Ausgaben und Steuern. 


a) Bon ber Stenerfreiheit im Allgemeinen. 


Die Geiſtlichen verlangten eine ſchlechthin unbevingte Freiheit ſo⸗ 
wohl von Grundfteuern als von unbeſtimmten perfönlien Abgaben, 
ja mit einem Worte von allen Steuern. Denn ihr Gut ſey Gott. 
geweiht und außer dem Bereiche irgend einer Macht, ihnen gebühre 
ed Steuern und Zehnten zu erheben, nicht zu entrichten; beim ent- 
gegengefegten Verfahren, weldes pad Heilige vom Altare nehme, 
würben fie nit auskommen und ihren Piliäten würbig genügen 
fönnen; es ſey unbillig, zu vergeflen, daß fie den Armen unb Be: 
drängten, Wittwen und Waifen (um welde die Laien ſich wenig 
oder gar nicht befümmerten) gar Vieles abgäben; man werbe fie, 
ben unläugbar erſten Stand, doch nicht hinter den ebenfalls fleuer- 
freien Abel zurüdfegen wollen? Und wenn dieſer dad Net ber 
Befreiung darauf gründe, daß er biefür die Landesvertheidigung 
übernehme, fo hätten fie durch ihre Uebungen und Gebete die Sün- 
der vor Gott zu vertheidigen, und es erſcheine unvernünftig, ver 
rohen Kriegdarbeit einen Höheren Werth beizulegen ala ven geift- 
lihen Gefhäften. Berufe fih envlih der Adel auf Herfommen und 


1 Regesta Gregor., IX, l.c. — * Gudenus, I, 566. — ° lieber 
biefe Lehre findet fich eine umfländliche Abhandlung in ben Werten bes Tho⸗ 
mas von Aquino, XVII, 140 (tömifche Ausgabe), Selbſt Arifloteles 
(Bolit., I, 3, 23) erklärt fi wider das ZSinsweſen. — * Die Geifts 
lichfeit in Baffau foll 3. B. die Schulden bezahlen, welche bei Kaufleuten in 
Rom und Giena gemacht waren, cum justis et moderatis erpensis ac de- 
bita restauratione dampnorum, usuris omnino cessantibus. Regesta 
Gregor., IX, Jahr VII, urk. 242. Im Jahre 1263 ermächtigt Urban IV 
den Erzbiſchof von Köln, die von ihm und feinen Dorgängern bezahlten Zins 
fen aufs ttal abzurecänen und fernerhin keine zu bezahlen. Lacomblet, 
II, 296. — ° Decret. Gregor., lll, 23, 3 
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Landeggefetze, fo ſtehe ihnen das erfte feit noch längerer Zeit zur Seite, 
und das Landrecht werbe von dem goͤttlichen Gefehe überboten. 

Ungeachtet dieſer und ähnllcher Begründungen wurde ver Grund 
ſatz von einer unbedingten Steuerfreiheit der Geiſtlichkeit nie ganz 

.durchgefochten. Wenn man z. B. auch zugab, daß das Stiftungs⸗ 
vermögen (welches In der Regel ſchon urſpruüͤnglich freies koͤnigliches 
oder adliges Gut war) von Abgaben frei bleibe, ſo verlangte man 
doch deren Tragung von dem neuerworbenen Lande, vor Allem, 
wenn dies früher ſtenerpflichtig geweſen . Oder man räumte bie 
Freiheit von Grundfleuern und von ben danach abgeituften Laſten 
zwar ein, behauptete aber: perſoͤnliche, Verzehrungsſteuern, Zölle 
u. dergl. müßten gezahlt werben . Bor Allem hielt man ſtreng 
darauf, daß die Geiftlihen, fofern fie in Lehnsverhältniſſe traten, 
alfe Lehnspflichten und Dienſte perfönlih ober durch Voͤgte leiſteten, 
und bewies: auch mit "ganz freiem Allove fey und bleibe die Der: 
Bindlichkeit der Landesvertheidigung verbunden ®. Am menigflen end⸗ 
ih Fonnten die Geiſtlichen fi ver Verpflegung und Cinlagerung 
entziehen *, denn Kirchenobere verlangten biefelbe vermöge ihres Am: 
tes, und Fürſten und Könige nahmen fie (ſobald ähnlihe Gründe 
oder Höflihe Bezugnahme auf vie Pflicht ver Gaſtfreundſchaft nicht 
audreihten) mit Gemalt in Anfprud. 

Menn nun die Geiftlihen hienach keineswegs überall jede Be⸗ 
fleuerung vermeiden Eonnten, fo drangen fie mit verflärften Gründen 
darauf, daß jene menigftend nicht nad) bloßer Willfür oder nad 
Grundſätzen eintrete, wobei fie flärker als alle Uebrigen angezogen 
würben. Jeder Mitzahlenve, dies behaupteten fie ganz ben bama= 
ligen Anfichten gemäß, müfle gehört werben, mitrathen und mitbe- 
willigen. Noch günftiger ſprach fih die Iateranifhe Kirchenverſamm⸗ 
lung von 1179 aus ®, wonach der geifllihe Stand nur im alle 
gemeinen Bedürfniffes und nad eigener Bewilligung angezogen wer- 
den folltee Hieran reihte fi aber unmittelbar Streit über vie 


ı Dies beſchloß Aſti und befchränkte das Erwerbungsrecht der Geiſtlichen 
und Klöfter. Molina, Il, 203. Desgleichen Arles. Anibert, III, 56. 
Siehe oben ©. 101. — * Matth. Paris, Addend., 133, 50. — » Pland, 
II, 446. Edinburgh review, Sunius 1816, ©. 338, beweift für Eng⸗ 
land, daß vom Kirchenlande manche Abgabe gezahlt und die Landesverthei⸗ 
Digung mit übernommen wurde. — * Thomassin., HI, 1, c. 4. — 
®» Eihorn, II, 858. PBland, IV, 2, 175 — 219. Rettberg, VIE, 378. 
Coneil., XII, 427. Im Jahre 1233 fchrieb Gregor IX an ben judex 
Turritanus in Garbinien: er folle die Geiſtlichen nicht befleuern, nicht sti- 
Sr militum et peditum exigere, eqiee oecupare etc. Regesta, 
abe VII, Urf. 161 — 162. Das Bet aiſer Sriedrihs IE vom Jahre 
1220 beuteten die Bäpfte fo, daß die Geiſtlichen von allen Abgaben und 
aller weltlichen tsbarkeit frei ſeyn follten. Der König von Böhmen 
und feine Barone mußten eiblich angeloben, biefen Geſetzen nachzuleben. Re- 
gesta Honorii II, Jahr V, Urk. 301 u. 304, 
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Frage: ob ein folder Nothſtand vorhanden ſey ober niit? Gern 
überließen die Geiſtlichen dem Papfte die Iehte Entfchelvung, ver fi 
ihrer am ernfleften annahm und annehmen Eonnte, und auch bie 
Laien durften ihm jened Recht nicht füglich verweigern, oßne in dop⸗ 
pelt ſchwere Händel zu gerathen und ungünflige Urthelle zu veran- 
laflen. Die Hoffnung Mander, auf dem. neuen runde jener Kir: 
chenſchlüſſe und ver paͤpſtlichen Hülfe von allen Steuern frei zu wer⸗ 
den, täufchte jedoch fehr denn allmählich verlangte ver Papft bie 
meiften und drückendſten Steuern für fi, ober er vertrug fih auf 
mit den Königen über die Summen, welde fie der Geiſtlichkeit ab⸗ 
nehmen und unter einander tbeilen wollten. Gegen eine folde 
Bereinigung der weltlichen und geiflliden Oberen zur Beſchatzung 
ihrer Untergebenen gab es Feine Hülfe; doch überzeugten fi vie 
legten, es ſey gerathener, zu allem Billigen die Hände zu bieten, 
Re dur unbedingtes Verweigern Bündniffe jener Art berbeizu- 
führen. | 

Im griehifhen Reiche follte die Kirche ihre Güter felbft ver- 


‚walten und fteuerfrei ſeyn, aber in ver Noth griffen vie Kaiſer 


oft zu, und ber Patrlarh "war ein noch ſchwächerer Schutz als 
der Papſt. 


b) Bon ben Abgaben an Laten. 


Außer dem Obigen Eommt in den Abſchnitten von ven Städten 
und von den Abgaben Manches über vie Steuerpflidht ver Geift- 
lihen vor; hier wiederholen wir bloß, daß fie in allen hriftlihen 
Neichen verfhienene Abgaben an Könige und Bürften zahlen muß- 
ten 2. Bald verfuhr man hiebei gerechter und milder, bald willfür- 
liher und firenger. So Elagt 3. B. die englifche Geiftlichkeit zur 
Zeit Heinrichs IT 3: „Der König und feine Barone zwingen und 
zu übertriebener Gaſtfreundſchaft, fie nehmen unfere Wagen in Be: 
flag, um ihre Sachen zu fahren; fie fegen willfürlihe Preife für 
unfere Erzeugniffe und bleiben die Kaufjumme obenein ſchuldig; dem 
Könige müffen wir, wenn er im Reihe umherreiſt, entgegengehen 
und ihm Geſchenke maden” u. f. w. Solchen und Ähnlichen Uebeln 
ſuchte man auf mannichfache Weife abzubelfen: durch Bitte, Vertrag, 
Bewilligungen angemeffener Art, Drohungen, Widerſetzlichkeit, Kir⸗ 
chenbann. Als Honorius II ven legten nicht ſogleich ausſprach, weil 
Ludwig VI die Güter einiger widerſpenſtigen Bifchdfe in Beſchlag ges 
nommen hatte, tabelte ihn Bernhard von Glairvaur aufs SHeftigfte. 
Geduldiger gefinnt fegte fih Biſchff Hartmann von Briren * nebft 


' Thomassin., II, 1, c. 41 —45. — * Beweife finden ſich ebens 
daſelbſt. — ? Matth. Paris, Addenda, 133 sq. Concil., XIII, 305, Nr. 
10. — * Velly, III, 74. Vita Hartmanni, 513. 
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feinen Geiftlichen, mit Kreuzen in ben Händen, vor ben Burgen feiner 
Beleiviger nieber und ging nit von ver Stelle, bis fie ihm Ge⸗ 
nugthuung leifteten ober ihren Forderungen entfagten. — Tüchtige 
Herrſcher kamen aus eigenem Antriebe in folden Zällen ven bedrück⸗ 
ten Kirchen zu Hülfe. So verbot 3. B. Kaifer Friedrich I fireng alle 
Erprefiungen dieſer Art, bei Strafe boppelten Erfates 1; zur Be: 
fireltung feiner Kirchenfehden fuchte er indeß von Begünſtigten ober 
Abgeneigten anfehnliche Beiträge einzuziehen 2. Im Allgemeinen ges 
bührt den Päpften das Hauptverbienft, unbilligen weltlihen Gingrif- 
fen mit Erfolg winerfproden zu haben. Als umgekehrt vie englifche 
Geiftlihfeit im Jahre 1296 ven Beitrag zu ven Lanbeöfleuern von 
einem Fünftel des beweglichen Vermoͤgens unter Berufung auf ihren 
höhern Heren verweigerte, erklärte fie König Eduard I feines Lehns⸗ 
und Gerichtsſchutzes verluftig, worauf fie Folge leiftete ®. 

Insbeſondere verdienen hier noch zwei Abgaben ober Laften Er- 
wähnung, welde, nachdem man fie eine geraume Zeit hindurch ge= 
fordert und getragen Hatte, von den Laienfürften als unzweifelhafte 
Rechte in Anſpruch genommen wurben: nämlich dad fogenannte Necht 
der Regalie und ver Spolie. 

Unter Regalte verftand man die Beihlagnahme ver Einkünfte 
erledigter Bisthümer, unter Spolie die Beſchlagnahme des beweg⸗ 
lichen Nachlaſſes ver Bifchdfe für ven König *. Jenes fland mit dem 
Lehnrechte in Verbindung, vermöge deſſen ver Lehnsherr die Ein: 
nahmen des Lehnguted natürlich mährenn der Zeit beziehe, wo fein 
Bafall vorhanden fey, um daraus die Koften des wegfallenden Lehn- 
bienftes zu beflreiten; bie Spolie forberte man, weil der Nachlaß 
jedes Biſchofs Herrenlofes Gut und ihm nicht erlaubt fey darüber 
legtwillig zu verfügen. Aus dieſen Anfprüden folgten aber man- 
herlei Uebel. Die Nachfolger der Bifchöfe, in vieler Beziehung ihre 
nächſtberechtigten Erben, fanven oft ven bifhöflihen Palaft völlig 
ausgeleert und in budfläblihem Sinne nur die kahlen Wände ſodaß 
jeveömal große Ausgaben nötbig waren, melde um fo mehr glei 
anfangs in Schulden flürzten, va aus ven laufenden Einnahmen 
während ver Erledigung nichts gefpart werben Eonnte. Werner führte 
die Regalie dahin, vie biſchoͤflichen Stellen, unbefümmert um Geel- 
forge und kirchliche Aufſicht, Jahre lang undefegt zu laſſen; und 


I Nlicitas exactiones, maxime ab ecclesis, quarum abusio jam 
per longa tempora inolevit. Dumont, Corps diplom., I, 84, Urf. 138 
m Sabre 1203 verließen bie Geiſtlichen Lüttih, weil fie gu einer außerors 
bentlihen gemeinen Steuer beitragen jollten. Huͤllmann, Gefchichte ber 
Stände, I, 89. Don Briebrich I Heißt es in der Vita Hartmanni, 514: 
Episcopis vectigalia et alia onera fiscalia ratione regalium imponebat, 
Das waren aber wohl Hoheitsrechte ober Meichöpflichten. — ? Subenvorf, 
Begikrum, * 71. — 2 Gnueiſt, England, I, 178. — * Pland, IV, 
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was die Könige in weiteren Kreiſen tbaten, verſuchten die Barone 
und Städte in den engeren, auf welde fie Einfluß ausüben Eonn- 
tm . — Hiezu Fam, daß fih die einſtweiligen Benutzer oft gar 
nicht mit dem begnügten, was laufende Binnahme ber Pfründe war, 
fondern überall vorausgriffen, nöthige Ausgaben bei Seite fehten 
und Werth und Kapital auf jene mögliche Weife verringerten. In 
diefer Beziehung fagte die englifche Geiſtlichkeit dem Könige Hein: 
rich II 2: „Die Berwaltung erlevigter Pfründen durch Eöniglihe Be⸗ 
vollmädhtigte hat nur dazu gebient, diefelben in Armuth zu flürzen; 
bie Ländereien find unbebaut geblieben, vie Wälder auögehauen, bie 
Gebäude in Verfall gerathen, vie Untertbanen hart behandelt und 
audgefogen worden.“ 

Bon Seiten der Kirche erließ man gegen biefe Uebel mancdherlei 
Geſetze 3, welche aber, weil die Raten wenig ober Feine Rückſicht 
darauf nahmen, nirgends zum Ziele führten. Als Graf Mobert von 
Flandern feine Beitreibung ver Spolte in dieſer Weile durch das 
Herkommen zu rechtfertigen juchte, fehrieb ihm Urban II: „Chriſtus 
Hat gejagt, Ih bin vie Wahrheit, keineswegs aber: ich bin vie Ge: 
wohnbeit und das Herfommen 8.” — So kam man zuletzt, nicht 
unnatürlih, darauf, die Regalie und Spolie ald ein offenbared an- 
gemaßtes Unrecht darzuftellen, welches ven Laien durchaus müſſe ent- 
riffen werden. Died gelang indeß beffer in Hinfigt der Spolte ald 
ber Megalie, ja in Frankreich und England dehnte man die letzte 
wohl fo weit aus, daß die Lehnäherren jede während der Erledigung 
des bifchöflichen Stuhles eröffnete Pfründe befeßten. 

Die Könige von Frankreich entfagten der Spolie anfangs für 
einzelne Fälle °, und daſſelbe geſchah von franzöfifhen Großen, ven 
Grafen von Touloufe, den Grafen von Savoyen u. A.; fpäter 
wußte die Kirche allgemeine Entfagungen zu veranlaffen. Kaifer 
Sriebrih I und Heinrich VI behaupteten ſtandhaft beide Rechte 9; 
Koͤnig Philip that -in einzelnen Fällen freiwillig Verzicht auf bie 
Spolie 7; Otto IV folgte zuerft dieſem Beifpiele, mußte aber, 
vom Papſte bebrängt, nachher ganz allgemein Blegalie und Spolie 


13,98. Ravenna. Fantuzzi, V, 60. Graf Thomas von Savoyen 
enkiagt 1191 ber, Spolie für Aoſta. Historiae patriae monumenta , I, 

8, 979. — 2 Mattlı. Paris, Addenda, 133 sg. — ? Thomassin., 
IN, 2, c. 37. — * Warnidnig, J, Anhang 11. — ° Im Jahre 1105 
entfagt König Philipp dem Nachlaſſe des —** — von Chartres, im J. 1140 
König Ludwig für den Grgbifihof von Bordeaur und deſſen Sprengelbifchöfe, 
im 3. 1143 für ben En ſchof von Paris. Gallia sacra, VII, preuv. 61; 
VIII, preuv. p. 310. Orig. Guelf., III, 721. Histoire de Langued., I, 
510. Im Jahre 1147 entfagt Graf Amadeus von Savoyen allem Spoliens 
rede. Gallia sacra, XII, preuv. p. 382. Monum. hist, ‚patr., Chartas, 

794, 978. Schmidt, Sequchte von Are 1, 340. — 
—* — ber Hohenftaufen, Il, 217. — 7 So 1205 zum ipeflen des — * — 
Konrad von Regensburg. Ried, Cod., I, Urf. 306. 
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preißgeben 2. Defielben Inhalts waren Urkunden Friedrichs U vom 
Jahre 1216 und 1220, an melde er fi aber fpäter wenig kehrte 
und den Spolien nur vermöge beſonderer Berleihungen entfagte 2. 
Erſt In dem großen Freidriefe für vie Prälaten von 1220 leiſtet er 
allgemeinen Verzicht auf vie Spolie, wogegen der Megalie Feine Er⸗ 
wähnung geſchieht, entweber weil er ben Inhalt des dem Papfte 
geleifteten Verfprechens von 4213 nur auf Neapel und Sicilien, nit 
anf Deutſchland bezog ®, over weil er fi in hen neuen Verhältnifſen 
nit mehr daran binden, ſondern vie alten Reichsrechte unverkürzt 
behaupten wollte. — In England und Frankreich warn bie Regalie 
vielfach beftritten, aber nicht unterbrochen *, und ber Sieg, wo man 
ihn über die Laien davontrug, war felten rein erfreulid. Der 
Papſt nämlich (fo lange ner Borkämpfer gegen jene als verabſcheuungs⸗ 
würbiged Unrecht bezeichneten Laften) verlangte fie nunmehr für fi 
felbft, denn Ihm gebühre als Kirchenfürften vie Einnahme erlevigter 
Pfründen, ſowie ver Nachlaß aller ohne Teſtament flerbenven Prä= 
Iaten 9; und ähnliche Forderungen ftellten dieſe Hinfichtlih ver nie⸗ 
teren Kreife auf, Zwar fegten fie biefelben keineswegs überall un: 
bedingt durch, doch erwutchs daraus allmählih die Lehre von den 
Annaten, und Päpfte wie Biſchoͤfe begünftigten jebt oft um ihres 
Vortheils willen die früher an den Laien heftig getavelte Verzögerung 
des Beſetzens erledigter Pfründen. Beſoldeten doch die Päpfte in dem 
Kriege gegen König Manfred von Neapel Mannſchaft aus den Ein⸗ 
nahmen erledigter Stiftöftellen in Florenz ©. 

Es gab Bälle, daß ſich vie Höcften Hofbeamten oder bie Stifts⸗ 
herren in den Nachlaß ver Biichöfe und den Ertrag erlevigter Pfrün- 
den thellten, bis ſie zur Beſeitigung dieſes Mißbrauchs gezwungen 
wurden 7. 


c) Don ben Abgaben an die Biſchoͤfe. 


Außer den feſten Einnahmen, welche den Biſchoͤfen zuſtanden, be⸗ 
zogen fie noch mancherlei, obgleich nicht überall dieſelben Abgaben 


ı 3. B. Freibrief für Magdeburg. Lunig, Spic. eccles., cont. I, 
von Dagbeburs , Urk. 35. Bür Köln. Böhmer, Reg., 20, 44. Gele- 
nius, 20, Wenn Otto aber fagt oder man ihn fagen läßt: bie Spolie 
fey erſt von Friedrich I contra justitiam eingeführt, fo iſt dies unrichtig. 
Lünig, ebenbaf. von Köln, Urf. 25. Orig. Guelf., III, 639, 755. — 
3 Breibriefe für Magdeburg, Dueblinburg und Würzburg. In jenen nennt 
er bie Spolie consuetudinem detestabilem. Lünig, Spicil. eccles. von 
Magdeburg, Url. 36; von Würzburg, Urt, 26. Kettner, Antiq. Quedlinb,, 
217. Böhmer, Reg., 86, 87. Geſch. der Hohenfl., II, 123. Gugenheim, 
‚8. — Lichhorn, U, $. 327, Note 6. — * Einzelne Sprengel nur 
waren bavon befreit. Näheres Hat Pasquier, Recherch., II, c. 36, 37 
etönig, Branzöflfche Staatsgefchichte, I, 2933. — ° Thomassin., I, 
2, 57, 58. Concil., XII, 165. Möfer, III, 36. — ° Lami, Memorab., 
It, 1037. — 7? Walter, Kirchenrecht, 511. Maderi antiq. Brunvic., p- 362. 
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von den ihnen untergebenen Gelftlihen und auch wohl von Laien. 
Sicher gehört z. B. das cathedraticum, eine jährlih zur Aner⸗ 
tenntniß ver Höheren biſchoͤflichen Rechte von ven Pfarrern gezahlte 
Summe; das damit verwandte, bei der jährligen Synode gezahlte 
synodaticum; vie paratae ‘oder vie freie Aufnahme und Verpflegung; 
die Bußen, welde im Send erkannt wurden 1, Bisweilen wurben 
biefe und verwandte Abgaben von den Bifhöfen großmüthig erlaffen, 
zuweilen aber auch fo fireng beigetrieben und gefleigert, daß bie 
Bäpfle eingreifen und willkürliches Ausſchreiben von Steuern fchlecht- 
Hin unterfagen mußten 2. Doch richteten fi die einzelnen Biſchoͤfe 
und Grabifchöfe nit Immer nah diefen allgemeinen Borfchriften, 
ſodaß befondere Welfungen ndthig oder ausdrückliche Verträge rath⸗ 
fam wurden. So verbot 3. B. Gregor IX dem Erzbifhof von 
Mainz, eine Bintfommenfleuer mit fünf vom Hundert von allen 
Kirchen beizutreiben ®, und im Jahre 1255 verfprah Biſchof Hein- 
rich von Worms, bie Beiftlichen feines Spreugeld nie mit Abgaben 
zu belegen ®. 

Bei ſehr dringenden Veranlaffungen und unerwartet großen Aus: 
gaben, 3. B. zu Kirchenbauen, durfte der Biſchof eine Liebedfteuer, 
ein subsidium charitativum ausſchreiben °. Hingegen follten Aus- 
gaben der Großmuth bei ungenügenden Hülfsquellen nicht flattfinden. 
Deshalb befahl Innocenz IM: kein Bifhof darf, ohne höhere Er- 
laubniß, von den Gütern feiner. Kirche mehr als ein Yunfzigftel ver 
Einkünfte 0 zur Errichtung eines Klofterd oder mehr als ein Hun⸗ 
derttheil zur Errichtung „einer Kloſterkirche verwenden. 

Bei reihen Stiftern waren Ausgaben wie Einnahmen beveutend. 
Ein Aufſatz aus dem 12. Jahrhundert über die täglichen Hebungen, 
Leiftungen , Koften der Hofhaltung u. f. w. des Erzbiſchofs von 
Köln erwähnt gar viele Hofämter 7: ven Kapellan, Schutzvogt, 
Truchſeß, Kämmerer, Kellermeifter, Küchenmeifter u. |. w. Gra— 
fen und Eole fanden, fobald fie erfihienen, herkömmlich freie Auf: 
nahme, und wenn auch die Gelveinnahmen und Ausgaben im 
Bergleihe mit fpäteren Zeiten, dem Mennmerthe nah, zurüditehen, 
fo uͤberwogen damals die Naturallieferungen und ber unmittelbare 
Verbrauch des Eingelieferten. 


1 Mittarelli, Annal., III, 128. Gudeni codex, I, 260. Auch ber 
Archidiakonus Hatte auf manche Einnahme biefer Art Anſpruch. Möfer, IT, 
Ur. 120. — * Innoc. III epist., I, 45. — *° Regesta Greg. IX, 
Jahr VI, Ur. 119. Innocenz IV erlaubte umgefehrt dieſe Deheurrung, 
wogegen fich aber große Widerſprüche erhoben. Mencon. chron., 138. 
Im Jahre 1266 befahl der Karbinalgefandte Guido für die Provinz Bremen: 
praelati a gravaminibus abstineant subditorum. Westphal., Monum., U, 
2086. — * Schannat, Worm., Urf. 126. — ° Thomassin., III, 2, c. 
34. — ° Census ecclesiastici. Innoc. epist., X, 45. — 7 Kinblinger, 
Beiträge, II, Urk. 20. 
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d) Bon den Abgaben an den Papft. 


Obgleich die roͤmiſche Kirche ſeit früher Zeit eine der veichiten 
war, wurben ihre Einnahmen doch von dem Augenblide an unzu⸗ 
länglih, wo ber Papft nicht bloß als Biſchof des nächſten Spren- 
geld, fondern als Oberhaupt ver GChriftenheit auftrat. Eine folde 
Stellung führte zu äußerem Glanze und der Neigung, in Nom au 
die Herrlichften Kirchen und ven prachtvollſten Gottesdienſt zu haben. 
Berner machte biefer erweiterte Wirkungsfreis eine große Zahl von 
Beamten nothivendig, und das Papſtthum Eonnte, mit einem Worte, 
nit ohne die Ausgaben einer Monarchie beflehen und fortbauern. 
Dei der damald faft ganz allgemeinen und feflen Ueberzeugung 
von der Unentbehrlichkeit eines Papſtes ließen fih ihm verfläni- 
gerweife keineswegs alle Beiträge zur Beflreitung ver Ausgaben 
verfagen,, aber ſelbft ohne Eigennutz mochte man darüber Zweifel 
begen, wie groß der unumgänglide Bedarf, was eine nothiwen- 
FR Pe überflüffige Ausgabe und welde Art der Erhebung die 
efte ſey. 

Wenn Päpfte herrſchten, die, wie Paſchalis II, nit Goldes und 
Silbers begehrten, jonvdern nur um Stückchen vom Kleive eines Hei⸗ 
gen baten ?, fand man an ihrem Hofe eine loͤbliche Sparſamkeit, 
und jene Zweifel ruhten. Als Innocenz II und Honorius LU fehr 
bebeutende Steuern für die Kreuzzüge ausſchrieben, zeigten fie eine 
fo preiöwürbige Uneigennügigfeit, daß fie, flatt für fi zu nehmen, 
mit den ſtärkſten Beiträgen vorangingen 2. Keiner aber blieben die 
Berhältniffe nit immer fo einfach, die Grunpfäge nicht immer fo 
edel, und wenn einerfeitd nicht zu läugnen iſt, daß bie päpftliche 
Maht durch das Steigen der Einnahmen mitflieg, fo iſt anbererfeits 
noch gewifler, daß viefelbe durch die Mängel und Mißbraäuche des 
Steuer = und Finanzweſens verhaßt wurde und ſank. Eine Aufzäh: 
lung der widtigfien Einnahmen des Papftes wird dieſe Behaup⸗ 
tung näher beftätigen. 

1) Man bezog Einnahmen in Nom und aus dem Kirchen⸗ 
ſtaate. Diefe würben indeß weit bebeutender gewefen feyn, wenn 
nit Gingriffe des Kaifers und ver Nömer, Widerſpenſtigkeit einzel: 
ner Orte u. A. den Ertrag verringert, ia bisweilen ganz aufge: 
hoben hätten. 

2) Schutzgeld von Klöften und Gtiftern nah Höheren und 
geringeren Sägen gehörte zu ven wichtigſten Cinnahmequellen ®. 

5) Zins von ‚ganzen Ländern (Peterspfennig), insbeſon⸗ 
bere Lehnfleuern von den Fürften und Königen, welche ven Papſt als 
Lehnsoberherrn anerkannt Hatten. Polen zahlte fhon in der Mitte 


'ı Suger, Vita Ludov. VI, p. 289. — * Innoe. epist., I, 409. 
Dergleihe die Geſchichte der Hohenſtaufen. — ° Hund, Metrop.. II, 85. 
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des 14. Jahrhunderts eine Steuer nah Rom; Dänemark erinnert 
Paſchalis um 1114 daran als an eine alte Pflicht 1; im 43. Jahr⸗ 
hundert war felbft Island nicht mehr davon befreit, wie viel weni⸗ 
ger irgend ein näher gelegenes Land. England, Aragonien, 
Portugal? gaben Kehnfleuer. Doc wechſelten die Anfichten und 
ad Maß des Gehorfams, und ohne Tünftlihe Deutung ließen fid 
die Laien nicht gern unmittelbar bei folden Gelegenheiten in An 
fpru nehmen. 

4) Berpflegungdgelp, procuratio. Mit dieſem Namen wurbe 
die Berpflegung bezeichnet, welche dem Bifltator gewährt werben 
mußte ® und welde au dem Papfte geleiftet wurbe *. Zuletzt mein: 
ten aber die Päpfte feit Gregor IX, ihre Sorge und Oberaufſicht 
dauere aus der Berne ununterbrochen fort und begründe das Mecht, 
eine Steuer flatt der felten eintretenden Verpflegung zu erheben. Jede 
Kirche follte, fofern nicht vie höchſte Dürftigkeit erwiefen werde, zum 
mindeften A Mark zahlen. 

5) @innahmen hr Beftätigung von Aebten, Biſchöfen und 
Erzbifhäfen, für Verleihung des Palliumd u. vergl. Die Säge wa⸗ 
ren verſchieden und zum Theil ſehr hoch. So mußte z. B. ein eng: 
liſcher Abt Innocenz IV 800 Mark für die Beftätigung zahlen 5. 

6) Kanzleigebühren, wobei jede Art von Schrift, Bulle, Ur- 
kunde ihre fefte Taxe Hatte 6. 

7) Einnahmen von erledigten Pfründen ſprachen die Päpfte, 
wie wir fahen, den Laien ab, nahmen file inne fpäter für ſich felbft 
in Anfprud. Oder fie erlaubten (um Cinreden abzuſchneiden) ven 

Erzbiſchoͤſen und Biſchoͤfen, geiftlihe Stellen lange unbefegt zu Iaffen, 
wofür diefe den Gewinn mit ihnen theilten over zu anderweiten Lei⸗ 
flungen williger wurden. So überließ Innocenz IV dem Erzbiſchof 
von Kanterbury die jährlihen Einnahmen ver in feiner Landſchaft 
(Brovinz) eröffneten Pfründen 7 und erlaubte dem Bifhof von Lüt—⸗ 
tih alle binnen fünf Jahren erledigten geiftlihen Stellen, felbft vie 
mit Seelforge verbundenen, zwei Jahre für fih zu behalten und nur 
einftweilen für die Abhaltung ver kirchlichen Geſchaͤfte zu forgen ®. 
Es läßt fi leicht einfehen, daß man es In ver legten Hinficht nicht 
genau nahm und, wenn viel Gelb erjpart werben follte, nicht genau 
nehmen konnte. 

8) Ginfünfte von vorbebaltenen oder von dem Verkaufe vor- 


1 Schrödh, XXVI, 0 — 85. — ? a 8735. — ° Matth. Paris, 
355. — * Borgia, Istoria di Velletri, Aud) andere 2eiflungen finden 
Rh; 3. DB. erfucht Alexander IV bie Stadt gerug a, ihm und den Kar⸗ 
Bindien zum Wei ngquefen ſt Fiſche du u ſchicken. Viesseux, XVI, 2, 483. — 

® Matth. Paris, ullae pretium taxatum. Regesta Ho- 
nor. III, Jahr i, — 93. — ” Matth. Paris, 469 sq. — 8 Baluz. 
miscell., ‚213 — 215. Lünig, Reihsarhiv, XIX, Urk. 5. 
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behaltener Stellen, worüber bereit oben das Nöthige beige: 
bracht iſt. 


9) Einnahme für Ablaß, Indulgenzen, Dispenſationen. 
Obgleich ſich die Verwandlung der Kirchenbuße in eine Geldbuße für 
gewiſſe Fälle und in einem gewiſſen Sinne rechtfertigen läßt und 
bet Gelegenheit der Entbindung von beſtimmten Regeln zweckmaßig 
eine Geldhebung ſtattfinden konnte, fo war ed doch ſchon damals ein 
mißbrauchlicher Auswuchs, wenn päpftlihe Vorſchriften einige Male 
feſtſetzten: der Ablaß ſolle nur in dem Maße des gezahlten Geldes 
ertheilt werben 3. 

40) Steuern und Zehnten von geiftliden Gütern in 
verfchienenen Formen und Abftufungen. Als z.B. England während 
innerer Unruhen den Peterözind nicht bezahlt hatte und die Laien 
ven koͤniglichen Schatz nicht füllen Eonnten ober wollten, bewilligte 
der Papft ums Jahr 1267 den Zebnten von allen geiftlihen Gütern 
und Einnahmen auf drei Jahre und bedung ſich Davon einen be: 
flimmten Antheil 2. Schon früher, im Sabre 1246, verlangte In⸗ 
. nosenz IV ein Drittel aller @innahmen von denjenigen Pfründen, 
deren Inhaber gegenwärtig, und vie Hälfte von benjenigen, veren 
- Inhaber abweiend waren !. Man wies jedoch nah, daß eine fo 
hohe Steuer ohne DVerarmung und Untergang der englifhen Kirche 
nit beizutreiben fey. 

41) Das Erbe von Beiftlihen, welde farben, ohne ein in aller 
Form gültiges Teitament gemacht zu Haben *. Allein auch gegen dieſe 
Anſprüche wurden fo erheblihe Einwendungen gemacht, daß man fie 
keineswegs überall durchführen Tonnte. 

12) Das Entbinden von dem Gelühbde einer Kreuzfahrt 
verfchaffte den PBäpften lange Zeit hindurch eine bedeutende Ein- 
nahme 8. ' 

15) Mehre Aebte und Prälaten machten ihnen aus Ehrfurcht 
und Dankbarkeit oder aus Ehrgeiz und Nebengründen anfehnliche 
Geſchenke ®. 

14) Mehre Papfte ließen jih ihre Verwendung reichlich be- 
zahlen. Im Iahre 1244 erhielt z. B. Innocenz IV eine große 
Summe für ein zum Beften des Fürften von Nordwallis an ven Kö- 
nig von England erlaffenes Schreiben 7. Als ſich dieſer jedoch daran 
nicht kehrte, ſchwieg der Papft auf des Fürſten Klagen beharrlich fill, 
ohne die Geſchenke zurüczufenden. 

15) In der fpäteren Zeit verblieb den Päpften gewiß ein be- 
beutender Theil des Geldes, weldes fie für die Kreuzzüge, das 
Iateinifhe Kaifertfum u. f. w. erhoben. Im Jahre 1246 ließ 


! Matth. Paris zu 1253, 536. — 2 Wikes, Chronice — ? Matth. 
Paris, wos. 74 Ibid., 474, 485. — ° Ibid., 355. — ° Ibid., 462. 
— id., 
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Innocenz IV, angeblih gu dem Iehten Zwecke, auf mehrfache, bis 
dahin unerhörte Weiſe ganz willkürlich Geld beitreiben. Es follten 
nämlid: 

a) alle wucherlichen Binnahmen Lebender, fowie die auf folde 
Art erworbenen Güter Berftorbener hinweggenommen werben; 

b) desgleichen Allee, was in Teflamenten ohne nähere Be: 
zeihnung ven Vollſtreckern zu milden Zwecken überwiefen wird. 
Ebenfo fey 

8* alles unrechtmaͤßig Erworbene ven zeitigen Beſitzern abzu⸗ 
nehmen. 

Die Einnahmen, melde vie Päpfle auf den Hier verzeichneten 
Wegen erhoben, waren fehr groß und überfliegen gewiß in mehren 
Reihen die Einnahmen ver Könige . Schon für dad Ende des 
12. Jahrhunderts giebt das fogenannte Hebungsbuch 2 des Genciuß 
eine überrafchende Nachweiſung des hohen Betrages; wie fehr fie 
aber allmählich noch fliegen und wie vrüdend fie wurden, geht aus 
den fpäteren Nachrichten augenfällig hervor. Zur Zeit Bonifaz VIO 
gaben 3. B. die Bifhdfe von Padua und Orleans, der Abt von 
Glugni ® u. f. w. jener jährlid 1000 Goldgulden und alle übrigen 
im Berhäfiniß mehr ober weniger. — Und außer ben, was ber 
Bapft erhielt, machten feine Beamten und vor allen vie Karbinäle 
noch befondere Forderungen. — In der kirchlichen Gefehgebung fin: 
ben ſich die loͤblichſten Vorſchriften, um pie Bedrückung der niederen 
Geiftlihen durch. Die höheren zu verhindern %; es finden fidh viele 
Beweife, daß die Päpfte hiegegen und gegen weltliche Eingriffe Hülfe 
gewährten; allein wenn die Porderungen, wenn ber Drud von 
ihnen ausging, fo warb es ſehr ſchwer, Hülfe zu erlangen, und 
die bisweilen aufgeftellte Behauptung, daß man vor koͤniglicher Ge: 
nehmigung feine kirchliche Steuer erheben dürfe ®, Tieß ſich felten 
durchſetzen. 

Schon in jenen Jahrhunderten find deshalb keine Klagen häu⸗ 
figer als die über das roͤmiſche Steuerweſen. Wir fügen zu ben 
in der Geſchichte ver Hohenſtaufen bereits gegebenen Beiſpielen nod 
folgende hinzu: 

Bernhard von Elugnt ©, welder um bie Mitte des 41. Jahr⸗ 


ı Dies behaupteten 3. B. bie englifchen Brälaten 1245 auf ber Kirchen: 
verfammlung von yon. Matth. Paris, 451. — * Liber censuum. Mu- 
‚ Antig. Ital., 852. — ° Codex Vatican. Nr. 3457, p. 139. — 
ce —E Kicenverfammlung von 1215. Concil., XII, 970, Nr. 34. 
Decret. Gregor., V, 31, 1. ® Sie warb im Jahre 1245 englifcherfeite 
aufgeſtellt. Matth. Paris, 169. .8Q. 
6 Roma dat omnibus omnia dantibus; omnia Romae 
Cum pretio; quia juris ibi via, jus perit omne, 
Et rota labitur, ergo vocabitur hinc rota Romana. 
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hunderts lebte, Walter Mapes u. A. m. äußern 1: in Nom fey 
Alles feil, ohne Geld finde Niemand Recht, ven Armen werde bin- 





Roma nocens nocet atque viam docet ipsa nocendi, 
Jura relinquere, lucra requirere, pallia vendi. 


Bulaeus, II, 53. Unb: 


O mala secula, venditur infula pontiflcalis, 
Venditur annulus, hinc lucra Romulus auget et urget. 
Bernard. Cluniac. in Flacii catalogo testium, p. 1412. 
Ipsa caput mundi, venalis curia papae 
Prostrat et infirmat caetera membra caput. . 
Sacrum cerne nefas nostraque prudentior aevo 
Venditur in turpi conditione foro 
Urisma sacrum, sacer ordo, altaria sacra, sacrata 
Dona; quid hic ultra? Venditur ipse deus! 
Henrici Septimolensis liber III Elegiorum. 
" Est Leo pontifex summus, qui devorat, 
Qui libras sentiens libros impignorat, 
Marcam respiciens Marcum dedecorat, 
In summis navigans in nummis anchorat. 


Wright, The poems of Walter Mapes and other poets, p. 7. 


ı Walter Mapes (Leyser, Hist. poem., 781) fagt: 
Omnis habens muneratur, 
Non habenti supplantatur 
Id ipsum quod habuit. 
Uebrigens trachtete er felbft nach einer guten Pfründe (p. 784). Berner fagt 
Walter Mapes: 
Cum ad papam veneris, habe pro constanti, 
Non est locus pauperi, soli favet danti; 
Et si munus praestitum non sit aliquanti, 
Respondet hic tibi sic, non est mihi tantil — 
Papa quaerit, chartula quaerit, bulla quaerit, 
Porta quaerit, cardinalis quaerit, cursor quaerit, 
Omnes quaerunt: et si, quod uni des, deerit, 
Totum jus falsum est, tota causa perit. 
Flacii poemata de corrupto ecclesiae statu, p. 421. Baleus, Script. rer. 
Britannic., cent. III, p. 254. 
Romani capitulum habent in decretis, 
Ut potentes audiant manibus repletis. 
Dabis, aut non dabitur, petunt, quando petis. 
Qua mensura seminas, eadem tu metis. 
Flacii cat. test. ver., 1443. 
Ubi nummus loquitur, ibi lex omnis tacet. 
Wolf, Lect., centen. XI, p. 360. 
Canes Scyllae possunt dici, 
Veritatis inimici, 
Advocati curiae, 
Qui latrando falsa fingunt etc. 


Carmina Burana, 15 — 36. Konrad von Mainz; cardinales pecunia fa- 
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negen dad Ihre wiberreätlih entzogen. Johann von Salisbury A 
theilte dem Papfle Gabrian IV alle pamaligen Klagen über vie Kir: 
chenherrſchaft fehr aufridhtig mit, worauf dieſer einräumenb, entſchul⸗ 
digend, rechtfertigend, überall aber wie ein geſcheidter und wohlwol⸗ 
Iender Herrfher antwortete. — Kerner ſchreibt Johann: „Es if 
Allen bekannt, daß bei den Römern Jeder fo viel Glauben findet, 
als er Geld im Kaften bat, und baß in ver Regel, nah Verdre⸗ 
bung der firdlichen Gefege und Vorſchriften, derjenige, welder das 
größte Geſchenk giebt, auch dad größte Recht erhält.” — Im Jahre 
4186 ſchrieben die deutſchen Erzbiiädfe auf den Grund einer kaiſer⸗ 
lichen Darftelung dem Papfte 2: „Kirchen und Klöfter, welche kaum 
dad tägliche Brot Haben, werben mit Geldzahlungen, Verpflegung 
von Leuten, Fütlerung von Pferven belegt und gezwungen, der rö- 
mifhen Kirche über alle Moͤglichkeit hinaus zu dienen.” — Hie⸗ 
ber gehört ferner der Spottbrief, welher im Namen ver Göttin Pe: 
kunia über die römische Habſucht gefchrieben und verbreitet ward ®. 
Ein Klofter in Ravenna wied im Jahre 1255 alle päpftliden Steuer: 
einnehmer zurüd *, weil die Abgeordneten und Bevollmächtigten des 
roͤmiſchen Stuhles ihm bereit alle befferen Güter und Befigungen 
entzogen und anderen Perfonen gegeben hätten. — Salimbent ®, 
fonft ein eifriger Anhänger ver Paͤpſte, führt doch folgenve, zu feiner 
Zeit Häufig wiederholte Spottverje an: 
Curia Romana non curat ovem sine lana; 
Mus fit elephas, fasque nefas, de Simeone Cephas. 


Noch Härter drückt fh Matthäus Paris an mehren Stellm 
über die ſchamloſe Habgier der römifhen Kirche aus ©, und fo 
fleigen die Beſchuldigungen, bis fpäter Petrarka fchrieb 7: „Die 
einzige Hoffnung des Heils beruht am päpfiliden Hofe auf 
dem Golde. In dieſem Labyrinthe wird der graufame König 
niit Golde befänftigt, das Ungeheuer mit Golde gebänpigt, ver 
ſchützende Panzer aus Golde gewebt, die Harte Schwelle für 
Gold gezeigt, Riegel und Mauern mit Golde gefprengt, der fin- 
ftere Thürhüter mit Golde erweiht, der Himmel für Gold ge- 
öffnet, ja, was fage ich weiter, Chriſtus wird für Gold ver- 
kauft!“ 

Auch in ven Dichtern jener Zeit finden fi viel anklagende, aber 


vorabiles acquisivit. @efuche bei ber Kurie und Aufenthalt in Rom koſten 
fehr viel Christ. Mogunt., 259, 299. Grpreffungen zur Zeit Iunocenz IV. 
Albert. Beham, 101, 112, 117. 


ı Johann. Sarisber. epist., 233; Policratic., VI, 24. — ?* Ra- 
dulph. a Diceto , Imag., 633. — Geſchichte der Hohenfaufen, W, 62, 
63. — * Fantuzzi, I, Ur. 64. — ° Salimbeni, 304. 3.8. 


375. — 17 Petrarca, Epist, 4. Biel andere Stellen ähnlichen Inhalte 
Bat gefammelt @iefeler, Il, 2, 232. 


126 Klagen über den römischen Hof. 


wenig entfhuldigende und rechtfertigende Stellen. So fingt ber 
Troubabour Garbonel: | 


Ha, falfhe Pfaffen, ohne Schen und Scham, 
Meineib'ge Keber, freche Räuberbrut, 

Mit eurem unverhohlnen Frevelmuth 

Habt ihr die Welt geftürzt in tiefen Sram! 

Bar denn S. Petrus Frankreich je wur Plage 
Mit Zins und Wucher? Nein, des Rechtes Wage 
Handhabt' er treu, das ficht euch nimmer an, 
Wenn man nicht zahlt, fo fchleudert ihr den Bann !! 


Aus Freigedank (S. 148 — 154) find folgende Stellen ent: 
nommen: alles ſch 
es ſchatzes vluͤzze gant 
Be Rome, daz hr ve beftant, 
Unt body niemer wirbet vol, 
Daz ift ein unfäligez Hol. — 
Der babeft ift ein irdeſch got, 
Und iſt doch dicke der Romier fpot. 
Ze Rome iſt shabfles ere Franc, 
In vremebin lant gat fin getwanc. -- 
Als ber babefl riches gert, 
eo Dee bien —*— “hafe de 
. Beter hiez got finer ſchafe pflegen 
Er hiez in Kr ſchaf beſchern: 
Nu wil man ſcherens niht entbern. 


Umgekehrt ſagt Freigedank entſchuldigend: 


sage Rome in tiutfchen Landen, 

Die feifienheit würde ze ſchanden. 
Maneger klaget, waz dort geſchiht, 
Man lieze im hie des hares niht. — 
Be Rome iſt manec valſcher liſt, 
Dar an der babſt unſchuldig iſt. 


Reinmar von Zweter fagt ?: 


Der babeft hat vil richiu Fint, 

Din minnet er, ſwa fl gefezzen in ben Ianden fint, 

Mit in fo teilt er finen fegen, fo teilent fie mit im fr golt. 
Din felben Eint fint im fo trut, 

Daz er ungerne kwaͤme mit flegen uf ir beheines hut (Haut): 
Wolte Got unt wären im biu habelofen kint halp alfo Holt! 
& daz der arme fun fin reht beherte (erhärte), 

So ift der riche uf finer widerverte, 

Der ban ber ift im ab entrennet, 

Sin vater in unſchuldik feit (fagt): 

Swin vil der arme fun gekleit (Elagt), 

So muoz er doch den Himmel haben verbrennet. 


Außer den Zahlungen ſelbſt gab die Hebungsart no befon- 
deren Grund zu Beſchwerden. Am wenigften brüdend mochte fie 


ı Dieg, 186. — 2 Hagen, Minnefinger, II, 201, Rr. 133. 
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ſeyn, wo die Bifchöfe und Erzbifchäfe ſelbſt in ihren Sprengeln bie 
Sammlung und weitere Ablieferung beforgten ?; allmählih aber 
ftellten die Päpfte, vielleiht in der Hoffnung meniger einzubüßen, 
eigene Hebungsbeamte, oft Bettelmönde an ?, melde umherreiſten, 
die Vermögensumflände genau erforſchten, danach die Forderungen 
fteigerten und fehr oft, wenn man die Möglichkeit der Zahlung 
läugnete, italienifhe Wechsler in ihrem Gefolge Hatten, welde das 
Geld gegen fehr Hohe Zinfen vorfhoflen. Hiedurch, durch die Ne- 
benforderungen ver Stenerbeanten ®, durch deren oft fehr Eoftbare 
Berpflegung ſtieg die Laſt vergeftalt, daß mande Laien und Geift- 
Tihe ihre Höfe verſchloſſen und bewachen Tießen, damit des Papftes 
Gelvfauger nit Hinein Eönnten * Ja fo weit flieg der Verdacht, 
dag viele Prälaten im Jahre 4245 auf ver Kirchenverfammlung von 
Lyon glaubten, Innocenz IV babe vorfäglih feine Kleiderkammer 
anzünden laſſen, um einen Vorwand zu neuen und flärkeren Expref- 
fungen zu befommen! 

Wenn wir unbefangen auf das Vorftehenve zurückblicken, fo vürf- 
La fih folgende, zum Theil ſchon angeveutete Ergebniſſe ausſprechen 
laſſen: 

1) Es war nach den damaligen Verhältniſſen ſo unrichtig, jede 
Abgabe an die römifhe Kirche als ein Unrecht oder einen bloßen 
Berluft zu betrachten, als in unferen Tagen eine ähnliche Anfiht in 
Bezug auf den Staat irrig if. Daher befiäwerte fi Innocenz II 
mit Recht, wenn man ihm die Steuern in falſcher, geringhaltiger 
Münze überfandte ®, und Hadrian IV Eonnte an bie Babel ded Me: 
neniuß von ber Empörung der übrigen Glieder wider ven Magen 
angemeflen erinnem. Sobaln aber 

2) die Forderungen über die Grenzen ungmeifelhafter Billigkeit 
hinauögingen, mußte es (wie in weltlihen Staaten) Unzufrieden⸗ 
heit erregen, daß die Beiteuerten über Zahlungspfliht, Fähigkeit, 
Hebungsart u. vergl. gar nicht gefragt oder gehört wurden, fon= 
bern Alles aus der unbedingten Machtvollkommenheit des Papftes 
hervorging. - 

3) Es folgte aus dieſem einfeitigen Verfahren und ver Unkunde 
in der Befteuerungswiflenfhaft, daß mande Abgaben fehr ungleich 
trafen, an falfgen Stellen und in falfhen Augenbliden erhoben und 
doppelt fo drückend wurben, als größere bei zweckmäßigem Verfah⸗ 
ren je hätten ſeyn Eönnen. So z. B. flörten vie Hebungen von 


! Der Erzbifchof von Lund fammelte }: DB. die Abgaben für Schweden 
und Dänemat. Innoc. IH epist., VII, 155. Münter, Beiträge, I, 180. 
— 2? Matth. Paris, 189, 5123, 586. — ? Ein Steuerbeamter ließ fi 
täglich fieben solidos procurationis nomine zahlen. Wikes, Chron. zu 
1267. — * Matth. Paris, 444. — 9° Innoc. epist,, IX, 219. Jo- 
hann. Sarisber. Policratic., VI, 24. 
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erledigten und vorbehaltenen Stellen, vom Ablaſſe u. w. die Kir⸗ 
chenordnung, ſo griff die obenerwähnte —J8X Verwen⸗ 
dung milder Vermächtniſſe in das Privatrecht ein, ſo führte die 
Einziehung des wucherlich erworbenen und überhaupt alles angeb⸗ 
lich ungerecht beſeſſenen Gutes leicht zur größten Willkür und Un- 
gerechtigfeit. 

4) Es läßt ſich nicht läugnen, daß die Anftellung frember Steuer: 
beamten und ber Mangel einer Auffiht derſelben erzürmen und 
Plackereien veranlaflen mußte Beſſer, man hätte vie Vertheilung 
und Hebung der Abgaben den gemöhnlihen einheimiſchen Kirchen⸗ 
oberen überlaffen und nur deren Aufjiht und Gegenrechnung päpft- 
lichen Beamten anvertraut. 

5) Bis auf die Zelt der großen Kämpfe gegen Kaiſer Fried⸗ 
rich I waren die Päpfte, troß einzelner Klagen, im Ganzen orbent- 
lihe Hauswirthe; feit jener Zeit mehren fih aber die Bedürfniſſe 
und gleichmäßig die Verſchwendung. Insbeſondere war dad Der: 
wenden der kirchliche Ginnahmen zu weltliden, ja Triegerifchen 
Zwecken nit bloß in chriſtlicher Hinfiht tadelnswerth, ſondern auch 
ein Heraustreten aus demjenigen Kreiſe, wo der Papſt allmächtig 
und unantaſtbar erſchien . Der Sieg, welcher auf dieſem Wege 
und dieſem Boden über bie weltlihe Mat errungen warb, brachte 
allmählich fehr üble Früchte, untergrub vie Grundlage der Kirchen 
herrſchaft in ihren wictigften Thellen und erzeugte unter der for= 
dernden und zahlenden Geiftlichkeit jelbft vie größten Spaltungen. 
Ueberhaupt hat eine ſchlechte Binanzverwaltung nit bloß zu zahlrei 
hen Staatsummwälzungen, fondern guten Theils auch zu den Haupt⸗ 
veränderungen in der Kirche geführt. 


4. Bon den Erbrechten und Teſtamenten der 
Geiſtlichen. 


Bei dieſem ſehr wichtigen, mit den ſachlichen Verhältniſſen der 
Kirche in untrennlichem Zuſammenhange ſtehenden Gegenſtande kamen 
vor Allem zwei Fragen zur Sprache: 

4) Inwieweit Tann der Geiſtliche Güter erwerben? 

2) Inwiefern kann er über Güter verfügen? 

Was die erſte Frage anbetrifft, fo behaupteten vie Geiftlichen, 
daß fie zum Erwerbe durch Erbrecht, letztwillige Verfügung, Der: 
mächtniß, Geſchenk u. f. w. vollfommen fo geeignet und beredtigt 
wären wie alle anderen Laien, wogegen biefe den Saß aufftellten: 
der MWeltgeiftliche fey im Üefentlihen von einem Moͤnche nicht unter: 
ſchieden, dieſer aber in irbifcher Beziehung wie ein todter Mann 
zu betrachten, der nichts befigen und erwerben koͤnne. Wenn nun 


ı Thomassin., III, 1, co. 11. 
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ſelbſt die Mönde allmäplih ein Erbrecht erlangten, fo konnte man 
noch weit weniger jenen Grundſatz gegen Pfarrer, Biſchoͤfe und Erz⸗ 
biſchoͤfe überall durchfechten, oder was zu biefem Zwecke geſchah, galt 
für ſtrafwürdige Gewalt 1. Nur in Bezug auf die Erwerbung von 
Lehen ſchien der Einwand, daß fie nit in geiftlihe Hände kommen 
fönnten, erheblicher und eine anberweite Abfinbung für beine Theile 
gerathener. Der Bapft und die kirchliche Geſetzgebung fuchten das Er- 
werbungsrecht ver Geiſtlichen überall zu erweitern, und wenn biefe 
nit noch lauter und heftiger dafür wirkten, fo kam dies daher, weil 
fie bismwellen das Erbe lieber gauz ihren Verwandten ließen, als vie 
Gefahr herbeiführten, daß es bereinft der Kirche zufalle, 

Viel verwidelter flellte fi die zweite Frage: inwiefern ver Geift: 
liche über Beſitzthümer verfügen Tönne? Denn biebet ſtand 

a) die Anſicht der Kirche als folder keineswegs immer in Weber: 
einflimmung mit ven Wünſchen und Mafregeln der Einzelnen. Beim 
Erwerbe Eonnte die Kirche nur gewinnen; bier drohte ihr aus den 
erhöhten Schaltungsrechten der Binzelnen bedeutender Verluſt. 

b) Man unterfchten zwifchen beweglichem und unbeweglichem Gute, 
zwifhen Kirchengute und erworbenem Gute, zwiſchen Gütern, die man 
um der Kirche willen oder bloß aus perjönlihen Gründen erwarb 2, 
zwifchen folden, die man vor oder nad) dem Gintritte in den geift- 
lihen Stand, die man ald Notherbe oder als frei gewählter Erbe 
befam u. f. w. Leber dieſe und ähnliche Punkte ergingen viele und 
nicht in allen Ländern diefelben Beflimmungen. 

Was zuvoͤrderſt das kirchliche Amt und das eigentliche Kirchengut 
betraf, fo findet fih nicht felten der Verfuh, Beides als Eigenthum 
zu behandeln und zu vererben. Insbeſondere trat dieſe Neigung in 
der Zeit hervor, wo noch mehre Geiſtliche verheirathet waren und 
Kinder zeugten. Da entjagte der Vater zum Scheine, um dem 
Sohn die Pfründe zu verfhaffen, ja man ertheilte dieſe Töchtern 
und Verwandten ald Heirathägut ._ Um diefer Thatſachen willen 
nit minder ald aus anderen Gründen drang die Kirche auf bie 
Eheloſigkeit ver Geiftlihen und verwarf durch firenge Ge⸗ 
fege jeden Verſuch, die Erblichkeit in abfleigender oder in GSeiten- 


ı Als die Slorentiner alle Geiſtlichen von den väterlichen Erbſchaften 
ausfchlofien, befahl Honorius II, keinem Wlorentiner mehr die Weihe zu 
ertheilen. Regesta Honor. II, Jahr III, Urk. 40. Alexander IV fpradh 
den deutfchen Rittern das Erbrecht (Lehngüter ausgenommen) zu. Duellius, 
pars IV, Urk. 8. Philipp Auguft befahl 1219: Kein Bürger, ber mehre 
Kinder hat, darf feinem geiftlichen Gohne die Hälfte oder mehr von feinen 
Landgütern vermachen. Auch fallen biefe nach bes Geiftlichen Tode an die 
nächften Erben zurüd. Ordonn., I, 41. Der Bfaffe theilt mit den Brüs 
bern, nicht der Mönch. Gaupp, Magbeb. Recht, 242, 8. 60. — ? Tho- 
massin., II, 2, c. 477—49. — ° Innoc. III epist., I, 192; V, 64, 
67. Rymer, Foed., I, 1, 3. Pagi zu 1108, o. 3. 
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Iinien einzuführen 2. Ohne den Papſt und deſſen mächtigen Einfluß 
dürfte indeß viefe große Gefahr ſchwerlich abgewendet worden feyn ®, 
Wir nennen fie eine große Gefahr; denn wenn auch Ghriften ver- 
ſchiedener Belenntniffe darüber uneinig find, ob ver ehelofe Stand 
der Geifllihen aus jenem und aus anderen Gründen gerechtfertigt 
werben Eönne, fo hat e8 doch für Alle Leinen Zweifel, daß eine Erb⸗ 
lichkeit geiftlicher Stellen den größten Nachtheil gebracht haben würde. 
Entweder wäre alddann das Kirhengut zu anderen Zwecken ver: 
wandt worden und in weltlihe Häͤnde gekommen, ober es hätte ſich 
der Stand chriſtlicher Geiſtlichen in eine Prieflerfafte mit ungebühr: 
lihen Rechten verwandelt, alle anderen, beſonders die niederen Klaf: 
jen ausgeſchloſſen und, ftatt ädhte Berufspflichten zu üben, fein We- 
fen in ſtolze Herrſchaft und eigenliebige Abfonderung gefept und darin 
gefunden. 

&3 fand alſo feſt, daß fein Geifllicher über Kirchengut und über 
dasjenige Beſitzthum ſchalten dürfe, was er aus und mit dem Kir- 
hengute erworben hatte ®. Well aber die Entſcheidung, ob ver letzte 
Fall flattfinne, mit Schwierigkeiten verbunden war, fo feßte Gre⸗ 
gor IX feft: der Biſchof folle nur über das verfügen dürfen, was 
er bereits vor feiner Erhebung zu eigen beieflen babe *. Webrigens 
durften, wie es fih von felbit verſteht, nah den Kirchengeſetzen 
feine Beifchläferinnen und Feine Kinder von Belfchläferinnen zu Er: 
ben eingefegt werben ®. 

Starb ein Geiftliher oder Stiftsherr ohne Teflament, fo erbte 
bie Kicche fein Eigenthum; doch war man in Hinficht der Foͤrmlich⸗ 
keiten nicht fireng, ſondern brachte jede glaubhafte Erklärung des 
Berftorbenen über fein Vermögen zur Vollziehung ©. Die an Kar: 
dinäle und Biſchöfe, insbeſondere an Biſchöfe, vie früher Mönde 
waren, von ben :Bäpften gegebene Erlaubniß, legtwillig zu ver- 
fügen 7, follte Einreden noch beflimmter zurüdmelfen und wurbe 
bald al8 allgemeine Regel betrachtet. Minderen Erfolg Hatte das 
bin und wieder bervortretende Bemühen der Geifllihen, den Betrag 
des Pflichttheils, melden Laien ihren nächſten Anverwandten binter: 





— — — — 


! Honores ecclesiastici sanguinis non sunt, sed meriti. Concil., 
XII, 1447, 11; XIII, 658. Bened. Petroburg., I, 36. — ? Weberall 
faft zeigte fi ein Streben, die geiflichen Stellen erblich zu machen. Re- 
esta Honorii Ill, Jahr II, Urf. 207. — ?° Coneil., XII, 734, Nr. 
1. — *Ibid., 1181. — ° Ibid., 1439, Nr. 7. Harzheim, Ill, 574. 
— ° Qui extremam voluntatem in alterius dispositione committit, non 
videtur decedere intestatus. Innoc. epist., V, 40. Concil., XIH, 810, 
Decret. Gregor., II, 27, 1. — 7 Innocenz I gab Erlaubniß biefer Art. 
Epist., V, 62, 64; IX, 39. Thomassin., IH, 2, 49. Gin genueftfchee 
Kapitel gab im Jahre 1260 einem Stiftsherrn die Erlaubniß zu tefliren. 
Histor. patr. monum., I, 1465. 
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laffen mußten, herabzuoräden, damit befto mehr übrig bleibe, was 
ihnen fönne vermacht werben 1. 

Wie die Lehre von den Negalien und Spolien in ven Nachlaß 
der Geiſtlichen eingriff, ift bereitö oben erörtert; aber nicht bloß KR: 
nige, fondern auch Adlige geringerer Herkunft fuchten in biefer Nic: 
tung Vortheil zu ziehen. Deshalb befiehlt Sunocenz II dem polni: 
[hen Adel, vie Erbſchaften ver Geiſtlichen nicht In Beihlag zu neb- 
men, fonbern vielmehr für deren Nachfolger zu erhalten . Und 
als die Vornehmen in Steiermark äußerten, daß, nad einer Ge: 
wohnheit ihrer Gegend, vie Geiftlihen nicht Iegtwillig verfügen dürſ⸗ 
ten, behauptete Honorius II mit Nachdruck dieſe allgemeine Kirchen⸗ 
freiheit 8. Bisweilen entſchied aber auch die weltlihe Macht Fragen 
über das Erbrecht der Geiſtlichen. So fehte Kaiſer Friedrich J im 
Jahre 1173 mit Rath der Fürſten für den mainzer und mehre deut: 
Ihe Sprengel fet *: Was GStiftäherren durch die Kirche erwarben, 
fallt an dieſe zurück. Ueber bewegliches, aus eigenen Mitteln erwor⸗ 
bened Gut dürfen fie Ieptwillig verfügen 6. Fehlt eine folge Der: 
fügung, fo erbt die Kirche. Grundvermogen, das durch Erbſchaft 
in männlicher over weiblicher Linie an ſie kam, erhalten bie Der: 
wandten. 


C. Bon dem Kicchenrechte und der Kirchenzucht. 


1. Zur Geſchichte des Kirchenrechts ®. 


Die Vorſchriften des Evangeliums galten bei allen Chriften für 
unantaftbare und hHellige Grundlagen eines fittlichen Lebens und, 
fofern fie den Charakter von Nechtögefegen annahmen oder anneh: 
men Tonnten, als die hoͤchften aller Rechtsquellen. Zu dieſer erften 
Rechtsquelle traten aber, nachdem die früher vereinzelten Chriften 
rich als Glieder einer Kirche betrachteten, die Schlüffe Hinzu, welche auf 
den allgemeinen Kirhenverfammlungen gefaßt und für allgemein ver- 


1 Dergleichen gefhah 1172 auf einer irlänbifchen Kirchenverfammlung. 
Coneil., I as$ ‚Nr. 6 — Innoc. epist,, IX, 236. — ?° Rege- 
sta Honor. II, Jahr VIN, Urf. 232. — * Joannis script., I, 589. 
Würdtw. , Subsid. , I, 367. — ° In einer änderen Derfügung Frieb⸗ 
riche I vom 26. September 1165 heißt es: clerici ultimam voluntatem de 
rebus mobilibus ratam et irrefragabilem habent. Pertz, Monum., IV, 
139. Aehnliches findet fich in einer Urkunde bes Erzbifchofs Konrad von Mainz 
vom Sabre 1186. Würdtwein, Diplomataria Moguntina, I, 115. — 
6 Natürlich ift Hier nicht Vollſtaͤndigkeit unſer gZweck, fondern nur das Her⸗ 
vorheben einzelner Punkte, welche für ſich anziehend erfcheinen ober das 
Ganze unferer Darfiellung aufklären. 
9 ® 
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- bindlich erflärt wurden. Diefe Art ver Gefehgebung fiel aber gröp: 
tentheild weg, nachdem fi das römijche Reih zur Zeit ver Voͤlker⸗ 
wanderung in mehre Theile aufgelöft Hatte, welche eines weltlichen 
Mittelpunftes der Gefehgebung entbehrten und dur bie Erneuerung 
des abendländiſchen Kaiſerthums auch nicht wieder befamen. Ebenſo 
wenig gab ed damals eine allgemein anerkannte höchſte geiftlidhe Be: 
walt,. weshalb man bei dem nie ganz fehlenden Bebürfniffe neuer 
Beflimmungen die älteren möglihft auszudehnen und zu erläutern 
fuchte, oder für engere Kreife feflfegte, was Tünftig als Recht 
gelten folle. Um dem Gebächtniffe zu Hülfe zu kommen und das 
Anfehen ver Vorſchriften zu erhöhen, wurden dieſe in verſchiedenen 
Ländern von einzelnen kundigen Männern gefammelt 1. Dieſe 
Sammlungen mußten aber unter einander abweichen: einmal, weil 
allgemeine und örtliche Beſtimmungen vermifht flanden und eine 
fharfe Sonderung bier unmöglich erfihien, dort verfhmäßt wurde; 
ferner, weil jede jüngere Sammlung fih buch neue Feſtſetzungen 
erweiterte; emblih, weil von mehren Sammlern vorſätzlich Falſches 
geſchmiedet und unter dad Achte aufgenommen wurbe, um auf bieie 
Weiſe gewiffe Anfichten zu verbreiten und Zwede zu erreihen. Died 
war indbefondere in der Sammlung des falfchen Iſidor gefche- 
ben; deren Urfprung und Richtung bier nicht näher unterſucht wer: 
den Eann. 

Selbſt Männern, die den Betrug an fih verihmähten, fehlte 
ed an Takt und Kenntniß, das Wahre vom Falſchen zu unterfcei- 
den, und wenn nun dad legte unerfannt durch mehre Hände gegan: 
gen war, fo flieg allmäplih vie Verehrung , bis jener Zweifel ſchon 
als Frevel erſchien. Wer hätte auch damals prüfen und unterfchel- 
den follen, ob dad, was man ald apoflolifhen Befehl, allgemeinen 
oder örtlichen Kirchenſchluß, päpftlihe Entſcheidung u. f. w. ver: 
mifht überfam, aus ächten Quellen genommen, verkürzt ober ver- 
längert, ehrwürdiges Gefeg oder anmaßliche Forderung war. Lange 
fehlte jede glaubhafte Auslegung und Anerkenntniß; und in dem 
Maße, als dieſe von Jahr zu Jahr mehr in die Hände der Päpſte 
fan, war wenigftend für jene Sichtung und Sonderung nichts ge= 
wonnen, weil gerade dad Meifte des Unächten zu deren Vortheil ge: 
reihte und von ihnen felbft für Acht und wahr gehalten wurde. 
Zulegt lag auch wenig daran, was in alter Zeit über biefen over 
jenen Punkt feftgeftellt fey, fobald man dem Papſte in ver Gegen: 
wart dad Met der Gefeßgebung zugeftand, feinen Befehlen ge: 
horchte und felbft einzelne Entſcheidungen in allgemeine Regeln ver: 
wandelte. 





I Alber., 328, 554. Eichhorn, II, 199. Walter, Kirchene., $ 85 
u. f. Stephan. Tornac. ep., 241, klagt: profertur a venditoribus in- 
extricabilis silva decretalium epistolarum. 
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Daß jedoch ein allgemeines kirchliches Geſetzbuch fehlte und bie 
Sammlungen von Regino, Burkard, Ivo von Ghartre u. A, 1 
nicht ausreichten, war ſehr fühlbar, ſeitdem man vie juftinianeijchen 
Geſetzbücher wieder auffand oder doch mit ganz neuem und überaus 
großem Eifer lad, erklärte und anwandte. Jenes Gefühl und eigene 
Neigung veranlaßten ven Venediktiner? Gratian aus Chiuſi, im 
Klofter des Heiligen Felix zu‘ Bologna, unter Benugung jener 
Sammlungen und anderer Duellen (wahrfeinlih in den Jahren 
1140 — 50) feine Concordia discordantium canonum aus;zuar⸗ 
beiten, ein Werk, welche bei allen Mängeln ver Form, Anordnung, 
Kritik und des Urtheils für jene Zelt und bei ven gegebenen An: 
fihten und Hülfömitieln ehrenwerth, ja bewundernswerth erfcheint. 
Da der Inhalt zu einem großen Theile aus Kirchenfchlüffen und 
päpftlihen Verfügungen befland, weldye Geſetzeskraft hatten, fo be: 
durfte e8 feiner Beflätigung und Anerkenntnig vom Papfte, als ber 
hoͤchſten gefeßgebenden Behörbe, und ed ericheint ziemlich gleichgültig, 
ob Eugen IU im Jahre 1152 eine ſolche Beſtätigung ausdrücklich 
ertheilte oder nicht. Daß fih Päpfte auf ven Inhalt beziehen konn⸗ 
ten und bezogen, ift ganz natürlih; wie richtig aber Gratian ein 
großes Bedürfniß ver Zeit erkannt und wie ſehr ex demſelben abge- 
bolfen Hatte, geht aus dem ungemeinen Belfalle hervor, welchen ſein 
Werk mit Hintanſetzung aller übrigen erlungte. 

In jener Zeit ver höcften Blüthe ver Kirchenherrſchaft mehrten 
fih aber die paäpſtlichen Verfügungen von Tag zu Tag, und es er: 
ſchienen allmählih in nicht geringer Anzahl Sammlungen verfelben 3. 
Sie waren theild unvollftändig, theild nit unter höherer Leitung 
verfertigt und gewiß Feine ſolchen Anſehens, daß fie dem kaiſerlichen 
Rechte mit vollem Gewichte hätte gegenübertreten köͤnnen. Deshalb 
ließ Gregor IX, welder jelbft Lehrer des Kirchenrechts in Bologna 
gewefen war, duch feinen Kapellan, den Previgermönd Raimund 
aus Pennaforte * in der Grafihaft Barcelona (F 1275), alle 
neueren Defretalen in fünf Bücher fammeln und oronen. Died wich: 
tige, im Iahre 1254 beendigte Werk warb vom Papſte fogleih den 
Univerfitäten Parid und Bologna mit dem Befehle überſandt, es 
in Borlefungen zu erklären, in den Gerichten danach zu ſprechen 
und ohne befondere Erlaubniß feine anderweite Sammlung anzu: 
legend. Die zweite officielle Sammlung, welche ven Namen Liber sextus 


! Theiner, Recherches sur plusieurs collections inedites de decre- 


tales. — ? Gratian war fein Kamaldulenfer, nach Sayvioli zu 1141. 
Bergleiche Sarti, I, 1, 259. — ? Tiraboschi, Stor. lett., II, 412; 
IV, 272 — 291. Richter, Kirchenrecht, 5. 55. — Böhmer, Dissert. 


de decretor. pontif. Roman. variis collect. in befien Ausgabe des Corpus 
juris canon. Sarti, I, 1, 331. Acta Sanct. vom 7. Januar. Touron,, 

ist, 1, 1 — 5 Hac tantum compilatione utantur in judiciis et in 
scholis; districtius prohibemus, ne quis praesumat aliam facere abs- 
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führt, publicitte Bonifaz VIN im Jahre 1298. Doc fihidte ſchon 
Innocenz IV im Jahre 1255 mehre neue Defretalen mit dem Be: 
fehle nad) Bologna i: man möge fle ver Hauptſammlung beiorbnen 
und ebenfalls erklären und befolgen. 

Seitdem war und blieb das Kirchenrecht ein Hauptgegenſtand des 
unterrichts auf allen Hochſchulen 2, die Dekretiſten ſtanden ven Le- 
giften gegenüber, und felbft ven Bilhöfen warb es zur Pflicht ge= 
macht: fie follten ſich Gregors Geſetzbuch binnen Jahresfrift anſchaffen 
und mit deſſen Inhalt befannt maden ?. Wenn die Ciſtertienſer 
Thon im Jahre 4188 befahlen, Gratians Werk geheim zu vermah- 
ten und nicht Jevem in bie Hände zu geben *, fo wollten fie da⸗ 
mit gewiß feinen Tadel ausſprechen, ſondern wie beim Berbote des 
Bibellefens Mifveutungen und Irrthuͤmern der Unerfahrenen vor⸗ 


Nicht ſelten ſteigerte ſich der Streit über Werth und Anwendung 
des bürgerlich = roͤmiſchen und des Kirchenrechts fo ſehr, daß ſelbfi 
Päpſte davon Kenntniß nahmen. Daher verbot Honorius II, daß 
das bürgerliche Recht in Paris gelehrt und überhaupt von ben Geiſt⸗ 
lichen ſtudirt werbe 5; Gregor IX wiberfprad der von einem ganz 
verſchiedenen Standpunkte auögehenven Gefeßgebung Kaifer Fried⸗ 
richs 119, und Innocenz IV befahl im Jahre 1254: Streitigkeiten 
der Laien follten nah dem Gewohnheits = und Kirchenrechte, nicht 
nad dem roͤmiſchen entſchieden werben ?. 

Die Urtheile, welgen Werth und Nugen das Kirchenrecht ge: 
habt, ober welchen Schaden es geftiftel habe, ſind fhon in jenen 
Jahrhunderten und noch mehr in fpäterer Beit verſchieden ausgefal- 
Ien. Ohne in die Unterfuhung dieſer umfaflenden Frage tiefer ein— 
zugeben, befchränfen wir uns auf folgende Bemerkungen. Die un: 
kritiſche Art, wie Gratian oft die Quellen benupte, und bie einfel: 
tige, dem Papfithume übergünflige Anficht ber Zeit gab manden 
Irrthümern geheiligtes Anfehen und führte ganz von ven Wahrheit 
eröffnennen Duellen hinweg. Werner war es ein irriges Bemühen, 
das in fi fo vollendete Syſtem des römifhen Rechtes um beöwillen 
ganz zu vermerfen, weil es des Kaiſers weltliche Mat und nit vie 
geiftlihe des Papftes in den Vordergrund ftellte. — Anbererfeitd er: 
ſcheinen des Kaiſers im römiſchen Rechte wurzelnde Anfprühe auf 


que auctoritate apostolica speciali. Regesta Greg. IX, Jahr VII, urt. 
218. Memor. Regiens., 1105. 
2 Savioli, iM, 2, Url. 690. — * Walter, Kirenreht, $. 104. — 
—28 —* "1248 biefe Beſtimmung für Säween. ren Bei⸗ 
—8* * In communi armario non resideant, propter va- 
rios, qui inde provenire possunt errores. _Holsten. cod. , 407. 
Antich. Longob, Milan., Vo. — ® v. Gavignp, —& Sqhrii⸗ 
tm, It, 3 — Gera der Hohenflaufen, TIL, 2, m.— 
* Matih. —— Addenda, 134. 
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Weltherrſchaft noch unpaffender, ungegrünveter und wenigſtens viel 
beftrittener als die des Papfles auf Oberleitung der Kirche. Diefe 
benurfte damals weit mehr eines allgemeinen Rechts als bie ver- 
ſchiedenen weltlihen Staaten, und bie Anfiht: daß Gewohnheits-⸗, 
Land = und Kirchenrecht dem roͤmiſchen Mechte voranftehe, war gewiß 
richtiger, als daß dies aud anderen Zeiten, DBerfaffungen und Be- 
dürfniffen herrührende Recht vor jedem fpäteren volksthuümlichen und 
chriſtlichen den Vorzug verbiene. Miele Beflimmungen des abgelebten, 
untergegangenen SKaijerreihd ver Römer Tonnten feine Anmwenbung 
mehr finden, und eine Bergleihung 3. B. der Abfchnitte über Che, 
Ehebruch, unehelihe Kinder, Tortur, Leibeigenſchaft, Prozefform 1 
u. f. w zeigen die erheblichften Verfchienenheiten, derjenigen Gegenflänbe 
nicht zu gebenfen, welche durchaus neu und dem roͤmiſchen Rechte fremd 
waren. Daher ericheint es ganz nothwendig und in ver Natur ber 
Dinge gegründet, daß man weder ven Werth des römifchen Rechts 
durch geiftlihe Willkür ganz vernichten, noch dad Kirchenrecht im 
Ganzen und ohne alle Auswahl fo befeitigen konnte, wie beim Anz 
fange der Reformation auf eine übereilte Welle verfuht ward. In 
beiden finden fih (neben Auswüchſen und Spitzfindigkeiten) auch 
weientlihe, unvertilgbare Wahrheiten und Grundzüge, ſelbſt noch 
für die DVerhältniffe des heutigen Tages und der fommenven Zeiten. 


2. Bon der geiflliden Gerichtsbarkeit. 


Sobald ſich der Stand der Beiflliden von dem Stande der Laien 
trennte und Güter erwarb, war die Wurzel gegeben, woraus die 
Lehre von einer geiftlichen Gerichtsbarkei hervorwuchs. Theorie und 
Praxis, Forderung und Bewilligung zeigen ſich aber für verſchiedene 
Zeiträume ungleih, und zwar ſowohl in Hinfiht der Perfonen ale 
der Sachen. 

Zuvoͤrderſt konnte Niemand etwas dawider haben, wenn Geiſt⸗ 
liche wie Laien den Weg ſtrengen Rechts vermieden und Biſchöfe 
zu Schiedsrichtern etwaiger Streitigkeiten erwählten 2, oder wenn 
dieſen auf Land = und Stiftstagen ein ſolch Geſchaft Übertragen 
wurde. Werner fhien es nit unnatürlih, daß vie Bifchdfe in Zei- 
ten, wo der Kaifer entfernt und die herzoglihe und gräflihe Gewalt 
kraftlos war, bervortraten und als Austräge zur Herftellung ber 
Einigkeit wirkten ). Ebenſo wenig fonnte man ihnen die Gerichts- 
barfeit verfagen, welche jeder Andere vermöge feines Grundbeſitzes 
ausüdte, und ver Zweifel, ob Geiftlihe dazu fählg feyen, trat in 
den Hintergrund, ſobald ihnen von weltlihen Herrſchern Grafſchaft 


! Bernardi, 323. — ? arena, En ſchichte von Banz, Urk. S. 364. 
— 2 Möſer, DOsnabr. Geſchichte, II 
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und Herzogthum überlaflen wurde 1. Schon zur Zeit Karld des Gro⸗ 
fen galt e8 als Regel, daß, wo Geiſtliche und Laien in Streit ge- 
tiethen, das Gericht gemifht, d. h. aus beiden Stänven zufammen- 
gefegt feyn müfle, und Hieran reihte fi wiederum bie Kolgerung: 
bet Streitigkeiten unter Geiſtlichen felbft müfle auch das Gericht bloß 
mit Geiftlichen bejegt werben. 

Diefe gänzliche Befreiung der Geiſtlichen von weltlichen Gerichten 
ward im 12. Jahrhunderte nur in zwei Punkten befttitten ?: 4) in 
Sinfiht der Lehnsverbindung. Selbſt die Päpfte mußten, um 
nit mehr preiszugeben, anerkennen, daß lehntragende Geiſtliche 
den Lehnsgeſetzen und Lehnsgerichten unterivorfen feyen. 2) Die 
Laien behaupteten: jeder Geiſtliche, der ein weltlihes Verbrechen be: 
gehe, wmöüfle fih vor weltlihem Gerichte ftellen. Sie konnten aber 
diefen Grundſatz nicht überall durchfechten, ober wo fie obzuilegen 
ſchienen, half fih die Kirche damit, daß fie nah gehöriger Prüfung 
dem verbrecheriſchen Geiftlihen vie Weihe nahm und ihn dann als 
Laien dem weltlihen Gerichte übergab ®. 

Hiemit fland die Anſicht in Verbindung: bie chriſtliche Kirche 
könne, als auf Liebe und Milde gegründet, Fein Bluturtheil fällen 
und feinen Blutbann üben *; dies geiftlihen Händen unwürdige 
Geſchäft möchten die weltlihen Häupter immerbar verwalten. 

Abgefehen von dieſen Ausnahmen fuchte aber die Kirche nach und 
nach alle bürgerlichen Streitigkeiten ver Laien vor ihre Gerichte zu 
ziehen. So nahm fie nicht bloß das Recht in Anfprud, über welt: 
lihe Incidenzpunkte in geiftlihen Sachen, über weltlihe Verpflichtun⸗ 
gen, melde durch den Ein beſtärkt waren, über Teſtamentsſachen, 


I Später entſtanden barans fonberbare Verhaͤltniſſe. So war 3. B. ber 
—— J— von Köln an mehren Orten judex saecularis, wo ber Erzbiſchof 
von Trier judex spiritualis war. Kinblinger, Beiträge, III, Urk. 49 von 
1209. Sadjfenfpiegel, I, 2. — * So warb 1130 unter König Nifolaus 
zuerfi für Dänemark feftgefeßt, daß die Geiſtlichen nicht vor ben placitis., 
fondern in synodo zu belangen wären. Anon. Roskild. bei Langebek, I, 
3850. Honorius IE verwies es bem Könige von Schweben, daß er Geiſt⸗ 
liche vor weltliche @erichte Ey . Regesta, Jahr VII, Urk. 308. Bei 
neuen Stiftungen warb biefe ereiung ſogeiq urkundlich ausgeſprochen und 
anerkannt, z. B. bei Kamin. Dreger, Cod. I, Ur. 6— 7. Kein welt: 
licher Richter foll über einen Pfaffen richten zu feinem Leibe ober um geift« 
lich Ding, er werbe eher entfeßet von feinem Biſchof. Ottokars Land: 
friebe von 1251. Archiv öfterr. Gefchichtsquellen, I, 65. — ° Um 1190 
warb in der Normandie feftgefept: Wegen Diebflahl, Morb unb anderer gro: 
Ger Verbrechen kann bie weltliche Macht Geiftliche verhaften, muß fie aber 
an bie geifllichen Berichte abliefern. Concil., XII, 687. — * Thomas- 
sin., I, 1, c. 76. Concil., XIII, 362, Nr. 3. Judicia sanguinis ordo cc- 
clesiasticus non vendicat. Monum. Boica, III, 156. Sacerdotii mani- 
bus videtur indigna. Joh. Sarisb., De nugis curial., lib. IV, c. 3. Sn 
Kirchen und auf Gottesaͤckern foll fein Blutgericht gehalten werben. Lon- 
din. conc. von 1175. Conc. coll., XI, 363. 
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Sachen ver mitleivswürbigen Perſonen u. f. mw. zu entſcheiden, fondern 
e8 wurde auch jene Konftitution Konſtantins, welche jeder Partei 
dad Net gab, eine Sade von den mweltlihen vor das geiftliche Ge⸗ 
richt zu ziehen, erneuert. Demnächſt aber flellte man ven Gap 
auf: die Kirche fen verpflichtet, Jever Ungerechtigkeit zu fleuern, jede 
Sünde zu verhindern, mithin koͤnne fi jeder, welcher Unrecht 
leide, an bie geiftlichen Gerichte wenden. Zur näheren @rläuterung 
dieſer Sätze theilen wir folgende Aeußerungen Innocenz III mit. 
Er ſchrieb feinem Gefandten, ald die franzöfifhen Barone ingriffe ? 
in die Rechte der Kirche zu thun ſchienen: „Möchten doch jene Ba⸗ 
rone forgfältig bebenfen, daß Karl ver Große die Kirche, von wel- 
her er alfe Ehre empfangen Hatte, ehren wollte und deshalb für 
immer ein Gefeg gab, wonach alle feine Unterthanen eine yon Kai: 
fer Theodofius erlaffene Vorſchrift, die Kirchenfreibeit betreffend, un⸗ 
verlegt beobachten follten. Jeder Rechtsſtreit nämlich kann in jenem 
Augenblicke, ſelbſt wenn er ſchon bis zum Urtheile fortgeführt ward, 
er kann von jedem Theile an das geiſtliche Gericht gebracht werden. 
Die Biſchöfe dürfen in allen Sachen, auch in den nach bürgerlichem 
Rechte zu entſcheidenden das Urtheil ſprechen, und Niemand ſoll vor 
ihrem Gerichte abgethane Sachen anderwärts von neuem in Anre⸗ 
gung bringen.“ 

Und in einer berühmten Dekretale deſſelben Papftes heißt es: 
„Unjere Macht flammt nicht von Menfchen, fondern von Gott, und 
Niemand, der bei gejunden Sinnen iſt, zweifelt daran, daß es un: 
jerem Berufe angehört, jeden Chriſten wegen feiner Sünden zurecht⸗ 
zuweiſen und, wenn er die Weifung verachtet, mit kirchlichen Stra⸗ 
fen zu züchtigen.“ 

Die Laien ließen fi jedoch dieſe unbedingten Anſprüche keines⸗ 
wegs gutwillig gefallen, ſie zogen vielmehr vom geiſtlichen Gerichte 
Verurtheilte nochmals zur Unterſuchung und fügten den kirchlichen 
Bußen weltliche Strafen Hinzu %; fie ſetzten feſt, daß in Fällen, wo 
die Geiſtlichen keine Buße an bürgerliche Gerichte zahlen wollten, ih— 
rerſeits auch Feine von den Laien heizutreiben fey 9; fle verfangten: 
alle Sprüche eines geiſtlichen Gerichtes über Sadyen, welche Geiftliche 
betreffen, müßten der Prüfung eined Laiengerichts unterworfen wer: 
den °, und zwar fon deshalb, weil Niemand in feiner eigenen 
Sache Kläger und Richter fenn Eönne; deshalb gelte z. B. Fein we⸗ 
gen geiflliher Büter und Anfprüche verhängter Bann ohne Beftäti- 


I Ueber diefe Eonftitution, welche im Defrete Gratians (c. 35, c. XI, 
qu. 1) fleht, find die Lehrbücher bes Kirchenrechts zu vergleihen. — ? Wir 
heben das Wefentliche aus. Innoc. epist. in Duchesne, Script., V, 715, 
Nr. 10. — ? Dejudiciis, c. 13. Vergleiche @ichhorn, II, 412. — * Matth. 
Paris, 1. c. — ? Dies wurde 3. B. in Ravenna feflgefept. Fantuzzi, 
IV, 62. — ° Die Fasti Corbeienses (in Sarenberge Monum., I, 77) erzäbs 
len, daß um 1153 viele Große in Sübdeutfchland dies beabfichtigt hätten. 
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gung eines weltlichen Gerichts I u. |. w. Selbſt der fromme Lud⸗ 
wig IX befahl ?: Kein Laie nimmt in weltlihen Dingen vor geift- 
lichem Gerichte Recht, und die Güter der Prälaten, welche des⸗ 
Halb Wiperfprechende bannen, werden mit Beichlag belegt. Und Gre⸗ 
gor IX (ver alle kirchlichen Rechte möglihft auszudehnen ſuchte) 
mußte verbieten °, daß Geiſtliche ſich Proceſſe der Laien, in Hoff: 
nung bed Gewinnes, abtreten ließen. Umgekehrt fuchten ſich bis: 
weilen ſelbſt Geiſtliche ver kirchlichen Gerichtsbarkeit zu entziehen und 
wandten fih an vie Laien *, Hoffenn, fhon um viefes Verfahrens 
willen günftige Urtheile zu erlangen. 

Trotz der bedenklichen Erſcheinung, daß ein Stand im Staate 
fih ganz von feiner Gerichtsbarkeit frei machte, trog mancher bei ven 
geiftlichen Gerichten unläugbar einreißennen Mißbräuche blieben jie 
im Ganzen doch fehr geehrt und gejucht, weil fie feltener als vie 
weltlihen Gewalt dem Rechte vorfegten, weil bie Gejege, nach denen 
fie ſprachen, ven Verhältniſſen ver chriftlihen Gejellihaft am beften 
angepaßt zu ſeyn ſchienen, weil wiſſenſchaftliche Kenntniffe häufiger 
bei ihnen als anderwärts gefunden wurben, und weil bie große 
Mafle des Volkes ohne alle Ausnahme bei ihnen Recht fand, wäh: 
tend andere Gerichtshoͤfe die Beringeren und Leibeigenen für recht⸗ 
los erklärten ober die daſelbſt fprechenden Richter zugleih Bartei 
waren. Das Berwerfen der Folter und die Gelinvigfeit ver firh- 
lihden Strafen — fo ſprachen ferner die Vertheidiger ver geiftlichen 
Gerichtsbarkeit — iſt den Vorſchriften des Chriſtenthums angemef- 
fen °; auch find die Verbrechen nie durch übertriebene Härte vor⸗ 
tilgt und am wenigſten bie Laien auf dieſem Wege ſittlicher gewor- 
den als die Geiftlihen. Den Gefihtäpunft des buchfläblihen Rechts 
darf man, befonvderd in peinlihen Saden, nit ald den einzigen 
und hoͤchſten betrachten, und es verbient Lob, wenn die Kirche Er— 
ziehung zum Guten in ven Vordergrund ftellt und nicht alle That: 
ſachen und Verhältniſſe nad einem Leiften betrachtet und aburtelt. 


3. Bon einigen Eigenthümlichkeiten ver Prozeßform. 


4) Die Nothwendigkeit einer angemeffenen Befehung ver 
geiftlihen Gerichte ward anerkannt und im Jahre 1215 von der 
lateraniſchen Kirchenverſammlung feſtgeſetzt 0: bei der Einleitung von 
Prozeffen folle außer dem Richter nod eine öffentliche Perſon oder 


ı Dies warb 1152 in Ulm entfchleben. Wibaldi epist., 383. Klagen 
bes Papftes hierüber. Jaffe, 6660. — ? Raynald. zu 1236, $. 31. 
Schon 1219 befchränkte Philipp Auguft bie geiflliche Gerichtsbarkeit in 
mehren Punkten. Ordonn., I, 39. — ° Concil., XIII, 1180, 1264, Nr. 19. 
Bernardi, 275. — * Innoc. III epist., I, 2.— >: Thomassin.,, II, 3, 
c. 114. — * Coneil., Xlil, 974, Nr. 38. 
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zwei tavellofe Männer zugegen feyn und alles Verhanvelte nienerge- 
fihrieben werben. Hingegen hatte man ed als unverträglih mit dem 
geiftlihen Berufe unterfagt, daß Geiſtliche ſich ein eigentliches Ge⸗ 
ſchäft daraus machten, ald Anwalte weltlicher Perſonen in ven Ge- 
richten aufzutxeten 1. 

2) Sporteln durfte den Geſetzen nah Fein geiftliches Gericht 
nehmen ?; allein man kehrte fich felten an viele Beflimmung und 
führte an: jeve Arbeit ſey ihres Lohnes werth, und woher folle 
man fonft die Auslagen, Koften, Berfäumniffe bezahlen? 

5) Bei ven Vorladungen beobachtete man die in der Natur 
der Dinge liegenden Borfäriften; doch ift zu bemerken, daß die 
römifhe Kirche nit einmal Könige durch beſondere Boten over 
Schreiben vorlud ?, fondern e8 für genügenb hielt, das Nöthige 
an den Thüren der Hauptliche des Ortes anfchlagen zu laſſen, 
wo fi ver Papſt aufbielt. Die Vorgeladenen Elagten über die Un- 
Höflichkeit viefer Behandlung und daß ihnen oft nicht einmal Kunde 
bed Geſchehenen zugelommen ſey; allein die Päpfte beharrten 
auf jenem Verfahren, entweder weil fie dad Herkommen nicht 
ändern wollten, over es ihrer Würde angemeflen hielten, ober 
ed dabei mehr- in ihrer Gewalt hatten, den Sachen nah ein- 
gehender Entſchuldigung des Ausbleibenden eine andere Wendung 
zu geben. 

4) Zeugniſſe durften Geiſtliche in weltlichen Dingen, mithin 
(fo ſchloß Innocenz IT) auch über Kirchengüter ablegen ?. Manche 
in Hinfiht dieſes Punktes tadelnswerthe Beſtimmung der Landrechte 
ſuchte die kirchliche Geſetzgebung abzuſchaffen; ſo insbeſondere, daß 
Zeugen aus verſchiedenen Ständen und Voͤlkerſtämmen vor Gericht 
eine ganz verſchiedene Würdigkeit hatten und wo nicht ganz ver- 
worfen, doch zurüdgefept wurben. Nod in ver Gefehgebung Fried⸗ 
richs II 5 trat das alte, mit fo vielen Einrichtungen des Mittelalters 
in Berbindung ſtehende Recht Ebenbürtiger fo beveutend hervor, 
daß 2 Grafen, A Barone, 8 Ritter und 16 Bürger in gemif- 
fen Fällen gleich viel galten und zu einem vollen Beweiſe erfor: 
derlih waren. Died fchien der Kirche, wenigſtens als Regel, un: 
natürlih, ja es verlor nad fo mancher Veränderung der Geldbußen 
für Verbrechen und des Wehrgeldes auch feine geſchichtliche Grund⸗ 
lage. Eine verwandte Vorfchrift, wonach gegen 6 Englaͤnder jedes⸗ 
mal 50 Irländer als Zeugen geftellt werben follten, ſchalt Hono⸗ 


— — — — 


I! Decret. Gregor., Ill, 50. — ? Thomassin., Ill, 1, c. 75. — 
® Saba Malaspina, II, 7, fagt bei Gelegenheit der Borladung König Man» 
freb& durch Urban IV: citatio ad eundem regem nec literarum, nec 
nuntiü alicujus, cum non consueverit hoc ecclesia facere, visione per- 
menit. — + Innoc. epist., I, 233. — ?° Gecſſchichte ber Hohenſtaufen, 

, 259. 
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rius III eine Folge ungebührlicher Tyrannei 1 und bob fie auf. lm- 
gekehrt wurde 

5) von der weltliben Macht vie Lehre ver Kite von ben 
Afylen angefochten 2. Verbrechern und Miflethätern, fo klagte 
man, werbe in Kirhen, Kirchhöfen ober anveren 3 geheiligten Dr- 
ten zur Hemmung aller tüchtigen Rechtspflege eine Zuflucht bewil⸗ 
list. — Hierauf ließ fih antworten: Diejenigen, welde fih in vie 
Kirhen oder andere heilige Drte flüchten, find keineswegs immer 
ſchuldige Verbrecher, welche ver gerechten Strafe, fonvern Unſchul⸗ 
dige, melde einer rechtswidrigen Berfolgung entgehen wollen. In 
Zeiten, wo Gewalt foviel gilt, wo Unzähligen gar Fein Gerichtshof 
und fein Recht auf unparteilihe Weife bewilligt wird, tft es eine 
heilige Pfliht der chriftlihen Kirche, vie Mühfeligen, Beladenen und 
Berfolgten nicht von fih zu floßen. Leberhaupt verlangt vie Kirche 
eine völlige Befreiung und Straflofigkeit nur für Unfhuldige und 
fann fi hiebei unmöglid des Rechts eigener Prüfung begeben; 
Schuldige vagegen händigt fie den Gerichten zu weiterer Beitrafung 
aus und macht ed nur zur Bedingung *, daß diefe nicht — chriſt⸗ 
lider Milde widerfprehend — an Leib und Leben gebe. 

Wenn auch fhon in jener fowie in noch früheren Zeiten 5 bei 
Anwendung der Lehre von den heiligen Zufluchtäörtern große Miß— 
brauche mit unterliefen 6, fo ließ fie ſich doch eher begründen und 
rechtfertigen ala 

6) die von den Gottesurtheilen, welde vie Laien verthei- 
digten und anmwandten, währen die Kirche und insbeſondere vie 
größten Papfte ihr auf alle Weile widerſprachen und fie ſchlechter⸗ 
dings aus allen geiftlihen Gerichten verbannten 7. Gleich verdienſt⸗ 


! Regesta Honor., Jahr V, Urf. 22. — ? Aehnliches findet fi fchon 
bei Griechen und Römern. — * Wer unterwegs vor Feinden zu einem 
Kreuzbilde flüchte, fey gefichert wie in ber Kirche, fagt Conc. Claram. von 
1085. Conc. coll., Xli, 832, Nr. 29. — * Data membrorum impu- 
nitate justitiae tradantur vel innocentes liberentur. Schluß ber Kir: 
henverfammlung von Klermont im Iahre 1005. Alber., 145. Ganz bamit 
übereinflimmend find Borfchriften von Innocenz II. Epist., II, 5. Biss 
weilen nahmen Prälaten und Klöfter den Verbrecher in Dbhut und forgten, 
daß er fich beffere; indeß kann dies freilich nicht als Negel gelten. Tho- 
massin., II, 3, c. 100. — ° Tacitus, Annal., II, 60. — * Gregor IX 
weift den Patriarchen von Serufalem fireng an, ſolchen Mifbräuchen zu 
feuern. Reg., Xl, 441. Selbſt ganze Städte machten Anfpruch auf eine 
Art von Afylreht. So heißt es im alten Straßburger Stabtrechte (Gran- 
didier, Histoire de l’eglise de Strassbourg, Il, 42): Ad formam aliarum 
civitatum in eo honore condita est Argentina, ut omnis homo tam ex- 
(raneus quam indigena pacem in ea omni tempore ef ab omnibus 
habeat. Si quis foris peccaverit ot ob culpae metum in eam fugerit, 
securus in ea maneat. — ° Judicium aquae ferventis, ferri canden- 
tis aut duelli omnibus ecclesiasticis caussis — recipi interdictun:. 
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lih waren die Anflrengungen ber Kirche für ben Gottesfrieden; 
wir Haben jedoch von dieſen beiden Gegenfländen zweckmäßiger an 
einer anderen Stelle geſprochen. 

7) Berufungen oder Appellationen fanden für gewiffe 
Gegenflände von allen niederen kirchlichen Stellen an bie höheren 
flatt; fo 3. B. von den Ausſprüchen des Pfarrers an den Biſchof, 
von diefem an den Erzbiſchof und enplih an ven Papſt 2. Ja man 
konnte fih, befonderd auf den Grund erhaltener reibriefe, nochmals 
an diefen wenden, wenn allgemeine päpftlihe Befehle von Biſchoöfen 
oder Legaten zur Vollziehung gebracht werben follten 2. 

Die Gründe, warum in jever Gerichtöverfaffung mehre Behörben 
über einander zu ftellen und Berufungen zu verflatten find, waren 
auch in den kirchlichen Kreifen unverkennbar, und es iſt auf biefem 
Wege der Wahrheit und dem Rechte unzählige Male genügt worben. 
Bald aber fhlihen ſich Hiebei große Mißbräuche ein. Es flanven 
4) die Gegenſtände, über melde man berufen konnte, nicht gehörig feft; 
23) überfprang man oft alle mittleren Stellen und ging fogleih an 
den Papft, welder von dem Lehrfage aus, daß alle geiftlihde Ge: 
rihtöbarfeit in ihm feine Wurzel oder er Hoch überall gleiche, kon⸗ 
kurrirende Gerichtsrechte babe, alle Dinge an ſich ziehen konnte 
und nur zu oft an fih zog. Und wenn bie Oberen hierin nicht 
immer dad richtige Maß hielten, wie viel weniger bie @erin- 
geren. LUnbebeutende Schuldflagen wurden bis an ben Papſt ge: 
bradt, um nur der Pflicht ſchneller Zahlung zu entgehen 2; @eift: 
liche, die in Paris mit Gewalt Thüren eingefchlagen Hatten und zu 
Mädchen eingebrungen waren *%, hofften fih durch Berufung nad 
Rom der gerecht erfannten Strafe zu entziehen, ja ein Abt appel: 
lirte im voraus an den Papſt wegen aller und jeber Sagen ‚bie 
wider ihn in Gang kommen könnten ®. 

Schon Bernhard von Glaitvaur erhob über dieſe und ähn- 
liche Mißbräuche laute Klagen und ſchrieb nah Rom ®: „Alle La⸗ 
fterhaften und Gtreitfühtigen in den Gemeinen, alle aus Klöftern 
Verjagte laufen zu euch und rühmen fi, wenn fie zurüdfehren, Be⸗ 
ſchützer flatt der verdienten Strafe gefunden zu Haben.‘ Und an 
einer anderen Stelle erzählt er: Zu eimer Hochzeit in Paris waren 
alle Gäſte verfanmelt, die Trauung follte vollzogen werben. Da 
erfchien ein Menſch und erklärte aus Rachſucht oder Küfternheit: ihm 
fey die Braut früher zugefagt, er wiberfprehe der Verbindung. 








Innoc. IH epist., XI, 46; XIV, 138. Der Zweilampf if ein teberreft 
der unficchlichen und ——— Auf 


3 Innoc. epist., I, 191. — ? Ibid., X, 93. — * Coneil., XII, 
55. — * Innoc. MI epist., Append., 1, 21. — * dos wurde dies 
vom Bacpfte für ungültig erklärt. Decret. Gregor. ‚1,282 — 6 Ber- 
nardi epist., 178; De considerat, sui, III, c. 2. 
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Anftatt aber Beweife zur Prüfung und Entſcheidung vorzulegen, fügte 
er hinzu: er appellive nah Rom. Der Priefter wagte hierauf nidt 
zu frauen und Braut und Bräutigam wurben getrennt, bis enblich 
die verzögerte Entſcheidung aus Nom herbeiflam. — „So (führt 
Bernhard fort) wird bei den Berufungen nah Rom ohne Ordnung 
verfahren, ohne Rückſicht auf Drt, Zeit, Gegenfland und geſezliche 
Behörden. Jegliches wird dorthin gebracht und angenommen, der 
Schändliche gerechter Strafe entzogen, Beftehung und ungeheurer Auf: 
wand von Kofteri veranlaft, ja alle Rechtspflege aufgehoben. Dem 
Papfte gebührt allerdings die höchſte Entfcheivung, aber mit Maß 
und Ordnung und nad feflen, anerfannten Beflimmungen.” 

Bismweilen blieb man indeß nicht bei bloßen Klagen ftehen. Der 
Herzog von Lothringen 3. B. ließ einen Prior, ver nad Rom geben 
und wahrſcheinlich appelliven wollte, fo lange in Ketten legen, bis 
er 200 Mark zahlte und ſchwur nichts wieberzuforbern. Hono— 
rius IH befahl aber ? dem Sohne des Herzogs, bei Strafe des 
Banned Genugthuung zu leiften. Auch Bifhöfe und Erzbiſchoͤfe ver: 
fuhren mehre Male auf ähnliche Weiſe gegen die Berufenven; doch 
drang ber Papft mit feinen bis zur Abfegung gefteigerten Strafen 
in der Regel durch ?. 

Mehr Fam allerdings darauf an, das ganze Verfahren burd 
Gelege zu regeln, und die Päpfte ließen es keineswegs hieran fehlen, 
ob fie fich gleih fpäter auf ven Grund unberingter Machtvollfom- 
menheit oft über ihre eigenen DBorfchriften hinwegſetzten. Schon 
Gregor VIII wied geringfügige Berufungen zurüd, und auf der Iatera- 
nifhen Kirchenverfammlung beftimmte Alexander UI 3: Niemand foll 
vor Einleitung der Sachen nah Rom berufen und dadurch eine zum 
Beften der Unfhuld getroffene Einrichtung in ein Mittel ver Linge: 
reihtigfeit verwandeln. Wer binnen einer gewiffen Friſt nicht appel⸗ 
lirt, verliert Dazu das Recht. Stellt fi der Berufende nicht, ober 
wird feine Beſchwerde ungegründet befunden, jo muß er ven Beru— 
fenen entfhädigen und bie Koften tragen. Wer für erbichtete Fälle 
oder ohne beftimmten Auftrag papftlihe Entſcheidungen einholt ober 
gar verkauft, wird als Betrüger geſtraft. Keine Rechtsͤſache foll 
(ohne Einfimmung beider Parteien) durch päpftlien Auftrag über 
zwei Tagereifen vom gewöhnlichen Gerichtshofe verlegt werben. 

- Viele und im Ganzen fehr verfländige Beflimmungen finden fid 
ferner in den Briefen Innocenz II % Gr eifert an mehren 


— — — — 





I Regesta, Jahr VI, urf. 245. — 2? Concil., XIII, 695, 700. — 
® Ibid., 420, Nr. 6; , Nr. 35; 971, Nr. 37. "Matth. Paris, 
469 sQ. Jaffs, 10002. 4 Innoc. epist., 1, 240, 442; II, 13; V, 


23, 24, 32 — 34. Effrenata licentia motus judieis evadendi, ut ea, 
quae correctione indigent, in aliorum et appellantıum detrimentum re- 
maneant incorrecta, vel alterius jus diutius esse oporteat in suspenso, 
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Stellen gegen übereilte, übertriebene und unbedeutende DBerufungen. 
Obgleich in der Regel nach dem Einlegen verfelben nicht weiter vor- 
geſchritten, nichts geändert werden burfte, fo galt dies doch nicht, 
wenn von offenbaren und fhweren Verbrechen oder von Abftellung 
der Mißbräuche gegen Kirchenzucht die Rede war. Hier durfte ber 
Biſchof gegen die Geiftlihen ungefheut und ohne Nüdfiht auf et- 
waige Berufungen verfahren. Die Akten und Zeugenverhöre follten 
mit eingeſandt und jede Berufung binnen SJahresftift verfolgt und 
zu Ende gebradit, over eine Berlängerung ver Frift aus erheblichen 
Gründen nachgeſucht werden . Was fi irgend durch Bevollmäch⸗ 
tigte an Ort und Stelle abmachen laffe, dürfe nicht nah Rom ge: 
bracht werben ?, und oft befahl der Papſt, daß man von dem 
Sprude der Bevollmaͤchtigten gar nicht an ihn geben dürfe. 


4 Bon päpftliden Schreiben und Urkunden. 


Bei ver ungemein großen Zahl päpftliher Schreiben, Urkunden 
und Entfheidungen, vie in jenem Jahre nah allen Weltgegenven er- 
gingen, fonnte es nicht fehlen, daß manche unangemefien erjchienen, 
fi widerfpradhen u. f. w. Innocenz III erklärte dergleichen für boͤs⸗ 
lich erſchlichen 3, und der mildere Honorius III fohrieb in dieſer Be⸗ 
ziehung : „So fehr wir und auch bemühen, daß Niemand Tadelns⸗ 
werthes oder mit ver Ghrbarfeit Unvereinbare8 von und erhalte, fo 
veranlaßt und, bei fo vielen Geſchäften, dennoch die ungeziemende 
Zupdringlihkeit der Bittenden, etwas zu bewilligen, was mit früheren 
Befehlen‘ over den Verhältniſſen unvereinbar erfcheint. Alles und 
Jedes im Gedächtniß zu behalten, geht über menfhlihe Kräfte * 
fobald aber die Wahrheit offenbar wird, foll fogleih das Rechte ge- 
ſchehen.“ 

Noch übler war es, wenn, beſonders in den von Rom entfern- 
teren Gegenden, falfhe päpftlihe Schreiben ® zum Vorſchein Tamen, 
ja von Ginzelnen zum Berfauf angefertigt wurden. Ein Priefter fo: 


— — — 8 — 


aut ei deheat praejudicium aliquod generari. Ep., 108. Nos finem 
litibus cupientes imponi, per quas ultra modum Interdum in personis 
et rebus ecclesiasticis fatigamur. Ibid., V, 91. 

1 Innoc. epist., II, 4, 21, 30; x, 53. — * Ibid., VI, 16; X, 
44. — 2 Sub-et obreptitia. Innoc, "epist,, I, 219, 245. Ber bin: 
nen einem Jahre von päpftlichen Schreiben feinen Sehrand machte, mußte 
fih den fpäter ergangenen ge wenn auch darin der früheren nicht 


Erwähnung geſchah. Ibid., XI 5. — * Cum omnium habere me- 
moriam divinum sit potius quam humanum. Regesta Honor. Ill, 
Jahr II, Ur. 707. — 9° Innoc. III epist,, II, 29. no certo pretio 


vendere non verentur. Regesta Gregor. IX, Jahr IV, 203. Jaffe, 
jo, m *r iedrich IT flagt auch über falfche Faiferliche Schreiben. Höf 
ee, 477. , 
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gar warb überführt 1, ein falſches Siegel gemacht und damit unter= 
gefhobene Briefe des Papfted und feiner Bevollmächtigten beflegelt 
zu haben. Und der Inhalt verfelben betraf nicht immer Wahrſchein⸗ 
lied, fondern bisweilen ganz Unglaubliched. Innocenz III Elagt 2, 
daß auf den Grund falfcher päpftliher Vollmachten nit bloß Kla- 
gen angeftellt, Borladungen audgefproden, Steuern beigetrieben 
würden u. f. w., ſondern man babe auch einen Schufter gezwungen, 
Schuhe zu befohlen, einen Pferveverleiher in Strafe genommen, meil 
ein geiftlicher Neiter mit deſſen Pferde ind Waſſer fiel, einen jungen 
Menſchen geftraft, weil er nicht mit in ein Hurenhaus gehen wollte! 
Der Papft tavelte dieſe Mißbräuche aufs Lebhafteſte und befahl fie 
ſtreng zu beftrafen; ex gebot, daß man Ffünftig von Niemand als 
von ihm felbft oder feinen Bevollmädtigten Bullen annehmen folle ®. 
Und in den Defretalen Gregord IX Handelt ein ganzer Abfchnitt * 
fehr vorfihtig und umſtändlich von päpftlihen Schreiben, vie falich, 
erihlihen, unter fi widerſprechend find oder fonft an bedenklichen 
Mängeln zu leiden fcheinen. 


5. Bon dem Patronatsredte. 


Obgleich bereit oben an mehren Orten von Befehung der geift- 
lihen Stellen die Rede -gewefen ift, aud die mweitläufige Lehre vom 
Patronatörechte bier nit in allen Theilen vargelegt werden Fann, 
fo ſcheinen einige Punfte doch nähere Erwähnung zu verbienen, ins: 
befondere die Sragen: wem jened Recht zuftand, -und wie man es 
geiſtlicherſeits zu beſchränken fuchte. 

-Den allgemeinen Grundlagen der Kirchenherrſchaft gemäß bebaup- 
tete man: kein Laie könne irgend eine geiftliche Stelle beſetzen. Aus 
alter Zeit ber Hatte fi aber dennoch eine aus ganz verſchiedenen 
Wurzeln hervorgegangene maßgebende Einwirkung ver Laien auf die 
Beſetzung geiftliher Aemter erhalten. Insbeſondere ernannten bie 
Orundherren an den von Ihnen erbauten Kirchen (melde ſich nad 
deutſcher Anfhauung in ihrem Eigenthum befanden) die Priefter, 
und anderen Beſetzungsrechten hatten die Vogtei und die Belchnung 
mit Kichengut ihre Entftehung gegeben. Es war mithin für die 
Kirche Anlaß genug zur Gegenwirkung gegeben, die denn auch theila 
gegen ven alten Grundſatz vom Eigenthum am Kirchengut, ſowie 
gegen die Ernennung ver Geiftlihen durch die Laien im 11. und 
12. Jahrhundert mit großen Nachdruck hervortrat &. Es gelang 
nicht immer, den Widerſpruch der Laien zu überwinden, ja es giebt 


I Regesta Greg. IX, Sehr IV, 502. — ? Innoc. epist., X, 79. — 

° Ibid., 1, 235; IH, — 4 Decret, Gregor., I, tit. 3. — ? Ueber 

bie Entwideiung fiche 7 8». Richters Lehrbuch des Rlegentects, $, 153 
uflage 
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Beifpiele, daß das Net zur Wahl, das In der alten DVerfaflung fo 
deutlih erkennbar if, neu begründet wurde. So verftatteten z. B. 
der Erzbiſchof von Köln und der Biſchof von Osnabrück einzeinen Ge⸗ 
meinen die Wahl ihrer Geiſtlichen !, und in Gent hatte vie Bär: 
gerihaft das Recht, dem Patron einen Pfarrer vorzuftellen ?. Im 
Allgemeinen gingen aber die Wahlrehhte ber Gemeinen immer mehr 
verloren ® und vie Beſetzungsrechte der Patrone wurden auf ein Vor⸗ 
ſchlagsrecht beſchränkt, das gegenüber dem Collationsrechte des Bi: 
ſchofs erwieſen werden mußte *%. Gegen die Beſetzungsrechte der Kloͤ⸗ 
ſter und Stifter wirkte die Kirche nicht mit gleichem Nachdrucke. 
Zwar gingen auch fie in der Regel in ein Präſentationsrecht über, 
aber dieſes behielt doch manche Eigenthümlichkeiten, durch welche es ſich 
von dem Laienrecht weſentlich unterſchied und mehr der Collation näherte. 

Mißbräuche des weltlihen Patronatsrechts, deren viele und 
große vorhanden waren, beſchränkte die vom Papfte ausgehende Ge⸗ 
feßgebung der Kirche. Diefelbe ſchreibt vor: Niemand darf einen 
Unwifjfenden oder der Lanveöfpradhe Unkundigen dein Sprengelbifchofe 
vorfhlagen, ober ohne deffen Berragung und Zuftimmung irgend 
Jemand in eine Stelle einweifen 5. Jever Pfründe foll jede zeit: 
herige Einnahme unverfürzt bleiben und feine Geldabfindung an die 
Stelle anderer Hebungen treten 6. Ebenſo ift eine Verpachtung oder 
Bertheilung unter mehre Berfonen verboten 7, Erledigte Pfrünven, 
welche der Patron aus Eigennug oder aud anderen Gründen nit 
binnen gefeglicher Friſt verleiht, werben vom Biſchofe beſetzt ®. Ber: 
fauf des Patronatsrechts finvet nicht flatt. Streit unter mehren Pa- 
tronen entfcheivet der Biſchof %. Wer ven Geiſtlichen verwundet ober 
tödtet, verliert das Patronatsrecht, wogegen löblihen Patronen 
fein Ehrenrecht verfürzt, verarmten Lebendunterhalt gereicht werden 
ſoll 10, Jeder Biſchof iſt verpflichtet, die Beftätigung der Vorgeſchlage⸗ 
nen nicht über eine gewiffe Friſt hinauszuſchieben, oder gar ohne Hin- 
reichenden Grund zu verweigern A, ſowie überhaupt jeder Theil fi 
der Verlegung des anderen enthalten fol. 

Weil aber ungeachtet dieſer im Ganzen billigen Vorſchriften 


ı Möfer, Osnabr. Geſchichte, I, Url. 57. Kindlinger, Familie Bols 
mefttin, Urk. 3. Seibertz, IL, 64, Urf. v. 1149. — * Warnkönig, I, 47. 
Engelhardt, Kirchengefch., II, 340. — * Upon the whole, the nomina- 
tion by the crown is likely better than any other, even for the reli- 
gious good of the church. Hallam, Middle ages, Suppl. notes, ©. 195. 
— + Mie ausgebehnt das Patronatsreht mancher Laien war, zeigt das 
Beiſpiel des Grafen Ludwig von Arnftein, dem es über 72 Kirchen zufland. 
Ludovici vita, 332. — ° Concil., XIII, Nr. 15, 16; XII, 930, Nr. 6. 
— 6 Belgic. chron. magn., 170. — ° Thomassin., I, d, c.9 ‚3. 
Innoc. Ill epist., XV, 88. — ®° Innoc. epist., X, 150. Harzheim, 
ill, 608, Nr. 41, 42. Decref. Gregor., III, 33. — ° Concil., XIU, 
424, Nr. 17. — 19 Lateranifche Kirchenverfammlung von 1215. Concil., 
XIII, 978, Nr. 45. — '!Rymer, Foed., I, 1, 154. Thomassin., II, 
1, c. 32. ’ 
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Streitigkeiten über Patronatsrechte ven geiftlihen @erichten zugewiefen 
wurben 1, fo mochten bie Laien in einzelnen Fällen zu Eurz Eom- 
men und dann auf dem Wege ver Gewalt dad erzwingen, was 
ihnen in Wege Rechtens mit mehr oder weniger Grunde verweigert 
wurde. 


6. Vom Pfrüßwenkaufe und dem Beſitze mehrer geiſtlicher 
Stellen. 


In engem Zuſammenhange mit der Lehre vom Patronatsrechte 
ftand die vom Pfründenkaufe vder der Simonie und von den 
Beige mehrer geiftlicher Stellen. 

Mit Recht hatte die Kirche ven Grundſaz aufgeftellt, daß ſchlech⸗ 
terdingd Feine geiftlihe Stelle um Geldes ober eined äußerlichen 
Grundes willen folle vergeben werden; allein zu der Zeit, wo Gre⸗ 
gor VII den Kampf mit der weltlichen Macht Hierüber begamı, war 
es faft Regel geworben, alle Pfründen zu verkaufen, ja an den 
Meiftbietennen auszuhöfern 2 Und in dem Maße wie Kaifer und 
Könige mit Höfen Beifpiele vorangingen, folgten vie weltliden Gro= 
Ben, ja ſelbſt die Bifchöfe nad, welche Hiebei noch meit weniger zu 
entfhuldigen waren als die erften, weil fie nicht behaupten konnten, 
die Zahlung finde für überlaffene Güter und Nutzungen flat. Go 
verloren die geiftlihen Stellen ganz ihren Charakter, ihre MWürbe, 
wurden noch ſchlechter und mwillfürliher behandelt als vie weltlichen 
Lehen und felbft Kindern verliehen, die noch nicht der Ruthe ent- 
wachſen waren. Oft fiegten die Päpfte in ihrem löblihen Streben 
gegen dieſe Mipbräude ob *: mancher Geiſtliche verlor feine Stelle, 
mancher legte fie reuig nieder, Käufer und Verkäufer wurden gleid)- 
mäßig geſchreckt. Nicht felten war aber die Zahl derer, welche ſich 
auf verbotenen Wegen eingeſchlichen Hatten, fo erflaunlih groß, daß 
fie der Papft nah gethaner Buße (nicht ohne Mehrung feiner Macht) 
wieder einfeßte oder fih mit einem Tauſche ver Pfründen begnügte *. 
So verfuhr der päpftlihe Bevollmächtigte im Jahre 1188, als allein 
in und um Lüttih 66 Berjonen ihre Würden auf ungebührliche 
Weiſe erworben halten. Sonſt galt es als Regel, daß wegen Si- 


! Innoc. epist., VII, &. 
? Teutonici reges perversum dogma sequentes, 
Templa dabant summi dei, saepissime nummis 
Praesulibus cunctis; sed et omnis episcopus urbis 
Plebes vendebat, quas sub se quisque regebat. 
Exemplo quorum manibus nec non laicorum 
Ecclesiae Christi vendebantur maledictlis 
Presbyteris. — Domnitzo, I, 15. 
® Bernh. Clarav., De officio episc., c. 7. Dandolo, 244. Concil., 
Xi, 824. Thomassin., U, 1, c. 61. — * Ut simoniam evaderent et 
praebendas non amitterent, Alber., 375. Thomassiun., II, J, c. $. 











Diründenkauf. Residenz. 147 


monie bei Bisthümern nur der Papft, wegen Simonie bei Pfarreien 
aber auch der Biſchof ſtrafen und loͤſen dürfe. 

Allmähli erfand man allerhand neue Audwege, um nidt offen⸗ 
baren Kauf und Beilehung zu treiben; bie Kirche fuchte jedoch die⸗ 
felben überall abzufchneiden und verlangte vor der Uebernahme von 
Pfründen einen Ein !, daß durchaus fein ungebührlies Mittel an- 
gewandt ſey. Ja Innocenz II vermarf fogar einen Vertrag, wo⸗ 
nad Jemand einem Stifte Güter unter ber Bedingung überlaffen 
wollte, daß er zum GStiftsheren gewählt werde ? und jene als 
Pfründe behalte. Höchſtens könne man eine Bitte um die Wahl 
verftatten, und ſelbſt dann möge Gott richten, vb die Stiftäherren 
biefelbe nit un des irdiſchen Geldes willen getrofien hätten. Wahr- 
haft KHriftlide Könige, wie Ludwig IX, unterflügten vie Päpfte in 
dieſem heilfamen Bemühen; feitvem aber die Beſetzung vieler Stellen 
an fie felbft gekommen war, machten fe ſich des getavelten Unrechts 
oft nicht minder ſchuldig als die Laien . 

Auf ganz eigenthümliche Weife übervortheilte Robert, der Kanz- 
ler König Rogers von Sicilien, drei ein Bisthum Suchende *. (Er 
ſchloß mit jedem förmlih über den Kaufpreis ab, erzählte den Her⸗ 
gang am Wahltage, Tieß einen vierten Unfchulvigen wählen und 
zwang jene, als ſtrafbare Pfründenkäufer, das Verſprochene richtig 
einzuzablen. 

Es war ein Grundgeſetz der Kirche, daß jeber Geiftlihe fih am 
Orte feiner Pfründe aufbalte, damit er nicht Hloß die Binnahmen 
beziehe, fondern aud den Pflichten feines Amtes und Berufes Ge: 
nüge Teifte. Aus diefer Vorſchrift der Reſidenz, wie man es 
nannte, folgte ganz natürlih, daß Niemand mehre geiftliche Stellen 
zu gieicher Zeit beſitzen folle 9. Leider wurden aber beide, im All⸗ 
gemeinen ſehr heilſame Vorſchriften gegen dieſe Häufung oder Gu: 
mulation von Stellen gar oft umgangen, übertreten oder durch 
die Kirhenoberen davon enibunden. Wenn die Grzbifhöfe von 
Mainz und Köln Pfründen in Goslar hatten 6, wie war es mög- 
ch, irgend eine damit verbundene Pflicht zu erfüllen? Gegen fo 
mächtige Prälaten Eonnte dev Papft das Gefeg nicht innmer ohne große 
Verwirrung geltend maden, ober er erfuhr gar nichts von deſſen 


! Miraei op. dipl., Il, 965, Urf. 30. — * Innoc. epist., X, 168. 
Thomassin., III, 1, c. 64. — ° Leibnitii mantiesa, 157. Thomassin., 
iu, 1, ce. 61. Raifer Friebrich N empfest beingen feinen Notar bem 
Stifte von Palermo. Hist. dipl, I, 2, 774. — ohann. Sarisber. Po- 
licratic., VII, 19. — ° Tbomassin., II, 3, c. 5. Bernh. Glarav., De 
officio episc., c. 7. Decret. Gregor., Ill, 5. 14. Innoc. HI epist., l. 
82. Concil., XII, 831, Nr. 12, 14; XII, 424, Nr. 13. Verſprechen 
auf Bfründen follten nicht im voraus eriheilt werben. Innoc. epist., XI, 
188. — © Zur Zeit Friedrichs 1. Hildesh. On 148. Rainald von 
Daffel war Bropfl au vier Kirchen. Ficker, 1 
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Uebertretung,, oder er fand ed auch wohl geratben, aus mehren Ur⸗ 
fahen Ausnahmen manderlet Art zu beftätigen: 3. B. daß ein Bi: 
fhof feine frühere Stiftäftelle 3 oder Abtei einftweilen behalte, ins⸗ 
befondere wenn die neu übernommene Würbe zwar ehrenvoller, aber 
mit weniger Einkünften verknüpft war. Allein vie Klöfter ließen 
ſich dies nicht immer ohne allen Widerſpruch gefallen, ſondern bezo- 
gen fih auf das allgemeine Gefeh, wonach Niemand zugleih Biſchof 
und Abt feyn koͤnne 2; und GStiftäherren, melde dem Borrüden 
nit entfagen toollten, wurden erft durch Androhungen päpftligen 
Banned zum Gehorfum gebracht . — Um inveß eine beflimmtere 
Regel zu bekommen, erfand man ben Unterſchied zwiſchen folhen 
Stellen, mit melden nothwendig und mit welchen nicht nothmwenbig 
Refidenz verbunden fey 2%; nur die Abweſenheit von jenen follte den 
Berluf der Einkünfte nach fih ziehen und ihre unbebingte Vereint- 
gung mit anderen verboten bleiben. Und in ber That entfernten 
Reichdtage, Neifen nah) Rom, Pilgerungen nah Ierufalem, kirchliche 
Verſammlungen, Geſandtſchaften u. vergl. manche, beſonders Höhere 
Geiſtliche ſo oft und lange von ihren Sitzen, daß man von der 
Strenge des Geſetzes oft nachlafſfen mußte und nur die Anweſenheit 
während eines Theils des Jahres verlangte 5. 

" In den niederen Kreiſen zeigten fi Uebel anderer Art: Pfarrer 
3: B. ließen fih andere Stellen ald Vikarien übertrage 6, bis vie 
fer zeither unverbotene Ausweg ebenfalls verfperrt wurde. 

Endlich finden fi Beiſpiele, nicht der Häufung mehrer Pfrünven in 
einer Hand, fondern der Cinweiſung mehrer Perfonen in eine Pfründe. 
Dies geſchah erftend durch die Patrone 7; zweitens, indem ſich Pfarrer, 
um ihre Stellen geiviffermaßen zu vererben, ſchon bei Lebzeiten einen 
Nachfolger zuoronen liefen; envlih in Zeiten zwiſtiger Biſchofs- und 
Papftwahlen. Jenen erſten Mißbräuchen trat vie kirchliche Geſetzgebung 
entgegen; im legten Kalle unterfuchte man die Würbigfeit ber Ginzel- 
nen, das redliche oder unrebliche Verfahren bei ihrer Erhebung u. f. w. 
und ſchloß danach die Bewerber ganz and, oder beſtimmte die Folge, 
in welcher fie einrüden Eönnten. 


1 Im Jahre 1270 befaß der Bifchof von Minden. durch päpftlihe Der 
willigung zugleich bie Präpofitur. Würdtwein, Subsid., 46. 
noc. epist., VIII, 152. Der mädjtige Abfalon war zugleich — — vom 
Roſchild und Zund. Saxo Grammat., XIV, 562. Aliquis simul 
copus et abbas esse non potest. Concil, Claram. von 1085. Con- 
cil., Xi, 915, Nr. 4. — ° Innoc. epist., 187. — * Thomassin., 
I, 'g, e. 6. Innoc. epist., X, 50. — * Pr möglich follte ber Bifchof 
an hohen Feſten, in der Baflengeit n u. f. w. gegenmärtig ſeyn. Thomassin., 
1, 3, oc. 34,55. — Ibid., 1, 9, c. 27, 28. Ried., Cod., I, U. 
45. — ? Würdtw., Subsid. , x, 34. Concil., XI, 1087, Nr. 8 
und 747, 782, 832. Audı Sheilung und Tauſch von Pfränden warb vers 
boten. Decret. Gregor., III, 
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Beiftlihe (Arspoda) ohne beftimmten Sig und beflimmte Obere 
follten nirgends gebuldet werben A. 


7. Bon den Bifltationen der Kirchen. 


Es galt als Regel, daß jeder Lanpbefan und Erzpriefter jährlid 
feinen Bezirk, jeder Biſchof feinen Sprengel, jeder Erzbiſchof feine 
Landſchaft (Provinz) bereifen, vifitiren, unterfucdhen müſſe 2. Diefe 
Viſttationen, Unterfuhungen erſtreckten ich auf Leben und Wandel 
der Geiftlihen, Uebung kirchlicher Pflihten, Behandlung und Der: 
waltung des Kirhenvermögend; ja Sitten und Mandel, Thun und 
Laflen der Laien oder Gemeinen durfte und follte ein Gegenftand 
der Prüfung und Welfung ſeyn. Die Grundfäge dieſer adgeftuften 
Auffiht waren fehr weife und heilſam und trugen oft vie trefflich⸗ 
fien Früchte, aber freilih blieb die Ausführung auch oft Hinter dem 
zurüd, was man bezwedte. Denn 1) entfland nicht felten Streit 
über den Umfang und die Grenzen ver Befugniffe eined jeden der 
genannten Kirchenoberen; bald hielt fih der eine, bald der andere 
zurüdgefeßt oder beleidigt, und flatt erhöhter Ordnung und Friedens 
gab es verboppelten Streit. 2) Manche SKirchenobere unterließen vie 
Viſitationen viele Jahre hindurch ganz ®, bis fie vom Papfte ernft- 
lich zu ihren Pflichten angemiefen wurden; und umgekehrt erfchienen 
andere zu oft, um fih (unter geiftlihem Vorwande) defto länger 
einlagern zu Eönnen. 3) Manche verurfachten bei ihrer Anwefenheit 
ben Untergebenen gar argen Drud * und erlaubten jid große Un: 
bilden. So erwähnten wir bereits oben, wie verwerflih ein Erz: 
Hifhof von Borveaur * jih benahm, und bei einer Bijitation des 
Erzbifhofd von Kanterbury 9 kam e8 im Jahre 1250 zu fo Heftigem 
Streite, daß ſich die Parteien In der Kirche prügelten und der Erz⸗ 
biſchof einen Stiftsherrn rücklings mit dem Kopfe ſo heftig gegen 
eine Zwiſchenwand der Bänke warf, daß man Ihn für todt Binmeg: 
trug. 4) Mehre Biſchöfe erhoben Wifltationsgebühren, wenn fie 
auch nicht vijitirten, und zwar um fo höhere, weil ven Kirchen hie: 
dur viele Ausgaben erfpart würben 7. 

All dieſen und ähnlichen Uebeln trat vie kirchliche Geſetzgebung 
mit löblichem Nachdrucke entgegen. Schon auf der lateraniſchen Kir- 
henverfammlung von 1179 fegte Alexander II feft ®: daß man Feine 
übermäßige Zahl von Begleitern ober gar Hunde und Jagdvögel 


! Concil., XU, 781, 9. — * Baluz. misc., 267. Der. Erz 
biſchof ſollte mit Bifltation feine „eigenen © rengel⸗ Beginnen. Decret., 
ib. VI, tit. 20, c. I. — ek el on Aarbonne hatte in 18 

— id. 8 


Jahren nicht p sit Innoc. * 
VI, 216. Oben ©. —* x‘ Matih, Paris, 523. — 

’q Münters Beiträge, L, 104, 187. Concil., XIII, 824. — ° Ibid., 

Xu, 419. Thomassin. , IT, 3, c. 80— 82. Innoc. epist., X, 88, 
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mitnehmen, nicht ſchwelgen, den Aufenthalt ohne Grund verlängern, 
oder Geld und Geſchenke erpreflen dürfe. Noch mehr würde man bie 
Zahl jener Begleiter gejehlih verringert haben, wenn jie nidt oft 
nötbig geweſen wären zum Schuße gegen Gewalt und als Mittel, vie 
Ausſprüche fogleih in Vollzug zu bringen. Im Jahre 1155 beftä- 
tigte Papft Hadrian IV dem Erzbiſchofe Hillin von Trier das her: 
koͤmmliche Recht, alle vier Jahre das Erzftift zu bereifen und beöhalb 
in jevem vierten Jahre den Zehnten oder jedes Jahr den vierten 
Theil des Zehnten zu beziehen . Nach einer Verfügung Innocenz IH 
follte aber feine DBerpflegung (procuratio) eine® Prälaten über 4 
Mark Loften 2. 


8. Bon den Kirdenverfammlungen. 


Bei ven Bifitationen der Kirchen erfchienen die verſchiedenen Obe⸗ 
ven als folhe und übten gewifle ihnen ausſchließend zugemiefene 
Rechte. Don Mitreden und Mitratben oder gar von Mitentfcheinen 
der Uintergebenen war dabei gar nicht die Rede. ine bloß monar: 
chiſche Einwirkung diefer Art von oben herab galt indeß, unb mit 
Recht, für zu einfeitig und unbefhränft: man follte Untergebene auch 
bören, Bleihgeftellte befragen, damit die Bedürfniſſe und Mängel un: 
befangener dargeftellt, die Wahrheit befier gefördert und die Mittel 
des Guten und Rechten flärfer und einflußreiher würden. Mit einem 
Worte: jeder kirchliche Obere follte in feinem Kreife Kichenverfanm: 
lungen halten, der Erzpriefter, ver Bifchof, der Erzbiſchof, ver Papſt. 
Auf der vom Erzpriefter geleiteten Verſammlung erfchlenen die Pfar: 
rer ihres Bezirks *, auf der bifchöflihen die bed Sprengel und 
außerben Aebte und Prioren ver Klöfter °, auf der erzbiſchöflichen 
die Bifhöfe ihrer Provinz, einzelne wichtigere Aebte und Abgeorbnete 
der Kapitel von den Kathedralkirchen °, auf einer päpftlichen allgemei- 
nen FKirhenverfammlung die Patriarhen, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte 
und überhaupt diejenigen Perfonen, melde ver Papft zu berufen für 
gut fand. 

Darüber, ob und wann eine allgemeine Kirhenverfammlung 
nöthig fey, gab es kein beſtimmtes Geſetz oder Herkommen (und ſie 
wurden ſchon deshalb in langen Zeiträumen gar nicht abgehalten); 
Biſchoͤfe und Erzbiſchöfe hingegen ſollten vie ihrigen, als die nöthig- 
ſten und heilſamſten, in ver Regel alle Jahre berufen. Man ver— 
fammelte fih in der Kirche und begann bie Gefchäfte erft, nachdem 


! Thomassin., Il, 2, 33. — ? Günther, Cod., I, Urf. 166. — 
® Archives de Reims, 1], 2, 466. — * Clero comprovinciali — con- 
gregato. Harzheim, ın, 330, 342. Schwabenipiegel, 44, 45. Nieſert, 
Münfterfche Urkunden, II, 171. Binterim, Eoncilien, v, 136. Muchar, 
In, 355. — 8 Innoc. in epist., VIIE, 54. — 9 Decret. Gregor., Ill, 
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ber feierliche Gottesdienſt beendigt und die Heiligthümer auf ven Al- 
tar gelegt waren 1. Die Priefter fapen in Amtskleidern umher, nad 
denn Alter ihrer Weihe; von den Diakonen wurden nur bie vorzüg: 
lihften, von den Laien nur geprüfte Männer, vie legten hauptſäch⸗ 
fidy zu Dem Zwecke zugelafien, um über ven Wanbel und vie Sitten 
der Beiftlihen und der Laien anflagende oder losſprechende Zeugniſſe 
abzulegen. Das Wohl der Kirche, die Verwaltung ihrer Güter, die 
Anorbnung ver Kichenzudt, die Abftellung von Mißbräuchen, bie 
Unterflügung der Armen u. f. w. ward auf biefen Berfammlungen 
beilfamer Weile zur Berathung gezogen. Nach urjprünglichen Beſtim⸗ 
mungen follte man hiebei ohne flrenge Form und viele Künfte, ohne 
Geräaufh und Umfchweife, nad Billigkeit und riflliher Liebe ver: 
fahren ; als aber der MWirkungdfreis und die Gefahr der Einreden 
und Wivderſprüche wuchs, fonnte man fi auf eine milde und freund: 
lihe Gefinnung nicht allein verlaffen,, fonvern beburfte anerkannter 
beftimmter Vorſchriften und Geſetze. 

Daß auf ven biſchoͤflichen Synoden ausgezeichnete Laien erſchie⸗ 
sen, ift eine oft bekundete Thatſache 2, welche eben durch bie Der: 
miſchung des geiftliden und weltlichen Glements erklärt wird, vie im 
Mittelalter fo oft vorkommt. Uber nicht felten blieben heilſame Der 
fhlüffe wegen des Widerſpruchs von Bornehmen und Geringen un 
vollzogen ®. 

Es fand überhaupt nicht feit, welche Mechte die meltlihe Macht 
Habe in Hinfiht der Berufung von Kirdenverfamminngen, ver 
Theilnahbme an venfelden und ber Beftätigung ihrer Schlüfle *. 
Ohne Zweifel wurden ihre Rechte in dem Maße geringer, als bie 
Kirchengewalt wuchs, bis man fie allmählih ganz läugnete, worauf 
fih die Ausgefchloffenen wo nicht feindlich, doch gleichgültig gegen bie 
Kichenverfanmlungen zeigten. Ja um- manderlei Händeln und Un⸗ 
bequemlichkelten zu entgehen, aus Furcht ober aus Läſſigkeit, ober 
aus Abneigung gegen die Mitwirkung ber Legaten ° wurden felbft 
die Bifchöfe und Erzbifhöfe den Kirchenverſammlungen fo abgeneigt 
als wohl die Fürften den ſtändiſchen Landtagen %; da aber traten 
die Päpſte hervor und thaten mehr für jene ald bie Kaiſer für dieſe. 
Indeſſen flellte andererſeits päpftlihe Uebermacht und Entſcheidung 
nicht ſelten die provinziellen oder landſchaftlichen Kirchenverſammlun⸗ 
gen auch in Schatten und verleidete dieſelben. 


' Thomassin., II, 3, c. 5 — 76. — ? Montag, Il, 414, 433. — 
> Orderic. Vital. zu 1139. — * Im Jahre 1160 faßte der Erzbiſchof 
Hartwig von Hamburg den Beſchluß, es folle jährlich in feiner Landſchaft 
eine Kirchenverfammlung gehalten werden, cum suffraganeis, praelatis, 
clericis, nobilibus, liberis. Doch flimmten bie legten gewiß nur über 
weltliche ober gemifchte Sachen. Lappenberg, Url. I, — o Schäf: 
ner, II, 620, 621. — ° Thomassin., II, 3, 57. 
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Ganz folgerecht behaupteten vie Päpſte auf dem ihnen im- Allge⸗ 
meinen ſchon eingeräumten Standpunkte: fie allein hätten dad Recht, 
Berfanmlungen der ganzen chrifilidhen Kirche zu berufen; fie koͤnnten 
als allgemeine Bilchöfe in jedem Sprengel und jeder Landſchaft bie 
Prälaten und Geiftlihen zu Eleineren Berjammlungen berufen unb 
diefe durch Bevollmächtigte abhalten laſſen; überhaupt alle Kirchen: 
verfammlungen hätten nur flatt und bekämen allein Recht und Kraft 
durch den wömifhen Stuhl 1. Kein anderer Prälat Fonnte biejelben 
fo ſchicklich als der Papft berufen; hieraus entwickelte fih allmählich 
die Meinung, er koͤnne es allein, und den Widerſprechenden wäre 
faum ein anderer Ausweg geblieben, als dem Kaifer alsdann jened 
Net zuzumeifen, womit keineswegs ben @eiftlihen und noch wes 
niger den Königen gedient war. In dem Befehle der Iateranifchen 
Kirchenverſauumlung von 42145 ?, jährlich Sprengelſynoden abzubal- 
ten, fahen bie Vernünftigen nur die Erneuung eined mit Unrecht 
vernachläfligten Geſetzes; daß aber die großen Interanifhen Kirchen- 
verfanmlungen des 12. und 13. Jahrhunderts ganz anderer Natur 
waren ald die allgemeinen SKirchenverjammlungen bed A. und 5. 
Jahrhunderts, fiel kaum Jemandem ein zu bemerken. Jetzt war 1) jebe 
Theilnahme der weltlihden Macht und ver Laien ganz ausgefähloffen und 
deren Net auf den Papft übergegangen; 2) ſtanden ihm Mittel zu 
Gebote, Abgeneigte auszuſchließen und Freunde in größerer Zahl ber: 
beizuziehen; 3) wurde den Berufenen Kein Entſcheidungs- und Stimm- 
recht, fonderu nur ein Berathungsrecht zugeſtanden; ja der Papft machte 
bisweilen feine Anſichten (nicht bloß ohne eine Abftimmung, fonvern 
auch ohne eine Berathung zuzulaffen) „glei von vorn herein ald un⸗ 
bebingte Befehle bekannt 2, 

Es galt für unftatthaft, daß irgend eine weltlihe Macht das Be⸗ 
ſuchen ver Kirchenverſammlungen erſchwere ober gar verbiete *, und 
ein ven Königen von Sicilien einft bemilligted Vorrecht, monad ih: 
nen die Auswahl ver abzuſendenden Bilhöfe frei fand und erlaubt 
war, bie unentbebrliden zurüdzubehalten, warb erjt beftritten, bann 
aufgehoben %. Noch weniger durfte ein Prälat die päpftliden La⸗ 
dungen verabfäumen; warb doch der Erzbifhof von Köin im Jahre 
1149 abgeſetzt 9, weil er auf ver Verſammlung in Rheims ausge⸗ 
blieben war. Es galt fhon für eine Gnade, wenn der Papſt er: 
laubte, daß in einzelnen Fällen Stellvertreter auf feinen ober ben 


! Omnia concilia per Romanae ecclesiae auctoritatem et facta sunt 
et robur acceperunt. Concil., XH, 971. — * Coneil., XIII, 9839. — 
> So verfuhr Innocenz IV bei der Abfebung Kaifer Friedrichs I — 
2 Schon zur Zeit Friebrlche I verboten bie Rektoren des Iombarbifchen Buns 
des den Bifchöfen Kirchenverfammlungen zu befuchen, weldye Freunde bes 
Kaifers ausgefchrieben Hatten. Pez. thes., VI, Urk. 150, 154. — ° Con- 
cil., XN, 730. — ° 8. Pantal. chron. Würdtwein. 
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erzbifchöflihen Verſammlungen erſchienen . — Zu ben Koften, 
welche das Reifen nach ven allgemeinen Kicchenverfammlungen verur- 
ſachte, mußte die niedere Geiftlichkeit den Biſchoͤfen einen Beitrag zah⸗ 
len ?; wurden dieſe aber Vergehen halber nah Mom geladen, fo 
war Niemand verpflichtet ihnen zu Hülfe zu kommen. 

Ohne Zweifel jind durch die großen Iateranifchen Kirhenverfamm: 
Iungen, beſonders unter Alexander HI und Innocenz III, neben 
manchen tadelnswerthen auch viele fehr heilſame Geſetze für die ges 
fammte Ghriftenheit ergangen ®. Daß aber im Laufe bed 13. Jahr⸗ 
hunderts dad hoͤchſte Entſcheidungsrecht des Papſtes ſo weit audge: 
dehnt wurde, ſelbſt die Berathungen zu hemmen; daß ferner welt: 
liche Abſichten und Zwecke oft die geiſtlichen überwogen und in ben 
Hintergrund flellten, war nur ein fcheinbarer Gewinn, ver Wahr: 
heit nach aber oft ein Berluft und ein liebe. Im 45. Sahrbundert 
machte man indeß bie entgegengefehte Erfahrung, daß ariftofratifche 
Kirchenverfammlungen ohne monarchiſche Spige auch nicht ohne große 
Mängel find oder bequemer zum Ziele führen. Und nur ben Nupen 
der Kirchenverſammlungen in kleinen Kreifen balt man für fo bes 
währt, daß die Anhäger ver verfchiedenen chriftlichen Bekenntniſſe im⸗ 
mer auf ihre Erhaltung oder Erneuung gebrungen haben. 


9. Bon der Beichte, der Buße und dem Ablaffe. 


Es galt befonders feit Innocenz DI ald Negel *, daß jever Laie 
jährlich wenigftend einmal bei feinem Pfarrer, jeder Geiftlihe bei 
feinem Kirchenoberen oder einem vom Biſchof beftätigten Mann alle 
Sünden beihte. Doch wurden Ausnahmen gemacht, inwiefern Laien 
(3. B. auf Reifen) bei einem fremven Priefter ober auch daheim 
bei einem Bettelmönche beichten oder Fürſten und Herren nah Will: 
für einen Beichtvater erwählen konnten. 

Ueber die Art und Weife, wie der Geiſtliche fragen, zur Lehre 
und Beſſerung wirken folle, fehlte e8 nicht an zweckmäßigen Vor— 
ihriften, Sehr Vieles hing indeß hiebei von feiner Perfdnlichkeit ab, 
und nur manches Aeußere Eonnte firenger verlangt und darauf ge— 
balten werden. Der Geiftlihe foll mit nievergefchlagenen Augen 
fiten und Niemanden, indbefondere die Brauen nit anfehen d, Er 





I &o erlaubte Honorins II dem Bifchofe von Hildesheim zu den Syno⸗ 
den bes Erzbifchofs von Mainz, mit dem er in Streit lebte, einen Stellvers 
treter abzufchiefen (Regesta Honor., Jahr IN, Urf. 25, und X, Urk. 79, 
288); als fidy aber der Erzbifchof über biefe Beflimmung befchwerte, warb 
eine neue Unterfudjung der Gründe veranlaßt. — * Tiraboschi, Nonan- 
tola, 11, Urk. 277. — ? Im 12. unb 13. Jahrhundert 4 allgemeine und 
317 befondere Kircjenverfammlungen. Capefigue, Phil. Aug., IV, 197. — 
* Concil. (von 1215), XII, 823, Nr. 12. &s ift bier nicht er Ort, bie 
Licht » und Schattenfeiten des Beichtwefens zu entwideln. — ° In con- 
fessione habeat sacerdos vultum humilem et oculos ad terram demis- 
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mag Stand und Würde des Beichtenden erforfchen, fotern dies auf 
Beurtheilung und Buße Einfluß Hat; er foll aber nicht nach dem 
Namen fragen. Es genügt, wenn er feine Kragen einrihtet nad dem 
Denkverfe: Wer, was, wo, wie, warın, mit wen, wie oft, warum 27 
Gr Halte rich glei fern von zu großer Milde und zu großer Strenge 
und forfche nicht auf eine” ſo unvorſichtige Weile, daß @infache und 
Schuldloſe erſt die Vergehen durch ihn Tennen lernen und zu deren 
Begehung aufgereizt werden. Mer Geſchenke nimmt, wird hart, wer 
Beichtgeheimniffe ausplaudert, mit Abfegung oder Einfperrung in ein 
firenges Kloſter beftraft ?. 

Urſprünglich ertbeilte der Biſchof Innerhalb feines Sprengeld vie 
Losiprehung für alle Fälle, allmählih aber machte man Unterſchiede 
zwiichen folden, wo der Pfarrer, wo ber Bifhof und wo ber Papſt 
biezu berechtigt ſey. Damit bie von ben erflien an die Biſchöfe ge⸗ 
brachten Fälle nicht liegen bleiben moͤchten, hielten fie fi wohl be: 
fondere Beichtiger *. Cheſachen, Mord, Unterbrüdung der Unſchul⸗ 
digen u. dergl. mußte, nad Innocenz II Beſtimmung, der Prie⸗ 
fter an ven Bifchof weiſen +. Diefer Hingegen wies feinerfeitö ver: 
widelte Bälle an den Papſt ober fragte bei ihm an, ober ver Ge: 
ftrafte wandte fi an benfelben, oder dieſer mifchte fih aus eigener 
Machtvollkommenheit ein, unbefümmert, ob es dem Bifchofe ange: 
nehm oder unangenehm ſey. Angenehm z. B. war es Vielen, als 
Innocenz feftfete 9: die Ermordung eines @eiftlihen ſey ein fo 
ſchweres DVerbreihen, daß nur in Nom davon eine Losſprechung er- 
folgen fönne, venn hiedurch ſchien die Heiligkeit des geiftlihen Stan: 
des erhöht und Willkür zurückgeſchreckt. Als ſich aber die Zahl der 
von Papfte vorbehaltenen Fälle mehrte, vie Wirkfamfeit der Bilhöfe 
in der Nähe hiedurch gehemmt warb und bie Verbrecher in Nom 
oft übertriebene Milde fanden, wurden bie Bifchdfe nicht felten un— 
zufrieben und fuchten das, was fie ald Recht nicht erftreiten Eonnten, 
durch beſondere Freibriefe "wieder zu erhalten 6. Auch betrachteten ſie 
es ſchon ald Gewinn, wenn man ihre Stelle nur nicht ganz vorbei: 
gehen burfte. 


sus, ne facieın adspiciat confitentis, maxime mulieris. Gonrilium in Kan 
terbury von 1236. Es fcheint, ale habe man u nicht überall geſchloſſene 
Beinthähte gehabt. rt XIII, 1378, Ne. 1 A dor H 

uis, quid, ubi, per quos, „motien. quemo 0, quando arz- 
heim, Ill, 538. — — Consil .) #4 Di 8, und 1495, 985. — 
3 Harzheim, II, 605, Nr. 33. — X Epist., 290. — ® Thomas- 
sin., I, 2, c. 13. Binterim, Goneil., IV, u. 488. Auch von Rirs 
henbrand und Simonie föfte nur der Vapft. Ein Legat giebt im 12. Jahr⸗ 
hundert dem Propſte des Kloſters Neuburg das Recht, reuige Frauen loszu⸗ 
ſprechen, welche Kinder todtgedrückt hätten. Fischer, Geſchichte von Klofter: 
neuburg, Urkundendand, ©. 147. — ° Im Jahre 1193 gab Papft Coͤle⸗ 
flin dem Bifchofe von Negenshurg das Recht, incendiarii lo6zufprechen. 
Ried, Cod., I, Urt. 289. 
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Bon jedem Beichtlinde wurde verlangt, daß es alle feine Sün- 
den ohne Ausnahme und Rückhalt angebe, fie ernfllih bereue und 
einen feften Borfag zur Beflerung falle ı. Ohne diefe drei Dinge 
fonnte von einer Losſprechung gar nidt die Rede feyn; nun aber 
traten viertend Bußen binzu, welde die Kirche theils als Strafe, 
theild als Erweckungsmittel zum Guten auflegte. Diefer Bußen gab 
es ſchon früher gar viele, und in fpäteren Zeiten kamen mande neue, 
keineswegs immer zu billigenvde Hinzu. Beten, Baflen, Ausſchließen 
von Feſten uub Aufzügen, Verbot, Kriegödienfte zu nehmen oder zu 
leiften, Keuſchheitsgelübde, Geißeln, Pilgern, Einjperren in ein Klo: 
fter u. dergl. gehören zu den gewöhnlichſten Bußen. Weil aber ve: 
ren und der Kirchengeſetze buchſtäbliche Erfüllung in einzelnen Fällen 
zu Härten führte, fo erlaubten ji die Kirhenoberen Hier oder dort 
etwas nachzulafien; weil die Zeit mander Buße, bei vielem Sün⸗ 
digen, oft über das Leben binaußsreichte, fo erlaubte man deren Ver: 
wandlung in eine anbere; weil endlich dad peinlihe Recht faft für alle 
Vergehen einen Loskauf in Geld verftattete, fo glaubte man, dba 
Neue und Bellerung davon unabhängig verlangt wurde, aud die 
äußere Kirchenbuße in eine für die Kiche und ihre Zwecke heilfame 
Geldzahlung umändern zu dürfen. Anfangs beobachtete man hie- 
bei Borfiht und Maß und erlaubte die Verwandlung nur für be: 
ſtimmte einzelne Sünden; bald aber zeigte jih Gigennuß bei den an 
die Reihen gehenden Borberungen, und ba die Armen nicht bezahlen 
fonnten, ſo erfand man immer mehr Dinge und Uebungen, bie für 
genügende Buße galten ?, bis jhon damals (mie laute Klagen tüch—⸗ 
tiger Geiftlihen erweifen) das bloß Aeußerliche zur Sauptfache ward 
und das Innere faſt ganz verſchwand. 

Büßungen, wie fie felbft Kaifer und Könige übernahmen (3. B. 
Heintih IV in Kanofla, Heinrih U von England wegen Bedets 
Ermordung), Haben, fo anftößig fie und auch auf einer Seite er: 
feinen, auf der anderen ald Demüthigung vor Gott auch ihr 
Großes und Würbiged; wenn fih aber Richard Löwenherz in einer 
Krankheit die Beine binden, aufhängen und übermäßig geißeln 


‚I Concil., XII, 782, 16. — ? ®Bland, II, 1, 677. Laute Klagen 
darüber in Berthold Predigten, 3. B.: pfi Pfennigprediger Mörder aller 
der Werlte, wie manige Seele du mit dinen falfhen Gewinnen wirfelt an 
den Grund der Hellen; du Mörber ber rechten Buße. (140, 289.) Pfennig: 
prebiger, dem Teufel einer der liebfien Knechte. Denn der fährt aus unter 
die einfältigen Leute unb predigt und ruft, daß Alles weint, was vor ihm 
it. Und er fagt, er habe von dem Bapfte die Gewalt, daß er dir alle beine 
Sünden abnehme um einen Helbeling ober Helfer. Und der lügt bag man 
damit Iedig ſey gegen Gott, und er kroͤnt ben Teufel alle Tage mit vielen 
taufend Seelen. Ihr follt ihnen nichts geben, bann müflen fie abſtehn von 
dem Betruge. (384, 395.) A forca d’indulgences les clercs nous ont ex- 
torqués ce qui nous restait. Pierre Cardinal in Fauriel, Hist. de la 
po6sie provengale III, 217. 
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tieß 2, fo ift dies ſchon weit fratzenhafter. Das ganze Bußweſen 
envlih bekam eine verwerflihe, Thon damals laut gerügte Richtung, 
ald man, zum Theil bei Gelegenheit der Kreuszüge, die Lehre von 
ben allgemeinen Abläffen oder Inpulgenzen erfand ?. Sie be- 
rubte auf der Anſicht, daß Menfhen über ihre eigentlihe Schulvig- 
feit hinaus Gutes thun Eönnten und Gott den durch Heilige und 
Fromme auf dieſe Weife entſtehenden Schatz nebfl dem unerſchoͤpf⸗ 
lichen Schatze des Verdienſtes Chriſti ver Kirche zur erlöſenden Ver⸗ 
theilung an Reuige und Bedrängte übergeben habe. Das perſönliche 
Thun und Laſſen trat dabei in den Hintergrund, und die guten 
Werke ſchienen nur nach größeren oder kleineren Maſſen Bedeutung 
zu haben, wo Einer für ven Anderen eintreten und etwas abver- 
dienen koͤnne. So viel Scharfiinn au geiftreihe Kirchenlehrer 
darauf verwandten, allen Mißdeutungen vorzubeugen, alle Lüden ver 


1 Hemingford, li, 93. Thomassin., IU, 1, c. 74. — 2 Indul- 
entiae plenariae. In einem provenzaliichen Dichter des 13. Jahrhunderts 
Acht die Klage: daß die Legaten vendent dieu et les indulgences. Millot, 
ii, 468. Fauriel, II, 139. Capefigue, Phil. Aug., II, 11. Das Ber: 
langen ber Geiſtlichen: Jeden, der Ablaß empfange, ihrer Gerichtebarkeit zu 
nate werfen, ward ſelbſt von Paͤpſten mißbilligt. Gallia christ., XI, preuv. 
p. 3. 
Daß man Gottes Gabe Faufe und verfaufe, 
Das warb uns verboten bei ber Taufe. 


Walther von ber Bogelweide, II, 38. 


Peccat audacius, eo quod pessima 
Peccandi genera tolque gravissima 
Discit a plurimis in quadragesima, 
Sic sua reputans commissa minima. 


Walter Mapes in Flacii catal. testium, p. 1446. Der Abt Joachim 
fagt: Manche vertrauen fo fehr auf ben Abla ber Kirche, daß fie nie 
daran denken vom Böſen abzulaflen, fondern fich immer mehr in alles 
Schlechte verienfen. Neander, IX, 427 


. Dem babeft anders niht enzimt (gefällt), 
Wan daz er fünden buoze nimt. — 
Sünde nieman mac vergebn, 
Wan got al ein; bar fule wir ſtrebn. 
Diu gnabe eime efele wol gezimt, 
Daz er bem ohſen fünde nimt. 
Der ablaz dunfet toren guot, 
Den ein gouch dem andern tuot. 


Freigedank, 150. 


Bifchof und Karbinäle, die ganze Prieſterſchaft 

Si: allefamnt befiten bei weitem nicht bie Kraft, 
Daß fle vergeben können auch nur bie Fleinfte Schuld, 
Gott kann allein vergeben, kein Andrer hat die Kraft. 


Noble leyczon, Kannegießer, IX. Leger, 29. 
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Anfiht auszufüllen und das Innerliche und Troſtreiche der Lehre 
hervorzuheben, fo fanden doch nur zu Viele e8 bequem, aus zufäl⸗ 
lig zweideutigen Worten der beflexen und vorſätzlich zweideutigen 
Aeußerungen ber fchlechteren Geiſtlichen die Anjicht abzunehmen: ber 
Ablaß befreie nicht bloß von der Kirchenbuße (ſowie etwa eine welt: 
ide Begnabigung von weltlicher Strafe), ſondern reinige, felbft 
ohne genügenven Inneren Wandel, vor Gott 1. Die Unfittlichfeit be: 
rubigte fi) bei dem Aberglauben an vie reinigenne Kraft fremden 
Verdienſtes und vermifchte ihn gar gern mit dem davon verſchiede⸗ 
nen Glauben an die GErlöfung durch Chriſtus, und einzelne Mor: 
ſchriften der Kirche, die zum Beſſeren hindrängten, wurden durch die 
irrigen und verwerflichen Maßregeln anderer Prälaten und Päpſte 
weit überboten. 

Niemand, ſo hieß es, ſoll von ſeinen Beichtkindern einen Eid 
über ihre Ausſage verlangen ? oder ihnen eigennützig Bußen auf⸗ 
legen, die (mie 3. B. das Meffelefen) ihm Vortheil bringen, am 
allerwenigften die Losſprechung von Geldzahlungen abhängig machen 2. 
Niemand foll Diebe, Räuber, Wucherer und ähnliche Verbrecher los⸗ 
ſprechen oder auch nur eine Buße auflegen, ehe fie dad unrechtmä⸗ 
Big Erworbene zurüdgegeben Haben * Kein Biſchof darf (fo ent: 
ſchied Innocenz II auf ver Iateranifhen Kirhenverfammlung von 
4215) über 40 Tage Buße erlaflen, ven Ablaß willkürlich ausdeh⸗ 
nen oder leichtſinnig ertheilen ®. 

Allein trotz dieſer loͤblichen Vorſchriften herrſchten fortdauernd 
viele Mißbräuche. Erſtens blieb es Regel, daß eine Pilgerung nach 
Jeruſalem, ſobald fie nicht äußerer Ehre und Geldgewinnes halber 
vorgenommen werde, vollkommenen Ablaß erwerbe 6. Und fo lange 
man wirklich nad) Ierufalem over auch nur nah Nom pilgern mußte, 
ſchreckten die Entfernung und die Koftlen noch Manden vom Sün: 
bigen zurüd 7; als aber flatt diefer Pilgerungen Geld gezahlt over 
Verwandlung in noch Unbedeutenderes erlaubt wurde, ſank die Scheu 
vor Kirchenzucht und Strafe immer mehr, Im Jahre 1184 bemil- 
ligte der Papft für alle vie, welche vorſchriftsmäßig zum Kreuzzuge 
Geld einzahlten, folgende Abläfle 8: von Bußen über ſieben Jahre 
werden drei Jahre, von kürzeren für peinliche Vergehen zwei Jahre 
erlaſſen; desgleichen alle Sunden, deren Jemand ſich nicht erinnern 
kann, ſofern er nur reuig geſinnt iſt. Geringere Vergehen (vena- 
lia) werden mit gewiſſen Almoſen und einer Zahl abzubetender Pa- 


t Mand, IV, 2, 405. Defwirbige Erörterungen über den Ablaß in 
Duns Scoti oper., ur, 456. Matth. Par., Add., 133 sq. Con- 
cil., XIII, 765. — ? Innoc. epist., XV, 113. — * Concil., XI, 730. 

‚5 Thomassin., H, c. 15, 16. Harzheim , I, 613, Nr. 4. — 
6 ° Dies beftimmte man ſchon 1005 auf ber Kirchenverfammfung von, Kler: 
mont. Tondil., Xu, 829, 2 — ? Innoc. epist., V, 101. — 8 Du- 
mont, , 109, U. 193. Concil., XIII, 647. 
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ternofter gebüßt; die letzte Zahl waͤchſt, wenn Jemand nicht im Stande 
ift jene Almofen zu entrichten. 

Beleidigungen der Aeltern, welche nicht bis zu Ihätlichkeiten flie- 
gen, Eide, die nicht auf Reliquien geſchworen waren, GEntweihungen 
der Sonntage u. dergl. wurden in bunter Miſchung für Beiträge 
zum Kirchenbau erlaffen . Allmäblih wurde ganz allgemeiner 
Ablaß verſchwendet, wo nur ein heiliges Gebäude herzuftellen, eine 
Brücke zu fchlagen, eine Burg zu gründen war. Ja um einer Ka: 
pelle, einem Heiligenbilve Zulauf zu verfhaffen, gab man für ge: 
ringes Opfer, Daterunfer, engliihen Gruß, Beſuch von. Kirchen 
und Kirhhöfen u. vergl. nunmehr fo viel Ablaß, daß man ohne 
Mühe davdn mohl auf taufend Jahre Vorrath erhalten Tonnte 2. 
Und die Papfte, welche diefe Mißbräuche Hätten hemmen follen, gin- 
gen nicht felten mir böfem Beifpiele voran. Als z. B. der Graf 
von Touloufe eine Roſe 3, welde ihm Innocenz IV gefchenft Hatte, 
der Kirche von Aix überließ, verlieh ver Papft jevem reuig dafelbft 
Beichtenden Ablaß auf ein Jahr und AO Tage, ja laut Matthäus 
Paris fegten mehre feiner Berfügungen feſt %: daß der Ablaß nur 
im Verhaͤltniß des gezahlten Geldes bewilligt werden jolle®. Bu: 
cius II gab für viele Vergehen auf 40 Tage Ablaß, wenn man in 
Modena dem heiligen Gemintanus an feinem Feſte bie gebührenve 
Ehre ermeife 6. Urban IV ertheilte Jedem 20 — 140 Tage Ablaß, 
der mit dem Könige von Frankreich zugleih eine Previgt höre, einen 
Altar beſuche, deſſen Weihung der König beigewohnt habe, over für 
ihn reuig zu Gott flehe ?. 

Nicht bloß Laien traten biefem Uebel entgegen und verlangten 8, 
dag Sündenbußen nicht ohne Beiftimmung weltliher Richter beige: 
trieben werden follten, fonvdern auch Bettelmönde predigten fchon 
ums Jahr 1260 in Deutſchland gegen ven Ablaßkram und gegen 
päpftlihe Erpreffungen °. 

Die höchſte Aufgabe, daß vom Beihtftuhle aus für Sittlichkeit 
und Tugend mädtig gewirft und dennoch priefterlihe Willfür und 
Tyrannei abgehalten werde, fledte man fih in langen Zeiträumen 
ſeitdem kaum vor und gerieth envlih nad entgegengefegten Richtun⸗ 
gen in das Aeußerſte, wo eine Bartei oft alle Mißbräuche läugnete, 
verdeckte, umbeutete oder gar in ihnen das MWefentlihe ſah, wäh⸗ 


ı Gudeni cod., IU, 1137; I, 527. — * Bland, IV, 2, 411. 
Campi, II, 400. Schlöpfen, 235, — 3 Baluz. miscell, , L, 
% Matth. Paris, 350. Bieweilen gaben Bifchöfe auch Ablaf in Borrath 
an Klöfter, fo ,. . ber Biſchof von Konflanz dem Klofter Oetenbach. Ar: 
chiv des — in Zürich, Urk. von Oetenbach, 62. Auch 
hierin größer gefinnt, ſchrieb Snnoceng II (Epist., XV, 113): Gratiam 
indulgentiae in quaestum avaritiae nullatenus convertatis. — ° Mu- 
tin. annal. zu 1184. — 7 Guil. Nangis, 418. — ° Hume, Il, 106. 
— ° Gassarus, 1440. 
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rend bie andere alle Kicchenzudt ohne Ausnahme verwarf und jeben 
Verſuch einer Erziehung des Volkes durch vie Geiſtlichen als Aber: 
glauben und Prieſtertyrannei bezeichnete. 


10. Bon dem Banne und dem Interdikte. 


Wenn Jemand den anerkannten Gefegen ber dhriftlichen Kirche 
nicht gemäß lebte oder fi den feiner Vergehen halber ihm aufge: 
legten Bußen nit unterwarf, fo warb er aus der Gemeinſchaft 
der Chriſten ausgefäloffen, d. h. gebannt. Die Bälle, wo eine 
folge befchränktere oder firengere Ausſchließung, ein folder Bann 
eintrat, waren nicht überall und zu allen Zeiten gleih, auch galt 
er nicht für immer; vielmehr fanden härtere ober gelindere Bebin: 
gungen, unter denen die Wieberaufnahme in den Schooß ver Kirche 
bewilligt ward, als Regel feft oder wurden nah Maßgabe der ein: 
zelnen Fälle aufgefunden. 

Damit nun hiebei nit willkürlich verfahren werbe ober ver 
Gebannte die Strafe ganz umgehe, machten vie @eiftlichen ſich wech⸗ 
felfeitig ihre Bannungen befannt 1, und feiner durfte die von dem 
bereiitigten Träger der Jurisdiktion Ausgefchloffenen einfeitig in vie 
Gemeinſchaft mwiener aufnehmen . — Es gab aber in viefem Gebiete 
vielerlei (hier nicht zu eroͤrternde) flreitige ragen, welche nähere 
Feſtſtellungen in Betreff des Rechts zu bannen 3, ver Berufung ge: 
gen das Urtheil * und des Abſolutionsrechts forderten. Jene Regel 
galt nicht bloß für Pfarrer, die im Mittelalter zuweilen die Genfur 
zu verhängen berechtigt waren, fondern aud für Aebte, Biſchöfe und 
Erzbifhöfe. Das Abfolutionsredht war zuweilen dem Bifchofe ober dem 
Erzbifchof, oder gar dem Papfte vorbehalten 5. Diefer 3.8. ſprach 
allein los vom Banne wegen Mißhandlung oder Toͤdtung eines 
Geiſtlichen, wegen Kirchenraub und Kirhenbrand, wegen Umgangs 
mit Perfonen, die er ſelbſt gebannt Hatte, wegen Verfälſchung päpft- 
licher Urkunden u. vergl. 6. Nur vermöge ausdrücklicher Freibriefe, 
oder wenn der Gebannte auf dem Tobtenbette darum bat, mochte ein 
anderer Prälat oder Priefter die Wiederaufnahme in vie Gemein: 
Ihaft der Ghriften bewilligen . Als dagegen der Erzbifhof von 


1 Hontheim, Histor. Trev., I, urk. 491. — 2 A suis episcopis. 


excommunicatos ab aliis recipi magnopere prohibemus; Befehl Ur: 
bans Il auf der Kirchenverfammlung in Melfi 1080, und öfter wieberholt 
und eingefhärft. Concil., XII, 782, Nr. 15 — 16. Dachery, Spicil., 
I, 629. Innoc. epist., I, 1499. — ?° Concil., XIII, 259, 260. Innoc. 


epist., I, 191; V, 157. — *Concil., Xlit, 11780. Thomassin., 1, 
3, c. 38, 8.6. — ° So burfte Fein Prälat den deutſchen Drben ban⸗ 
nen. Hennes, 153. — ° Martene, Coll. ampliss., VII, 110. Innoc. 


epist., I, 310. — 7? Ibid., I, 167. Lünig, Reichsarchiv, Th. XX, ©. 826 
Yt. 308; ©. 802, Urt. 317. 
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Mainz einen vom Papfte beflätigten Bann des Biſchofs von Prag 
aufbob, warb er von Honorius II fireng zurechtgewieſen }, 

Jedem Banne follte, fobuld das Verbrechen nit übermäßig groß 
und augenfällig war, eine Warnung und Ermahnung vorbergehen ?. 
Nur pflegte man über Wucherer, Ehebrecher und ähnliche Sünder 
regelmäßig alle Sonn= und Feſttage ven Bann audzufpreden. 
Wenn bisweilen Zauberer und Wahrfager folden Sündern beigezählt 
wurden 3, fo liegt Darin ſchon vie Gewißheit, daß auch Unſchuldige 
dur den Bann verlegt wurben, und bie Vorfärift, ihn aus feinen 
ſchlechten, unzureihennen Gründen auszufprechen *, dieſe Gründe nicht 
fharf genug bezeichnete. Sehr verfländig und würdig fagte indeß 
Innocenz III: Durch Kirchenzucht und kirchliche Strafen joll man vie 
Ungebundenheit der Frevler zügeln und Fehlende beffern, nicht aber 
Unſchuldige unterbrücden 3. 

Es galt als Negel, daß man fi fpäteftend binnen Jahresfriſt 
nah gefprogenem Banne aus demſelben herausziehen 6, d. h. ver 
Kirche Genugthuung leiften müfle Wer dies unterließ, follte von 
dem weltligden Richter dazu angehalten werben ober aud wohl der 
weltliden und geiftlihen Behörde außerordentliche Buben zahlen”. 
Die Forderung, daß dem Banne (nad Verfäumung der gejeßlichen 
Sühnungsfriften) nothwendig die Acht folgen müſſe, hatte vie Kirche 
wiederholt aufgeitellt, jedoch nicht überall durchgeſetzt?, theils weil 
den Laien der Grundfag an ſich gefährlich erihten ?, theild mell er 
zu der natürliden, für vie Kirche ungelegenen Gegenforberung führte, 
daß jede vernachläſſigte Acht durch den Kirchenbann gefhärft werben 
müfle. Geringere Schwierigkeit hatte es, den Bann nieberer Geiſt⸗ 
lichen nöthigenfall® durch die höher geflellten und zulegt durch ben 
Papft beftätigen zu laflen, woburd die Folgen allgemeiner und bie 
Köfung beſchwerlicher wurde. 





— — — — 


I Regesta Honor. III, Jahr I, Url. 513. — 2 Concil. XII, 420. 
Lünig, Spicil. eccles., XV, Urf. 361. — ? Goneilitum zu Arles von 1233. 
Concil., XII, 1314, Nr. 15. — * Concil,, XIII, 983, Nr. 49. — * Innoc. 
epist., XIV, 63. — ° Synod. Mediolan, zu 1387. — ? Daß hievon die 
Hälfte dem geifllichen, bie Hälfte dem weltlichen Richter zufomme, beflimmte 
1233 jene Kirchenverfammlung von Arles. Concil., XII, 1314, Nr. 13. — 
8 Ym Jahre 1208 warb vor Kaiſer Dtto IV auf die Anfrage des Biſchofs 
von Trident befchloflen: daß, wenn ein Bifchof mit fieben Zeugen beweife, 
er babe den Bann wegen Derbrechen ausgefprochen, bie Acht folgen folle. 
v. Hormayr, Werke, IT, Urf. 18. Im Jahre 1220 bewilligte Friedrich IT, 
daß jeder wegen Beeinträchtigung von Kirchenfreiheiten Gebannte auch geächtet 
werben folle, fofern er nach Sahresfeif noch feine Genugthuung geleiftet habe. 
Geh. der Hohenſt., III, 136. Aehnliches fegen bie Etabliss. de S. Louis 
fe, aber es kam nicht überall zur Ausführung. Sort, IV, 145. Im 
Jahre 1237 entſchied König Konrad IV nach Rath der Fürften, daß kein Ge: 
bannter belehnt werden foltte, Mon. Boica, XXX, 1, 287. — ? So fagt 
Mirner: fwer von dem banne In bie ehte Fümet, baz iſt niht guot, unt wonet 
fein faelve bi. Hagen, Minnefinger, III, 11. 
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Weil aber Laien und fogar Geiftlihe ven Bann dennoch oft miß⸗ 
billigten? und veradteten, fo dachte vie Kirche auf ein Mittel, ihn zu 
fteigern, und fie fand dies in dem höheren, allgemeineren Banne, in 
dem Interdikte. Wollte z. B. ein jchuldiger ‘Bürger fih nicht aus 
dem Banne löfen, fo belegte nian damit die ganze Stadt; nahm dieſe 
bierauf keine Rückſicht, fo verbreitete man die Strafe auf die Land⸗ 
ſchaft, ja zuletzt auf ganze Reiche und behauptete: es ſey vie Pflicht 
jenes rechtlichn Mannes, bei Beflrafung der Schuldigen Hülfe zu 
leiften, und wer diefe nicht zu ihrer Pfliht anhalte, verwandle ſich 
in einen flrafbaren Mitſchuldigen. Wo das Interbift zur Anwenbung 
fam, wurden die Kirchen geſchloſſen, die Chriſtus⸗- und Heiligen: 
bilder verhüllt, Feine Meliquie gezeigt, twerer Taufe noch Abenpmahl 
gehalten, noch Ehen eingefegnet, noch Verſtorbene in geweibter Erbe 
begraben. In einer für Religion und gottesbienftlihe Gebräuche aufs 
Höhfte eingenommenen Zeit erſchien das Interdikt als dad entſetz⸗ 
lichſte Unglück, dad ein Land beireffen, als vie größte Strafe, welde 
man über daſſelbe verhängen könne?. Und wenn fih auch Einzelne 
anfangs über diefe Strafe hinwegſetzten, fie wurden (Könige nicht 
einmal audgenommen) zuleßt von der ängſtlichen Mehrheit zum Nach⸗ 
geben gezwungen. 

Hiezu kam, daß bie geifllihe Macht noch über jene Kreife mit 
Strafen und Beſchränkungen hinausgriff. Sie beftimmte z. B., daß 
fein Gebannter eine geiftlicde Würde erhalten Fönne, ja daß man ihn 
dazu nicht einmal vorjhlagen dürfe, ohne des Beſetzungörechtes für 
den vorliegenden Fall verluſtig zu geben. Ebenſo wenig follte 
einem Gebannten irgend ein meltlihed Amt anvertraut werben; er 
durfte vor Feinem kirchlichen Gerihtähofe ein Zeugniß ablegen, vafelbft 
feine Klage erheben, kein Teſtament nieberlegn u. |. w. Umgang, 
Handel und Verkehr mit Gebannten wurbe, nur mit Ausnahme von 
Notbfällen, unterfagt u. f. w. >. 

Keineswegs aber ließen ſich die Laien überall dieſe und ähnliche 
Beſchränkungen gutwillig gefallen. Sie erklärten vielmehr: 

4) Bann und Intervift würden oft aus ungenügenden Gründen 
ausgeſprochen und verbienten dann Feine Rückſicht. So belegte 3. 2. 
ner Erzbifhof von Kanterbury die Beflgungen des Prinzen Iohann 


7 Bifchof Landolf von Speier mußte dem Erzhifihofe Siegfried von Mat 
große Summen zahlen, weil er aus Furcht vor den Bürgern über Friedrich 1 
den Bann nicht ausfprechen wollte. Worınat. annal., 108. — 2 Wer etiva 
nicht begreifen fann, wie diefe Maßregeln fo fehr erfchreden Tonnten, bes 
benfe einmal, wie es wirken würde, wenn jebt bie Schaufpielhüufer ges 
ſchloſſen, Konzerte und Bälle unterfagt ober andere BVergnügungsörter ges 


fperrt würden. — ° Innoc. decret. reg., 992; Epist., X, 62. Decret. 
Greg., I, 5, 1. — * Innoc. epist., VII, 83. Ausſpruͤche gebannter Richter 
baben feine Kraft. Ibid., XVI, 94. — ° Hontheim, Histor. Trevir., |], 


Urf. 491. Innoc. epist., XI, 143; VI, 102. 
VI. 11 
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von England mit dem Interbifte I wegen einer Heirathsangelegenheit, 
die ihm nicht behagte; ver Bifhof von Klermont that daſſelbe, weil 
ihm die Bewohner feined Sprengeld bei feinem Ginzuge Feine Freuden⸗ 
fleuer?, joyeuse entree, bezahlen wollten; der Biſchof von Regens⸗ 
burg bannte vie ganze Bürgerfchaft ®, weil einige ihm eine Schuld 
nicht pünktlich zurüdzahlten. — Große Päpfte, wie Innocenz II, 
erklärten fi fireng gegen folge Mißbräuche, ließen fie durch ihre 
Bevollmädtigten beilern, over flellten Aebte den Weltgeiftlihen als 
Aufſeher und Prüfer gegenüber. Insbeſondere verboten fie jede Er- 
preflung beim Ausfprehen und Löfen des Banned d. Als fie aber 
felbft anfingen aus unzureihenden Gründen das Interbift aufzulegen 
und für Löfung deſſelben Geld nahmen ®, minderte fi die Achtung 
und Furcht vor diefer Strafe. So war 3.2. Pifa feit 1241 wegen 
der gefangenen Prälaten an 30 Jahre im Interbikte ”, mußte aber, 
als fi die Verhältnife fehr ungünftig ftellten, dem Papfte für die 
Zöfung 30,000 Pfund zahlen, 

2) Weltlicherfeitd behauptete man, und es fehlte felbft nit an 
Prälaten, vie dieſer Anficht beiftimmten : es ſey unbillig und undrift- 
ih, um weniger Schuldigen willen fo viele Unſchuldige, melde oft 
auf jene feinen Ginfluß, über fie feine Gewalt hätten, von ver Ge⸗ 
meinfchaft des chriftlichen Gottespienfted auszuſchließen. Nahn man 
auf Einreden. diefer Art Eeine Rüdjiht, fo braudte dad Volk bie- 
weilen Gewalt ®, und Vornehmere fanden leicht einen Burgpfaffen, 
ber willig geiftliche Verrihtungen übernahm. Ja fogar Ludwig IX 
wollte nur dann den weltlihen Arm zur Unterftüßung bed Banned 
hergeben, wenn weltliche Obrigkeit am Spruche Theil Hätte over ihn 
zu beflätigen Grund fände. Auch König Heinrich IT enthielt fich 
nicht immer bes Umgangs mit Gebannten und befreite wohl aus 
eigener Macht von ven Folgen deſſelben. Ja als Philipp I von 
Franfreih wegen feines verwerfliden Umganged mit dem Weibe 
Fulfod von Anjou gebannt wurde, zürnte Herzog Wilhelm von 
Aquitanien, welder der Keuſchheit ebenfalls nicht befliffen war, Hier: 
über fo fehr, daß er befahl die verfammelten Prälaten zu fchlagen, 
zu berauben, ja zu töbten 10. Gie flohen, weil des Herzogs Diener 





I! Matth. Paris, 110. — ? Bland, IV, 2, 291. — °® Ried, Cod., I, 
Urf. 219. Bann gegen fäumige Schuldner. "Schäfner II, 623. — * Innoc. 
epist., XU, 37. — ° Strenge Surechtweifungen deshalb von Innocenz IV. 
Archives de Reims, I, 1, 659. — 5 Rymer, I, 1, 138, 153. Innoc. 
epist., I, 181. — ? Salimbeni, 340. Chron. Pisan. , 196. Pisana mo- 
num., 977. Desgleichen kümmerte man ſich 1259 in Dänemark nicht über 
das Interbift. Auctor anon. bei Ludwig, IX, 81. Unter Philipp dem 
Schönen ward es in Franfreih Geſetz, daß man gegen Bann und Interbift 
appels comme d’abus brim Parlamente einlegen fonnte. Pland, IV,.2, 
291—303. Ja fchon Philipp Auguſt beſchrankte die Mißbraͤuche des Vanneo 
der Geiſtlichen. Ordonn., I, 39. 8 Pfand, III, 516; IV, 2, 283. — 

% Matih. Paris, 133 sq, — 10 Fragment. histor, Philippi, T, 167. 
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hiemit wirklih den Anfang machten, nad allen Seiten, und zwei 
franzöfifche Aebte, welche blieben und nicht widerrufen wollten, wurden 
aufs Aergfte mißhandelt. Zwar finden fi auch entgegengefehte Bei⸗ 
fpiele von Eifer der Laien für den Bann (jo fepte man in einigen 
Gegenden Südfrankreichs im 13. Jahrhundert einen Sarg vor bie 
Thür des Gebannten und warf mit Steinen nad feinem Haufe 1); 
doch fhien e3 den Päpften gerathen, über gewiſſe Punkte im Einzelnen 
nachzugeben und Ausnahmen zu geftatten, damit die Regel vefto cher 
anerkannt werde und von ihnen abhängig bleibe. Deshalb erlaubten 
fie (und für kleinere Kreife thaten Bifchöfe wohl daſſelbe), bei ver- 
ſchloſſenen Thüren Gottesdienſt zu halten?, fofern nur die Gebannten 
oder das Interdikt Deranlaffenden draußen blieben. Drangen diefe 
mit Gewalt ein oder entfernten fie ſich nicht auf erhaltene Weifung, 
fo ward ihnen bisweilen erklärt, daß jede geiftlihe Handlung nit zu 
ihrem Wohle, fondern zu ihrem Fluche gereihe, oder die Priefler 
hielten fogleih inne und verließen die Kiche?. Selbft zur Zeit des 
Interbifted durfte der Prediger oder Biſchof die Gemeine verfammeln, 
Gottes Wort predigen und fie zur Beflerung ermahnen*; that er aber 
mehr oder kümmerte er ji überhaupt nicht um das Verbot, fo ward 
er hart und nicht felten mit ver Abfegung beftrafl. Moͤnche wurben 
in folhen Fällen nad einem Klofter ſtrengerer Negel gefanpt, um ihr 
Vergehen abzubüßen. 

Terner gaben einzelne Päpfte Königen und felbft Fürſten (3. B. 
dent Landgrafen von Thüringen) Kreibriefe größeren ober geringeren 
Inhalt 8, wonad Fein Intervift ohne fehr erheblihen Grund, oder 
nit über dad ganze Neid, over nicht ohne ausdrückliche päpftliche 
Zuftimmung dürfe audgefprohen werben. War dies aber dennod, 
etwa von einem Erzbifhofe gefhehen, fo fuchte der Papfl (um ber 
geiftlihen Herrſchaft Feine Blöße zu geben) dieſen dahin zu bringen, 
dag er felbft feinen Spruch aufhebe‘. Im Sabre 1212 erlaubte 
Innocenz, daß in Neapel während des Interdiktes die Kinder, als 
unſchuldig, getauft und die Beichten Sterbenver angehört würden, 
wenn fie gelobten ber Kirche zu geboren; Begräbnifle hingegen 
Eönnten nicht flattfinden, weil fie ohne Hülfe der Gebannten unmög- 
lih wären”. 

Mährend des Interbiftes Titten. die Geiftlihen an Ihren Einnahmen 
großen Ausfall und forberten nit felten dafür Erfag. Bisweilen 
widerſprachen bie Laien, 3. B. in Frankreich, diefer Forderung; etliche 
Male fand fi aber ver Erfap von felbft dur häufigeres Trauen, 


I Hist. de Languedoc, III, 524. — ? Miraei op. dipl. I, 97. Brivil. 
bes Biſchofs von KRambrai von 1131. Innoc. II epist., T, 81. 
® Hontheim, Hist. Trevir., I, Urf. 491. — * Verbum dei praedicare et. 
ad correctionem inducere. "Innoc. epist., XI, 267; I, 132; X, 62. — 
5 Innoc. epist., VL, 43. Rymer, Foed., I, 1, 100. Thomassin., üb. I, 
c.6, 8.13. — 6 Concil., AIIT, 196. — 7 Innoc. epist., XIV, 714. 
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Taufen u. vergl. nad Aufhebung bed Banned, oder e8 warb Ihnen 
auch wohl eine Entſchädigung zugebilligt . So frgte man z. 2. 
4248 auf einer ſchwediſchen Kichenverfammlung feſt, daß viefelbe 
aus den Gelvbußen erfolgen folle. 

Wie bei ver Lehre von Beichte und Ablaß, geben die Anfichten 
über den Kirchenbann bis zu vollſtändigem Widerſpruche aus 
einanter, und die Wahrheit möchte aud bier in der Mitte Liegen. 
Wo eine Kirche völlig gleichgültig gegen Sitte und Wandel ihrer 
Mitglieder ift, wo es ihr an allen Mitteln ver Auffiht und Strafe, 
an allem Rechte ver Ausſchließung fehlt, wird fie, wo nicht zerfallen, 
doch faft nur dem Namen nad und keineswegs ald eine innige und 
einige Verbindung Vieler beſtehen. — Wo fie umgefehrt weltliche 
und eigennüßige 2 Zwecke durch geiftliche Mittel zu erreichen ftrebt, 
des Strafend mehr ald des Erziehend und ver Duldung gedenkt, 
leihtfinnig von der Pfliht des Gehorſams gegen weltlihe Obrigkeit 
entbindet und Menfchenfagungen für göttlihe Gebote audgiebt, wird 
der wahrhaft riftlihe Geift entfliehen, die innere unfihtbare Kirche 
zu Grunde geben und ein leeres, durch Pfaffentyrannei zufammen- 
gehaltenes werthlofes Gehäuſe übrig bleiben. Es iſt erfreulih, wenn 
die Kraft der Ipeen und Grundfäge fehr viel über die Menfchen ver- 
mag und bie Macht des Schwerte nicht allein herrſcht und ent⸗ 
ſcheidet; ſoll fi aber dieſe Freude nit in Leid verkehren, fo müffen 
jene Ideen und Grundſätze auch wahr, ächt und von allen willfür: 
lien Srfindungen, Trugbildern und Nebenzweden gereinigt feyn ®. 


41. Vom Gottesdienſte. 


Daß zu dem inneren GChriftentfume ein äußerer Gottesdienſt 
hinzutreten müffe, warb nur von fehr wenigen SKeßern bezweifelt; 
die herrſchende Kirche Hingegen gab faft zu viel auf dieſe Formen 


ı Münters Beiträge, I, 188. . 
2 Swer bannen wil unt bannen fol, 
Der huete, daz fin ban iht fi vleifchliches zornes vol; 
Swa vleifihtic zorn im banne fledet, daz enift niht Gotes ban. 
Reinmar von Bweter in Hagens Minnefinger, IL, 200, . 
— Unrebter ban niemanne wirret, 
Unrehter ban, den ban er felben irret; 
Unſchult zwifpeldif Ion vor Gotes ougen hat. — 
Der babes mak nibt unrehten ban erlouben, 
Darumbe er ne mal niht Bot fines rehtes rouben: 
Got ift gereht, er wil krönen ben gerehten Mann. 
Der Meisner in Hagens Minnefinger, II, 89. — ° Für die wahre Sitt⸗ 
lichkeit warb es fehr gefährlich, wenn bie Kirche Verbrechen, gegen Gebannte 
begangen, zu leicht nahm und (wie Urban IT) erklärte: Non enim eos 
homicidas arbitramur, quos adversus excommunicatos zelo catholicae 
— ardentes, eorum quoslibet trucidasse contigerit. Mansi, Concil., 
‚713. 
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und hatte fie in fo großer Genauigkeit und Umſtändlichkeit beſtimmt, 
bag wir in Darlegung des Einzelnen nicht eingehen können, fonvern 
und auf einige allgemeine Bemerkungen befhränfen müffen !. 

Die Tirhliden Gebäude zunörberft waren ein Gegenſtand fol: 
hen Gifers, folder Ihätigkeit; daß fpätere, angeblich gebilpetere, ge⸗ 
ſchicktene und veichere Geſchlechter darüber nur erflaunen konnten, fie 
aber nachzuahmen nicht Kraft, Muth, Ausdauer und Kunſtfertigkeit 
befußen. Mit Ausnahme der Wenigen, welde dieſe heilige Baukunſt 
des Mittelalterd? nur für einen verborbenen Auswud der antiken 
balten, ja wohl das ganze Mittelalter und insbeſondere das Ehriften- 
thum für eine Verkehrtheit anfehen, hat wohl Niemand die kühn 
emporftrebenden Säulen, vie reihen Laubgewölbe, melde jene über 
fi audbreiten, die glühende Pracht der mit Heiligen Geſchichten und 
reihen Zierrathen bedeckten Kenfter, vie himmelhohen Ihürme in 
Wien, Freiburg, Straßburg u. f. w. erblickt, ohne von Bewunderung 
ergriffen und zu Betrachtungen und Empfindungen fortgerifien zu 
werben, welche demüthiger zugleich und dennoch erhabener find als 
biejenigen, welde fih etwa beim Anblick einer ägyptifhen Pyramide 
erzeugen können. — Auch die erflaunlih große Zahl der oft in 
ſchneller Folge erbauten Kirchen ® verbient Erwähnung. So zählte 
deren 3. B. Pavia am Schluffe des 15. Jahrhunderts 135%, und 
Aehnliches finden wir in den meiflen anderen Städten. Bei viefer 
üllgemeinen Sinnesart Tann man es als eine feltene Ausnahme be- 
trachten, wenn ein Biſchof feine Kirchen verfullen ließ und vom 
Mapfte zur Herftellung verfelben angehalten werben mußte®. Für 
inneren Schmud der Kirchen, für Heilige Gefäße, Kreuze, Taufbecken, 
Kelche, Rauchfäſſer, Leuchter, Rampen ®, Ketten, Käſtchen, Schränte, 
Neliquienbebälter, Glocken aus Gold, Silber, Elfenbein, Bernftein, 
vergoldetem Kupfer, Erz ſorgten Geiftlide und Laien mit gleidher 
Sreigebigkeit und gleichen Eifer. Nicht minder koſtbar und kunſtreich 
geſchmückt waren die Biihofftäbe 7 und bie geiftlihen, vom Biſchofe 
eingefegneten Gewänder, ia eines 3. B. in Mainz ® mit Gold und 
anderen Zierrathen fo reich beſetzt und fo ſchwer und unbiegfam, baf 
man es nur kurze Zeit auf dem Leibe ertragen konnte. An beſonders 
feierliden Tagen wurden Wände, Bänfe und Fußböden mit Tapeten 
oder anderem fünftliden Schmude behangen. Ja man verfchmähte in 
den Kirhen auch Dinge nicht, welche zwar feine nähere geiſtliche Be⸗ 


I Amfländli und zugleich allegoriſch und myſtiſch handelt davon Hugo 
©. Victor in feiner Säit De caerimoniis etc. Opera, Ill, 159. — ? ©i iche 
barüber weiter unten einen befonberen Abfchnitt. — * Ueber bie in Bologna 
erbauten Kirchen fiehe Hohenfl., V, 207. — * Anonym. de laudib. papiae, 
16. Ucber Piacenza: Murat., Script., XVI, 568. — ° Innoc. epist,, 
vu, 834. — 9 2% Lampen in ber Hauptfirche zu Köln. Lacomblet, IT, 119. 
Berthold, 119. Rodulfus, 256, 264. — 7 Hefner, I, Tafel 8, 39. Ben 
und Sefner, Tafel 19. — ° Innoc. epist., II, 177. Bon den prächtigen 
Gewänbern bes Erzbiſchofs: Martyr. Arnoldi, 280. 
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ziebung hatten, ſonſt aber von Wertb und anziehenb waren. Go 
Ding 3. 3. in ber mainzer Haupikirche an zwei goldenen Ketten ein 
auögehöhlter Smaragd, in welden man Wafler und einige Fiſchlein 
that und ihn dann verſchloß. infältigere und alte Weiber be- 
haupteten, der Stein lebe !. 

Sowie Manches aus den priefterlicken Gebräuchen ber Griechen, 
Römer und Juden in den hriftlihen Gottespienft übergegangen war, 
fo fuchten auch deutſche und flavifhe Stämme bei ihrer Befehrung 
manches Aeltere beizubehalten, mit Chrifllihem zu vereinen ober in 
CHriftliches umzubenten. Vieles warn indeß und mit Recht ver: 
worfen, theils weil es an fich nicht taugte, theild weil e8 mit Irr⸗ 
thum und Aberglauben zu leicht in Verbindung trat. Deshalb ver- 
trieb noh ums Jahr 1093 Herzog Bretislav von Böhmen bie 
Wahrfager?, vertilgte geehrte Haine und Bäume, unterfagte Begraben 
in den Wäldern, Tänze verlarvter Perfonen zu Ehren ver Todten, 
Dpfer, den Geiftern um Pfingften vargebradt, u. X. m. 

Die Zahl ver ganz oder halb zu feiernden Feſttage mar groß, 
aber nicht überall gleih®. Faſt jede Kirche Hatte, außer den all: 
gemeinen Tagen, befonvere für ihre Heiligen und Beſchützer, over 
zum Andenken ihrer Gründung, oder wegen fonft merkwürdiger Be— 
gebenheiten und Verhältnifſe. Sollte ein Befttag überall gefeiert 
werden, fo war wohl ded Papſtes Einwirkung und Befehl nöthig*. 
Mehr oder weniger allgemein felerte man die Tage der zwölf Apoftel, 
der Heiligen Stephan, Laurentius, Martin, Nikolaus, Michael, Sil- 
vefler, ferner Mariä Geburt, Reinigung, Verfündigung und Himmel⸗ 
fahrt, unfhuldige Kinvlein, Kreuzes - Erfindung und Erhöhung und 
fpäter auch die Tage von Lukas, Markus, Eutropius, Georg, Pauli 
Belehrung und Petri Stuhlfeier d. Bisweilen wurden auch ganz 
außerorbentlihe Feier- und Bußtage (supplicationes) gehalten. 
Am vierten Tage ver Pfingſtwoche des Jahres 42120 zogen 3. 8. 
Beiftlihe und Laien, Männer und Weiber in Rom nah beflimmter 
Ordnung und größtentheils barfuß in vie Kirchen, fafteten, weinten, 
beteten und hörten ven Papft und die Karbinäle, welde prebigten 
und Meſſe lafen. Die große Zahl ver Feſttage brachte allerdings 
ven Prieflern Gewinn, allein nicht minder dem fo häufig zu unge- 
meflenen Dienften verpflichteten Wolke. 


! Simplices et veiulae lapidem vivere affrmabant. Conradi chron. 
Mogunt., 762. Alber. zu 1218. Die Pracht des Gotteshienftes wirkte als 
Apenſtud zu den abſtraklen Spekulationen. Baumgarten, Dogmengeſch., 1, 
241. — Cosmas, 2074. — ? Ein Verzeichniß für England zu 1222: 
Concil., XIII, 1070, Nr. 8 — * &o befahl Innocenz II, man folle 
bas Bert ber Bekehrung Pauli in Worms feiern. Epist., I, 4. — 
s Schrödh, XXVIIT, 269. — °* Innoc. epist., XV, 685. Daher flammt 
vielleicht die Nachricht bei Alber., 449, daß 1208 ein annus jubilacus vel 
remissionis in Rom gefeiert fey. 
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Die Meffe war und blieb der wichtigfle Theil des Gottesdienſtes. 
An der Regel follte jeder Geifllihe täglih nur eine Meſſe leien !, 
doch flieg diefe Zahl erheblicher Urſachen halber bis auf drei. Mer 
mehr Meffen übernahm, als er Iefen Eonnte, dafür Geld erpreßte, 
ober fie an andere Geiftlihe überließ, oder in fogenannte trodene 
Meilen, ohne Opferung des Weines und Blutes, verwandelte, warb 
als ſtrafbar betrachtet 2. Wer an gewiſſen Eörperlihen Fehlern litt, 
3. 2. entmannt war ober bie fallende Sudt Hatte, durfte Feine 
Mefle lefen?. Die Liturgie war im Weſentlichen bie römiſche 
Papſt Gregors des Großen; wenigftens beftrebten fi die Papfte fie 
überall einzuführen und millfürlihe Abweichungen zu verhindern. 
@eiftlihe und Kirhenlieder fehlten nit ganz, doch iſt ihre Zahl 
im Verhältniß zu denen weltlihen Inhalts nur fehr gering, und ihr 
Abfingen warb keineswegs als nothwendiger Theil des Gottesdienſtes 
betrachtet *®. 

An vielen Orten, z. B. in Clugnys, bereltete man das Getreide 
zu ven Hoſtien aufs Sorgfältigſte, beobachtete umſtändliche Vorſchriften 
beim Mahlen, Baden u. ſ. w. Mehre Kirchenverſammlungen fegten 
aus ähnlichen Gründen der Ehrfurcht fe‘: daß kein Biſchof einen 
zinnernen Kelch einfegnen dürfe und jede Hoftie In einem jilbernen 
oder goldenen Kelche geweiht werben müfle. Seit dem Anfange des 
43. Jahrhunderts gab man bei Erhebung der Hoflie ein Zeichen mit 
der Glocke, pamit- dad ganze Volk auf feine Kniee nieverfalle?. 

Predigten, Anreven und Ermahnungen der Geiſtlichen an ihre 
Gemeinen fehlten nie ganz, aber freilich ericheinen fie im Verhältniß 
zu dem Sakramente der Mefle nur als Nebenfahe, und König 
Heinrih II fagte in diefer Beziehung: „Ich will meinen Freund 
lieber oft fehen, ald von ihm reden bören®.“ Oft mochten allerdings 
jene Neben bei dem Mangel an Kenntniffen, Uebung und Fleiß 
fehr dürftig und oberflächlich ausfallen, doch bat diefe Regel aud ge: 
wiß viele Ausnahmen gehabt, und Bifhöfe und Prälaten vernacd- 
läffigten ihre geiftlichen Pflichten Feineswegs überall um ihrer welt: 
lihen Zwecke willen? Bis zum Anfange des 13. Jahrhunderts 
erklärte der Geiftlihe gewöhnlih längere Stellen ver Schrift oder 
ſprach über einen beflimmten Gegenftand ohne nähere Beziehung auf 
Säriftftellen. Später legte man gewöhnlich einen Text zu Grunde 
und knüpfte daran die mit künſtlichen Eintheilungen und fpigfinvigen 
GErörterungen nit felten überladenen Reden 1%. Vor Allem aber be- 


? Innoc. epist., VII, 21. Thomassin., II, 1, c. 72. — ? Gon: 
eilium von Paris im Jahre 1212. Concil., XIII, 823, Nr. 11. — ? Innoc. 
epist., V, 96.” — * Hoffmann, Geſchichte des beutfchen Kirchenliedes — 
® Helyot, V, 220. — ° Kicchenverfammlung 1175 in London, 1189 in 
Rouen. Concil., XIII, 366, 679. — ? Alber., 419, zu 1212. — °® Matth. 
Par. conlin., 690. — ? Schrödh, XXIX, 214—213. — !° Henry, VIII, 
183. Neander, X, 613. 
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firebten fih die Bettelmönde durch Predigten, vie gewiß in ber 
Landesſprache gehalten mwurben ?, auf dad Volt zu wirken, und ed 
finden fih Häufig die größten Erfolge ihres Bemühend. Denn wenn 
fie auch von eigentliher Kunft der Darftellung und Behandlung wenig 
verflanden, fo reveten fie doch auf eine dem Yaflungsvermögen ihrer 
Zuhörer angemeffene Weife und mit ver urfprüngligen Kraft eines 
von der Sache durchdrungenen Gemüthes. Für minder Geübte ließ 
ſchon Karl der Große Reden, Homilien u. dergl. fammeln?. Später 
warb vorgeichrieben, melde geiftliche Bücher bet jever Kirche vorhanden 
ſeyn foliten, und daß man die fehlerhaften verbeflere, damit richtig 
gelefen und gefungen werde 3. 

Niemand durfte einem unbekannten Geiftlihen erlauben Gottes⸗ 
bienft zu Halten*, Jeder Prieſter, Stiftsherr u. |. mw. follte zur reiten 
Zeit kommen, vor Beendigung der Feler fih nicht entfernen und 
langſam und deutlich fpredhen. damit das Volk Alles verfiehe und 
der Schein ungebührlihen Eilens vermieden werbe. 

Die Laien berief man durch Läuten der in der Hegel wit 
weibliden Namen verfebenen Gloden, in PBaläftina auch durch 
Schläge mit einem Kammer®. Der Priefler durfte diejenigen, melde 
mehre Sonntage nad einander fehlten, zur Berantwortung ziehen ©, 
ja an einigen Orten, 3. B. in Touloufe, mußte jeder Ausbleibende 
42 Denare zahlen, von denen ber Priefter eine Hälfte und ber 
Herr der Stadt die zweite befam. Schlimmer aber als fold einzelnes 
Ausbleiben war e8 und nachtheiliger wirkte ed, wenn während bed 
Bannes und Interbißtes der Gottesdienſt nur bei verfähloflenen Thüren 
oder auch Halbe, ja ganze Jahre hindurch gar nicht gehalten wurde. 
So fand, um zu den obigen Beifpielen noch eines hinzuzufügen”, im 
Sabre 1209 wegen elned Streites zwiſchen Laien und Geiftlihen ein 
halbes Jahr lang in Metz durchaus Fein Gottesdienſt flat. — Auf 
Vernachläſſigung folder Art folgten dann bisweilen deſto ftrengere, 
aber felten zur Ausführung kommende Vorſchriften z. B.: Sonntags 


I Zn Stalien unterfejieb fi damals das Latein nicht viel mehr von ber 
Volksſprache als das heutige Bücheritalieniſch von den Dialekten. Doch 
wurde das Latein auch oft überſetzt. Tirab., IV, 444. Bettinelli, II, 27. 
Deutfche Predigten Bertholds aus dem 13. Jahrhundert. Neander, Dents 
würbigf., II, 308, und Klinge Ausgabe — ? Blügge, Geſch. des Prebigts 
wefens, I, 33. Augufti, Alterth, VI, 306. — Nach einer engliſchen 
Kirchenverſammlung von 1240 ſollen bei jeder Kirche ſeyn: missale, bre- 
viarium, antiphonarium, gradualo, troperium, manuale, psalterium, 
ordinale. Coneil., XIII, 1447, Nr. 1; 1450, Nr. 11. Das antiphonarium 
pro parte aestivali hielt zwei große Bände. Würdtw., Subsid., IX, W. — 
’ Concil., XII, 751, ‚Nr.9; XIV, 252. Lünig, Spieil. eccl., von 
Köln, Urk. 37. — ® Vitriac. hist. Hieros., 1094. Rodulfi hcta, 287, 297. 
6 Londoner Kirchenverfammlung von 1200. Concil., XIII, 789. Schrödh, 
XXVIII, 269. Bon dem Hofe Heinrichs IT von England fagt Petr. Bles. 
(epist. XIV): Homines in curia sabbatizare non vidi, unde et in ea 
parte melior est conditio jumentorum. — ? Alber., 450. 
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follen Leine Jahrmaͤrkte gehalten und überhaupt (Lebensmittel für den 
Tag ausgenommen) nichts gekauft oder verfauft werben! Kein Laie 
darf vor Beendigung ver Mefle die Kirche verlaflen oder Thiere mit 
in bie Kirche bringen, und ebenfo wenig darf man ſich in ten überall 
einzuzäunenden Gottesäckern irgend eiwas Unſchickliches erlauben. 


12. Vorſchriften der Kirche über Leben, Wandel u. ſ. w. 
der Geiſtlichen. 


a) Im Allgemeinen. 


Je höhere Anſichten man von der Würde und dem Werthe des 
geiſtlichen Standes Hatte?, je lauter man vedhalb fein Lob verkündete, 
deſto firengere Korberungen wurden auch an ihn gemadt und deſto 
harterer Tadel über ihn bei irgend entdeckten Mängeln ausge⸗ 
ſprochen. Insbeſondere finden fih hierüber bei Bernbarb von Glair- 
vaur merkwürdige Stellen. Während er einerfeits die Geiſtlichen als 
Mittler betrachtet, welde die Gebete und Vorſätze der Laien Gott 
barbringen und Segen und Gnade Gotted zurüdbringen, Elagt er 
andererfeitö über dad Zunehmen der Zahl unwürdiger Glieder viefes 
heiligen Standes und Aufert®: „Die Nachläſſigkeit ver Bilchöfe ver- 
anlapt die Ungebührlichkeiten, welche vie Kirche beläfligen und ver- 
wirren. Sie geben dad Heilige den Hunden und die Perlen ben 
Säuen. Durch fremde Anftrengungen werben die Priefter reich, und 
ihre Ungerechtigkeit wächſt gleihfam aus dem Kette ihres Reichthums 
hervor.“ Noch ftärfer drückt er fi über die Geiftlihen am römifchen 
Hofe aus. „Bei ihnen iſt“, fo fagt er, „von Gottes Befehlen zu: 
let die Rede; Gottesfurcht wird für Einfalt gehalten, der Vorfichtige 
und Gewiſſenhafte Heuchler gefholten. Wer die Ruhe liebt und an 
die Ausbildung feines eigenen Weſens venkt, heißt unbraudbar und 
unnüg?.” — Auf ähnliche Welfe klagt Kaifer Dtto IV über die Geiſt⸗ 
lien, nachdem er mit Papft Innocenz I zerfallen ward. Man muß 


! Concil., XIV, 268. Harzheim, Il, 5299. — ? So heißt es im 


Barcival, 348: 
Auf den Prieftern ruhet Gottes Segen 
Darum ihrer fol mit Treu du pflegen. 
Willſt du ein ſelig Ende fchauen, 
Must bu den Prieflern fromm vertrauen. 


® Bernh. Clarav., De conversione, epist. 15%, zu 1135. Strenger Tabel 
ber Geiſtlichen. Jac. Vitriac. hist. occid., VII, 277. Häufig in ben Troubas 
boure. Herzog, 24. — * De considerat. sui, IV, 3. — ° Brito Philipp., 
2324, läßt Dtto IV vor ber Schlacht bei Bouvines von ben Geiſtlichen fagen: 

Genus hoc pigrum fruges consumere natum, 

Otia quod ducit, tecto quo marcet et umbra; 

Qui frustra vivunt, quorum labor omnis in hoc est, 
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jedoch bei Bußpredigern, welde die Laien nicht minder tabeln I, ja 
die gefammte Zeit als durchaus verderbt varftellen, ein gutes Theil 
abrechnen und bei anderen auf Partei, Stellung und Betrachtungs⸗ 
weiſe Rüdjigt nehmen? Noch in unferen Tagen behaupten ja 
Mehre ®: Die geſammte Kirchenherrſchaft Habe auf dem hrgeize 
Weniger und der Unwiffenheit und dem Aberglauben Bieler beruht, 
ſey mithin in allen Ihren Wirkungen nachtheilig gewefen; während 
unter Anderen Möfer 4 fchreibt: „Wenigſtens halte ich es für noth: 
wendig , daß Wahrheit und Borurtheil und Alles was ſie fonft 
wollen, fi vereine, um die politifche Heiligkeit, das göttliche Merkmal 
der Unverleglichleit und die größte Ehrfurdt dem geiftlihen Stande 
zu erhalten. Diejenigen bringen einen lud über pas menſchliche 
Geſchlecht, Die der Geiſtlichkeit ihr politiſches Heiligtum, welches ſich 
nicht anders als auf eine goͤttliche Offenbarung zulänglich gründen 
kann, entreißen.“ — Gneiſt fagt: „Ohne einen Mittelpunkt der In- 
telligenz (und ver Zucht) wie Rom wäre die Kirche in ber Barbarei” 
und Serfplitterung ver Lehnsſtaaten verfümmert 5. 


— — 


Ut Baccho Venerique vacent, quibus inflat obesis 
Crapula colla Thoris, oneratque abdomine ventres. 


Achnliches enthält eine Urkunde Ditos in Lünigs Reichsarchiv, XX, Urf. 14; 
fie ift aber schwerlich Acht. Klagen über die Geiftlichen, ja über bie ges 
fammte verberbte Zeit Bat auch Arnold. Lubec., Ill, 9, 22, und Guiot de 
Provins in Meon, Fabliaux, Vol, 1. 


Torpens ignavia, fumans elatio, 
Libido sordidans, fervens ambitio, 
Voluptas indecens et turpis actio 

A turpi procedunt cleri contagio. — 
Omnis a cleribus fluit enormitas. 
Cum deo debeant mentes sollicitas, 
Tractant negotia labesque vetitas 

Et rerum turpium vices indebitas. 


Walter Mapes in Wolfii lect. centen., XII, 356 —360. Schr heftige 
Anklagen ber gefammten Firchlichen Welt enthalten die Carmina Burana 
(S. 15, 36 u. ſ. w.); 3. B.: 

Episcopi cornuti 

Conticuere muti, 

Ad praedam sunt parati 

Et indecenter coronati. 


I Manec Laie fünden me begat, 
Danne tufent phaffen, derz verflat. 
Der phaffen ſchulde iſt anders niht, 
Ban daz mit wibelin gefchiht. 


Breigebanf, 16. — * Bettelmönde und Krenzprebiger . 8. Hatten oft ein 
Interefie, bie Weltgeiftlichfeit fchlechter darzuftellen, ale k war. Im Jahre 
1215 befchwerte ſich die franzöftfche deshalb bei dem Papſte. Guil. Armor., 
88. — ° Hume, II, 28. — * Schreiben an den Herrn Bilar, 48, 51. — 
» England, I, 173. 
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Als Regel darf man alſo annehmen, daß die Ueberzeugung von 
der Würde ihres Standes und der Heiligkeit ihrer Pflichten, die Be⸗ 
ſchäftigung mit der Bibel und den Kirchenvätern, die von kirchlichen 
und weltliden Oberen eingefchärfte und ſtreng gehanphabte Zucht 
auf die Geiftlihen mächtig und vortheilhaft gewirft habe. Aber bei 
der großen Zahl der Geifllihen und fo mandem fremdartigen und 
entgegengefegten Ginfluffe mußten auch mancherlei böfe Ausnahmen 
entfiehen, von welchen die firengen Geſchichtſchreiber lauter ſprechen 
als von jener Negel!. Wir geben einige Beiſpiele. 

Der Dechant des lütticher Stiftes äußerte ums Jahr 4217: wenn 
er ein Zube oder Heide wäre, würde er nie Chriſt werden. Es ſey 
unndtbig in die Kirche zu geben, ihm genüge es, daß er läuten 
höre? u. f.w. — Der Erzbifhof Rudolf von Mainz ließ die Bild⸗ 
ſäule des Heiligen Benno einſchmelzen und vertbeille dad daraus ge: 
fhlagene Geld unter feine Verwandten?. -- Der Biihof Hermann 
von Augdburg ward beſchuldigt, er Habe Nonnen beiälafen und in 
ber Kirche Ehebruch getrieben. — Unms Jahr 1200 ſchilderte ber 
König von Ungern den Bifhof von Fünfküchen ald einen Mann, 
der mit feiner Enkelin in Blutſchande Iebed. Die Domkapitel, beißt 
eö ferner, verklagten vie Biſchoͤfe wegen Meineid und Simonie; vie 
Biſchöfe Tlagten die Aebte an, daß fie falſche Breibriefe ſchmiedeten, 
um fi ihrer Gerichtsbarkeit zu entziehen; Prieſter des Evangeliums 
prügelten ſich wechlelfeltig aus den Klicken heraus, und Laien wurben 
bewaffnet, um Mönche zu verjagen, bie den Able weniger als dem 
Biſchof ergeben waren, u. f. w. 

Mißbilligten Tirchliche und weltlide Obere einflimmig Uebelſtände 
folder Art, fv ward es leicht fie auszureuten; mannichmal aber fuchte 
und fand der ſündige Geifllide Hülfe gegen feinen Vorgeſetzten bei 
weltlihen Freunden und Verwandten 6, over umgekehrt bielten «8. 
Biſchöfe für Pflicht, keine Beiftlichen einer Öffentlihen Züchtigung zu 
unterwerfen , fondern fie wo möglih allen Strafen zu entziehen, 
Dann wurden die weltlichen Oberen wohl ungevuldig, griffen zu und 
firaften. Als dem Grafen von Mufterol hierüber Vorwürfe gemacht 
wurben, äußerte er und ebenfo König Geinri II von England, daß 
die Geiſtlichen, durch ihre Freibriefe und abgeſonderte Gerichtsbarkeit 
geſchützt, ungeſtraft mor deten T. Und auf eine ähuliche Beſchwerde 
antwortete der König von Böhmen: „Der Geiſiliche, welchen ih auf: 


! Hurter (III, 306) hat fehe viel Löbliches und auch manches Tabelne- 
würdige an ben Bifchöfen gefammelt und nachgewicfen. — ? Quod si esset 
bonus Judseus vel paganus, nunquam fleret Christianus. Sufficit 
mihi, si audio sonitum campanarum. Regesta Honor. Ill, Jahr II, 
Urf, 1041. — ? Alber., 349, zu-11698. — * Udalscalci narratio, 12. — 
2Engel, Geſchichte von Ungern, I, 233. — ° Regesta Honor. II, 
Jahr II, Urf. 785. Guil, Neubrig., c. 16. — ꝰ? Regesta Honor, 1, 
Jahr II, Urk. 1086. 
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Hängen ließ, Hatte falfh gemünzt, fünf Kirchen beſtohlen und war 
mit anderen NRäubern auf der Ihat ertappt worden!” — Meil in 
der That die unblutigen Firdlihen Bußen für ſolche Verbrechen zu 
gering fhienen, nahm man den ſchuldigen Geiftlihen ihren aus 
eigener Macht nie abzulegenden Charakter und übergab fie dann ala 
Laien dem weltlichen Gerichte zu weiterer Beftrafung?. Auch erlaubte 
man biefem für gemwiffe Bälle Geiftliche zu verhaften, nur follte dem 
firhlihen Oberen Anzeige gemacht und nicht geglaubt werben, es 
ſtehe ihm dies Recht ohne Auftrag und Bewilligung zu ®. “ Doc 
lagen die Verhältniſſe bismellen fo, daß felbft der Papft etwas von 
der Strenge der kirchlichen Forberungen nachließ, um nicht größere 
Unruhe zu erregen. Glaubten nievere Geiftlihe vom weltlichen Richter 
gelinder als von dem kirchlichen Oberen behandelt zu werben, fo unter: 
warfen fie fi oft freiwillig demſelben, aber Papſt Innocenz verbot 
ihnen, bei Strafe, ihr Vorrecht aufzugeben *. 

Sehr oft wirkten die Päpfte für Aufrehthaltung der Sitte und 
Ordnung, aber fhon zur Zeit Gregors IX und Innocenz IV unter: 
gruben viele ihrer eigenen Maßregeln das ohnehin ſchwer zu er- 
baltende Gebäude ®, Auch forgte der Lebtere in feinen nächſten Um: 
gebungen keineswegs für firenge Befolgung ver Borfchriften über 
Zudt und Keuſchheit. Wenigftend wird erzählt, daß Karbinal Hugo, 
als der päpftlihe Hof Lyon verließ, Öffentlich gefagt babe®: vie An: 
weſenden hätten ter Stadt großen Nutzen gebracht, denn flatt brei 
oder vier vorgefundener Hurenhäufer Hinterliegen fie nur eins; aber 
freilich) veiche dies von einem Ende der Stadt zum anderen! 

Mehre einzelne Borfchriften zeigen, wad man für unanſtändig 
bei einem Gelftlihen hielt und mas fie fih wohl bie und da zu 
Schulden fommen ließen. Keiner, fo Heißt es, fol Wirthshäuſer und 
Schenken beſuchen, ed fey denn aus Noth over auf Reiſen?; Feiner 
fol den Kunftverfuchen der Schaufpieler oder Luſtigmacher beimohnen_ 
ober tanzen, jagen und Würfel fpielen. Als fi Geiftlihe in Hin: 
fiht des legten Punktes bei Innocenz II damit entfchulbigten, daß 
die8 nad franzöfifher Sitte faft allgemein gefhehe, wurden fie 
wegen des verwerflihen Grundes deſto flrenger zurechtgewieſen ®. Es 


! Regesta Honor. Ill, Jahr II, Urk. 1130. — ? Thomassin., If, 1, 
c. 14 und 76. — ° Innoc. epist., VI, 82. Münters Beiträge, I, 171. — 
* Innoc. epist., VIT, 111, 113. — ° Alexander IV befchreibt bie Webel 
ſelbſt aufs nexofte, Aventin., Annal. Bojor., VII, 7, 12. Meichelb., Hist. 
Frising., I, 1, 50. — 5 Matth. Paris, 548. 


Swer Romär fite reht erfiht, 
Der bezzert finen glouben niht. 


Breigebant, 148. — 7 Statuten einer Öfterreich. Kirchenverf. bei Pez., II, 
520. Affö, Guastalla, 353. Synod. Mediol. von 1287, c. 4—5. Helmold, 
Chron. Slav., I, 4. Concil., XI., 917, Nr. 5; XIII, 362, Nr. 2. 
Dinterim, Concil, IV, 481. — * Innoo. epist., Xi, 264. 
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war nicht ungewöhnlich, daß Stiftäherren und andere Geiftlihe beim 
Antritt ihrer Stelle ober zur Beier gewiffer Tage große Feſte gaben. 
Died warb unterjagt, denn ed entflänvden bei dieſer Gelegenheit 
Trunfenbeiten, Narrenspoflen, thörichte Auftigleiten, verführerifche Anz 
nehmlichfeiten, unnüge Ausgaben und viele andere Gitelfeiten 1. Ja 
eine Kirchenverſammlung zu Kanterburg fand fih im Jahre 1236 
veranlagt, Wettfaufen ver Geiftlihen in Wein und Bier zu verbieten ?. 

Deögleihen Tollte Feiner onn ihnen Ländereien pachten, Handel 
treiben, Prozefie führen, Gafthöfe befiten, Wein im Einzelnen ver- 
kaufen 3 oder überhaupt weltliche Gefhäfte übernehmen, es fey denn 
für ihre Kirche oder für hülfsbevürftige Perfonen  Gine völige 
Losſagung non diefen Dingen warb aber um fo weniger durchgeſezzt, 
da die Geiftlihen darohne gar jehr an Einfluß und Madıt verloren 
hätten. Blieb doch felbft das wiederholte Verbot, Waffen zu tragen, 
oft ohne Erfolg. Mancher fah nämlih darin dad unveräußerliche 
Recht eined freien Mannes; andere hielten ed in Zeiten, wo das 
Geſetz nicht fiheren Frieden verfchaffte, für nothwendiges Schutzmittel; 
noch andere freuten fi des Krieges, vor Allem gegen vie Ungläus 
bigen. Aber nit bloß im Morgenlande, fonvern au in ver Hei⸗ 
math finden wir eine große Zahl von Prälaten in Fehden begriffen® 
oder an der Spitze ihrer Gemeinen zum Heere ded Königs ziehend7. 
Ja einzelne, wie 3. B. Erzbifhof Ehriftian von Mainz, waren faft 
mehr Kriegäfürften denn Kirchenfürften zu nennen. Auch Ritterthum 
und Turniere reisten manden Geiftlihen fo, daß er nicht widerſtehen 
konnte; als aber einer, ver es nit verftand, eine Lanze brechen 
wollte und ihn Dabei ein Auge ausgeftoßen warb, mußte er Kirchen: 
buße thun und die Erlaubniß zu feiner weiteren Beförberung vom 
Papfte einholen ®. 

Ganz in der entgegengefegten Richtung finden wir bei Welt 
geifllihen die Neigung Mönde zu werden, wozu die Genehmigung 
des Biſchofs zwar erforverlih war, aber fih nur aus fehr erheb- 
lihen Gründen verweigern ließ, weil man das Möndsleben für 
Heiliger, jeden Widerſpruch des Biſchofs alfo für ein Hinderniß des 
Guten hielt ?. 


b) Bon ben förperlien Bigenfhaften, Nahrung und 
Kleidung der Geiſtlichen. 


Jeder Gelftlihe follte gefunden Leibe, d. h. wenigftend fo ge: 
bildet fenn, Daß fein Ausfehen keinen Spott oder Anfloß errege 19. 


! Aschaffenburg. chart., Urf. 6, zu 1280. — * Concil., XII, 1375, 
Nr. 6. — > Stone zu 1153. — * Lateranifche Kirchenverfammlung von 
1179. Concil., XIII, 424, Nr. 12. Thomassin., III, 3, c. 23. Gueiſt, 
I, 173. — ° Innoc. epist., IX, 6. Concil., XII, 830, 4; XII, 364, 11. 
— 5 Vinisauf, I, 42. Gtiftsherren ziehen gegen Laien zu Felde. Krone, 
15. — ?° Für Frankreich: Guizot, IV, 226. — ° Regesta Gregor. IX, 
Jahr IV. S. 24. — ° Thomassin., II, 1, c. 10. — 1° Ibid., 11,1, c. 83. 
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Ausgeſchloſſen von geiftlichen Geſchäften waren ferner mit der fallenden 
Sucht Behaftete und Verjdnittene, im legten Falle jevodh nur, wenn 
eigene Schuld dabei obwaltete oder der Mangel vor der Weihe ein- 
trat, wogegen der Beiftlihe fein Amt behielt, fofern Krankheit ober 
Gewalt ihn in einen folden Zuftand verfegte. Ueberhaupt zog eine 
zu kirchlichen Gefhäften unfähig machende Krankheit nicht fogleih den 
Berluft der ganzen Pfründe nah fi, fondern man feßte alsdann 
Gehülfen und Stellvertreter an?. Died erlaubte 3. B. Innocenz IN 
als ein Biſchof erblindete. Derfelbe beftätigte einen Geiftlichen im 
Ante, den fein Pferd abgeworfen, übel zugerihtet und dabei ein Kin 
todt getreten hatte. 

Die Lehre von dem Effen und dem Faſten warb in der kirch⸗ 
lihen Gefeßgebung Teineswegs als unwichtig betrachtet und letzteres 
von Geiſtlichen noch ſtrenger als vom Laien gefordert. Man ging 
dabei von dem Srundfage aus, daß es bie Selbftbeherriähung förbere, 
durh das Evangelium empfohlen jey und gemiffe Speifen reiner, 
heiliger, vorzüglicher oder auch ſchlechter und geringer wären ais 
andere. Insbeſondere richtete ſich das Faſten auf die Enthaltung von 
allen thieriſchen Speiſen, und manche Moͤnchsorden unterwarfen ſich 
hiebei Regeln, die an Strenge alles das weit überboten, was von 
Weltgeiſtlichen irgend verlangt wurde. Man ſchadete auf dieſem Wege 
nicht ſelten der Geſundheit oder gerieth auch wohl in bloß lächerliche 
Uebertreibungen. Im Kloſter Montevergine war z. B. in der Faſten⸗ 
zeit alles Fett fo ſtreng verboten, daß Weiber, die ihre Haare mit 
fetter Salbe eingeſchmiert hatten, nit in die Kirche eingelaflen wur- 
den, wenn fie diefelben nit rein auswuſchen oder abfchnitten 3. 

Zu der Zeit, wo die Gtiftäherren noch in Oemeinſchaft lebten 
und vom Biſchofe verpflegt wurden, kam es bisweilen zu Klagen, 
daß er fie gar zu fireng zur Enthaltſamkeit zwinge ober ihnen gar 
zu Beine Portionen gebe*. ine folhe Klage der Stiftögerren gegen 
den Bifhof von Konſtanz entſchied Gregor IX zu ihrem Beſten. 
Defter richteten ſich indeß die Lirchlihen Beſchlüſſe gegen eine über: 
trieben üppige Lebensweiſe. So fhreibt 3. B. Alerander III an die 
Stiftäherren zu Rheims: „Cure Sitten find durch Ueberfluß aus- 
geartet; was für das allgemeine Wohl beſtimmt ift, wird zu perfän- 
lien Zweden vergeudet und um ber eigenen Tafel willen die Auf- 
nahme ver Fremden und Pilger, fowie die Berforgung der Armen 
verfaumtd.” Kerner heißt ed in einer Vorſchrift der Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Montpellier von 11959: Die Geiftlidyen follen nicht fo viele 


! Innoc. epist., V, 96; 1, 19; XI, 103. Corner zu 1188. — * In- 
noc. epist., V, 105; 1, 19. Auch burfte ein Priefter, dem ein Finger ber 
linfen Hand ohne feine Schuld war abgehanuen worden, nad des Papſtes 
Gntfheibung, fein Amt behalten. Epist., X, 124. — ° Giordano, Chron,, 
229. * Belgic. chron. magn., 168. Reg. Greg. IX, Jahr VII, 
urk. 455. — 5 Archives de Reims, I, 2, 436. — ° Concil., XDI, 723. 
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Gerichte efien, denn dies flumpft den Verſtand ab und hindert etwas 
Bernünftiged zu denken. Zwei Gerichte Fleiſch over Fiſche genügen, 
und dies um fo mehr, da die Zeiten ſchlecht find und es in Paläftina 
und Spanien übel hergeht. 

Aus vielen Vorſchriften, die Kleidung betreffend, Heben mir 
folgende ans: Der Geiftlige fol Feine allzu prächtigen, aber auch keine 
zerriſſenen Kleider tragen, Teine bunten, vielfarbigen, rothen ober grünen, 
ober zu Furze, ober an den Seiten aufgeihligte Kleiver, Fein koſt⸗ 
bares Pelzwerk, Feine goldenen ober filbernn Armbänder, Halsketten, 
Vorſtecknadeln, Stidereien oder anderen ähnlichen Schmuck. Seine 
Schuhe müflen ohne Schnäbel, ver Geftalt des Fußes angemeffen, 
das Haar kurz verfhnitten, der Bart gefhoren jeygn!. — An ver 
legten Verordnung nahmen die Griechen, melde ihren Bart Tang 
wachſen ließen, ſo großen Anfloß, daß fie «8 für einen Grund hielten, 
die Lateiner von der Kirchengemeinſchaft auszuichliefen?. — Binem 
Bifchofe verwied Innocenz TI fehr nachdrücklich, daß er bemalte 
Sättel und ſeidene Handſchuhe habe?, wie man denn überhaupt, 
außer ven in die Augen fallenden Gründen, bei der geiftlichen Klei⸗ 
dung noch aus zwei Urſachen fehr aufmerkſam und fireng war: 
41) weil fie zugleich ald Zeichen ver Würde, als Uniform betrachtet 
wurde; 2) weil man jedem einzelnen Stüd eine ſinnbildliche umd 
myſtiſche Bebeutung beilegte. Dana maren auch die Gebete ab: 
gefaßt, die während des Ankleivend ausgeſprochen werben ſollten; 
3. B. beim Anlegen der Schärpe oder des Gürtels: „Herr, umgürte 
mich mit dem Gürtel der Reinheit, erflide in meinen Lenden bie 
Beuchtigkeit der DBegier, damit in mir bleibe vie Tugend der Enthalt: 
famteit und Keuſchheit“ u. f. w.*®. 


c) Bon dem CEblibat oder ber Ehelofigkeit ber Geiftlichen®. 


Schon in den erften Jahrhunderten nah Ghrifti Geburt BHielt 
man den ehelofen Stand für ven Heiligeren, aber erſt allmählich ent: 
fprang aus ber Anfiht, melde ihn empfahl, eine Vorſchrift welde 
ihn bei den Geiftlihen forderte. Trotz des Empfehlens, Lobpreiſens 
und Forderns Fonnte man indeß weder die entgegenftehenden Be⸗ 
hauptungen vertilgen, noch unbedingten Gehorfam erzwingen 6, bis 
Benevitt VII (1042 —24) und vor Allen Gregor VII (1073 — 84) 
den alten Zweck mit neuem Eifer verfolgte. Für die Ehelofigkeit ver 


— — 


1 Bernh. Clarav., De considerat. sui, III, 5. Lünig, Spicil. eccl., 
von Köle, Url. 37. Concil., XII, 782, Nr. 13; 1099, Nr. 10; 1446, Nr. 9; 
XII, 363, 722, 734, 787, "828, 891, 894, 895, 954. Innoc. epist., IL 
183. Thomassin., I, 2, c. 50. Jaffe, Reg., 459, 497. Binterim, Eoncil,, 
IV, 508. — ? Thomassin., I, 2, c. 41—42. — 3 Innoc. e pist,, il, 
10; De mysterio missae, I, io. * Flügge, I, 245. — * Theiner über 
das Colibat ꝛc. — ° Thomassin., I, 2, c. 65. 
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GBeiftlichen warb unter Anderem Folgendes gefagt: Mehr als irgend 
einem Laien liegt den Geiſtlichen ob, überall Selbſtbeherrſchung zu 
zeigen, und nirgends läßt fich biefe glänzenber darthun als bei Bes 
zwingung bed mädtigften Triebes. Es wäre Unrecht, hier freimillig, 
ja vorfäglih meit Hinter den Mönden und Nonnen zurüdzubleiben, 
ihnen vor Gott und Menfhen ven Vorrang einzuräumen. Durch 
feine Verhältniſſe iſt der Weltgeiftlihe mehr der Verführung aus⸗ 
gefeht als ver Mönd, und die Erfahrung bat bewieſen, daß bie 
Verheirathung nicht gegen Ausſchweifungen ſchützt. AU dem Uebel 
iſt nur dadurch ein Ende zu machen, daß man dem Geiſtlichen jeden 
näheren Umgang mit dem weiblichen Geſchlechte verbietet. Bei der 
hieraus entftehenven Heiligkeit und Reinigkeit des Prieſters wird er 
nie in bie ſchlechte Lage eined Liebhaber, Nebenbuhlers, Verführers 
u, vergl. kommen; getrennt von biefer Welt nieverer Begierden, wird 
er Männern, Brauen und Mädchen als ein Weſen höherer Art er⸗ 
feinen; es wird fih ein über pie gewöhnlichen Kreife erhabeneres 
Berbältnig entwideln. Chriſti Wandel ift das Vorbild des Priefters, 
nur wie Ghriftus mag er Frauen ermahnen, erziehen, heiligen, 
tröften; fleht er ihnen wie ein Mann mit ven Begierven feines Ge: 
f&hlehte8 gegenüber, wie müßte da nicht alle jene ſchoͤnere, größere 
Wirkſamkeit getrübt werben. So mie Chriſtus ohne Befleckung ges 
zeugt und geboren worben, fo bürfen auch nur Feufhe, von aller 
Berührung der Weiber freie Hände feinen heiligen Leib anrühren. 
Nur eine Braut hat der Priefter, nämlich die Kirche. Sein heiliger 
Beruf foll feine ganze Thätigkeit, alle feine Kräfte in Anſpruch 
nehmen; jebe Theilung verfelben, jede Sorge neben ver allein wür⸗ 
digen, jebe Liebe neben ber allein Heiligen ift Zerftreuung, Raub, 
Unrecht, Ernievrigung. Endlich muß das Gut der Kirche ein heiliges, 
unantaftbares feyn, es wird dem Priefler anvertraut, damit er davon 
lebe, Schmud, Gewänder, Gebäude u. f. w. kaufe und erhalte, damit 
er Arme unterflügße und Bebrängten aus ver Noth helfe. Helrathet 
aber der Priefter, zeugt er Kinder, fo mehren fi feine Ausgaben 
und das Theil der Armen wird in gleihen Maße verkürzt, ja bie 
Güter werben unter die Kinder getheilt und vererbt, oder dieſe 
drängen ſich, ohne Nüdfiht auf Fähigkeit und Inneren Beruf, in vie 
Stellen ihrer Väter, Sol einem Verſchleudern und Verzehren des 
Kirchengutes, fol einer undriftliden Kafte erblicher Priefler muß vie 
kirchliche Gejeßgebung mit nicht minderem Nachdrucke entgegentreten 
als der Hingebung an jinnliche Lüſte. 

Hiegegen warb angeführt: Ghriftus hat vie Ehelofigkelt ver Geift- 
lien nicht vorgefährieben; er bat die Art und Welfe, wie Gott die 
Sortpflanzung des menſchlichen Geſchlechtes angeortnet Hat!, nirgenbs 


I Gignere nos praecipit vetus testamentum, 
Ubi novum prohibet, ausquam est inventum, 


> 
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als etwas .an ſich Verwerfliches und Sündhaftes bezeihnet. Den Ge: 
ſchlechtstrieb beherrſchen iſt etwas Anderes, ald ihm gänzlich entfagen; 
zu jenem ift man, wie in Hinfiht aller jinnlihen Triebe, z. B. des 
Eſſens, Trinkens u. f. w. ohne Zweifel verpflichtet; dieſes wäre ein 
Zwang, welder dem Ghriftenthume widerſpricht, da ed die natür⸗ 
lihen Berhältniffe nirgends aufheben und zerflören, fondern überall 
nur vom Böfen reinigen will. Indem man den ungeregelten Ge⸗ 
ſchlechtstrieb auf vie Ehe beſchränkt, wirb er verebelt und geläutert; 
gebt man über dies billige und im Gvangelium vorgejähriebene Maß 
Binaus, fo wird keine größere Heiligkeit entftehen, fonbern der Trieb 
wird fih auf ungebührlihem Wege einen Ausgang fuhen und, flatt 
zu erflerben, zügello8 und unnatürlih um ſich greifen!. Es ift ein 
Irrthum, daß der unverehrlihte Beiftlihe in ein heiligeres Verhält⸗ 


A modernis latum est illud documentum, 
Ad quod nullum ratio praebet argumentum. 


De concubinis sacerdotum ir Wright, Mapes, p. 152. 


I Wie einige Dichter jener Zeit das Eölibat betrachteten, zeigen folgende 


Siellen: Dedit enim deus maledictionem 


Viro, qui non fecerit generationem. 
Ergo tibi consulo per hanc rationem 
Gignere, ut habeas .benedictionem. 


Flacius, Catal. testium, p. 1443. 


Propter haec et alia dogmata doctorum 
Reor esse melius et magis decorum, 
Quisque suam habeat et non proximorum, 
Ne incurrat odium vel iram illorum. 

Post missam presbyter relinquens infulam, 
In meretriciam descendit insulam: 
Sic fecit Jupiter, qui juxta fabulam 
Coelum deseruit, sequendo vitulam. 
Banc mulieribus proponit maximam: 
Quod nulla salvabitur ad horam ultimam, 
Coelorum nec ingredi poterit januam, 

Ni de corpore det suo decimam. j 


Flacius, Poemata de corrupto statu ecclesiae, p. 143. 


Vir ad impossibile nullus obligatur; 
Clero pudicitia scitis quod non datur, 
Retinere famulas ergo concludatur. 


Consultatio sacerdotum in Wright, Mapes, 175. 


Ont prelats l'avantage 
D’'avoir femmes & remuier (changer). 
Jeu d’Adam. Montmerque, 69. 


Tu sacerdos huc responde, 

Cujus manus sunt immundae, 

Qui frequenter et jucunde 

Cum uxore dormis etc. 
Carmina Burana, 36. 


VI. 12 
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niß zu feinen Gemeindegliedern trete, vielmehr werben die Väter und 
Männer gegen ihm weit mehr Bedenken fühlen als gegen einen ver- 
ebelihten, ımb rauen und Mädchen werben zu einem Haus- und 
Familienvater, ohne Berlegung achtungswerther Schaum, weit mehr 
Zutrauen haben Finnen als zu einem, dem die Theilnahme fir. viele 
Dinge fehlen muß, ja der vor vielen gar Feine Kenntniffe beſttzen 
fol. — Sehr groß iſt ferner der Irrthum, das körperliche Verhaͤlt⸗ 
niß in der Che als vas einzige oder doch als das wichtigſte hervor: 
uheben und zu vergeſſen, daß die höhere Liebe zwiſchen Mann und 
eib, zwiſchen Aeltern und Kindern, daß die Familienbande, die 
wechſelfeitige Hingebung und Aufopferung der wahre Lebensquell der 
Ehe ſind. Diefer Lebensquell wird um eines leeren Begriffes, eines 
täuſchenden Wahnes willen vem Prieſter genonmmen; er verliert mehr 
als Menſch, venn er ald Stanveöglien gewinnt. Häusliche Tugenden, 
welche zu üben Jeder am erften Kraft und Fähigkeit befigt oder er- 
wirbt, werben für ihn unmöglih, und tamif geht zugleich die befte 
Grundlage ver öffentlihen Tugenden, der befte Uebergang zu ihnen 
verloren. Daß der Beruf des Geiſtlichen mit häuslichen Pflichten, 
Freuden und Leiden unverträglih wäre, ift eine unbegründete, viel: 
mehr dahin umzufehrende Annahme, daß ohne viefes natürliche Ver— 
hältniß fremdartigere, unnatürliche herrfcenn werden und den Geift- 
lihen auf weit üblere Weiſe von feinem Berufe abziehen müflen. 

Mas envlih das Kirchengut anbetrifft, fo kann dies ohne Zweifel 
durch zweckmäßige Vorſchriften auch da erhalten werben, mo die Beift- 
lihen verheirathet find; es wird ohne Verkürzung ber Armen für 
jene Hinreichen, fobalv man ihre Zahl nicht über Gebühr vergrößert. 
Auch Hat man fehr Unrecht, zu vergeffen, daß Verwandte, Neffen, 
Erbſchleicher fih bei Unverheiratheten auf bedenkliche Weile einfinven 
und durch unzählige Kunftmittel dem weltlihen wie dem Kirchen⸗ 
gute beizufommen verſtehen. Aus all viefen Gründen wird vie Ehe- 
Iofigfeit der Geiſtlichen weder in Hinſicht der Sittlichkeit noch des 
irdiſchen Gutes die erwarteten Früchte Iragen. 

Zu der Zeit, als Gregor VII mit erneutem Nachdrucke auf bie 
Befolgung der älterer Gefepe über die Eheloſigkelt ver Geiftlichen 
drang, mar deren Lebenswandel häufig fo zudtlos und der Glaube 
an die Heiligkeit. des ehelofen Standes jo alfgemein, daß fein Be— 
mühen im Ginzelnen zwar den heftigſten Widerfptuh, im Ganzen 
aber Beifall felbft bei den Laien fand, melde ven Zweck, Herftelung 
reiner Sitten, ehrten und in bad fon fo larige empfohlene, jetzt 
vom Statthalter Chrifti befohlene Mittel kaum Zweifel fegten. Den- 
noch fonnte die Kirhe im 12. und felbft im 43. Jahrhunderte Feine 
allgemeine Eheloſigkeit einführen, und keine Art von Strafen reichte 
bin, die Widerfeglihen zum Gehorfam zu bringen! Im Jahre 1129 


ı Im Jahre 1232 ſetzten geiftliche Vifttatoren fell: Clerici canonicique, si 
quis ecrum repertus fuerit Cohabitator, careat medietate praebendae suae 
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überließ eine londoner Kichenverfammlung dem Könige Heinrich I bie 
Handhabung der Gelege über das Eölibat. Er nahın von den Geiſt⸗ 
lihen viel Geld und ließ ihnen ibre Weiber!, Als die Staptobrig: 
kelt von Züri dieſe aus der Stadt verweilen wollte, unterfagte es 
der Bifhof von Konftanz, denn e8 fey nidt ihres Amtes 2. 

Ums Jahre 1143 fand der Legat Guido, daß der Prior (prae- 
positus) in Prag ein Laie war und, feine Frau nicht entlaffen wollte 
und auch nit Fonnte, weil ſie widerſprach. Gin Pfründner Hatte 
eine Frau, der Prior in Wiſſograd lebte mit zweien, ver Dedyant in 
Prag gar mit dreien®. Im Anfange des 13. Jahrhunderts lebten 
die Stiftäherren in Beltri %, zu großem Anftoße für Innocenz IH, 
öffentlich mit ihren Beifhläferinnen, und zur Zeit Honorius III gab 
es in Italia noch Hier und dba verehelidhte Prieſter. Gregor IX 
hatte dringende Beranlaffung, der apulifhen Geiſtlichkeit die Aus⸗ 
fhweifungen zu verbieten, welchen fie fi nad Befeitigung der Ehe⸗ 
frauen ergeben Hatte d. In ver Gegend von Narbonne hielten bie 
Geiſtlichen nicht bloß Beifhläferinnen, ſondern hatten auch einige 
Weider ihren Männern genommen, was Innocenz II mit gebührenver 
Strenge rügte 6. Zur Zeit Hadrians IV lieg ein Geiftliher feine 
Tochter nah ihm Hadriana taufen?”. Ums Jahr 1200 heiratbeten 
mehre Stiftäherren in der Gegend von Lüttich mit Beobachtung aller 
Feierlichkeiten ® und verehelichten ihre Kinder mit Kindern von Edlen. 
Gregor IX trug Konrad von Marburg auf, die deutſche Geiſtlich— 
keit zur Abſchaffung ihrer Beifchläferinnen zu bewegen’, was aber 
fo wenig Erfolg batte, daß Innocenz IV deshalb nod) bie härteften 
Kirchenftrafen anwandte 19, 

In Polen ‚ Böhmen und einigen anderen Ländern gab ed im 
Anfange, ja bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts verepelichte 
Beiftlihe 11; felbft der Biſchof von Prag ward zur Zeit Innocenz II 
angeklagt, r habe Frau und Kinder. Aehnliches geſchah in Ungern 
und Schweden während der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 12. 

Die Kirche wandte alle Stufenfolgen ihrer Strafen an, um den 
Grundſatz der Eheloſigkeit durchzuſetzen: Ausſchließen vom Chore, 


per sex menses, et si adhuc in idem relapsus fuerit, per annum totum 
a stipendio sit suspensus; quod si tertio peccaverit, beneflcio sit pri- 
vatus. Ketiner, Antig. Quedlihb., 330. 

ı Wendover, I, 210. — ? Biuniſchli, 82. — ° Boczek, Codex 
diplom. Moraviae, 234. — * Innoo. epist., I, 300, Regesta Honor. III, 
Sahr V, Url. 11. — 9° Rich. S. Germ., 1024. — * Innoc. epist., 
VI, 75. — 7? Johann. Sarisb. epist., 27. — ° Cum solennitate, quae 
solet in matrimoniis observari. Regesta Honor. III, Jahr IL, Urf. 1041. 
— ° Regesta Gregor. IX, Jahr I, ©. 253. — 03.9. im utrechter 
Sprengel. Baluz. miscell., I, 215. — ?! Reg. Hon. Ill, Sahr I, Url. 
63, 65. Innoc. epist., V, 8. Hormayr, Die Baiern im —— 24. 
— 13 Engel: Geſch. von Ungern, I ‚388. Innoc. epist., X, 147. Münter, 
Beitr., I, 186. 

12° 





180 Ehelosigkeit der Geistlichen. 


Faſten, Vorenthalten ver Einnahmen, Bann, Abfeßung !, ja in ein: 
zelnen Fällen fogar Hinrihtung?. Wenn aber die zur Prüfung und 
Aufſicht angeſtellten Oberen ſelbſt dieſe Geſetze übertraten, wenn ſie, 
wie ein Biſchof von Olmütz, Nonnen beſchliefen? over, wie päpftliche 
Bevollmächtigte in England, ſich mit einer Nichte des Biſchofs oder 
gar einer Hure im Bette ertappen ließen, dann konnten freilich jene 
Strafmittel nicht ftreng zur Anwendung gebracht werden. Bisweilen 
widerſetzte man ſich ihnen auch mit Gewalt. Der Biſchof Altmann 
von Paſſau wäre z. B. deshalb zur Zeit Gregors VII faſt von feinen 
Geiſtlichen todtgeſchlagen worden %. Defter wurden ſtrenge Sitten⸗ 
richter mißhandelt, und in der Kirche zu Rouen geriethen die Par⸗ 
teien darüber einft in blutige Kämpfe. Ums Jahr 1190 fanden 
die bänifhen Bauern ihren Geiſtlichen wider bie Bifchöfe bei, welde 
Entfernung der Ehefrauen verlangten‘, und aud in Schonen fam es 
zu einem Aufſtande der Bauern gegen dad Gölibat, damit die Geiſt⸗ 
lichen nicht, wie zeither, ihre Weiber: und Töchter mißbrauchen 
mödten”?”. Ein Lanpmann, welcher einen Priefter bei feiner Frau 
traf, ſchnitt ihm die Naſe ab®, mußte aber nah der Beſtimmung 
Innocenz III fo viel Buße einzahlen, ald ihm die Pilgerung nad 
Rom und Ierufalem gefoftet hätte. Einzelne Geiftlihe, melde fahen, 
daB man die Keuſchheit unbedingt verlangte, legten die Tonfur und 
das Kleid ab, hHeiratbeten und waren, nad Honorius IH Ausdruck, 
nur darauf bedacht, wie fie ven MWeibern gefallen möchten. Diefe 
blieben aber, ſobald fie fih mit Geiftlihen einließen, nicht von Strafen 
verfhont , fondern wurden an mehren Orten nit zu Beidhte und 
Abendmahl gelafien, oder man fchor ihnen die Haare ab 10. Beſonders 
verwerflih erfchien es, wenn Geiftlihe zweimal in ein angeblich 
ebeliches Verhältniß traten, ober ihre Blicke auf Witiwen warfen 24, 
Bisweilen fuchten und fanden pie Bifhöfe Beiftand gegen die verche- 
lichten Geiſtlichen bet der weltlichen Macht, etliche Dale aber. nahmen 
Könige (wie Heinrich I von England) von biefen bedeutende Steuern, 


! Alber., 269. Lünig, Spicil. eccles., XV, Urf. 361. Miraei opera 
diplom., I, Urf. 83. Würdtw., Subs id., X, 6. — ° Schmidt u. 
Mettberg, Handbuch der Kirchengefiläte, VIt, 434. — ° Reg. Hon. au, 
Jahr III, Urf. 249. Hume, Il, 48. Schmibt, Birgengeläiäte, VI , 
450. — * Altmanni vita, rm "Hund, Metrop., I, Con- 
cil., XU, 1311, u 1119. — ® Münters Beiträge, I, —— 331. 
Hamsfort bei Langebek, I, 280 u. 380. — 7 Eben fo in Friesland: up 
bat fe andere üben bebben nicht beſudeln. Wiarba, I, 226. — ° Innoc. 
epist., VII, 156. — ° Habitu et tonsura clericali relictis, ducunt 
uxores, soliciti , quomodo uxoribus placeant, von @eiftlihen in ber 
Champagne. Regesta Honor. Ill, Jahr II, Urt. 218. — 1 Thomassin. > 
MI, 1, 0.15, $. 8. Concil., xl, 12353. — ! Clerici bigami et vi- 
dusrum mariti befahl Alerander W ums Fahr 1260 in Frankreich zu 
ſtrafen. Epist. ad reg. Franc., 26. Hier iſt vielleicht bie Rebe von clerici 
minores, beneu bie Ehe nicht verfagt wer. 
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ließen ihnen aber bafür ihre Weiber. Died werde, drohte Erz⸗ 
bifhof Anfelm von Kanterbury, feiner Seele mehr ſchaden, ald es 
ihm leiblich helfe. Allein nicht alle Biichöfe dachten fo ftreng, viel: 
mehr folgten mande jenem verführeriihen Vorgange und ließen ji 
die Erlaubniß Beifchläferinnen zu halten nad einer gewiſſen Taxe 
bezahlen?, bis Innocenz III durd Strafen dieſem Mißbrauch rin Ende 
zu machen ſuchte. 

Nur für die Geiſtlichen, welche bereits vor ihrer Weihe geheirathet 
hatten, ſuchte man anfangs mildere Audfunftömittel zu finden, und 
ebenfo wenig Fonnte man die volle Strenge des Geſetzes bei den 
nieberen Kirchenbeamten durchſetzen. Auf Gründe, bergenommen von 
der Beihaffenheit ver Länder, Volksſtämme u. f. w., nahm man eine 
Rückſicht; und in der That, wenn man zu beweifen ſuchte, daß man 
im Süpen fihwerer ald im Norden ven Gefchlechtötrieb beherrſchen 
fönne, fo ließ fi von höherem Standpunkte darthun, daß man bier 
eine Gehülfin und Gefährtin noch weniger entbehren Tönne. 

Ueberhaupt wurden, troß aller Borfchriften und Vorſichtsmaß⸗ 
regeln der Kirche, dieſe Gefährtinnen, MWirthichafterinnen, Köchinnen 
u. f. m. der Geiſtlichen nur zu oft ihre Beiſchläferinnen. Woher 
foltten auch immer die ganz nahen Blutsverwandtinnen kommen, 
welhe man allein in den Wohnungen der Geiftliden dulden wollte, 
und wer follte prüfen, ob bie vielen unter geiftlihem Vorwande ftatt- 
findenden Beſuche wirklih immer geiftlihe Zwede Hatten? In Eng- 
land mußten fih im dieſer Beziehung angellagte Geiſtliche durch Eid 
und Eideshelfer aus ihrem Stande 3 vom Verdachte reinigen *; ver 
Priefter mußte ſechs, der Diakonus vier, ver Subdiakonus zwei Eides⸗ 
helfer ſtellen. 

So oft wurden die Keuſchheitsgeſetze übertreten, daß der zweite 
KHaupttheil der bieher gehörigen Gefege von den Kindern der 
Geiftlihen Handelt. Alle Gefahren für das Kirchenvermögen, vie 
Bererbung u. dergl., fanden ſich Hier unerwartet wieder ein, und ber 
Befehl, fie fortzuſchaffen und ihnen, bei harter Strafe, nie etwas zu 
vermaden®, fand mit den natürlichflen Gefühlen und Wünſchen fo 
in Widerſpruch, daß er gewiß fehr oft umgangen wurbe. Kinder 
von Geiftliden follten nie kirchliche Stellen erhalten, und der Prior 
Nocder von Magdeburg fiel bei der Wahl zum Erzbiſchofe durch, 
weil Einer bemerkte, er babe drei Tage vorher feine Tochter ver: 
heirathet®; bismeilen aber waren fo viel Kinder von Geiſtlichen? und 


I Hemingford, I, 51. Coneil., XU, 1102. — * ®Bland, IV, 2, 
395 — 405. Schrödh, XXVU, 199. — ? Die Ausfage von Eibeshelfern 
war eine Fräftige Beflärfung der Erklärung des Angeklagten. Mittermaier, 
Strafverfahren, I, 56. — * Hemingford, I, 28. — ° Innoc. epist., VII, 
70; vll, 147. Würdtwein, Subsid., X, 6. Concil., XIH, 1086, Nr. 5. 
Binterim, Goncilien, V, 163; IV, 467. — * Chron. mont. sereni zu 
11923 und zu 1201. Jafle, Reg., 452. — ° In England, um 1107: tanta 
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(bei der damaligen Art, Ehen felbft zwiſchen entfernten Verwandten 
zu mißbilligen) fo viele angeblid) unächte Kinder von Laien vor= 
handen, daß der Papft jte in Schaaren ächtigen und vielen den Zu— 
tritt zu geiftlihen Stellen verftatten mußte, damit dieſe nicht ganz 
unbefegt blicben!. Ebenfo wenig kam wohl Friedrichs I Vorſchrift 2 
überall zur Anwendung, wonach man Kinder von Geifllihen nie mit 
der ritterlihen Binde umgürten follte. Zu Mönchen wurden fie hin⸗ 
gegen unbevenklih angenommen ®, und die galt wiederum oft als 
vorbereitende Buße, um andere geiflliche Aemter zu erlangen. 


15. Bon dem Einfluffe ver Kirhengefege und der 
Kirchenzucht auf die Laien. 


Die Lehren und Ginrihtungen des Chriſtenthums greifen fo jehr 
In jedes Verhältniß ein, find von einer fo allumfaflenden Wichtigkeit, 
daß ein nit bloß dem Namen nah, fondern wahrhaft chriftiiches 
Volk faft für jeden Standpunft der Betrachtung anders erſcheint, daß 
ed anders venft, fühlt und handelt als ein undriftiiches. Und wies 
derum tritt dieſe Wahrheit ftärfer als in irgend einem amveren Zeit: 
abfihnitte in dem hervor, welcher die Kreuzzüge in ſich begreift. Hier 
ift jedoch nicht der Drt, die Beweiſe für viefe Behauptung aufzu⸗ 
zählen, ober das zu wieberholen, was in all ven bereitö abgehan- 
delten Abfhnitten über den Einfluß der Kirche auf die Laien zer: 
ftreut beigebracht worden iſt; vielmehr wollen wir nur noch einmal 
daran erinnern, daß aller Laien Thun und Laflen auf "unzähligen 
Punkten durch kirchliche Anſichten und Vorſchriften löblih oder auch 
wunderlich und tyranniſch geleitet und beſtimmt ward. Eſſen und 
Trinken z. B. hatte man, ſo entfernt es auch von allem Geiſtlichen zu 
liegen ſcheint, durch die Lehre vom Faſten damit in eine genaue Ver— 
Bindung geſetzt. Selbſt Koͤnige unterwarfen ſich ven hieher gehörigen 
Beſtimmungen, und Ludwig VII von Frankreich ließ ſich Tiſch, Faſttage 
und Weinportionen zum Hell feiner Seele vom Papſte Alexander III ein⸗ 
rihten®, Außer den gewöhnlichen Fafltagen und Faſtenzeiten ſchrieb 
man bei unglücklichen Ereignifien, 3. B. im Jahre 1188, nad der 
Eroberung Serufalems, außerorventlihe vor, und Papſt und Karbinäle 
gingen in Hinficht der Strenge noch weiter als bie Laien ®. 


u — — — —— - .— 


hujusmodi plenitudo est, ut major paene et melior clericorum pars in 
hac specie censeatur. Jaffe, Reg., Nr. 4569. 

! Baluz. misc., 210. Innoc. epist., VI, 159. Decret. Greg., I, 
17, 3. Schröckh, XXVU, 191. — 2 Lünig, Cod. diplom., I, 364. — 
3 Thomassin., II, 1, c. 84. Concil., XI, app., p. 747, 782, 832. Im 
Jahre 1228 lieg Friedrich II in Apulien alle Kinder von Geiftlichen aufs 
greifen, ungewiß weshalb, vielleicht um fich der Trene ihrer Väter zu vers 
fijern. Rich. S. Germ., 1004. — * Concil., XII, 193. Epist. ad Lu- 
dov. VII, Nr. 114. — ° In quinquennium per omnes sextas ferias 
esset fidelis populus in cibo quadragesimali, et ut quarta feria et sab- 
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Der Sonntag warb ſtreng gefeiert? und an vielen Diten, 3.2. 
in Pavia, auf ein gegebenes Zeichen jeder Laden und jeve Bude wer⸗ 
floffen?. Doch ‚mußte 4274 im Oeſterreichiſchen das Gebot singe: 
fhärft werden, in Kirchen und auf Kirchhöfen keine MWirthshäufer, 
Eßbuden und Weinſchenken anzulegen oder aufzuftellen 2. 

Gegen Fluchen und Schwören gaben mehre Könige und Pra⸗ 
Iaten ſtrenge Geſetzes. So zahlte Jever, der ſich ohne Vorſatz durch 
Zorn dazu hinreißen ließ, nad einer Vorihrift König Richards von 
Deutſchland einen Schilling Strafe und warb im MWiederholungs: 
falle ſtrenger und -felöft Eörperlih gezüdtigt. Noch ernſtlicher -gerfuhr 
man gegen die, welche Gott, Chriſtus ober die heilige Jungfrau 
läfterten.. Sie wurden 3. B. in Pavia in einen weidenen Korb ge: 
fegt, der an einet Jangen Stange befeftigt war und erhoben und 
niedergelaffen werben konnte. Mittelſt dieſer Vorrichtung tauchte man 
die Uebelthäter neh Maßgabe ‚ihres größeren oder geringeren Der: 
gehen® ‚mehr oder weniger oft ‚non der Brüde in ven Fluß >. 

G8 ‚giebt wenige Vorſchriften des Kirchenrechtes, welche die Laien 
nicht berührten; in Teiner Hinfkht ‚aber -wgr die Wirkung allgemeiner 
und durchgreifender als bei Denen ‚über ‚nie She, und Hier kommt 
wieder ‚bie Lehre non den ‚verbotenen Gradaen zuerft in Betracht. 
Mit äußerſter Strenge hielt man in der Mitte des 11. Jahrhunderts 
auf dieſe Geſetze und vergaß, daß ‚Huch die kirchliche Zählungsart 
der verbotene ſiebente Brad mit dem vierzehnten ber ‚bürgerlichen 
Zählungsart zufammentraf. Hieraus entflanden. große. liebel. So war 
3. 2. in Därfern. und weniger beuälferten Städten zuletzt faft Keiner 
übrig 9, :den man hätte heirathen dürfen; und während .bie Kicche 
Scheidungen, felbft wegen Chebruch, nicht ‚mehr zulieg, trennte man 
unzählige Ehen aus vichtigen Gründen der Nichtigkeit. Hiedurch 
ging aber an biefer zweiten Seite mehr verloren, als man an jener 
erfien für die Heiligkelt des Bandes zu gewinnen glaubte. Als In- 
nocenz HI .im Jahre 1215 das Cheverbot für Blutsverwandte und 
Verſchwägerte bid auf ben vierten Brad befchränkte, vperſchwand ein 
Theil der Uebel”; doch blieben die vielen geiftlichen Ginvernifle fteben, 
welhe 3. B. Ehen unterfagten zwifchen Pathen und Taufkindern, 
zwifhen dem Sohne des Gevatters und.vem aus der Taufe gehpbenen 
Mädchen .u. f. mw... — Nüplih war ed hingegen, daß jener Papft 


batho abstinerent a carnibus. omnes, qui essent incolumes. Dominus 
vero papa sibi et fratribus suis, cardinalibus et famulis etiam secunda . 
feria per eosdem annos usum carnium interdixit. Alber., 374. 

ı @ifenfchmieb, Geſchichte ber Sonn⸗ „uab Beftage der Chriſten, — 
?.Anenym. de laud. papiae, c. 17. — ?° Pez., Il, 525. — * Zünig, 
Neihsarchiv, XIX; Spicil. eocles., von ber chrißlichen Religion, Urk. 6. 
Siehe weiter unten ben Abſchnitt von vollgellichen Dosiihrifeen. — An 
nym. de laudib. papise, c. 14. — ° ®Bland, IV, 2, 4233. — ’ Diss 
penfation vom vierten Grabe. Stillfried, I, Urt. 1 — 9 Berthold, Pre⸗ 
digten, 450. 
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von neuem befahl: wor ver Schließung jeber Ehe folle eine öffentliche 
Belanntmahung, ein breimaliges Aufgebot 1 hergeben. In gewiffen 
heiligeren Seiten des Jahres durfte Leine Trauung vorgenommen 
mwerden?; vor derfelben follte man beichten. 

Andere verwandte Beſtimmungen finden zweckmäßiger ihre Stelle 
weiter unten in dem Abfchnitte von ber be. 


14. Don Dispenfationen. 


Nah der urfprünglihen Anſicht konnte Niemand von eigentlichen 
Kirhengefegen entbunden werben, fonbern ed trat im PBalle einer 
Uebertretung derſelben eine Entfühnung nah Art des Ablaſſes ein. 
Bei der großen Menge und Strenge jener Gefege und der damit 
verbundenen ober daraus entftehenden Unmöglichkeit, fie allen einzelnen 
Fällen vollfommen anzupaflen, trat die Nothigenvigfeit des Ent- 
bindend, der Dispenfationen® ein. Diefe ertheilte für viele Fälle 
der Bifhof; wichtigere behielt fi der Papft vor und behauptete, 
nad den oft berührten allgemeinen Grundſätzen, daß er auch überall 
neben dem Bifchofe auftreten und eingreifen fünne. — Die ange: 
fehenften Gotteögelehrten und Kirchenfürften fuchten beflimmte Grund⸗ 
fäge, wenn, warum, wovon man biöpenfiren dürfe; fie ſchleden ver⸗ 
fländig die Inneren Gründe von den Äußeren, das Unveränderliche 
von dem MWanbelbaren, das natliclihe und göttliche Recht von bloß 
zeitlichen und menfhlihen Beflimmungen. Papſt Honorius II brüdt 
fih über dieſe Gegenftänve folgenvergeftalt aus: „Andere find berufen 
zu einem Theile ber kirchlichen Sorge, dem Papfte hingegen iſt bie 
Fülle aller Macht übertragen. Deshalb thut er, der Ordner aller 
Geſetze, dem Rechte Fein Unrecht, wenn er bispenfirt, entbinbet, fo- 
fern dringende Nothwendigkeit oder einleuchtender Nuten es verlangt, 
vorzüglih, weil die Dispenfation ded Rechtes Bande nur im Ein- 
zelnen nachläßt, Im Allgemeinen aber nicht auflöft, nur bie Wohl- 
that einer befonderen Gnade gewährt, ohne vie Kraft des Geſttzes 
überhaupt zu vernichten *.“ 


I Binterim, Conell., IV, 477. — * Mfo nit von Sonntag vor 
Simmelfahrt bie Pfingften,, vom Abvent bis Epiphanias und von Duadras 
gefima bis Oftern. Corner zu 1188, nach einer Feſtſetzung von Klemens 1Il. 
ConciL, XIII, 731, 790. Am Ende des 11. Jahrhunderts fcheint die öffentliche 
Trauung in ber Kirche bei ben Geringeren noch nicht allgemein flattgefunden 
r haben. Ibid., 726. — ° Thomassin., Il, 3, c. 27—29. Van Espen, 
I, de dispensat., 232. Pland, IV, 2, 661. — * Ascifis aliis in partom 
sollicitudinis, summus pontifex assumptus est in plenitudinem po- 
testatis, qui, cum moderator sit canonum, juri non fecit injuriam, Bi 
dispensat, cum imminens necessitas aut evidens utilitas id exposcit. 
Praesertim cum dispensatio sic juris vincula laxet in aliquo, quod in 
aliis non dissolvit, et sic beneflcium specialis gratiae inducat, quod 
1igorem constitutionie non perimit generalis. Regesta Honor. ni, Jahr 

l. Urk. 
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Nicht felten verfuhren die Päpfte nach dieſen verflännigen Grund⸗ 
fügen, zeigten ſich unbefangener, unparteilicher als bie Biſchöͤfe, be⸗ 
trachteten die Sachen von einem höheren Standpunlte und zügelten 
Willkür der Fürflen und Prälaten. Bisweilen fchoben viele felbft 
manche Kragen dem PBapfte zu, um nur vor ungeredhlen Andrängen 
fiher zu werden. Andererſeits fuchten mächtige Laien, mit Ueber: 
gehung des firengeren und befjer unterrichteten Biſchofs, die Dis- 
penfation der Päpfte, und in ver Zeit, mo fih an deren Hofe fo 
Dieled zum Boͤſen wandte, betrachtete man dafelbft das Dispenfations- 
recht nit in Bezug auf dad Wohl ver Kirche und der Einzelnen, 
fondern welt mehr als eine Belnquelle; es führte zu unbilligen Be⸗ 
günftigungen und brüdenven Erpreſſungen!. 


D. Bon der Kirchenlehre und einigen verwandten Gegenfländen. 


1. Bon der Bildung der Geiftlidhen. 


Zu keiner Zeit war ber Kirche die geiflige Bildung der Geiſt⸗ 
lichen gleihgültig, wohl aber durfte man nah Maßgabe ver ver: 
ſchledenen Zeiten und Lander mehr verlangen oder mußte fih mit 
MWenigerem begnügen. Im Bergleihe mit ven früheren Jahr⸗ 
hunderten wuchs im 12. und 43. die Neigung zu wiflenfchaftlichen 
Beſchäftigungen und bie Mafle ver Kenntniffe ganz außerorbentlid. 
Dennoch murbe bei der damaligen Art, vie Stellen zu befeßen, 
mander Unfähige vorgezogen, ober e8 war bei ter großen Zahl von 
Geiftlihen, die man braudte, immer noch nicht möglih, umfaſſende 
Forderungen mit Strenge durdzufegen. Nah einer englifhen Kirchen: 
verfammlung von 1240 follten die Priefter wenigſtens die zehn Ge⸗ 
bote, die fieben Hauptfünden, vie. fieben Saframente und deren ein- 
fahe Bedeutung Tennen?, Aehnliche Beflimmungen erließ 1287 eine 
Kirhenverfammlung von Ereter®. Im Iahre 1260. Elagt Erzbiſchof 
Konrad von Köln über die Unwiſſenheit der Geiftlihen und verlangt, 
daß fie mindeſtens das zum Gottesdienſt Erforderliche Iefen, verftehen 
und fingen Eönnen®. Aus dem Allem folgt, daB man nur großer 
Unwiſſenheit Halber Jemanden zurückwies. 

Den Püpften gebührt das Lob, aufs Nachdrücklichſte und Aus- 
dauerndſte für die fittlihe und geiftliche Bildung ber Geiſtlichen ge- 


So finden fi 12 in ben Regeften Aleranders IV zu Paris unzählige 
Dispenfationen über Mängel ber Geburt und Mehrheit ber Pfründen. — 
° Goncil,, XI, 1453, Nr. 18. — ? Wlügge, I, 184. — * Lünig, Spic. 
occles., yon Köln, Urk. 37. Concil. XIV, 253. Thomassin,, II, I, c.91l. 
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wirft zu Haben. In vielen ihrer Briefe forberten fie zum Studiren 
auf, fle beförberten unehelih Geborene von großen Kenntniffen zu 
geiſtlichen Stelien!, fie trieben die Stiftöherren, ‚hohe Schulen zu be- 
fugen, und ließen ven deshalb abweſenden ihre gewöhnlichen Gin- 
nahmen pünfilih auszahlen?, fie fegten endlich auf ven großen Inte: 
ranifhen Kirchenverfammlungen allgemeine und heilfame Vorſchriften 
durch. In jeder Kathedralkirche follte (nah den Beſchlüſſen ver 
dritten Interanifhen Kirchenverfammlung von 14729) eine Pfründe 
einem Theologen überlafien werven, welcher zum linterrichte der Geiſt⸗ 
liden und arnten Schüler zu verpflihten ſey. Die vierte lateranijche 
Kirhenverfanmlung von 1213 fügte Hinzu: Der Lehrer ver Gram⸗ 
matik foll bei jeder Kirche, mo die Einnahmen zureiden, ebenfalls 
eine Pfründe erhalten 8, ob es gleih nicht unbebingt nothwendig iſt, 
daß er unter die Zahl der Stiftäherren aufgenommen werde. Reichen 
die Einnahmen einer Haupikirche nit Hin, auf dieſe Weife zwei 
Pfründen mit Lehrern zu befegen, fo müflen die übrigen Kirchen 
Hülfe leiften. Die jüngeren Stiftsherren follen die Univerfitäten beſuchen. 
An mehren Orten wurden dieſe Borfihriften befolgt und auf klei⸗ 
neren Kirhenverfammlungen wiederholentlich eingeſchärft. So ſchrieb 
man 1233 in Bitourgeö vor, daß auch in den Klöftern Unterricht 
in der Grammatik ertheilt werve*, und ein 1227 in Trier gefaßter 
Beſchluß lautete: Die Priefter follen ihre Untergebenen unterrichten 
und Niemand zu previgen wagen, der ohne wiljenfhaftlihe Bildung 
und ohne Uebung if. In Mainz führte ver Scholaftilus die Aufſicht 
über alle jüngeren Stiftöherren, verwaltete ihre Pfründen, ‚forgte für 
Zucht, Wiffenfhaft, Nahrung, . Kleivung u. vergl.d. Aud andere, bie 
noch feine Pfründe hatten, konnten dem Scholaſtikus zum Unterrichte 
anvertraut werben und bezahlten nach freiwilliger Uebereinkunft. 
Aber faft no öfter fanden jene päapftlihen Bemühungen unüber- 
fteiglihe Hinderniffe an dem Mangel gebildeter Lehrer, an der Gleich- 
gültigkeit und dem Eigennuge der Stiftäherren, Biſchöfe, Patrone 
u. ſ. w. So Eagt 3.8. Innocenz II, daß der König von Ungern 
einen ganz unwiſſenden rohen Menſchen zum Biſchof empfohlen ‚habe, 


1 Rymer, 'Poed., I, 1, 354. Innoc. epist., XVI, 74; X, 61, 19. 
Reg. Hon.HI, Jahre I, Urf. 105, 118; Il, 1084, 1142, 1231; V, 657. Der 
Erzbiſchof von Plagbeburg foll Johanni Physico eine Pfründe geben, wobei, 
wie fehr oft, merita scientiae et morum angeführt werben. Reg. Greg. IX, 
. Sahr IV, p. 105, 181, .244. 'Tirab., IV, 33. Als Lanfranf nah Rom 
fam, fland der Papft vor ihm auf: protestans, se non pro illius archi- 
episcopio, sed lilterarum magisterio hoc fecisse. Bromton zu 1011. — 
2 Dies war den unwiſſenſchaftlich Gefinnten nicht gelegen, und Stephan. Tor- 
nac., ep. 13, p. 22, fehreibt in fulch einem Yulle: In contrarium nititur turba 
maledicta, quae nescit legere. — ? Thomassin., il, l, c. 10. Concil,, 
XIII, 426, 947. —ı * Concil., XIII, 1287, Nr. 21. Harzbein, Ill, 530. 
tiuden, God., I, 205. — ° Erft subdiaconi pflegte man van biefer Auf⸗ 
ſicht zu befreien. Hund, Metrop., I, 159. — ° Innoc. epist., XI, 3W. 
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und ermahnt diefen, ji pur Umgang mit Fugen Männern zu bilden 
und durch deſto reinere Sitten die mangelhaften Kenntniffe zu erſetzen. 
Zur Zeit Gregors IX ward ein Biſchof von S. Agatha ermählt und 
vom Erzbifhofe von Bentvent ‚beitätigt, ob er gleich in ven erften 
Anfangögründen unmwiflender war als ein Schulfnabe . Der Papft 
verwarf mit Recht jenen, fuspenbirte dieſen und fehte ihn erſt wieder 
ein, nachdem er reuig in Nom feine Schuld anerfannt und Befferung 
gelobt Hatte. 

Meil pie Theologie dad eigentliche, alle Zeit und Kräfte in Anz 
ſpruch nehmende Studium eined Geifllihen fey, unterfagte man bie 
Beſchäftigung mit der Nechtögelahrtheit und Heilkunde 2 und deutete 
darauf bin, daß diefe Nebenrihtung in der Regel weniger aus Innerem 
Berufe oder Liebe zur Wiſſenſchaft, als aus Eigennug von Prieſtern 
und Mönchen eingefchlagen werbe?. 

Mit Fleiß forgte man dafür, daß bei jeber Kirche wenigſtens bie 
nöthigften Bücher vorhanden mären, und bei manden Hauptkirchen 
erweiterte fih die Sammlung verfelben nicht -unbeneutend. Man gab 
fie indeß nicht immer Jedem in die Hände. So fehte z. B., Miß- 
brauh und Mißdeutung beforgend, ums Jahr 4202 ein ypäpfilicer 
Bevollmäditigter in Lüttich feft*: Ale in Inteinifcher oder deutſcher 
Sprache über vie Heilige Schrift -abgefaften Bücher werben dem 
Bifhofe zur Bermahrung übergeben, damit er fle. nur benen aus: 
Händige, welde ihm dazu geeignet erfheinen. 

Die mangelhaften Kenntniffe der Geiftlihen, ver Umſtand, daß die 
Previgt der Form nah für minder widtig galt als die übrigen 
Theile des Gotteövienfted und den Inhalte nach gewiß oft feholaftijch 
und unerquidlih war, vas Lefen ver Meffe in lateinifher Sprache, 
died und Aehnliches mußte den Wunfch erzeugen, die Bibel ven 
Laien überfegt in die Hände zu geben und den Gottesdienſt in ver 
Landesſprache zu halten. Allein die Kirche war nicht diefer Meinung, 
und Gregor VII äußerte, ald er dem Herzoge Wratislav von Böhmen 
abfhlug, den Gottesdienſt in ſlaviſcher Sprache zu halten a; Den mit 
Fleiß Forſchenden ift es Mar, daß es dem allmädtigen Botte nit 
mit Unrecht gefallen Habe, vie heilige Schrift an einigen Stellen 
dunfel zu faſſen; denn wenn fie Jedem vollfommen klar wäre, würde 
fie vielleicht zu gemein erfcheinen und in Verachtung gerathen, ober, 
von mittelmäßigen Leuten mißverſtanden, zu Irrthümern führen. 


— — — — — 





! Etiam circa puerilia rudimenta quasi expers scientiae litteralis 
Reg. Greg. IX, Jahr V, p. 259. — ? Concil., XlI, 1463, Nr. 6; 1501, 
Nr. 9. — > Sn Hinfiht ber Wundarznelfunde lag dem Verbote vielleicht 
ber Saß mit zu Grunde: ecclesia non sitit saoguinem; wenigftens foll fein 
Geiſtlicher fie treiben, quae ad ustionem et incisionem inducit. Concil., 
XIII, 955, Nr. 18. Jaffe, De arte medica. — * Miraei op. diplom., 1, 
uf. 83, 564. — 2 SHegelmaier, Geſchichte des VBibelverbotes, 115—136, 
wo auch bie Bewmeisftellen näher angegeben find. Hoffmann, Geſchichte dra 
deutfchen Kirchenliedes, 42. 
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Wenn man die allgemeine Verbreitung ber Bibel auch fonft geduldet 
habe, fo fey dies doch nad genauerer Prüfung nicht zuläſſig, und bie 
Kirche habe ehemals zu Mandem ſchweigen müflen, was fie jeht 
durchfeßen fönne und ſolle. — Deßungeadtet finden wir fchon in 
der erflen Hälfte des 12. Jahrhunderis Ueberfegungen von einzelnen 
bibliſchen Schriften, welche mit fo großem Gifer gelejen wurden, daß 
man kaum mehr unternahm, die fehr bibelfeften Ketzer aus ihnen 
widerlegen zu wollen 1. 

Auf. vemfelben Wege fhritten Petrus Waldus und feine An- 
bänger fort, und zur Zeit Innocenz III lafen vie Laien in der Ge: 
gend von Meb fleißig in der überfegten Bibel. Sie wiberlegten und 
verladhten die unmwiflenden Geifllihen und äußerten, weifer und befler 
alö dieſe lehre und fpreche die heilige Schrift. Innocenz drückte fich 
biebei im Ganzen milder aus ald Gregor VII. Er giebt zu, das 
Lefen ver Bibel fey eigentlih lobenswerth und zu empfehlen, mäßigt 
den Eifer des Biſchofs von Meß und mißbilligt nur die geheimen 
Zufammenfünfte der Bibelfreunde, daa Predigen der Laien und dad 
Beraten ver Priefter?. Auf Feinen Ball dürfe ſich jevod der Ein- 
fache und Ungelehrte herausnehmen, das Erhabene und Tiefjinnige 
der Schrift zu beuten, oder fih gar zu Zweifeln wider das be- 
ſtehende Religionsſyſtem verleiten laſſen. — Wollte man dies und 
bie zum Nachtbeile der Geiftlichen und mander Eirhligen Einrichtung 
ausfallenden Vergleiche ganz befeitigen, fo mußte freilih die Bibel 
den Laien unzugänglih bleiben; auch twieberholte Gregor IX, daß 
ven Laien Erin Buch ver Bibel eingehändigt werben bürfe, es fey 
denn der SPfalter. Außerdem bewilligte man nur ein Brevier oder 
die fogenannten Stunden der Maria. Alle geiftliben Bücher in ber 
-Zanveöfprahe wurden ſchon 14209 3 den Laien und ſpäter auf 
mehren Kirhenverfammlungen in Bezierd, Touloufe und Tarragona 
fogar ven Geiftlihen verboten. 

Wenn ed auch allervings fhon damals Bücher gab, melde zu 
verwerflichen, ja frevelhaften Irrthümern Veranlaffung geben Eonnten, 
fo war e8 doch verkehrt, die Bibel mit jenen auf ganz gleiche Weile 
zu behandeln, Chrifti allen Völkern verfündete Lehre in eine priefter- 
lihe Geheimlehre zu verwandeln und felbft Privatgefpräche ver Laien 
über ihren Glauben zu vervammen *. Allerdings Hatte die Maſſe 
des Volkes noch nicht leſen gelernt, und Bibeln konnten nicht, fo wie 
jetzt, vertheilt werben 5; deſto nöthiger wäre es geweien, die Schrift 





I Beweife, daß die Dichter die Bibel kannten, bei Peiched, 544. — 
2 Später, ale man meinte, baß fich die Verbreitung ketzeriſcher Anfichten 
daran reihe, kam man auf bie härtere Anficht zurüd. — ° Rousselot, II, 
152. Neuß, 441. — ° Ne cuidam laicae personae liceat, publice vel 
privatim de fide catholica disputare, bei Strafe des Bannes. Verfügun 
Gregors IX. Concil., Xill, 1144. Hofmann, Kirchenlieb, 43. — ° Fi 
Pius VII nannte im Jahre 1816 bie Bibelgefellfchaften eine Per! 
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in verſtändlicher Sprade vorzulefen. — Ohne Zweifel follen vie 
Geiftlihen vor Allen den Sinn der Schrift aufhellen, verbeutlichen, 
gegen Entflellungen fihern, und find fie dazu fähig, fo ift die 
Furcht vor dem Mißbrauche der Bibel durch die Laien ungegrünbet; 
find fie Hingegen dazu unfähig, fo iſt es, felbft bei jener kirchlich⸗ 
Tatholifhen Betrachtungsweiſe, Heilfamer, dem Laien vie Bibel als 
Rathgeber und Richtſchnur einzuhändigen, ala ihn ohne Rath und 
Richtſchnur ausfchließlih den Prieftern zu willfürlicher Führung und 
Verführung preidzugeben. Es erſcheint als Irrthum anzunehmen, 
die Bibel ſey ein Buch, welches den Menſchen ebenſo leicht und 
ebenſo oft auf Abwege als auf die Pfade des Heils führe. Ja 
es läßt ſich behaupten: nie werde fie an und für ſich fo viele Miß⸗ 
verftändniffe herbeiführen, wie dad, was zu ihr Hinzugethan und ale 
böheres Licht über das angeblich nicht Heil leuchtende Licht derſelben 
angepriefen worben if. Wenn es alfo auch fehr einfeitig bleibt, 
alle Theologie als Wiſſenſchaft zu verwerfen, jebe wiſſenſchaftliche 
Betrachtung der Religion ald Ausartung zu bezeichnen, fo wirft 
doch umgekehrt vie Behauptung von der völligen Unbrauchbarkeit 
und Schaͤdlichkeit der Bibel ohne priefterlihe Vermittelung vie Lehre 
von einer göttlihen Offenbarung eigentlih über ven Haufen, und 
indem ver Geiſtliche über feine Kreife hinausgreift, bringt er Wider: 
ſacher dahin, daß fie auch fein gute Recht in Anfpruc nehmen, ja 
ihn als überflüſſig und ſchädlich darſtellen. Doc ift Hiemit die Frage 
noch nit beantwortet: ob alle Theile ver Bibel allen Lefern von 
Nutzen und von gleihem Nugen feyn können. 


2. Bon der Kirdenlehre. 


Die Kirchenlehre warb in den erften Jahrhunderten nach Chrifti 
Geburt von tieffinnigen, aber auch von unnütz ſpitzſfindigen, unduld⸗ 
famen Männern mit foldem Eifer behandelt und fo nah allen Rich⸗ 
tungen audgebilvet, daß man tm Mittelalter zunächſt daran dachte, 
da8 Ueberfommene (zum Thell Verkünftelte, ja Abergläubige) lediglich ? 
und ohne Rüdjiht auf die urfprünglidh einfach erhabene Lehre Chriſti 
feftzubalten. Indeſſen liegt im Evangelium ein viel zu unerihöpf- 
licher Stoff ded Denkens, Yühlens, Unterſuchens, al8 daß ein völliger 
Stillftand der Entwidelung eintreten Eonnte, und, wir haben fon 
an einer anderen Stelle ? vie Gauptanfihten im Umriffe angebeutet, 
welche während des 12. und 15. Jahrhunderts auf einander folgten 
oder einander gegenübertraten. Keine dieſer Anfihten Tonnte ſich 
unbedingt auf das befchränfen, mad man im engften Sinne Lehre, 
Dogma nennt; jede mußte au von der chriſtlichen Sittenlehre, von 


3Welch Lehrbuch der Dogmatik konnte Ehrifus annehmen? Ich glaube, 
keines. — * Geſch. ber Hohenſt. Band II, Buch VI, Hauptfl. 9, und weiter 
unten in dem Abfchnitte über die Bhifofophie. 
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ber kirchlichen Regierung, vom Staate u. A. m. eigenthuͤmliche Grund: 
fäge aufftellen und durchzuführen fuhen. Es ift jedoch keineswegs 
unfer Borfag, mit einer für dieſes Werk unpaſſenden Weitläufigkeit 
fenen an ſich fehr merkwürdigen Gang der Entwidelung darzulegen, 
oder die übeln Folgen aufzuzählen, welche aus dem Zurückſetzen ver 
liebevollen Gittenlehre und dem Vorherrſchen der unbulvfamen 
Dogmatif Hervorgingen. Wohl aber ſcheint es uns, daß eine Ueber: 
fiht der Lehre nach Den im Allgemeinen und am längften an- 
erfannten Haupipunkten bier nicht ganz fehlen dürfe. 

Wir Eönnten bei dieſer Meberfiht mehre damals verfaßte Werke 
zum Grunde legen, ziehen aber vie vier Bücher ber Sentenzen 
Petrus des Lombarden vor, wenn Wilhelms von Rheims und 
Hugos von S. Biltor Lehrbücher find minder vollfländig, Abälards 
Darftellung bat nie allgemeinen Eingang gefunden, und Thomas 
von Aquine war gelehrter, tieffinniger und befannter mit philo⸗ 
ſophiſchen Anfihten ala Beter, lebte aber gegen den Schluß des von 
uns befandelten Zeitraumes und wirkte mehr in dem barauf fol- 
genden. Petrus Hingegen, gebürtig aus Lumellongo bei Novara, 
von 1159 — 64 Bifhof von Paris, mußte mit feiner faft ganz 
aus Kirchenvätern gefchöpften 2, auf fie gegründeten Arbeit ein Be: 
dürfniß der Zeit fo auszufüllen, daß fie Jahrhunderte hindurch fait 
aller theologifchen Bildung zum Grunde gelegt wurde. Seine vier 
Bücher ver Sentenzen find damald mehr gelefen, erläutert, verehrt 
worden als felbft die heilige Schrift 3; an brittehalbhundert, Darunter 
fehr ausgezeichnete Männer, Haben fie umſtändlicher Erklärung für 
würbig gehalten. Hier genüge und ohne Rüdfiht auf alle Eünftliche 
Mebenfragen und gelehrte Erläuterungen folgender gevrängte Auszug *. 

Das erfte Buch Handelt von der Dreieinigfeit. Der Bater, 
Sohn und Heilige Geiſt find Eines Weſens, gleicher Subflanz , aber 
nicht drei Götter, obgleich perſoͤnlich verfhieden d. Kür die Einheit 
des Weſens fpricht im alten Teflamente ver Ausſpruch: „Höre Israel, 
dein Bott iſt ein einiger Gott“; für die Mehrheit ver Perſonen bin- 


! Aquic. auct. zu 1165. Morbio, V, 45. Peters Meltern waren arm. 
Bianchini, Novara, 49. — ? Er benugte auch Iohannes Damascenus und 
Hbälard. Hampben, 44. Rixner, II, 38. — ° Roger Bacon klagt, daß 
Borlefungen über die Bibel weit weniger Beifall fänden, als über bie Sen: 
tenzen. De theol. peccatis. Neander, X, 825. Peter ber Ehrmwürbige drang 
au? fleißiges Studium ber Bibel. Wilfens, 120. — * Ein fehr umfländ- 
licher Auszug findet ſich im fechsten Bande der Eramerfchen Portfeßung von 
Boffuet. a. noch Danaei opera, I, 1104; Gandaeus, De scriptor. 
eccles., 0.31; Sixtus Senensis, Bibl. sancta, IV; Possevin, Bibl. se- 
lecta etc. Petrus fludirte in Bologna. Sarti, I, 2,3. Bulaeus, II, 324. 
Schrödh, XXIX, 259. Mitter, VII, 481. Caraman, II, 270; Baumgarten, 
Gompend., 354. Seine Rechtgläubigfeit warb in einigen fpigfindigen Punkten 
fpäter in Aufpruch genommen und vertheibigt. Rich. S. Germ., 989. Alber., 
424. Memor. Regiens., 1073. — ® Lib. I, distinct. 1—4. 
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gegen die Stelle: „Laßt und Menſchen fihaffen nah unferen Bilde.” 
Jeſaias fagt: „Hellig, Heilig, Heilig tft unfer Bott”; das dreimal 
Heilig Bezeichnet die drei Perfonen, das Wort Gott die Einheit des 
Weſens. Nicht miimder oft wirb ver Heilige Geiſt erwähnt: fon 
nad dem alten Teflamente ſchwebte er Aber ven Waſſern, in feinem 
Namen fol getauft werben, er zeuget im Himmel u. f.w. Wir er: 
fennen in feinen Werfen nit allein Gott, fonbern auch die Drei 
einheit, denn der Mrfprung und Anfang kommt vom Bater, bie 
Geſtalt and Schönheit voni Sohne, Kie Bitte und Gnade vom heiligen 
Geifte. Gott zeugte aber im Sohne nicht einen zweiten, verſchiedenen 
Gott over fich ſelbſt noch einmal, wohl aber eine zweite Berfon, die 
im Weſen ihm gleich if. Gott zeugte wicht das göttliche Weſen 
(essentiam), noch das Werfen den Sohn, noch das Wefen ein zweites 
Weſenhaftes !. Das Weſen Ifl aller Drein gemein, alſo auch das 
Goͤttliche, die Goitheit. — Ob Gott mit ober gegen feinen Willen 
den Sohn zeugte, 06 er mit over gegen feinen Willen Gott fey, 
kann nicht gefragt werden, da in Bott das Willen und Wollen mit 
dem Seyn zuſammenfällt. Ob ferner der Vater als Erzeuger vor 
dent Sohne etwas voraushabe, erläutert ſich duch Die Betrachtung, 
daß der Sohn zwar zeigen könnte, aber nicht ſoll over muß, weil 
fonft eine unendliche Reihe von Zeugungen einträte; dab ver Bater 
nicht Sohn, der Sohn nid Vater fegn kann, und auf dieſe Weile 
das Gleichgewicht zwiſchen beiden hergeftellt feyrı moͤchte. Das Seyn iſt 
in Vott kein Zufälliges, ſondern ein Nothwendiges (essentia, non 
accidens); da nun jede Veränderung des Seyns ein Zufälliges, ein 
Erſterben iſt, fe iſt Gott allein unvetänderlich, ſchlechthin unſterblich. 

Der Sohn iſt vom Vater gezeugt und inſofern ein Anderer, 
aber mit Ihm gleichzeitig, gleich ewig, wie ver Glanz des Geuerd 
den euer gleichzeitig ift und ewig wäre, wenn dies ewig Wäre. 
Auch fleht in der Schrift 2: „Meder vor mir war ein anderer Gott, 
noch wird nad Mit einer ſeyn.“ Wle es aber möglich jey, daß ber 
Bater nicht vor dem Sohne iſt, verinag fein menſchlicher Geiſt zu 
begreifen. 

Der heilige Geiſt iſt die caritas, iſt die Liebe (dilectio), 
womit der Vater vom Söhne, der Sohn vom Mater geliebt wird, 
moburd beide die Einheit des Friedens bewahren. Der Heilige Geiſt 
gebt nicht allein vom Vater, fondem vom Vater unn dem Sohne 
und auf gleiche Welle aus, er ift aber nicht von beiben gezeugt. 
Wie dad Zeugen und Ausgehen eigentlich verſchieden ſey, wiſſen wir 
nicht; doch iſt das letzte zwelerlei Art: einmal ewig und unausſprech⸗ 
lich, das andere Mal in der Zeit, zur Heiligung der Geſchoͤpfe. 
Kein Menfh, Heiliger oder Apoflel kann den Heiligen Geiſt mit: 
teilen, fondern nur bitten, daß er ausgehe und gegeben werde. Die 


ı Lib. 1, 5—8 — ?° Ibid., 9--M. 


192 Kirchenlehre. Dreieinigkeit. 


Sendung ded Sohnes ift gleichfalls zweierlei Art !: erſtens fichtbar 
dur die Menſchwerdung, dann unfihtbar und zu jeber Zell durch 
den Geift an alle Heilige, Engel u. f. w. Der Bater kann nit 
geſendet, nicht zur Kreatur werden, doch iſt er deshalb nicht größer 
als der Sohn ober ver heilige Beil. Dan kann nit fagen, daß 
der heilige Geiſt durch fihtbare Erfcheinung fo geringer geworben 
feyg, wie der Sohn duch Menfhwerbung, denn biefer nahm menſch⸗ 
liche Geftalt an, um durch dieſe Vereinigung Meni zu werben, ber 
heilige Geiſt aber nit die Geflalt der Taube, um eine Taube zu 
werben. 

Der Heilige Geift ift die Liebe ?, mit welder wir Gott und 
den Näcften lieben, und er iſt uns gefenbet, wenn wir jene.lieben. 
Dadurch bleiben wir in Bott und Gott in und, denn aud Gott ift 
die Liebe. Auf die Frage: mie der Heilige Geiſt mehr oder minder 
in und feyn könne, da er unveränberlih und überall iſt, dient zur 
Antwort: der Heilige Geiſt mehrt ober mindert fih nicht an fi, fon- 
dern nur im Menſchen, und ob er glei überall und in jeber Krea⸗ 
tur ganz ift, fo Hat fie ihn doch nicht ganz Weiter fragt fi: 
wie kann ber Heilige @eift, ver Unveränderliche, die Liebe feyn, Da 
diefe eine Bewegung und Veränderung bed Gemüths if? Zur Ant- 
wort: die Liebe ift nit ſowohl eine Bewegung und DBeränderung, 
ats eine urfprünglice Kraft und Beſchaffenheit, wodurch das Gemüth 
nit zu einem einzelnen Zwecke gelenkt, fondern zu jeder Wirkfamteit 
näher beftimmt und geeignet wird. 

In jeber der drei göttlihen Perſonen ift Cwigkeit, Größe und 
Macht gleih, denn dies find nur Ausprüde für einzelne Anfichten 
des Wefens ®. Kein einzelner kann Theil der Gottheit genannt wer: 
ven, ba jeber fie ganz ift, obgleich in ver Perfon verſchieden. Das 
Einzelne ift in den Einzelnen, und Alles in den Einzelnen, und das 
Einzelne in Allen, und Alles in Allen, und Giner in Allen, und 
in’ Einem Alle. Wer dies nicht begreift, glaube es, und wer e8 
glaubt, bitte, Daß er es begreifen lerne. 

Wäre der Sohn 3. 3. weniger mädtig als ver Vater, fo hätte 
ihn der Vater entweder nicht glei mächtig zeugen koͤnnen oder wol⸗ 
In. Das Nichtkönnen wiverfpricht der Allmacht Gottes, das Nicht: 
wollen wäre neidiſch. Mächtiger als ver Vater Tonnte hingegen ber 
Sohn nicht werben, da jener allmädtig ifl. 

Die Sröße, die Macht Gottes u. f. w. tft er felbft und nichts 
Anderes als er ſelbſt. Wenn nun aber biefe Ausprüde für vie Ei- 
genfchaften ver Dreieinheit gebraucht werben, warum trennt man fie 
in Berfonen, da fih doch die Perfönlickeit auf das Weſen bezieht 
und bie nur einfach iſt, da wir nicht fagen: es find drei Weſen 
oder drei Götter? Antwort: weil mir doch einen Ausdruck feſthal⸗ 
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ten müſſen, wodurch wir bie Dreiheit in ber Dreieinheit bezeichnen 
fönnen, damit wir auf etwaige Fragen niht ganz ſchweigen, nach⸗ 
dem wir behauptet haben, es ſey eine Dreibeit vorhanden. 8 
würde der Schrift widerſprechen, zu fagen: e8 find brei Götter; mo: 
gegen es nirgends verboten ift zu ſprechen: es ſind drei Perfonen in ber 
Gottheit. Aber freilih denkt man Gott wahrhafter, ald man ihn aus: 
zufprechen vermag, und er ift wahrbafter, ald man ihn denken kann. 

Das Eigenthümliche in der Perfon des Vaters ift das Zeugen, 
im Sohne das Geborenmerden, im Geifte dad Ausgehen 1. Die 
Menſchen heißen au Söhne Gottes, find es aber nicht durch Zeu⸗ 
gung und Geburt feit der Ewigkeit, ſondern durch Erſchaffung in 
der Zeit. Wenn wir fagen: der Sohn iſt zu und gefommen oder: 
der Geift warb und gegeben, fo foll vaburd Feine Veränderung im 
göttlihen Weſen, fondern in uns angezeigt werben. 

Man hüte ſich vor der Ketzerei des Arius 2, welder ven Bater 
und den Sohn nicht einer und gleicher Subſtanz und Natur feyn läßt, 
den legten für geringer Halt und als erfchaffenese Weſen betrachtet; 
man Hüte fi vor der Ketzerei des Sabellius, welcher behauptet: bie 
Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes bezeichneten daſſelbe, 
ohne daß Verſchiedenheit der Perſonen ſtattfände. Wir behaupten 
nach katholiſchem Glauben, daß die Eigenthümlichkeiten der drei Per⸗ 
fonen in allen drei Perſonen find und wiederum bie drei Perſonen 
feloft begründen und zum göftlihen Weſen gehören. Dies Täugnend 
ſprechen Biele: das Gigenthümliche ift zwar in ben Perfonen, aber 
weder bie Perfon felbft, noch zum göttlihen Wefen gehörig, Denn 
wenn dad Eigenthümliche allen Dreien gemein, ober wenn es zur 
göttlichen Subflanz gehörig ift, fo können dadurch die Perfonen, 
welche im Wefen gleich find, nicht unterjhienen werben. Hierauf 
antworten wir: ihr verlangt Erklärung des Unendlichen, Unbegreif⸗ 
lihen, über Sprache und Sinn Erhabenen. Die Form des lau: 
bend ift beflimmt und nichts ihre hinzuzuſetzen. Dennoch ruht bie 
Gottloſigkeit ver Keger nicht, fondern fragt, durch teufliſchen Betrug 
angeregt, weiter: wie kann das Gigenthümliche in ben PBerfonen feon, 
oßne fie zu beflimmen und näher zu bezeichnen? wie kann es zum 
göttlihen MWefen gehören, ohne dies zu verändern? Zur Antwort: 
ih weiß es nicht, ih erforſche es nicht; ich tröfte mid, 
da Engel es nidt wiſſen und Jahrhunderte es nicht 
faffen ®. 

Was die Eigenfhaften Gottes anbetrifit *, fo weiß biefer 
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zuvörberfi vermöge feiner Allwiſſenheit das Vergangene, Gegenwär: 
tige und Künftige, dad Zeitlihe und Ewige alles ohne Ausnahme. 
Dennoch drücken wir Died Alles in fich begreifenne Willen oft theil- 
weife aus und nennen e8 3-8. Vorfehung in Hinfiht des Anzuord⸗ 
nenden, SPräpeflination oder Borberbeflimmung in Betreff des Guten 
und ber Seligkeit u. f. w. Der Wahrheit nach läßt fih von Ber: 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft nur im Angebenfen an bie 
einzelnen erfchaffenen Dinge fprechen, pa für Gott Alles von jeher 
und immer, ihm gegenwärtig und er unveränderlid if. Indeß Fann 
man nit fagen, das Böfe fey in Gott ebenfo wie dad Gute; denn 
wenn er auch beides kennt, billigt er doch nur das legte und iſt 
deffen Urheber. Er ift in allen Dingen, wohnt aber nur in ben 
Guten; die Böfen find au, mo Gott ift, aber fie find nicht mit 
ifm. Gott Hat jedoch feine Wohnung nicht dergeſtalt in den Hei⸗ 
ligen und Guten, daß er vor ihrer Erihaffung fein Unterfommen 
gewußt; denn er wohnte in fih, jene aber würden untergehen, wenn 
er nicht in ihnen wohnte; er weiß nit von ben Dingen, weil fie 
find, fondern biefe find, weil er von ihnen weiß. Anders ſorgt 
Gott für vernünftige Weſen, venen er feine Gefege gab, als für 
unvernünftige Thiere; doch weiß er auch von diefen ein= für allemal, 
ohne gerade angeben zu können, wie viel in jevem Augenblide Flie⸗ 
gen ober Floͤhe geboren werben 1. 

Zu den Auserwäßlten kommen wir nicht um unferer DVerbienfte 
willen, fondern duch die Snadenwahl 2. Die Nictermählten 
treibt Bott keineswegs zum Uebelthun, vielmehr bereitet er ihnen, 
weil fie Boͤſes thun, Strafen um feiner Gerechtigkeit willen. Web- 
halb er fih ihrer aber nicht erbarmt, ihnen feine Gnade zu Theil 
werden läßt, koͤnnen wir nicht begreifen. 

Gott vermag Alles ®, führt aber nur dad aus, was mit feiner 
Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Weisheit übereinſtimmt. Gr geht, 
ſpricht, ſchläft zwar ſelbſt nicht, fofern dies aber feine Geſchoͤpfe thun, 
iſt auch er dazu im Stande. Er lügt, er flirbt nit, denn dies 
wäre nur Ohnmacht, nicht Beweis der Allmacht. Er Tann Bieles, 
was er nicht will; was er aber will, das kann er. Es fragt fich, 
ob Gott etwas beffer ober auf beflere Art machen Eonnte, als e& 
von ihm geihehen? Zur Antwort: ja, in Bezug auf das Geſchaf⸗ 
fene. Der Menſch 3. DB. Hätte können ohne Sünde ſeyn und blei- 
ben; weil aber mit feiner Natur nit mehr des Guten zu verbinven 
war, fo folgt daraus in Beziehung auf Gort eine Ungefchidlichkeit 
oder Rraftlofigkeit. — Nah einer Urfache des Willen! und Wollens 
in Gott fragen, heißt nad einer Urfache des Urſprünglichen, nad ei- 
nem Etwas fragen, das höher wäre ald Gott felbft *, 





!Lib. I, 39 — 41. — ? Dem Befen nach ift Bott gleichermaßen in 
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Gott kann nit wollen, daß das Böfe gefchehe, ſonſt wäre er 
befien Urheber, noch kann er wollen, daß das Boöſe nicht gefchehe, 
fonft wäre er nicht allmädtig; man kann alfo bloß fagen, daß er 
es zulaſſe. Das Zulafien des Böfen ift alfo gut, nicht aber ift das 
Boͤſe oder das Geſchehen des Böfen gut. Gott wendet dad Böfe zum 
Buten, es erhebt ven Glanz des Guten. 

Der Wille des Menſchen und der Wille Gottes iſt und foll nicht 
immer der gleiche jeun. Der Menſch Tann mit guter Gefinnung et- 
was wollen, wad Gott nit will; mit böfer (3. B. bei ver Kreu⸗ 
zigung Ghrifli) etwas mollen, was Gott au will, ohne daß hie⸗ 
durch dort das Verdienſt verloren ginge over hier ermorben würde. 

In den zweiten Buche, welches von ver Erihaffung und 
Bildung der Körper und Geifter handelt, wirb gefagt !: Gott 
it Schöpfer aller Dinge, d. 5. er bat fie aus Nichts hervor⸗ 
gebracht. Durch dies Schaffen geht in ihm eine Veränderung ber- 
vor, denn bad Neue, mad entflehbt, war, vermöge feines ewigen 
Willend, ſchon von jeher in ihm, und fein Wollen und Seyn iſt 
daſſelbe. Gott erfhuf Geſchoͤpfe aus Güte, und vernünftige Ge⸗ 
fhöpfe, um au feiner Seligfeit Iheil zu nehmen. Die Menfchen 
find da, um Bott zu loben, ihm zu dienen, ihm zu leben; vie Welt 
ift vorhanden, daß fie dem Menfchen diene. 

Fragt man: warum Gott dem menfhlihen Geiſte einen Körper 
zugefellte, wodurch jener geringeren Ranges wurde, fo ift darauf 
zu antworten: 4) war es Gotted Wille, nad deſſen Grunde nicht 
weiter gefragt werden kann over foll; 2) wollte Gott durch dies 
Beifpiel einen neuen Beweid der glüdlihen Ginigung zwiſchen fich 
und den Geiſtern geben, er wollte durch Vereinigung des menſch⸗ 
lihen Geiſtes mit den niebrigften Stoffen andeuten, daß eine Der- 
einigung mit ihm, dem noch mehr Verſchiedenen, wenn auch nur in 
geringerem Grabe, flattfinden könne Endlich gab er dem Menfchen 
die Ausfiht, einft eines anderen Leibes theilhaftig zu werben. 

Die Welt und die Geifter find zugleich erfchaffen und mit ver 
Zeit, nicht in der Zeit ?, denn die Zeit hebt erſt an mit der 
Schöpfung, vor und aufer aller Zeit war Bott. Die Engel be: 
wohnten dad Gmpyreum, d. 5. den feurigen glänzenden Himmel 
ohne Hitze, der von den Himmelöförpern verfchieden if. Sie be⸗ 
figen ein unſterbliches, einfaches, untheilbares Weſen, durch Vernunft 
begründete Erfenntniß und Freiheit des Handelns. Sie haben kei⸗ 
nen Köıper, Eönnen ihn aber in einzelnen Fällen auf Gottes Befehl 
annehmen. Nicht alle Engel befigen dieſelben Bigenfchaften in glei= 
dem Brave. Sie warer gut gefhaffen und fielen durch Mißbrauch 
bed freien Willens. Denen, welde nit abfielen, wurde biezu bie 
mitwirfende Gnade zu Theil; denn ein Gefhöpf Tann wohl durch 
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fi allein fallen, aber nicht felig werben. Die wirkende Gnade ift 
diejenige, wodurch ein Sünder geredhifertigt wird, die mitwirkende 
Gnade, wodurch es dem Gefhöpfe möglih wird, im Guten zu behar⸗ 
ren und Gott über Alles zu lieben. 

Wenn aber, dies wendet man ein, ven Engeln vie mitwirfende 
Gnade, ohne melde fie nicht beharren Tonnten, nicht gegeben wurde, 
fo fielen fie ja ohne ihre Schul? Keineöwegd, denn fie Hätten nur 
in dem Zuftande bleiben follen, in weldem fie erichaffen waren, ohne 
fich freiwillig zum DBöfen zu wenden. Die böfen Engel koͤnnen jest 
die Menſchen nicht mehr fu zwingen und verführen wie zur Seit 
des Antichriſts, und jeder von einem Heiligen überwundene Teufel 
fann von der Zeit an feinen Menſchen mehr überliften. 

Es giebt neun Ordnungen von Engeln: Seraphim, welde vor allen 
in Liebe brennen; Cherubim, weldhe vor allen wiflen; Throni, durch 
welche Gott Gericht Hält; Herren oder Herrihaften, ſo genannt, weil 
fie den Fürften und Mächten vorgehen; Fürften, welche die Werke ver 
ihnen Unterworfenen zuridhten (disponunt); Mächte, melde vie Böen 
hindern, ven Menfchen fo viel zu verfuchen, als fte wohl wünſchen; 
Kräfte, durch welche oft Zeichen und Wunder gefchehen; Erzengel, die 
da Größere verkünden; endlich Engel als geringere Boten Gottes. 
Die feligen Menfchen gehen nad ihrem Verdienſte über in die Ord⸗ 
nungen der Engel. Jeder Menſch Hat einen guten Engel zur Be: 
wahung, einen böfen zur Prüfung. Ob die Engel bis zum Tage 
des Gerichts an Kenntnig und Gnade zunehmen ober nicht, iſt ftrei- 
tig, das Erftere jedoch vorzuziehen. 

Gott wirft ! auf vielerlei Weile: 1) in Wort und Geift (verbo) 
Alles anorbnend, zurichtend; 2) die ungeformte Materie ver vier Ele⸗ 
mente aus Nichts ſchaffend; 3) durd das Werk ver ſechs Tage die ein- 
zelnen Gefhöpfe unterſcheidend; 4) indem aus den urfprüngliden Kei- 
men zwar nicht unbelannte Naturen eniflehen, aber doch die befann- 
ten oft reformirt, neu geftaltet werven, daß fie nicht untergehen. 

Wenn es Heißt: Gott ruhte am fiebenten Tage; fo will dies nicht 
heißen: er fey ermüdet geweſen, ſondern bloß, er hörte auf zu ſchaffen. 

Dar Menſch ift gleich erwachſen geſchaffen, ver Körper aus Erbe, 
die Seele aus Nichts, durch Bott, aber nicht von Bott. Denn wäre 
die Seele von Gott oder ſeines Weſens, fo fönnte fie nicht fehlen, 
fündigen u. f. w. Gott fhuf dad Weib nah dem Manne, da alle 
Menſchen von Einem herkommen und fi als ein Bintges lieben foll- 
ten; er ſchuf es aud der Nippe, damit ed zur Seite des Mannes, 
Genoffin deffelben fen; nicht Herrin, wenn file aus dem Kopfe, nicht 
Magd, wenn fle aus den Füßen des Mannes gefihaffen wäre. Gott 
nahm dem Manne bie Rippe im Schlafe, weil er keinen Schmerz 
fühlen und das Wunder veutliher werden folltee Er machte pas 
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ganze Weib dur feine Allmacht und unter Hülfsleiſtung der Engel 
aus einer Rippe; vie Seele fihuf er jedoch befonders. 

Einige behaupten: vor dem Sündenfalle fey weder Zeugung 
noch Gebären möglich geweſen, weil dies nicht ohne Verderben und 
Befleckung erfolgen koöͤnne 1. Allein dieſer Grund iſt nicht Hinrei- 
chend, da die Zeugung und die Zeugungsglieder damals dem Willen 
des Menſchen gehorchten und das Werk ohne Begierde vollbracht 
werben konnte. Daß aber der Beiſchlaf dennoch im Paradieſe nicht 
ausgeübt wurde, gebt daraus hervor, daß ber Sündenfall bald nad 
der Erfhaffung eintrat und Gott ihnen Teinen Befehl dazu ertheilt 
hatte. Einen ſolchen Befehl konnten jie aber füglih abivarten, ba 
die Begierde fie nicht drängte. 

Dreifah war die Verſuchung *: durch Gier nah Genuß, durch 
Gitelkeit in Bezug auf eigene Trefflichkeit und duch Habſucht zum 
Bet. Das Weib fündigte mehr ald ver Mann, denn es wollte 
aus Stolz Bott glei werben; der Mann nahm Hingegen den Apfel 
ohne dieſen Gedanken, aß nur zur Gefellihaft mit und fah nicht, 
daß Eva fogleih von einer Strafe wäre betroffen worden. So 
fielen die Menihen durch Äußeren Reiz und find deshalb ver Erlö- 
fung fähig; die Engel Hingegen fielen zwar nicht alle, aber aus in: 
nerer Verderbniß, deshalb ift Die Erlöjung Hier weder fo nöthig, 
nod fo billig. 

Auf die Fragen: warum ſchuf Gott den Menſchen nicht fo, daß 
er keineswegs hätte fünbigen Tönnen? warum lie er das Böſe ge: 
ſchehen, da er nad jeiner Allmacht bewirken Eonnte, daß nur das 
Beſte hervorgehe? auf diefe und ähnliche ragen kann man aller: 
band Antworten verfuhen, muß aber zulegt befennen: wir willen 
nit, warum ed Gott fo und nicht anders mollte, und braucden es 
nit zu willen. 

Durch die Kraft, welche dem Menſchen in ver Erſchaffung bei: 
gelegt wurde, war er fähig, im Guten zu bebarren, ohne jedoch da⸗ 
durch fon zur Seligfeit gelangen zu Fönnen 3. Jene Kraft iſt der 
freie Wille, vie freie Wahl (liberum arbitrium), oder die Ba: 
bigfeit der Vernunft und des Willend (voluntatis), vermöge deren 
er das Gute erwählt durch Beiflann der Gnade (graliae), das Böſe 
hingegen durch ſich feldft, ermangelnn der Gnade *. Der Wille heit 
frei, fofern er fih zum Guten und Böfen wenden kann; er heißt 
Wille in Beziehung auf die Vernunft, welche das Gute vom BB: 
fen unterſcheidet. In jedem vernünftigen Weſen ift ver Wille na⸗ 
türlih zum Guten bingewenbet, aber nur ſchwach und gering, wenn 
ihm die Gnade nicht beiſteht, das Gute wirkſam zu wollen. 


ı Lib. II, 2. — 2 lbid., 21 — 23. — °’ibid, 4 — 25. — 
% In malo faciendn non proprie dicitur liberum arbitrium, quia ratio 
ibi discordat a voluntate. Hildebertus, 1080. 
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Die Thiere Haben weder Vernunft, noch Erkenntniß, noch freien 
Millen, fondern Sinnlichkeit, welhe aus dem Körper entſteht und 
fih auf den Körper bezieht. Die Vernunft theilt fi in zwei Theile: 
derjenige, vermöge deſſen wir dad Ewige “erkennen und beratbhen, 
beißt Weishelt; der niedere, vermöge deſſen wir das Irdiſche ver⸗ 
walten, beißt Klugheit. Analog der Sinnlichkeit, Klugheit und 
Weisheit ift die Schlange, dad Weib, ver Mann, und wiederum 
finden fih alle drei untrennlig in einem Menfhen. Die Sünde 
fann vergeben werden, wenn nicht ber höhere Theil der Vernunft 
beigeflimmt und unterlegen bat; fie erjcheint des Todes würbig, wenn 
dies gefchehen ift. 

In Gott ift kein freier Wille in dem Sinne wie bei ben Ge⸗ 
fhöpfen, d. 5. er kann nit aus Wahl fündigen, vielmehr ift fein 
allmächtiger Wille immer nur aufs Gute gerichtet. Je weniger bie 
Möglichkeit zu fündigen in einem Geſchöpfe vormwaltet, veflo freier 
ift der Wille, und jeve Sünde zieht, anderer Strafe nicht zu geben: 
ten, hauptſächlich vie nach fih, daß der freie Wille dadurch verberbt 
und erdrückt wird. 

Die Freiheit iſt dreierlei Art: 1) Freiheit von ver Rothwen⸗ 
digkeit; 2) Freiheit von der Sünde; 5) Kreibeit vom Glende. Die 
erfte Freiheit finvet fih bei Guten und Böfen; pie zweite if va, wo 
der Geiſt Gottes, Gehorfam gegen dad Geſetz und Freude am fitt- 
lihen Handeln erfheint; die britte fand vor dem Sündenfalle ftatt 
und wird durch die Gnade nad vollftänbiger Erlöfung wieber ein- 
treten. 

Es giebt drei Arten des Guten: großes, Feines und mittleres. 
Tugenden, vermöge deren man fittlich lebt, find die großen Güter; 
alle Dinge hingegen, ohne welde man fittlic leben Tann, gehören 
zu den geringen; mittlere Güter envlich find die Kräfte des Geifted, 
ohne welche man nicht fittlih Ieben Tann. Zu den legten gehört auch 
der freie Wille, den wir mißbrauchen koͤnnen, wogegen fein rechter 
Gebrauch den großen Gütern beizuzählen iſt. Sorte alles Gute, 
Feines, mittleres und großes, aus Gott kommt, fo gewiß auch bie 
rechte Anwendung des freien Willens. 

Die Tugend iſt diejenige Eigenſchaft des Geiſtes, vermöge wel: 
Ger man fittlich Tebt ?, die man nicht mißbrauchen Tann und bie 
Gott allein im Menſchen bewirkt. Der Menſch kann aus freier Will⸗ 
für zwar fallen, aber nicht zum Heile gelangen; und wenngleid 
bie Richtung des Gemüthes aus freiem Willen auf das Gute gehen 
fann, fo ift diefer doch ohne Stärkung der Gnade zu ſchwach zum 
Bollbringen. Enplih iſt die Möglichkeit jener Richtung wiederum 
nur durch Gott gegeben, ſodaß zulegt alles Gute und alles Verdienſt 
ihm gehört, Wenn er alfo unfere Verdienſte belohnt, fo belohnt er 





'Lib. U, 27—R. 

















Kirchenlehre. Erbsünde 199 


eigentlich nur feine Geſchenke, und erft durch ven Gebrauch feiner Ge: 
ſchenke entflehen jene Verdienſte. 

Die Pelagianer behaupten: pie Gnade wird nur durch vor: 
bergegangened Berbienft und im Verhältniß veflelben zu Theil, Die 
urjprünglihe, und ohne unfer Verdienſt erwiefene Gnade iſt ver 
freie Wille, vermöge deſſen wir, dem Geſetze gemäß, das Rechte er: 
fennen und wählen. Hingegen lehrt die Fatholifche Kirche: ver freie 
Wille ift fo befchaffen, daß wir zum Helle ſtets ver Hülfe Gottes 
bevürfen. Es irren deshalb ſowohl die, melde mit ven Manichäern 
behaupten, ver Menſch fünne vie Sünde nit vermeiden, als auch 
bie, melde mit Jovinianus fagen, der Menſch Fönne gar nicht fün- 
digen. Der Menſch, dies ift vielmehr zu behaupten, kann in jedem 
Augenblide ſündigen und nicht fündigen. 

Der Erbfünde 1 find wir keineswegs bloß durch Nachahmung 
der Handlungsweiſe theilhaftig, fonvern dur Zeugung und Geburt, 
fie ift dad Geſetz des Yleifched, die angeborene Begier. ragt man: 
welhe Sünde findet fih im Neugeborenen, der ohne Sünde gezeugt, 
genährt und geboren ift? fo dient zur Antwort: durch Einen Men: 
fhen kam die Sünde über alle, und dieſer Ausfpruh der Schrift ift 
Hinlänglih. Die Erbfünde geht nur über durh das Fleiſch und im 
Sleifche, nicht dur die Seele und in der Seele; doch wirft das 
Verderben des Fleiſches zurück auf die Seele. Diefe wird bei ver 
Taufe infoweit von der Schuld befreit, daß die Begierde geſchwächt 
ift und nicht mehr zu herrſchen vermag, wenn fich nicht Die freie 
Wahl auf das Böſe richtet. Der bleibende Ueberreft ver Begier er- 
ſcheint, infofern fie von Gott herrührt, als Strafe; ald Schuld, 
infofern fie ihren Urfprung vom Menſchen oder vom Teufel bat. 

Die Erbfünde ift nur eine und gebt einfach über ?, wogegen 
die Sünden der That jenem Einzelnen allein ohne Uebergang auf: 
liegen. Der Spruch: daß der Väter Miſſethat an den Kindern bis 
ins vierte Glied gerächt werden folle, heißt einfach erklärt nur fo viel, 
daß die Kinder u. f. w. den eltern ahnlih zu ſeyn pflegen und bie 
Strafe eintritt, fofern fie ſelbſt ſündigen. Myſtiſch bedeuten die vier 
Geſchlechtsfolgen: die erfle Aufregung zur Sünde, das Beiflimmen 
der Gedanken, die That felbft und enplih den Stolz über vie böfe 
That. Bor ver erfien Sünde war nichts Böſes, mithin Hat fie ih— 
ren Urfprung aus dem Guten, fowie fie nur ift am Guten, und 
der von Natur gute, aber fündigende Menſch könnte infofern mohl 
ein böfed Gute genannt werden. — Sünde (ver That, nit Erb- 
fünde) ift jeder Genanfe, jedes Mort, jeve Handlung, die gegen 
das göttliche Geſetz gehegt, geſprochen oder ausgeführt wird. Alles 
was ift und gefhieht, ift gut und von Gott, infofern e8 iſt und ge⸗ 
ſchieht; Höfe und fündlih hingegen in Beziehung auf ven verfehrten 
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Willem. Nichts macht alfo Gott unähnlicher ald vie Sünde. Dur 
den Sünvenfall ift der freie Wille nicht verloren gegangen, fonvern 
nur die Freiheit des MWillend von der Sünde und dem Elende. 

Der Zwei des guten Willens ift die Seligfeit, dad ewige Le- 
ben, Gott felbft?, und die Summe aller Gebote iſt die Liebe aus 
reinem Herzen, durch das gute Gewiſſen und durch aufrichtigen Glau= 
ben. Der gute Wille ift zugleich eine Babe Gottes und Verdienſt 
des Menfhen. Aus feinem Zwede wird erkannt, ob er gut iſt ober 
böfe. Dad einzelne Wollen und dad einzelne Gewollte iſt nur gut, 
infofern es fih auf den hoͤchſten Zweck alles Willens bezieht und 
damit in Verbindung ſteht; böfe, ſobald viefe Beziehung und Der: 
bindung fehlt. Daher darf ſchlechterdings Fein ſchlechtes Mittel ? zu 
fheinbar und angeblih edlen Zwecken erwählt werben, denn hier 
mangelt jede Verbindung mit dem bödften Guten. 

Das Böfe läßt fi unter fieben Hauptklaſſen ordnen ®: eitle 
Ruhmſucht, Zom, Neid, Berzagtheit (accidia vel fristitia), Gelz, 
Unmäßigfeit, Ueppigkeit (luxuria). Die Sünde gegen den Bei: 
ligen Geiſt wird verfchlenen bezeichnet: fie ift nah Ginigen Ver: 
zweiflung an Gotte8 Güte, VBerftocdtheit der Gefinnung, obne je 
Neue zu fühlen, ober Läugnen ber ewigen Majeflät und Macht des 
Geiſtes u. f. w. 

Das dritte Buch Handelt von ver Menſchwerdung bes 
Wortes. 

Die Sendung ded Sohnes ift die Menjchwerbung des Wortes *. 
Nur dem Sohne war e8 angemeflen, eines Menſchen Sohn zu wer= 
den, obgleih aud der Vater und der Geiſt, wenn fie ed gemollt, 
im Fleiſche Hätten erfcheinen können. Da aber, Died wendet man ein, 
die Werfe der Dreteinheit ungertrennlich jind, fo mußten der Pater 
und der Geiſt auch Menſch merden, indem ber Sohn es wurde. 
Hierauf zur Antwort: die Dreieinheit bewirkte die Menſchwerdung und 
Erldfung, aber dur den Sohn; und wenn die Dreieinheit auch un= 
trennbar ift, fo lehrt die katholiſche Kirche doch nit, daß fie von 
einer Jungfrau geboren, gefteuzigt und begraben fey. 

Da im Menſchen Leib und Seele verberbt ward, fo nahm Chri⸗ 
ſtus menſchlichen Leib und menfchlihe Seele, alfo die ganze menſch⸗ 
liche Natur (aber nicht eine menjchliche. Berfon) an, um die Men: 
fhen ganz erlöfen zu Eönnen, und vereinigte dieſe menſchliche Natur 
mit der göttlihen in Einer Perfon. Dieſe Bereinigung gefhah aber 
nicht etwa nad der Geburt des menſchlichen Leibes, ſondern im er: 
ſten Augenblide der Zeugung, welde Zeugung des Menſchlichen ge= 
rade daher entſtand, daß fich demfelben im Leibe der Mutter das 
Goͤttliche zugefellte. Durch den Geift war Maria vorher von Sünde 
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gereinigt und bereitet worden, daß fie ohne Zutbun des Man: 
ned, alfo ohne Grbfünde empfangen und gebären Eonnte, ob: 
gleih im Uebrigen Chriſti Fleiſch dem menfhlihen ähnlich war, 
d. 5: wenn auch feine Schuld auf ihm ruhte, doch die 
Strafe der Beihränktheit menſchlicher Natur; deshalb Hungerte, dur⸗ 
fiete er u. f. w. 

Wie die Menfchwerbung eigentlich befchaffen war, darüber giebt 
ed mehre Meinungen 1. Ginige jagen: das Weſen Chrifti ift zwei⸗ 
fah und beſteht aus Goͤttlichem, welches gleih ift dem Water, und 
aus Menſchlichem, weldes Eleiner ift als er. Beides aber wurbe zu 
einem Wefen vereint, fonft wäre in der Gottheit nicht Dreieinbeit, 
fondern Einheit der Vier. Andere nennen das Weſen Chriſti drei⸗ 
fach, beſtehend aus dem göttlichen Principe, der menſchlichen Seele 
und dem Bleifhe. Noch Andere läugnen den Verein mit dem zwei⸗— 
ten oder den beiden legten Beſtandtheilen und meinen: das Gött- 
lie fey mit diefen nur umhüllt gemefen, wie mit einem Kleide, ba: 
mit es angemeflen für fterblihe Augen erſcheinen konnte. In dieſer 
fhwierigen Sache bemerfe man wenigftend Folgendes: Zwei Naturen 
waren in Chriſto zu einer vereint; Gott nahm den Menſchen an 
(assumpsit), der Menſch ging über (transivit) zum Göttlichen 
nicht in Wechfel der Naturen, ſondern durch Gotted Gnade (dig- 
natio); denn jeder Wechſel würde Verminderung ver Subftanz ein- 
fliegen. Gott warb alfo nicht in menſchliche Subflanz, der Menſch 
nicht in Gott verwandelt. Da aber beide Naturen in Ghrifto aufs 
Innigfte vereint find und feine getrennt bargeftellt oder vereinzelt 
werden kann, fo findet auch Fein Götzendienſt flatt, wenn ich ihn 
ganz und ungetheils anbete — Wir können Ghriftus nicht ſchlecht⸗ 
Hin mit Arius ein Gefhöpf nennen, benn es fleht gefchrieben: 
„Durch ihn find alle Kreaturen‘, und: „Lehret dad Evangelium 
alle Kreatur”, womit ja alsdann gefagt wäre, man folle es ihn 
ſelbſt lehren 2, 

Chriſtus hat während ſeines Lebens auf Erden nicht ſowohl 
an Weisheit zugenommen, als dieſe vielmehr allmählich offenbart. 
Er nahm die Mängel menfhliher Natur fo weit an, als e8 feinem 
Zwecke förberlih war und feiner Würde nicht Abbruch that; denn er 
litt als Menſch, nit als Bott, und wurde geflraft, jedoch ohne 
Sünde. Das Leiden traf ihn, meil er wollte, nicht weil er mußte. 
Es war in Chriſtus ein zweifaher Wille, ein göttliher und ein 


1 Lib. I, 6 — 11. — ? Ob Chriftus in einem Anberen als dem 
Nachkommen Adams erfcheinen, ob das Menſchliche in Ghriftus fünbigen, 
ob Gott als Weib in die Welt fommen konnte: biefe unb ähnliche Fragen, 
welche der Lombarde aufwirft und prüft, fünnen bier zwar erwähnt, aber 
nicht umftändlicher erörtert werben. Lib. III, 12 — 17. 
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menſchlicher; vermöge des leßten bat er, daß ber Kelch vorubergehe, 
vermöge des erften wollte er, daß des Vaters Wille geichehe. 

Chriſti Tugenden und Verdienſte! waren bei feiner Geburt jo 
groß als nad feinem Tode, allein er litt und flarb um unfertwillen 
zur Erlöfung von der Sünde, der Strafe, ven Teufel. Seitvem 
kann dieſer die Menfhen zwar noch verfuchen, aber nicht beſiegen. 
Hätte Chriſtus den Teufel durch göttlihe Macht und nicht als Menſch 
überwunden, jo würbe dad Geihleht, welches fih dem Teufel frei: 
willig unterwarf, ihm nur mit Gewalt und unrechtmäßig entriffen 
zu ſeyn fcheinen. Seht aber, da er doppelt frevelnd den Unſchuldigen 
tödtete, Hat er es offenbar mit Recht verloren. 

Die Erldfung und VBerföhnung foll nicht anveuten, daß Gott 
und vorher haßte, fondern wir verjöhnten und mit ihm, der und 
liebte, dadurch, daß Ehriftus unfere Sünden, vie ungöttlih waren, 
hinwegnahm. Chriftus wird in Bezug auf feine doppelte Natur 
auch Mittler genannt. Gr flarb wirklich, allein es trennte ſich 
nit die göttlihe Natur von der menſchlichen, ſondern zog nur ihre 
Macht fo weit zurüd, daß das Sterben überhaupt möglich wurde. 
Der Tod traf ven Menſchen; ala Gott war er immer und überall 
und nicht bloß in dem angenommenen menfchlihen Leibe oder. ver 
Seele. 

Der Glaube? ift Die Tugend vermöge welder wir das nicht 
Geſehene, die Religion Betreffennde durch vie Liebe für wahr hal- 
ten. Er kann nicht jeyn ohne Hoffnung, noch die Liebe ohne Hoff: 
nung, noch die Hoffnung ohne Liebe, noch beide ohne ven Glauben. 
Ob nun glei dieſer Grund aller Tugenden und guten Werfe, ja 
felöft der Hoffnung ? ift, fo bleibt dennoch ie Xiebe wiederum 
der Grund des ächten Glaubens: mit ihr find alle Tugenden gege- 
ben, ohne fie ift feine vorhanden, tie ift ver Geift Gottes und bleibt, 
wenn die anderen aufhören. 

An einige Dinge glauben wir nicht, ſobald wir fie nicht begrei: 
fen; andere werben wir nie begreifen, wenn wir nidt an fie glau— 
ben. Bevor wir 3. B. Gott erbliden und fo erkennen, wie er von 
reinen Gemüthern erkannt wird, müflen wir in Liebe an ihn glau: 
ben und dadurch das Gemüth reinigen, auf daß es fähig were, ihn 
zu ſchauen. — 8 giebt ein gewifies Maß des Glaubens, ohne 
welches man nicht zur Seligfeit gelangen Tann, und. indbejonvere 
entfteht das Heil erft durch den Glauben an Jeſum Chriſtum. Es 
fragt fih: wie können die des Heild theilhaftig werben, melde vor 
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ıLib. I, 18 — 2. — 2 lbid., 3 —26.. Hildebert (Tractatus 
theologicus, p. 1010) jagt abweichend: Fides est voluntaria certitudo 
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Chriſti Menfhwerbung geflorben find? Zur Antwort: dadurch, daß 
fie glaubten, er werde geboren werben, fterben, auferſtehen, Gericht 
halten u. f. w., fowie wir glauben, daß dies zum Theil gefchehen 
ſey. Wem aber hierüber nicht einmal geheimnifvoll und verſchleiert 
etwa eröffnet war, kann nicht felig werben. 

Dur die Liebe lieben wir Bott um fein felbft willen, und und 
ven Näcften aber um Gottes willen 1. In beiden Fällen iſt bie 
Liebe Einer Art, geht unberingt auf das Böttlihe und darf fih nie 
auf das Ungdttlihe, Boͤſe erftreden. Die Liebe Gotted foll unfer 
ganzes Leben, alle Kräfte umfaflen, es foll nihts im Gemüthe 
ſeyn, was fih nicht zum Göttlihen wendete. Doc werben wir 
in viefen Leben nur unvolllommen Tieben, wie wir nur unvolls 
kommen erkennen. Wenn aber einft alles Einzelne verſchwindet und 
dad Gdttlihe rein Hervortritt, dann wird Grfenntnig und Liebe 
das hoͤchſte Ziel erreihen und dem Gemüthe nichts mehr feindlich 
entgegenftreben. 

Alle Menſchen find als folge, um ihrer Natur willen, gleich zu 
lieben ?, dann aber mehr oder weniger nad) dem Grade Ihrer inne⸗ 
ren Trefflichkeit. Unſere äußere Ihätigkelt wird fi indeß immer 
nur auf wenige erfireden koͤnnen, und zwar haben Xeltern, Ber- 
wandte, Freunde das nächſte Recht, ſofern fle nit um ihrer Lafter 
willen verabfcheut werben müflen. — Die Liebe wählt in ung, 
fie nimmt ab, ja fie kann verfhwinden; nur wird ba, wo die wahre 
Liebe Wurzel gefaßt Hat, nicht zu gleicher Zeit das Voͤſe geveiben. 
Da die Liebe diejenige Tugend iſt, vermöge welcher man liebt, mad 
zu lieben ift, fo Hat, Jever nur fo viel Tugend, als er Liebe Hat, 
und die größere over geringere Fertigkeit, der größere oder geringere 
Beſitz der einen oder anderen Tugend bat feinen Mapflab in dem 
Duantum der inwohnenden Liebe. Die vier Haupttugenden: Ge⸗ 
rechtigkeit, Klugheit, Tapferkeit, Mäßigung, werben vereint, bei 
veränderten Verhältnifien, nicht fo wirken wie jet beim be- 
fhränktten Menſchen; nah geböriger LKäuterung werben fie aber 
ewig bleiben. Die zehn Gebote beziehen fih auf das hoͤchſte Gebot: 
„Du follft Gott leben von ganzem Herzen, aus allen Kräften und 
deinen Nähften als dich ſelbſt“; denn die drei erften Gebote geben 
auf Pater, Sohn und Heiligen Geift, die fieben letzten geben aur 
den Nächften. 

Lüge ® ift Rede gegen bie eigene Ueberzeugung, das Gefagte 
mag übrigens an fih wahr ſeyn oder nit. Eo giebt deren haupt⸗ 
fahlih drei Arten: vie Lüge aus guter Meinung zum Beten eines 
Anderen, die Lüge im Scherz, die Lüge aus Zweizüngigleit und 
Bosheit. Keine ift ohne Schuld, doch die letzte bei weitem am 
fhwerften, die Serle tödtend. Meineid iſt Lüge dur den Kin be; 


— 
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ſtaͤrkt. Ohne Noth ſchwören, ift fo gut Sünde als falſch ſchwören; 
um des guten Zwedes willen wahr ſchwören bingegen untadelig, 
obgleich) weder zu ſuchen ald etwas Gutes, noch zu fliehen wie ein 
Boͤſes. Bei Gott ſchwoͤren, Heißt ihn zum Zeugen nehmen; dies 
geichieht, felbft wenn ich bei Geſchoͤpfen ſchwoͤre, venn fie find Got: 
te8 Werk. Beſſer iſt's, bei falſchen Göttern wahr ſchwoͤren, ald beim 
wahren Gotte falſch. Mer beim Schmwören mit ven Worten einen 
anberen Sinn verbindet, iſt voppelt ftrafbar: er will Gott und ben 
Nächſten betrügen. Wer einen Anderen zum Eide zwingt und weiß, 
dag er falih ſchwoͤrt, iſt dem Mörder gleich zu achten. Wer unvor: 
fihtig dad Unrechte beſchworen, möge, um größere Sünde zu meiden, 
nad beflerer Erkenntniß fein Wort nicht halten. 

Die Vorſchriften des Geſetzes find tödtend ohne die Gnade 4, 
Durh das Evangelium find die irbifhen DBerfprehungen in bimu- 
liihe verwandelt, und die Sakramente deuten dad Heil nicht bloß an, 
fie bringen es. 

Das vierte Buch Handelt von den Saframenten und ben gei- 
hen verfelben. 

Dad Saframent ? ift Zeigen einer heiligen Sade, iſt fidhtbare 
Geftaltung der unfihtharen Gnade. Es befteht aus zwei Dingen, 
dem Worte und ber Sade, und ift dreier Urſachen halber ein- 
geſetzt: 1) zur Demuth: um an unempfinvliden Dingen, die unter 
der menfhlihen Natur find, dennoch das Höhere anzuerkennen, fie 
für Höher zu Halten und durch ſie zu Gott zu gelangen; 2) zur 
Erkenntniß: um durch Die fihtbare äußere Hülle das Unſichtbare 
zu erkennen; 3) zur Uebung und Beichaftigung: damit der Menfch, 
welcher nicht müßig feyn fol, fich von ſchädlichen und eitlen Dingen 
abmende. 

Die Beſchneidung, ald das Saframent des alten Bundes, ver: 
fprad) und bezeichnete mehr das Heil, ald daß ed Kell gab. Und 
menn es auch von ber Erbſünde Iöfte, fo brachte es weder zu 
den Werfen pie Hülfe der Gnade, noch war ed allgemein, tie 
die Taufe. 

Die fieben Sakramente des neuen Bundes find 3: die Taufe, die 
Firmelung, das Abendmahl, die Beichte, die lebte Delung, die Prie: 
fterweihe, vie Ehe. 

Johannes taufte zuerft, aber nur mit Wafler zur Neue, Chriſtus 
duch den Geiſt zur Erlöfung. Zum Weſen ver Taufe gehören bie 
Morte und dad Wafler; eines ift nichts ohne das andere, und die 
Worte beleben erft durch ven Glauben. Alles was fonft bei ber 
Taufe geſchieht, ft nur zur Zierde und um die Handlung ehrwür⸗ 
piger zu machen. Das Waſſer deutet auf das aus Chriſti Leib flie: 
Bende Wafler, und mit feiner anderen Flüſſigkeit kann getauft ober 


’ Lib. IH, 40. — 2 Lib. IV, 1. — > Ibid., 2—A. 
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der Leib gereinigt, mit feinen anderen Worten ber Geift erneut ober 
von Sünden gelöft werden. Die Eintaußung ind Waſſer geſchieht 
dreimal, im Angebenfen an die Dreieinheit und den breitägigen Tod 
Chriſti; doch reiht, wo ed die Sitte der Kirche mit fi) bringt, auch 
die einmalige Cintaudung bin. 

Mer getauft wird ohne Zerfnirfhung des Herzens, oder aus Heu⸗ 
helei Hinzutritt, empfängt zwar das Saframent, aber nicht pad We⸗ 
fen defielben. Wer Hingegen ven Glauben Hat und nit zur Taufe 
gelangen Tann, bat das Weſen des Saframentd, denn der Blaube 
ift mehr als dad Waſſer. Do foll das fihtbare Zeichen ſobald ala 
möglih hinzukommen. Kinder, bei denen der Blaube noch nicht das 
Zeichen erfegen kann, bleiben, wenn fie ungetauft fterben, theilhaft 
ber Erbfünde und der ewigen Strafe. — Das Zeihen vereint ben 
Gläubigen mit der Kirche, mehrt die Tugend, macht die Reinen noch 
reiner; doch Hört mit der Taufe nicht jede Strafbarkeit, nicht jenes 
äußere Uebel auf, damit Veranlaſſung und Gelegenheit bleibe zum 
Streben, Kämpfen und Siegen. Die Gnade und Kraft, im Guten 
beharren zu können, wird mit der Taufe verliehen; wer nachher fällt, 
fallt durch eigene Schuld und verkehrten Willen. 

Mit ver Mutter wird das Kind im Mutterleibe nicht getauft 1, 
denn ehe es nit in Adam geboren ift, kann ed nicht in Chriſto 
wiedergeboren werben. Da die Kraft der Taufe von Gott und nicht 
von dem fommt, ber die Taufe verrichtet, fo ift es gleichgültig, ob 
ein ©uter ober Boͤſer tauft. Außer der Gemeinſchaft ver Kirche, 
3. B. von Ketzern ertheilt, müßt bie Taufe nichts; weil ſie indeß 
nicht ohne Sünde zum zweiten Male eintreten Tann, fo genügt es, 
fih alsdann durch Auflegung der Hände in ven Schooß ber Kirche 
aufnehmen zu lafien. Nur der Priefter darf taufen, Fein geringerer 
Kirchendiener, Feine Frau, wäre fie au eine Heilige. Zu Oſtern 
und Pfingften ift die rechte Laufzeit, nur Todesgefahr ober an 
dere dringende Veranlaſſungen berechtigen es zu anderen Zeiten vor: 
zunehmen. Die Belehrung (Katehifation) und das Bannen des Teu⸗ 
fels (der Exorcismus) find mehr Begleiter des Sakramentes ald das 
Saframent felbft; jene gebt ver Taufe vorher, und ver Exorcis⸗ 
mus vertreibt den Teufel, damit er nicht hindere, das Saframent zu 
empfangen. 

Die Firmelung 3 beſteht darin, daß die Betauften von dem 
Biſchofe over einem Höheren Geiftlihen mit dem heiligen Dele auf 
der Stirn bezeichnet werben. Sowie der heilige Geiſt bei ver Taufe 
gegeben wird zur Grlaffung ber Sünben, fo bier zur Wirkfamfeit 
und Befefligung. 

Im Abenpmahl iſt der höchſte Gipfel ver Gnade erreicht, da 
bier nicht bloß eine Erhöhung und Vermehrung der Tugend und 


ıLib. IV, 5—6. — ?Ibid.,, 7. — ꝰ lbid., 8—9. 
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Sowie e3 fieben Gaben des Heiligen Geiſtes giebt, fo fieben 
Stufen von Dienern der Kirde 4. 41) Thürfleher; 2) Bor 
leſer, welche verſtehen müflen, wenn einzuhalten, wenn fragmeife, 
wenn erzählend u. f. w. geſprochen wird. 5) Groreiflen müffen die 
Formel des Exorcismus auswendig wiffen und durch ihre Audfpre- 
hung ven böfen Geift vertreiben. A) Aloluthen bereiten pad Erfor- 
verliche zum Abendmahl, ſtecken die Lichter an, nit damit man fe= 
ben Eönne, fondern zum Zeichen ver Freude u. f. w. 5) Die Sub: 
diakonen oder Unterhelfer tragen Kelde und Schalen zum Altar, 
reihen den Prieftern und Bilhöfen das Waſchbecken, Handtuch 
u. vergl. 6) Diakonen, Helfer, leiften den Prieſtern Hülfe bei 
Ertheilung ver Sakramente, tragen dad Kreuz und predigen zum 
Volke. 7) Die Priefter verrichten alle höheren zum Gottesdienſte 
gehörigen Hanplungen, nur flieht das Birmeln und Weihen nit 
ihnen, fondern denen zu, welde nicht bloß einen Beruf, ſondern 
aud eine Würde in ver Kirche Haben. Hierher gehören die Bi- 
fhöfe, Erzbiſchoͤfe und Patriarchen, unter denen ber römifche der 
hoͤchſte iſt 2. 

Das Sakrament ver Ehe 3 wurde von Gott bereits vor dem 
Sündenfalle eingefeht; damals war die Empfängniß ohne Begier, 
die Geburt ohne Schmerz, Nah dem Sündenfalle erfcheint die Ehe 
nur ald ein erlaubtes, als ein kleineres Gut, zur Richtung und 
Beſchränkung der ohnedies ungebänpigten Begierde. Ste ift alfo 
weber ein Nothwendiges, eine Piliht, noch ein Verabſcheuungswür⸗ 
diges und Sträfliches. Das rein geiftige Gegenbild ver Ehe iſt der 
Verein Chriſti mit der Kirche, welcher bloß durch innere Ueberein- 
flimmung, Liebe und gleihen Willen entfteht. 

Gelübde * Heißt ein feterliches Verſprechen an Gott oder in 
Betreff von Gegenflännen, die ſich auf Gott beziehen. Ein gebeimes 
Gelübde zu brechen iſt Todſünde; ein Öffentliches zu brechen, giebt 
außerdem noch Aergerniß. 


wifien von ber Kirche vorgefchriebenen Uebungen der Prömmigfeit Tiege. 
Durch Mittel folcher Art müflen alle geifligen Wefen Hinbucchgehen, um zu 
Gott zu gelangen; durch finnliche Zeichen werben die Menfchen zu ihm em: 
porgezogen. Es dienen aber die Saframente im Allgemeinen zu drei Din: 
en: zur Demüthigung, zur Belehrung unb zur Webung ber Seele. Die 
j Biemit in Verbindung de enbe priefterliche Anficht anerkennt zwar die Noth⸗ 
wenbigfeit des äußeren Handelns, daſſelbe wirb jedoch ungemein befchränft, 
indem bie kirchlichen Pflichten überall als das Wichtigfte in den Vordergrund 
treten. Mehr als bie platonifche ließ Die ariftotelifche Philofophie begreifen, 
wie das zeitliche, praftifche Leben auch dazu angethan fey, den Gewinn ewi⸗ 
ger Güter zu vermitteln. 


ı Lib. IV, 24 —25. — 2 Nur bies eine Mal und nur auf diefe 


Weiſe gefchicht (wenn mein Gedaͤchtniß nicht trügt) des Papfles in dem 
Werke des Lombarben Erwähnung. — ° Lib. IV, 5 —37. — * Ibid., 38. 
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Die Auferfiehung der Todten tritt ein 1, wenn bie Po: 
faune erſchallt. Die Helligen erhalten einen neuen, durchaus vor⸗ 
trefjlihen Leib und ein jugenblihed Alter von etwa 30 Jahren. 
Ungewiß ift es, wie bie Körper ver Böfen beihaffen feyn werben. 
Die Belt, welde zwiſchen vem Sterben und dem Auferſtehen ver⸗ 
fließt, bringen die Seelen an Orten zu, deren Annehmlichfeit oder 
Unannehmlichkeit ihren Verdienſten angemeflen iſt. Durch Gebet, 
kirchliche Handlungen und Almofen laflen fi die Strafen ver Ver: 
ftorbenen, zum Theil DBöfen erleichtern, die Belohnungen ver zum 
Theil Guten erhöhen; dem ganz Verderbten Dingegen Eönnen fie 
nichts nügen, und der ganz Heilige bedarf ihrer nich. Wenn aber 
von zwei DBerfiorbenen, mittelmäßig guten over böfen, ver eine reich, 
der andere arm war und für ven erflen mehr Gebete, Almofen 
u. dergl. verrichtet werben, fo ift die Frage ſchwer zu entſcheiden: 
ob der Arme, welder gleihe Begünftigung verbient , deßungeachtet 
zurückbleibt. Dan kann fagen, daß die allgemeinen Kürbitten 
u. f. w. für den legten daſſelbe bewirken, was bie beſonderen für 
ben erfin; doch mag die größere Summe eine fchnellere, wenn 
auch nicht volllommenere Losfprehung nah ſich ziehen. Die Hei: 
ligen, an bie wir unfer Gebet richten, um ed vor Gott zu bringen, 
tönnen ihm dadurch nichts Neues Hinterbringen over feinen Nath- 
flug ändern, ſondern nur als Boten feinen Willen auf irgend eine 
Weiſe verfünnigen. 

Man Fann nit fagen: Gott fey bei Beurtheilung ver Menſchen 
einmal gerecht, dann fireng ober mitleivig . Diefe und ähnliche 
Ausdrücke für das Einzelne dienen zu unferer Verſtändigung; im 
Mefen Gottes ift aber feine Theilung oder Entgegenjegung, ſondern 
Alles eins und daſſelbe. 

Das Gericht wird Chriſtus Halten 3 und mit ihm die Hei— 
ligen und Apoſtel. Die Knechtögeftalt des erſten wird verflärt er: 
ſcheinen; Sonne, Mond und alle Zeit hört auf. Der Ruhm und 
Kohn der Seligen wird dann, obgleich alle Gott ſchauen, nicht 
durchaus gleih und das Schauen nit von gleicher Klarheit ſeyn. 
Selbſt die Seligkeit der Heiden nimmt nad dem Gerichte noch zu. 
Aller Wille zum Sündigen hat die Erwählten verlalfen; ven Böſen 
hingegen verbleibt ihr verfehrter Wille zur Strafe. Zwiſchen beiden 
ift eine Kluft befeftigt. Die Böſen erbliden die Guten nicht mehr; 
biefe hingegen jeben jene, jedoch; keineswegs mit Verminderung ihres 
eigmen Wohles; denn bei inniger Einigkeit mit Gott jind feine Be: 
ſchlüſſe auch für ihre Anſicht gerecht und unabänderlid. 

So weit der Auszug aus Petrus dem Lombarden. Ueber Inhalt 
und Form, Werth oder Unwerth, Scharfjinn oder Oberflädlichkeit 


— — 


Lib. IV, 43 — 45. Fluͤgge, Geſchichte u. ſ. w. — ꝰ Lib. IV, 46. — 
® Ibid., 47 — SU. 
v1. 14 
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und Sonberbarkelt umſtändliche Erörterungen beizufügen ift hier gar 
nit der Ort; wir beſchränken uns deshalb auf wenige Furze, zum 
Theil fhon angebeutete, Hier wiederholte Bemerkungen. 

- U Die Heilige Schrift war in jener Zeit nit die allei- 
nige und wichtigfte Grundlage der Theologie. Da fie manche da⸗ 
mals für höchſt wichtig geachtete Kehren kaum ambeutete, viel we: 
niger vollftändig entwidelte, fo mußte man ſich vorzugsweiſe bei 
Darftellung des gefammten, allmählich auferbauten Syſtems an Kir- 
chenväter und fpätere Schriftfteller halten, dachte jedoch nicht daran, 
unabhangige geſchichtliche Forſchungen zu unternehmen. Wohl aber 
philofophirte man, befonderd im 43. Jahrhundert, über die Theo— 
logie und ſuchte ‘die biblifch gegebenen oder herbeigefünftelten Leh— 
ren als vernunftgemäß barzuftellen, wobei die fpäter fogenannten 
Gegenſätze des Rationalidömud und Supernaturalismus 
ſchon deutlich hervortraten. Sofern jedoch Schrifterklärungen hiezu 
nöthig waren, hielt man ſich faſt nur an die lateiniſchen Weber: 
fegungen, und pbilologifhe und kritiſche Unterfuhungen fanden faft 
gar nit flatt . Oder wo fi unmittelbare Scriftauslegung 
(Exegefe) zeigte, ward fie von der Dogmatik gelenft und be— 
herrſcht. 

2) Es fehlte, obgleich das Lehrfyftem im Ganzen unbe: 
weglih feftftand, nit an einzelnen Neuerungen und Bortbildun- 
gen. Die Lehre von den fteben Saframenten, der Brotverwand- 
lung, dem Frohnleichnamsſeſte u. f. w. warb aufgeftellt ober ermei- 
tert, die Ohrenbeihte von Innocenz II zur Pflicht gemadt, bie 
Frage über den Gebrauh des Keldes für Laien angeregt und 
durch mehre Gotteögelehrte, 3. B. Thomas von Aquino und Bo— 
naventura, verneint. 

3) Die chriſtlich Glaubenslehre warb weit mehr bervorge- 
hoben und bearbeitet als die riftlihe Sittenlehre ?, und ſowie 
Manche in neueren Zeiten gemeint haben, daß die legte allein ehren- 
werth und von der Dogmatik ald einem fhwerfälligen oder thörihten 
Beiwerke ganz zu befreien fey, fo hielt man dieſe (ſelbſt in ihren 
Auswüchſen) damals für das Tiefjinnigere, Großarligere, für eine 
höhere Gottesgabe als die ſcheinbar fo einfachen und unbebenflichen 
Vorſchriften hriftliher Sittenlehre. Und doch fiehen gewiß Dog- 
matik und Ethik in einem wichtigen untrennlihen Wechlelver= - 
bältniffe, obwohl diefe faft immer ohne Streit für Frieden und 
Heiligung wirkte, jene dagegen nur allzu oft mit verdammlichem, 
verfolgungsfüchtigem Fanatismus geltend gemacht wurde. 


1 Schrödh, XXVIII, 96, 142, 301. Engelhardt, Dogmengefhichte, 
II, 73. Hampden, 90. — * Doc finden fi Beiſpiele von ethiſchen 
Darſtellungen und Behandlung der Lehre von ben Werfen, mit Zurüuͤcktreten 
des Glaubens. 
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4) Es iſt merfwürbig, daß die geſammte Kirchenverfaſſung, 
indbefonvere die Lehre vom Papfte, in dem allgemein gebraudten 
und verehrten Werke des Lombarden gar nicht entwidelt wird. So 
mädtig, ja auf gewiffe Weiſe unangefochten pas Gebäude ber Kirchen⸗ 
berrihaft alfo auch daſtand, es war mit ver Kirchenlehre noch nicht zu 
einem und bemjelben Banzen verfhmolzen, und nur wo Widerſprüche 
der Keber fich zeigten, wurde die Behauptung, ver Papſt fey Statt: 
Halter Ehriftt, als ein Lehrfag mit in bie Glaubensbekenntniſſe auf- 
genommen 1. u 


35. Bon’ den Heiligen und Reliquien. 


So wie der Staat feine Helden, die Wiffenihaft ihre großen 
Männer bat, fo die Kirche ihre Heiligen. Ob man nun glei 
behaupten Eönnte, daß die öffentlihe Stimme im Ablaufe der Zeit 
Jedem nad Verhältniß feiner Würbigfeit eine höhere ober geringere 
Stelle anweifen werde, hat man doch Im Staate Bilvjäulen, Stan: 
bederhöhungen und Orden, in der Wiſſenſchaft akademiſche Würden 
und Lorberfränze ald Zeihen ver Ehrfurcht und Dankbarkeit ver: 
theilt, und am wenigſten glaubte die Kirche Anerkenntni des Wer⸗ 
thes ſcheinbar bloß dem Zufalle überlaffen zu dürfen. Verdienſt um 
die Kirche in Eleineren Kreifen mochte der Biſchof oder Erzbiſchof für 
feinen Sprengel anerkennen und beflätigen?, follte aber vie ganze 
GHriftenheit Jemand ald Kirchenhelden, ald Heiligen anerkennen, 
wen fiel Prüfung und Ausſpruch natürliger zu als dem Papfte? 
Darum behauptete auch Alexander II: allein ihm gebühre jede allge: 
meine Heiligfprehung?. Hiedurch iſt freilich nicht jede Uebereilung 
vermieden und jedes einfeitige Zeugniß zurüdgewiefen worden, ja bie 
allgemeinen Grundſätze, welche dabei zur Anwendung kamen, dürften 
von Vielen ald mangelbaft, ja als finnlod in Anſpruch genommen 
werden; dennoch gingen die Päpfte nie ohne vorherige Prüfung und 
Unterfuhung darauf ein, irgend Jemand in die Reihe der Kirchen: 
heiligen aufzunehmen. Beſchränkten Gemüthern, fagt in dieſer Be: 
ziehung Gregor IX, ift die Wahrheit nicht fogleih klar, und es ift 
nicht Alles Gold mas glänzt? Die Werke, äußert Honorius IH, 
müffen durch Wunder beflätigt und die Wunder durch Werfe geftügt 


! Innoc. epist., XII, 94. — ?Sanctus Wilbertus, auctoritate Friderici, 
archiepiscopi Coloniensis, et assensu generalis synodi — elevatur. Al- 
ber. 210. Die erfte päpftliche Deilinfprehung fallt nad) Augufti (Alterth. III, 
257) aufs Jahr 993. — ? Schrödh, XXVIII, 172. Solche Heiligfpredyung 
mochte bisweilen Gelb koſten, wenigftens läßt der Bifchof Hermann von 
Würzburg colligere eleemosynas pro canonizatione Brunonis episcopi. 
Urf. von 1237. Corner, 716. Lang II, 205. Hurter, IV, 512. — * Menti- 
bus ambiguis subito rei veritas non clarescit, et omne rutilum auri 
nomen non impetrat. Reg. Gregor. IX, Jahr VI, Urf. 121. 
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werden . Auch ver Teufel könnte Wunder verrichten; ein flttlicher 
Wandel dient zu ihren Prüffleine. 

Unftreitig hatten viele Heilige das größte Verdienſt in Ausbrei⸗ 
tung und ſtandhaftem Bekenntniß der Hriftlihen Lehre; jle waren oft 
Mufter eines tugenvhaften Wandels, Schu und Troft der Armen, 
Hülfsbedürftigen und Bedrängten: aber Täugnen läßt fih auf der an: 
deren Seite nit, daß man dent Abweichenden und bloß Sonberbaren 
oft zu viel Gewicht beilegte, ja Bragenbaftes und Albernes keineswegs 
immer verf&mähte. Der heilige Gerlad aus Utrecht aß z. B. Brot 
aus Mehl und Afche, trug einen eifernen Harnifh auf dem bloßen 
Leibe und meinte durch diefe Quälerei Gott zu gefallen“. Mar: 
garethe, vie Tochter König Belad von Ungern, verihmähte ed nicht, 
Kranken die geringfien Dienfte zu leiften; jie fudhte ihnen, fo wir 
erzählt 3, das Ungeziefer ab, trug die Nachtſtühle aus, fing, wenn jle 
fih brachen und fein Gefäß zur Hand war, Alles in Kleidern und 
Händen auf, ja die heilige Elifaberh fol aus Demuth das Waſſer 
getrunfen haben, worin jene vie Füße gewaſchen hatten. Die heilige 
MWilbirgis (fo wird erzählt), eine Zeitgenoffin Friedrichs IL, em⸗ 
pfahl den überaus edlen Schag ihrer Keufihheit der Heiligen Jung—⸗ 
frau, welche aud nebft Chriſtus erſchien und die genauefte Aufjicht 
verſprach. Wilbirgis * legte fih einen eifernen Ring um ben Leib, 
über ven das Fleiſch emporwuchs, dann faulte, ven Ming zum No: 
fien brachte, bis er fprang und das Fleiſch mit ausriß. Unzählige 
verftorbene Bifhöfe, Aebte und Mönde werden ald Wunderthäter be: 
ſchrieben 5 und die Taufende ihrer Wunder gleihfam nad einem 
ärztlichen Syſteme georonet: Wunder 3. B. bei Kopfweh, Zahnweh, 
Halsweh, und fo hinab innerlih und äußerli bid zu ven Füßen. — 
Rainer Scacceriud aus Pifa bieß ein Heiliger zu Wafler und zu 
Lande, weil er auf vem Wafler und dem Lande Wunder thue u. f. w. ©. 

Die große Sammlung von Leben der Heiligen enthält im Ginzel- 
nen Merkwürbiges und Treffliches, und ebenfo verdienen mande Le—⸗ 
genden das Lob des Gemüthlichen und ZTiefiinnigen; allein mie viel 
Mehres und Befleres Lönnten fie enthalten, wenn man nicht aus 
Vorliebe für eine und die bedenklichſte und zmeifelhaftefte Richtung 
fo ungemein viel Aehnliches, Gleichartiges, Ermüdendes, ja ſchlecht⸗ 
bin Lügenhaftes von unzähligen oft ganz unbebeutenden PBerfonen 7 
aufgenommen hätte. Die Forderungen an ben Glauben ver Lefer 
beruhen meift auf unfiherem Grunde und entbehren fo aller ächten 


!Oportet, quod approbentur miraculis opera, et operibus miracula ful- 
ciantur. Regesta Honor. III, Jahr I, Urk. 158. Weber die Heiligfpredyung Kaiſer 
Heinrichs IT, feiner Gemahlin Kunigunde und Biſchof Ottos von Bamberg fiche 
Lünig, Spicil. eccl., von Bamberg, Urf. 25, 29 — 31. — ? Acta Sanct. vom 
5. Januar, I, 312. — ? Ebendaf. vom 28. Januar, 902. — °S. Wilbirgis 

















vita, 231. — ° Arnold. Lubec., II, 21. — ° Chron. Pisana in Murst., . 


Script., VI, 173. — 7 Allein im Monat April 1472 Heilige. Grote, I, 629. 
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Bedeutung und Beglaubigung, daß mander zuiegt an den wunder: 
vollften Wundern I (3. B. wenn der heilige Johann von Matha ſchon 
als ſäugendes Kind an Kafttagen vie Bruſt verſchmäht, oder der hei= 
fige Aldobrand ein gekochtes Rebhuhn an einem Faſttage wiever le— 
bendig macht) Beinahe das meifte, aber freilich nur ſcherzhafte Be⸗ 
bagen finden bürfte. 

Durd vie Lehre von ven Heiligen bildete fih im Chriſtenthume 
eine Art von Mythologie Das Altertfum nämlid vermittelte das 
Goͤttliche mit dem Menſchlichen durch fehr verſchiedene, meift heitere 
und begreifliche Abſtufungen. In einer hoͤheren und tiefſinnigeren 
Weiſe ward Chriſtus der Mittler; aber je hoͤher man ihn ſtellte 
und allen menſchlichen Kreiſen entruͤckte, deſto nothwendiger und wün⸗ 
ſchenswerther erſchienen mehre Richtungen und Arten der Vermitte⸗ 
lung, und fo erſetzten Maria und die Heiligen einen Theil des ehe⸗ 
mals Mythologiſchen. Nur war dies in Hellas ſehr natürlich das 
Aeltere, Mannichfaltige, allmählich durch höhere Erkenntniß Berein- 
fachte und Berichtigte, während vie Chriſtenheit mit einfacher Offen: 
barung begann und exft fpäter den dogmatiſch und mythologiſch bun- 
ten Ausbau binzufügte. 

Zu Haufe und im Felde, im Kriege wie im Frieden Hatte Jever 
einen feiner Bigenthümlichkelt gemäß auserkorenen Heiligen zum Be⸗ 
gleiter und zum Vorbilde. Die Perfönlichkeit ſchloß fih damals nur 
an Lebenviges, Perfönliches an; allgemeine Süße, bloße Begriffe ſetz⸗ 
ten wenig in Bewegung. Wie daraus platter Aberglaube entftehen, 
Goͤtzendienſt fih Damit verbinden konnte, ift bereitö berührt, auch 
weltbefannt; vie DBortheile hingegen, melde aus dem fleißigen Hin: 
blicken auf die Helden des Chriſtenthums entftehen können und müf: 
fen, find in fpäteren Zeiten zu fehr in ven Hintergrund geftellt ober 
ganz geläugnet worden. 

- Die frühere riftliche Dogmatik bot feine weibliche Perjönlichkeit: dieſe 
Lüde ward ausgefüllt durch die Verehrung der Heiligen Jungfrau. 
Zu dem Zarten, Innigen, Begeifterten jener Zeit des Ritterthums 
und der Minne fand fi aber auch Alberned und Uebertriebenes in 
Proſa und Verſen. So fagt 3. B. Sigeher: Maria fey ver Tugend 
Kaiferin, Süfe ob aller Süfigkeit, heilbringende Königin, reiche 
Lilienaue, Himmelsroſe, Gott liebe Spiegelſchaue, Tugendſchule, lichte 
Aurora, Roſenkranz, Himmelspfad, der Engel Augenweide?. Man 
Tann fich Died aus dem Herzen kommende Gefühl noch gefallen laffen; 
wenn aber Scholaftifer ihre Bewunderung Marias und übertriebenes 
Lob in trodene Schlüffe brachten, fo tritt faft nur das Lächerliche und 
Verlehrte ver Form wie des Inhalts hervor. Albertus Magnus 
fagt (wir geben ein Beifpiel ftatt aller) in feinem Werke vom Lobe 


— 


I Acta Sanct. vom 9. April, 830. Helyot, I, 45. — ? Beifpiele hat 
gefammelt Peſcheck, 512. Noch mehr, und nicht ohne Urbertreibungen, in 
Hagens Minnefingern und Gefammtabent., Bd. 3. 
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der chriſtustragenden Jungfrau !: „Sie hat die vollkommenſte Kennt: 
niß der bürgerlihen und kirchlichen Geſetze und Einrichtungen, wie 
auf folgende Art zu erweifen ifl. Die Weisheit eines Advokaten of- 
fenbart ſich in drei Dingen: 4) daß er in Jeglichem obſiege 
wider einen gerechten und weiſen Richter; 2) daß er obfiege 
wider einen liftigen und verfchlagenen Nichter; 5) daß er ob— 
flege in einer verzweifelten Sache. Nun bat aber die allerfeligfte 
Sungfrau obdgefiegt gegen Gott, ven weifeften Richter, gegen den al- 
lerliftigften Teufel und in ver verzweifelten Sache der Menſchheit.“ 
— Bon einigen der widhtigften Heiligen des 12. und 15. Jahrhun⸗ 
derts, Norbert, Bernhard, Franz, Dominifus, Antonius, der Beili- 
gen Klara und Elifabethb u. f. w., iſt an andern Stellen unferes 
Werkes gefprodhen; hier wollen wir, zum Beweiſe der großen Wirf- 
famfeit, welche dieſe Männer und Frauen in jenen Zeiten befaßen, 
nur noch an eine ver letzten; an bie Heilige Hildegard erinnern 2. 
Sie warb im Iahre 1098 zu Bödelnheim in ber Grafihaft Spon- 
Heim von angefehenen Aeltern geboren und ſeit dem achten Jahre im 
Klofter des Heiligen Dijibod unter der Webtiffinn Gräfin Jutta 
von Sponhrim erzogen. In ihrem vierzigften Jahre befam fie Bi- 
flonen, ſodaß fie Vieles fah, was fie dur ihren Willen nicht fuchte, 
und Vieles, nah dem fie nicht trachtete und forfchte, gezwungen er: 
kannte. Anfangs fürdtete fie, daß dieſe Gefite ihrem ohnehin wohl 
nervenſchwachen Körper vom Teufel eingegeben würden, und befragte 
deshalb Geiſtliche, welche prüften und tröfteten, bis nach genauerer 
Unterfußung durch den Erzbifhof von Mainz, Bernhard von Clair⸗ 
vaur u. A. felbft Papft Eugen III ven göttlihen Urjprung beftätigte. 
So wuchs ihre Zuverfiht und ihr Anfehen, daß Fürſten und Prä⸗ 
Iaten,, ja daß Könige, Kaifer und Päpfte, Konrad IH, Friedrich I, 
Eugenius II, Anaftafiu IV, Hadrian IV, mit ihr Briefe wechfelten, 
fie um Rath und Weiffagung befragten und ihr überall die größte 
Hochachtung bewieſen. Viele ihrer Ausfprüdhe und Antworten, welche 
in verſchiedenen Schriften auf uns gekommen find, lauten fehr be: 
fiimmt, klar und 1öblih zum Guten und zum Frieden hinweiſend; 
andere bingegen erfcheinen dunkel, unverſtändlich, beziehungslos, wun= 
derlich und ſchwülſtig. Aber gerade in dem lekten Umſtande fanden 
Manche einen Beweis für die Aechthelt ihrer prophetifchen Gabe 3. 
Die Fragen und Forverungen, welde an fie ergingen, waren indeß 
oft auch fehr fonderbarer Art. So fhidte ihre 3. B. em Abt eine 
edle kinderloſe Frau, daß fie dieſelbe fruchtbar made. Nah vielen 
Worten und Ermahnungen fagt ihr Hildegard: Gott made fruchtbar 
wen er wolle; doch werde fie für Erfüllung des Wunjches beten. In 





I Shrödh, XXVII, 236. Biele Gedichte auf Maria. Hurter, IV, 
447. Hoffmann, Sundgruben, Th. 2. Marienbilder. Alt, 132. — ? Mar- 
tene, Collect. ampliss., II, 1012—29. Alber., 288. Rayn. 3u 1237, 8. 59. 
Meinerse in Comment. Götting. a. 1791, p. 70. Werner, I, 569. Dahl, 
Sildegard. — ° Hoc est argumentum verae prophetiae. Corner, 684. 
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ben Zeiten ihres hoͤchſten Ruhmes war Hildegard Aestiffin eines neu⸗ 
gegründeten Klofterd bei Bingen, ftarb 1479 und warb wenn aud 
nicht förmlich beilig gefproden, doch als Heilige verehrt. 

Mit der Verehrung der Heiligen jelbft fand in genauer Derbin- 
dung die Verehrung alles deſſen, was an fle erinnerte, ihrer Befitz⸗ 
thümer, der von ihnen geweihten oder berührten Dinge, insbeſondere 
ihres Körpers — mit einem Worte: die Verehrung der Reliquien. 
Schon unter Konftantin fammelte man die legten !, und vie Vor⸗ 
Itebe flieg, bis fie zu den Zeiten der Kreuzzüge ven höchſten Gipfel 
erreichte. Zunähft fuchte man einbeimifche oder voch benachbarte Ne- 
liquien zu entbeden, und ein Traum, eine angeblid wunderbare Deff- 
nung von Gräbern, Zellen und Schränken, ein ploͤtzlich hervordrin⸗ 
gender Wohlgeruh und ähnliche natürliche over berbeigeführte Ereig- 
nifjfe galten für hinreichende Beweiſe, daß Ueberbleibfel von Heiligen 
vorhanden und gefunden wären ?. Bei Aufftellung von Reliquien wurben 
große Feſte gefeiert 3, und felbft Kaifer rechneten es ji zur Ehre, bei 
einer neuen feierlicheren Beiſetzung verfelben Hand anzulegen *: fo 
3. B. Friedrich I in Hinfiht des Heiligen Ulrih und Friedrich IT bei 
der Heiligen Eliſabeth. Biöweilen ging man aber, ungeachtet aller 
Verehrung, mit den neugefunvenen SHelligen gar gewaltfam um. 
Als 3. DB. im Jahre 1250 zn Mons 5 der Sarg ver heiligen Walde: 
trude in Gegenwart des päpftlihen Bevollmächtigten und vieler Prä- 
Iaten geöffnet wurde, ſchnitt man ihr den Kopf ab und flellte ihn zu 
deſto größerer Verehrung befonverd auf. 

Helligenfefte, Heiligenbilder zur Erwedung frommen Sin: 
ned in denen, welde den Geiſt nicht durch Lefung Heiliger Schriften 
ftärten Eönnen, Pilgerungen nah den Gräbern der Heiligen waren 
an ber Tagesorpnung 9. Ueber das Vorrecht, bei einer ſolchen Ge: 
legenheit am Altare des heiligen Jakob von Kompoftella zu wachen, 
gerieth man in folden Eifer, vaß es bis zu Mord und Todtſchlag Fam 
und die Kirche auf Befehl Innocenz MI entfündigt werben mußte ?. 

Sowie die Familie und der Stamm, wie Staat, Wiſſenſchaft und 
Kunft ihre großen Männer mit Recht ehren und jedes Weberbleibfel 
zum Andenken verfelben forgfältig aufbewahren, fo find auch Reli: 
quien ber Religion und Kirche (ſofern fie ächt und Zeugen wahren 
Bervienftes find) feineswegs zu verfpotten, fondern heilig zu Halten. 
Diefer anzuerfennenden Lichtfeite ſtehen aber (gleichwie aud in welt- 
lihen Kreifen) Schattenfelten gegenüber. Für Beides geben wir Be: 
weiſe. 

Die Reliquien ſtanden in ſo hohem Werthe, daß man ſie für 


ı Senfe, I, 223. — ? Dandolo, 273. Hildeshem. annal. zu 1126. — 
® So brei Tage lang in Magdeburg, als 1220 der Kopf bes Heil. Mauritius 
anfam. Rathmann, II, 45. — * Maisterlein, Chron. August., 671. Sa- 
lisburg. chron. zu 1236. — ® Acta Sanot. vom 9. April, 830. — ® Wilh. 
Tyr., 1797. — 7 Innoc. epist., X, 75. 
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große Summen gerpfändete, verkaufte, als große Gabe verfchenkte, ja, 
um in ihren Beflg zu kommen, fi des Stehlens und Raubens nit 
fhämte. Sohann, Kaifer von Ronftantinopel, verpfändete viele Re⸗ 
liquien, darunter Chriſti Dornenfrone, an Venedig, welde Ludwig IX 
naher Fäuflih an ſich brachte und mit den größten Feierlichkeiten in 
Paris einholte 1. — Ein goldened Kreuz, worin Chriſti Blut einge- 
faßt war, kam mit ver welfiihen Jutta als Heirathögut an Herzog 
Friedrich von Schwaben, der e8 Immer am Halfe trug, bis er vaf= 
ſelbe für zwei Schlöffer und beveutende Grundſtücke feinen Verwand⸗ 
ten, den Grafen von Koppenberg, überließ? Als man im Jahre 
41145 einige Reliquien aus Magdeburg einem polnifhen Fürſten aus- 
händigte, zürnten die Bürger fehr ?, und als die Königin Mathilve 
4125 vie Hand des heiligen Jakob mit nad Eugland nahm, nannte 
man dies einen für das franzoͤſiſche Reid, unerſetzlichen Schaben. Sehr 
viele angeblihe Reliquien wurden (obne nähere Prüfung) bei der 
Eroberung Konftantinopeld befonvderd duch Iateinifche Geiftlihe hin— 
weggenommen *. So ſtieg ein Prior in Konftantinopel durch das Zen- 
fter in eine griehiihe Kirche und nahm alle Reliquien hinweg. Zwei 
andere franzöfifhe @eiftlihe flahlen vafelbii ven Kopf ned heiligen 
Klemens 5; die Mönche von Alpirſpach flahlen den Kopf des heiligen 
Juſtus aus Einfleblen, mußten ihn aber 1145 auf Befehl des Kar- 
dinal Dietwin wieber herausgeben. Un 1197 raubten die Venetianer 
zu Myra in Lycien ven Leihnam des Heiligen Nikolaus 6 Auf 
ähnliche Meife verfuhren fie beim Wegbringen des heiligen Stephan, 
und ein Erzbifhof ſagte einft feinen Solvaten 7: jie plünberten feinen 
Gottesacker, fofern fie nur die Todtenknochen nicht wegnähmen. 

Daß Reliquien duch wunderbare Einwirfung Kranke heilen koͤnn⸗ 
ten, war allgemein angenommen. Als z. B. Ludwig VIII von Frank⸗ 
rei mit dem Arme des Heiligen Simon auf dem Unterleibe befreuzt 
wurde, nahm ein Durchlauf, der feinem anderen Mittel weichen wollte, 
fogleih ein Ende. Denjenigen Kirchen, welche wichtige Reliquien 
enthielten, erlaubten deshalb vie Päpſte Ablaß, gewöhnlich auf AO 
Tage, zu ertheilen 9, 


x 


! Sanuto, Vite, 550. Dandolo, 349, 352. Hist. susc, coronae spineae, 
410. Achnlich verfuhr man in Sloreng 1180 beim Einholen des Arms vom 
heiligen Philipp. Malespini, 84. Acta Sanct. vom 13. Januar, 844. 

Chronogr. Saxo und Dodechin 3. d. 3. — * Strobel, I, 455. — 
® Cornelio, Ecclesia Veneta, IV, 171. Cleß, Geſch. von Würtemb,, 1 
289. Hist. litt. de France, xvi 518. — * Jordani chron, in Murat., Ania‘ 
Ital., IV, 971; V, 10. Sanuto, Vite, 479. Navagiero, 963. Cornelio, Eccl. 
Veneta, VIII, 100 IX, 6. Tentori, Saggio, V u 80—89. — 7 Heisterbach, 
517. — ® Rigord., 33. — ° Innoc., epist., U, 303. Dafielbe bewilligte 
Sonorius IH dem Bifchofe von Halberflabt, welcher viele Reliquien aus Kons 
ftantinopel mitgebracht Hatte. Regesta Honor., Jahr VI, Urf. 442. Das 
gegen follen die gebannt und geftraft werben, welche falfche Reliquien anfers 
tigen. Reg. Urbani IV in Paris, II, 256. 
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Bei dem ungemeinen Werthe, ven in jener Zeit vie Reliquien 
hatten, war es kein Wunder, daß (befonderd in Konftantinopel und 
Paläſtina) ein Handel und ein betrügliher Handel damit getrieben 
wurde, und Marftfchreier in allen Landen umberzogen, um fie Leicht⸗ 
gläubigen für große Summen aufzufchwagen. Unter manderlei fon- 
derbaren Reliquien erwähnen wir beifpielöweife die folgenden 1: Blut, 
Thränen, Barthaar, Nabelſchnur und Vorhaut Ehrifti, Mil, Thrä⸗ 
nen und Haare ber Maria, Blumen, die fle in ver Hand hatte, Bart: 
haare des Apofield Johannes, Fleiſch des Paulus, Manna aus ber 
Wüſte, Steine von den zwölf Tafeln, Brot, wovon Jeſus vie 5000 
geipeift, Erde, worauf er getreten, Stüde vom Stabe Aarons u. f. w. 
Sa ein Schalf verkaufte der Priorin von Breteldheim im Jahre 1247 
zwei Stüde Eſelskoth, welche der Eſel habe fallen laſſen, den Ghri- 
ſtus beim Einzuge in Ierufalem ritt 2! 

83 fehlte nit an Spott über einzelne Dinge dieſer Art, aber 
bie Geiſtlichen verkündeten in ver Regel mit großer Zuverfiht ®, daß 
die Spötter duch Wunderftrafen zur Neue und Einſicht gekommen 
wären. Ernſter und gründlicher traten einige Schriftfteller, 3. B. 
Guibert Abt von Nogent, dagegen auf *, aber erft das firenge Ver⸗ 
bot einzelner Kirchenverſammlungen und dann der Päpfte, ohne ihre 
Beiftimmung Reliquien zur Verehrung aufzuftellen und Lügengeſchich⸗ 
ten dazu zu erfinden 5, bemmte in etwas die Willkür und die Thor: 
heit. — Aus den für Reliquien errichteten Kapellen entflanben bis- 
weilen nügliche Pfarreien ®. 


4. Bon den Ketzern. 


In dem neunten Hauptſtücke des fechäten Buches iſt über vie 
Sauptarten der Ketzer? des 12. und 43. Jahrhunderts, den Inhalt 
ihrer Lehre, vie Art, fie mit Gründen oder mit Gewalt zu wider- 
legen u. f. w., eine Ueberfiht gegeben, auf welde wir verweiſen und 
nachträglich nur Folgendes mittheilen: 

Die Anfiht, daß ed nur eine Wahrheit, nur einen wefentlichen 


I Iperius, 589. Orig. Guelf., H, 492. Leichtlen, 90. Schatz, 77. Mu- 
rens. monast. orig., 425. Windberg. monast, origo, 211, 214. Gos- 
lar. chron,, 534 Sutter, IV, 524. Mabillon, Oeuv. posth., II, 361. 
Bragadino, UI, 414. -Ein Kopf und zwei Arme von ben 11,000 Jungfrauen. 
Trouillat, 615. Unzählige Reliquien. Ortliebi chr. 86 sq. Desgi. 
im Klofler Zwetl. Fontes rer. Austr. II, 3, 138. — 2 Corbeiens,. 
annal. — ° Lerbeke, Episc. Mindens., 179. Mindens. episo. chron., 
812. Wilbirgis vita, 231. — * Schrödh, XXVIII, 220. — °® Conc. Londin. 
von 1102; Lateran. von 1215. Concil., XII, 1099, Nr. 26; XUI, 998, c. 
62. Harzheim, II, 530. Ginige Fromme hielten es für anſtößig, fich in 
einer Kirche begraben zu laſſen, wo ein Heiliger lag. Simeon, Histor. eccles. 
Dunelmens. ap. Selden, 58. — ° Engelhardt, Kirchengefchichte, IT, 189. 
— 7 Ableitung bes Wortes von Katze. Berthold, 302. 
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Glauben, nur ein Aädtes Chriſtenthum geben könne, führte zu einer 
katholiſchen, allgemeinen gefchloffenen Kirche, welche Unſichtbares und 
Siätbares zur untrennlihen Einheit verbinden wollte, vie Mehrheit 
fihtbarer Kirchen, fowie die Ahweihungen in der Glaubenslehre gleid- 
mäßig verwarf und läugnete, daß der Wiederfhein und Spiegel ewi⸗ 
ger Wahrheit in den einzelnen Seelen beſchränkter Menſchen verſchie⸗ 
den fein könne und dürfe. Hieraus mußte, ſobald die Macht Hinzu: 
fam, Unpuldfamfeit folgen, ſodaß wohl der ärgſte Sünder, nit 
aber der angeblihe Keger vor ven Kirchenobern Gnade fand. — 
Umgekehrt hoben Andere die Nothwendigkeit und ben Werth inpivi- 
dueller Anfichten vergeftalt hervor, daß bier Negel und Gefek fo ganz 
bei Seite geſetzt, wie dort das Perfönliche verachtet und als verwerf⸗ 
lich bezeichnet wurde. Zwiſchen flarrer Unbeweglichkeit und Tyrannei 
auf einer, Lofer Willkür und Anardie auf der anderen Geite foll 
evangelifhe Freiheit und evangelifher Gehorſam gefunven und geübt 
werden. Der, welder hiebei ven Fehler nur bei feinen Gegnern er- 
Klickt oder des hoͤchſten Gebotes chriſtlicher Liebe vergißt, iſt jedesmal 
mehr ‚oder weniger in ber Irre. Läugnen kann nun fein Unbefan 
gener, daß beide Theile, die katholiſche Kirche und viele ihrer Geg⸗ 
ner, fih von dieſem Doppelvorwurfe keineswegs freigehalten haben ?. 

Was nun die fogenannten Ketzer anbetrifft, melde damals faft 
in allen chriſtlichen Ländern, zerftreuter oder zahlreicher, gefunden wur⸗ 
ven 3, fo gab ed Stufenfolgen von ven revlih dem wahren Chri- 
ftenthume nachforſchenden und nachftrebennen Waldenſern durch bie 
Sonderbarfeiten und Willfürlichfeiten der Katharer hindurch bis zu 
den audgelafjenften und frevelhafteften Grundſätzen. Oft Iagen ma- 
nichäiſche Anfichten zum Grunde. Man erklärte die Materie für böfe, 
läugnete aud) wohl die Freiheit und fam von allgemeiner Weltver⸗ 
achtung bis zur Beratung des eigenen Lebens *. Wären alle Sek: 
ten der Keßer unter ſich einig (fagt Freigedank, S. 26), ſie bezwän- 
gen alle Reihe, und ver Teufel hätte das größere «Heer ®. 


! Non enim eos homicidas arbitramur, quod adversus excommuni- 
catos zelo catholicae matris ardentes, eorum quoslibet trucidasse conti- 
gerit! Bulle Urbans II. Jaffe, Reg. 456, 461. Ueber bie graufamen 
Kebergefeße, welche bereits Theoboflus erließ, vgl. Gibbon, c. 27. Ebenſo arg 
Juſtinian. — ? Don anfangs buldfamen Grundfägen, ließ fih 3. B. Augus 
flinus in Bezug auf die Streitigfeiten mit ben Donatiften dahin bringen, jede 
Verfolgung angeblicher Ketzer zu billigen, fofern fie nicht Furzweg bie Todes⸗ 
flrafe ausfpreche und anwende. Limborch, 25. — ® Keger in Italien (In- 
noc. epist., IX, 7, 18, 167, 204); in Sranfreich (Const. Ludov. IX de hae- 
ret., 420); in #lanbern (Robert. de Monte zu 1124); in Deutfchland (Go- 
dofr. nıon. zu 1263; Colmar. chron., 1, u. f. w.) ; in Bosnien (Innoc. epist,, 
If, 3 ap. Brequigny) u. f. w. — ° Schmid, Myftiriemus, 438. Bisweis 
Ien befchulbigte man bie Ketzer, daß fie mit Hülfe des Teufels Wunder thäs 
ten und fi aus Ketten und Banden befreiten. Mabillon, Anal, 483. — 

® Swie vil der Feßer Tebene fi, 

Ir feiner fat dem andern bi; 
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Die Drpdibarier! erflärten: vie Arche No& beveute ihre Sekte, 
und Ehriflus, der auch ein Sünder gewefen fe, babe ji nur durch 
den Eintritt in ihre Genoſſenſchaft errettet. Die Kotarellen, welche 

ſich ums Jahr 1485 in der Gegend von Bourges vereinten und zu 
Tauſenden umberzogen, plünberten vie Kirchen, warfen die Hoftien 
weg, machten aus heiligen Kleivern ihren Beifhläferinnen Röde und 
zwangen die Geiſtlichen unter ſpoͤttiſchen Reden und mit Maulfchellen 
zum Singen 2. Bei den Begharden und Fraticellen kehrten 
Anſichten früherer Jahrhunderte 3 in ſchrofferer Geflalt wieder: ‚Das 
Eigenthum, welches bürgerliche Geſetze einführten, zerjchneinet die Ge⸗ 
meinfhaft des göttlichen Geſetzes. Die inwohnenden Geſetze, die Be: 
gierden, flammen von Gott, find alfo nicht zu befämpfen ober zu 
überwinden.” Und von bier aus war, bei allem Scheine des Gegen⸗ 
faßes, der Uebergang zu dem Pantheismus, wie ihn Amalrih von 
Bena* bei Chartres Iehrte, nicht fern. Sofern Ih wahrhaft bin 
(behauptete ein Ungeflagter im Anfange des 15. Jahrhunderts zu 
Paris), bin ih Bott und kann nit gemartert ober verbrannt wer: 
den, und in feinem anderen Sinne war Chriſtus Gott. Chriſti Reich, 
Iehrte um diefelbe Zeit ver Abt Joachim, nimmt aber ein Ende 
und das dritte Meltalter, das des Geiſtes beginnt, wo ber unvoll- 
fommenen begrifflihen Erkenntniß vie Begeifterung ver Liebe und 
eine alle Räthſel löſende Betrachtung ver göttlihen Dinge folgen 
wird 6, Lehrſätze, wie die nachſtehenden, wurden natürlih verdammt, 
beweifen aber vie Kühnheit mander Richtungen: Die theologiſchen 
Reden gründen fih auf Fabeln. In ver hriftlichen Religion giebt es 


@eloubtens alle gliche, 
Si twungen ellin riche. — 
Suln ketzer, juben, heiden 
Bon gote fin gefcheiden, 
© hat der tiuvel daz groeger her, 
ai e fl (es fey denn) daz uns genade erner (errette). 
ns dinges han ich grozen nit (Neid, Zorn), 
got geliche weter git 
Fey juden, beiden; 
Po feinz iſt uz gefcheiden. Freigedank, ©. 26. 

! Reinerus contra Waldenses, c. 6. — ? Rigord., 11. Briton. Phi- 
lipp., 108. Guil. Nang. chron. Engelhardt, — —— Abhand⸗ 
Iungen, 1. Neander, Kirchengeſchichte, V, 1, 427 bes Epipha⸗ 
nes. Clemens, Strom., 428. Nidek, De visionibus, di v. "a. Hardt, Ill, 
c. 5. Begharden männlichen, Beguinen weiblichen Geſchuchie ſeit dem LI., 
viel zahlreicher im 13. Sahrhunderte. @iefeler, II, 2, 337. — * Das later 
vanif e Eoncilium von 1215 nannte feine Lehre: non tam haeretica, quam 
insana; doch wurben viele feiner Anhänger verbrannt. Caraman, Il, 425. 
Hurter, II, 240. Bergl. Bo. IU, 133. Ueber ben Bufammenhang mit neus 
platonifcher Metaphyſik: Engelhardt, Kirchengefchichtlicye Abhandlungen, I, 261. 
Argentre, I, 126. — ® Concil., XIIf, 811. Ptolem. Lucene. xx, 13. 
Acta Sanct. zum 29. Mai. Altes aus der Befchichte, 1, ‚9. Neander, 
IX, 437. Caraman, Ill, 28. . 
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Srrihümer und Fabeln mie in anbern Religionen. Das Gefeg ver 
Chriſten hindert Forſchen und Lernen. Nichts treffliher als fich ver 
Philoſophie ergeben; nur bie Philoſ ophen find die Weiſen der Melt 1. 

Sm Sahre 1124 behauptete ein junger Laie in ver Gegend non 
Antwerpen nicht allein viele von ver Kirchenlehre ganz abweichende 
Säge, fondern beflief, denn dies fei ein geiftlihes Werk 2, aud 
Mädchen in Gegenwart ihrer Mütter und Brauen in Gegenwart 
ihrer Männer. Man trank aus Verehrung das Wafler, worin er fi 
gewafhen Hatte. — Gin ähnlicher Prophet fland um dieſe Zeit in 
Südfrankreich auf?, und manche Weiber entliefen ihren Männern, 
wenn biefe jened Sendung und Weisheit nicht anerkennen: wollten. 
Im Jahre 1148 lieg Eugen I in Rheims einen Keber einperren, 
weldger vorgab, er fey ver, welcher vie Lebenpigen und die Todten 
tihten und ver Welt dad Ende bringen werde + Paſchalis H führte 
eine große Disputatton mit dem Biſchofe von Florenz, welcher be⸗ 
bauptete, der Antirift fei geboren 5. Simon, ein Priefter in Paris, 
äußerte ums Jahr 4201: er Fönne Chriſti Lehre deutlicher erklären 
als Chriſtus felbft und fie duch Vernunftgründe gänzlih zu Scan: 
den machen 9; dafür, fu heißt es, fet er aber auf ver Stelle ſprach⸗ 
los und mwahnfinnig geworben. — Während des Gtreites zwiſchen 
Gregor X und Friedrich U fand fih in England ein Karthäuſer, 
welcher dffentlih fagte: Gregor fei nicht Papſt, fondern ein Keker 
und DVerwirrer der Welt. Als er deshalb gefangen und vor dem 
päpftlihen Bevollmächtigten befragt wurde, gab er zur Antwort: „Wie 
fann ich glauben, daß einem Pfrünvenkäufer, Wudjerer und vielleicht 
mit noch größeren Laſtern Befledten vie Gewalt des heiligen Petrus 
übergeben fey? Diefer war ein Apoftel des Herrn, und fein Nad: 
folger in leuchtender Tugend, nicht bloß mit den Beinen.’ — Der 
Zegat flaunte und mußte wohl kaum, welde Maßregel er ergreifen 
folfe; aber einer von ven Gegenmwärtigen gab ihm ven Flugen Rath: 
„Steeite mit Thoren nit, blas in ven Dfen nit 7.“ 

Diefe Nachträge mögen zum Beweife genügen, daß bie Ketzer 
feineswegs, wie Einige in neueren Zeiten gemeint haben, inmer 
pie weiſere und richtigere Anficht vertheidigten; wohl aber hätte man 
nicht jeve Abweihung von irgend einem der vielen Punfte der Fünfte 
lien, zum Theil unverſtändlichen, ja unverftändigen Kirchenlehre 
als Kegerei bezeichnen, ja felbit die größten Abweichungen nit durch 
Mittel und Wege befämpfen follen, welde allmählich bis zur höchſten 
Tyrannei, zu verbrederifher Grauſamkeit gefleigert wurden und den⸗ 
noch, fehr natürlih, ihres Zieles verfehlten. Zuvörderſt muß man 
biebei im Allgemeinen das Unterſuchungsverfahren vor Geriht, ven 


! Renan, 219. — * Opus spirituale esse asserebat. Rob. de Mnnte 
zu 1124. — > Füßlin, Kirchen⸗ und Kebergefii., I, 223. — * Rob. de 
Monte gu 1148. — * Codex Vatic. 2039, p. 106. — * Henfe, II, 274. — 
? Stulto rixandum non est, furno nec Bm Matth. Par., "360. 
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Inquiſitionsprozeß, von dem Verfahren gegen Keker, ver fpäfer 
vorzugdwelfe fogenannten Inquifition unterſcheiden. Der früher 
faft allgemein befolgte Grundfag: Wo fein Kläger, da iſt fein Ric: 
ter, weldem ſich die Erlaubniß anſchloß, durch einen Reinigungseid 
faft alle Anflagen zurücdzumelfen, dieſer accufatorifche oder Anklage: 
Proceß reichte im peinlihen und Kirchen-Rechte nicht mehr aus, 
feitvem vie Pfliht des Staates und der Kirche beftimmter hervor⸗ 
trat, Unbilden und Verbrechen genauer von Amtöwegen zu erforfchen 
und zu firafen. Go boten die Sendgerichte der Bifchöfe und die 
Nügegerichte ver Deutichen einen Uebergang zu dem zuerft von In= 
nocenz IH grünplih ausgebildeten Unterfuhungsprogeffe, ver aber ur- 
fprüngli gar nit die Verfolgung der Ketzer bezweckte. Nur ver 
orbentliche Richter war zur Unterfuhung und nur dann befugt, wenn 
Infamia (d. h. eine laut nnd Öffentlich ausgeſprochene Meinung) 
vorherging: Unerlaubte8 fen geſchehen. Der Angeklagte follte Hiebei 
gegenwärtig fein, jener Anklagepunkt ihm mitgetheilt, feine Einmwen- 
dungen gegen biefelben oder die Beweismittel gehört werden ımb 
nirgends Heimlichkeit oder Unbilfigkeit des Verfahrens ftattfinden. 
Strafen und Bußen waren fogar milder ald beimeAnflageprozefle, und 
der Reinigungseld, welcher eintrat, fofern man feine völlige Gewiß⸗ 
heit erlangen Eonnte, begründete die Losſprechung . — Ginfeitiger 
und übertriebener Eifer für unbedingte Uebereinſtimmung des Glau- 
bens führte aber binjihtlih ver Ketzer bald zu einem Verfahren, 
welches die billigen und vernünftigen Grundfätze des Unterſuchungs⸗ 
prozefied immer mehr bei Seite fehte und als Imquifition, im ſchlim⸗ 
meren Sinne ded Wortes, mit Necht verbammt worden ifl. 

Folgende nah der Zeitrechnung georonete Weberfiht ver Haupt- 
ſächlichſten, in dieſen Jahrhunderten gegen die Keger erlaflenen @e- 
fege dürfte die allmähliche Entwidelung am beften zeigm?. Die 
Iateranifche Kirhenverfammlung von 1179 äußerte ®: Obgleich bie 
Kirche Feine blutige Rache will, wirft es doch oft Heilfam auf bie 
Seele der Menſchen, wenn fie Strafen für ihren Leib fürdten. Da: 
ber fol Bann die Ketzer und ihre Beſchützer treffen, zweijähriger 
Ablaß Hingegen denen zu Theil werben, die fie beftiegen. Um bie: 
felbe Zeit ermahnte Papſt Alexander II den Prior Gerohus von 
Reichersberg, fpikfindige Streitigkeiten über Glaubensſachen ruhen zu 
- Iaffen, weil vabei Fein Nupen herauskomme und nur die Schwachen 
in Irrthum geriethen + Auch Heißt e8 im Renner ®: 

Swie viel wir bredigen und tihten, 


Daz doch leider auf erben heute 
Bil zwiveler unb arger Leute. 


ı Diener, Gefchichte des Inquifitionsprozefles, 40—55, 135. Titimann, 
I, 164. Mittermaier, Strafverfahren, I, 59. — ? Wir geben dieſe Ueberficht 
nicht für etwas Bollfländiges, fonbern haben der Kürze halber Vieles mit 
Vorſatz übergangen. — ? Concil., XI, 430, Nr. 27. — *Pez, Thesaur., VI, 
398. — 9 Ders 2051. Eu 








222 Ketzer. 


Ums Jahr 1183 verfügte Papft Lucius III: Jährlich ſollen we⸗ 
gen etwaiger Ketzerei Viſitationen gehalten werben von Erzbiſchoöͤfen, 
Difhöfen oder Archidiakonen. Sie mögen Hiebei einige wadere Laien 
zu Nathe ziehen, entſcheiden aber allein, wer Ketzer ſei; Verdaͤchtige 
müſſen fih reinigen, Rückfallende werben fogleih dem weltlihen Rich⸗ 
ter übergeben und ihre Güter erhält die Kirche. Fürſten, Grafen 
u. f. w. ſchwoͤren, daß fie die Kirche unterflügen wollen, ober ver- 
fallen in Strafe. 

Zur Zeit Innocenz III wuchs das Uebel der angeblihen Ketzerei 
und gab ver vierten lateranifchen Kirchenverfammlung Veranlafjung, 
umftändlihe Vorſchriften zu erteilen. Wie weit fie aber von den 
fpäteren verfchienen waren, geht daraus hervor, daß fie nicht unbe- 
dingt gegen die Keger gingen, fonvern mehr eine allgemeine Auf- 
ſicht ſowohl über Laien als Geiftlihe bezwedten. Sodann heißt es 
cuch darin: „Dem Angeſchuldigten find die Punkte mitzuthellen, über 
welche eine Unterfuchung ſtattfinden foll, damit er im Stande fey, ſich 
zu vertheipigen *. Und nicht bloß das Bezeugte, ſondern aud) die Na- 
men der Zeugen find ihm befannt zu maden, damit er wille, von wen 
etwas gejagt ſey. Deögleihen find feine Antworten und Einwendun⸗ 
gen gebührend aufzunehmen, weil Unterbrüdung der Namen und Aus- 
fchliegen der Gegengründe die Frechheit zu verleumden und faljches 
Zeugniß abzulegen herbeiführen würde.“ 

Näher trat man ſchon ver fpäteren Form, ald in dem albigenſiſch 
gefinnten Süpfranfreih 3 dem Geiftlihen jeder Gemelne nebft zwei 
ober drei tüchtigen Laien aufgegeben ward, ver Keberei Verdächtige 
audzufpüren, ohne Rüdjiht auf Freiftätten zu ergreifen und Telbft in 
ein fremdes Gericht zu verfolgen. Alle Einwohner follten von zwei 
zu zwei Jahren die Reinheit ihres Glaubend befhmdren, was denn 
zu unzähligen falfhen Eiden führte. Wenn auch obige Vorſchriften 
die Willfür in Hinfiht der Form noch in etwas abbielten, fo lag 
fie do& darin fhon zu Tage, daß man Leute aus ungenügenven 
Gründen für Keger erklärte und es für Pflicht hielt, mit übermäßig 
Harten Strafen auf die Ausrottung des Uebels hinzuwirken. Als 
man 3. B. umd Jahr 1208 Patarener im Kirchenſtaate ergriff, 
gab Innocenz* in Hinfiht auf fie folgende übermäßig harte Vor⸗ 
ſchriften: fie werben der weltlichen Obrigkeit zur Beftrafung ausge⸗ 
liefert. Don ihren einzuziehenden Gütern erhält ver Ungeber ein 
Drittel, der Gerihtöhof ein Drittel und die Gemeine, wo man ben 
Verurtheilten einzog, ein Drittel. Ihre Häufer werben niebergeriffen 


1 Conoil., XI, 642. Um dieſe Zeit wurben in Flandern Ketzer verbrannt. 
MWarnfönig, I, 150. 1143 Keber in Bonn verbrannt. Brunwil. ann., 386. 
1163 in Köln. ‚Aquens. ann., 394. 1183 in Flandern. Trudon. gesta, 
389. — ? Concil., XII, 943. — ® Bland, IV, 2, 463. — * Innoc. epist., 
X, 130; XII, 172. Conc., XIII, 934. Iunoc. gesta, SO. Der Name Ba: 
tavener wird verfchieben erflärt. Krone, 20. 
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und ihre Begünfliger im erften Falle mit dem Verluſte von einem 
Biertel, im zweiten Falle mit dem Verluſte aller ihrer Güter beftraft. 
Keger dürfen Niemand belangen, nicht appelliten, keinen Vorſprecher, 
fein Öffentliches Amt Haben, fein Zeugniß ablegen; fie werben audges 
ſchloſſen vom Abendmahle und von riftlihem Begräbniſſe. Alle geiftlichen 
und weltlihen Obrigfeiten trifft bei der geringften Nachſicht die ſchwerſte 
Strafe, und die letzten ſchwören jährlich, dieſe Gefege zu befolgen 1. 

Hieraus geht hervor, daß obige DVortheile ver Form wohl nur 
fo Tange flattfanden, als man Jemand noch nit für einen Ketzer 
hielt; fobald aber der Richtende fi nad, feiner Meinung davon über- 
zeugt hatte, wurden, fo feheint es, alle jene ſchützenden Vorſchriften 
als unpaflend zur Seite geworfen. Beweiſe giebt dad anderwärts 
befhriebene Verfahren gegen die Albigenfer ?. 

Die Gefege, welche Kaiſer Dtto im Jahre 1210 und Frievrih U 
in den Jahren 1220, 1224 und 1252 gegen die Keper erließ, ſtimm⸗ 
ten In allem Weſentlichen mit ven obigen überein ®. Daffelbe gift 
von denen Öregord IX, und wenn er einerfeits fih im Einzelnen noch 
flärfer ausdrückt, den Laien alles Predigen und überhaupt alles Strei- 
ten über die heilige Schrift unterfagt *, fo verbietet er andererſeits 
fireng, daß Jemand, der fih vom Verdachte der Kegerei gereinigt 
habe, durch boshafte Feinde deshalb noch verleumbet, beleivigt oder 
verfolgt werde. In Frankreich kamen laut einer Verfügung Ludwigs IX 
nicht bloß vie Gefege Friedrichss II zur Anmendung 5, fonbern man 
fiherte den Angebern von Kegern auch Belohnungen zu‘. Noch viel 
weiter ging im Jahre 1229 eine Kirhenverfammlung in Toulouſe. 
Wir heben aus den neuen Beilimmungen und Zufägen folgende aus ?: 
Um Keger aufzufinden, fol man die einzelnen Häufer und unterirbi- 
fhen Kammern durchforſchen. Das Haus, worin fih ein Keger auf: 
hält, wird zerftört & Nur der Bifchof ober ein dazu bevollmädtigter 
Geiftliher kann beurtheilen und entſcheiden, wer ein Ketzer fey (ein 
Beweis, daß nit von natürlihen, fonvern erfünftelten Verbrechen 
die Rede war). Breimillig Reuige werben aus verbädtigen Orten in 
eine Tatholifhe Stadt verfegt und müflen zwei Kreuze als Abzeichen 


! MWenigftens follte dies in ber Lombarbei geſchehen. Innoc. epist., I, 
298. — ? Geſchichte der Hohenfl., Bd. II, ©. d7. — 5 Ekendaſ., DB. II, 
S. 136, 362. Böhmer, Reg. 151, 51. Hist. dipl., I, 435. Sie wurben 
durch befondere Statute (z. B. für das Erzftift Mainz) erläutert und auch wohl 
erweitert. Mone, Zeitfchrift, TI, 135. — * Haeretici, facies quidem haben- 
tes diversas, sed caudas ad invicem colligatas, quia de vanitate con- 
veniunt in id ipsum. Concil., XIII, 1143. Litterae pro officio S. In- 
quis., 45—)0. Interdicas laicis universis, cujuscunque ordinis cen- 
seantur, das Predigen. Reg. Greg., Jahr II, S. 120; Jahr VII, Urf. 260. 
Rayn. zu 1231, $. 14—16. — ° Gonst. Ludov. IX de haeretic., 420. Du 
Fresne zu Joinville, 40. — ® Die firengeren Geſetze habe nicht Ludwig IX, 
fondern Blanka erlaffen. Hist. litt, XIX, 154. — ° Concil., XIII, 1236. — 
e Bon Gregor IX beftätigt. Reg: in Paris, Jahr X, Urk. 115. 
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tragen; gezwungen Reuige bleiben in folder Auffigt und Haft, daß 
fie Niemand verführen können. Kein Keper darf als Dienftbote an⸗ 
genommen \verben, Fein Arzt einem Keber auf dem Krankenbette bei- 
ſtehen u. U. m. 

Zwar erhob ver Papft diefe Schlüffe nit zu einem allgemeinen 
Kirchengeſetze, aber ed war ſchon arg genug, daß man fie irgendwo 
duldete und allmaͤhlich noch erweiterte. Band fi 3. B., ein Begra⸗ 
bener ſey Keßer geweſen, fo follte man ihn ausgraben und dem welt⸗ 
lichen Gerichte übergeben . Man wollte große Gefängniffe erbauen, 
um darin die Armen unter ven bekehrten Kegern einzufperren, 
fand aber, daß hiezu die Gelber, ja die Steine nicht einmal hinrei- 
hen dürften?! Wer nah angebliher Belehrung wieder ummanbte 
oder mit anderen Ketzern (was oft die nähften Verwandten und Freunde 
waren) irgend verkehrte, galt für rückfällig und ward ohne Rückſicht 
auf vorgebrachte Gruͤnde wenigftend für Immer eingefpert ®._ Bon 
biefer Haft befreite weder Alter, noch Schwäche, noch Pflihten gegen 
GEHegatten, Achern und Kinder, — ohne befondere Erlaubniß des 
Papſtes. — Niemand, hieß e8 zwar, folle geftraft werben, der nicht 
überführt fey, aber ſchon damals erlaubte man fih mit nichtswürdi⸗ 
ger Arglift die verfängliften Kragen *, mißdeutete die unſchuldigſten 
Antworten, bielt jedes anflagenve Zeugniß geheim und ließ bagegen, 
wegen angeblicher Ueberſchwänglichkeit des Verbrechens, alle Mittheil- 
nehmer, alle ſonſtigen Verbrecher und Ehrloſe zum Zeugniſſe zu. 
Läugnen half gar nicht, ſondern hieß Verſtocktheit, und Ketzer ſchalt 
man ſchon diejenigen, welche den Ketzern Speiſe reichten, oder glaub⸗ 
ten, daß unter ihnen rechtliche Leute ſeyen, vie wohl auch Fönnten 
felig werben! 

In den Gefegen Innocenz IV von 1243 beißt es ferner: Leber: 
führte Ketzer werben verbrannt, gezwungen reuige febendlang ein: 
gefperrt . Selbſt deren Kinder und Enkel erhalten feine Aemter 
und Leben, es fey denn, daß fie ihre eltern over Großältern felbft 
anklagten! Niemand darf fih für Keber verwenden. — Neun Jahre 
fpäter feßte jener Bapft in Bezug auf die in der Lombardei befinp- 
lihen Keger feſt ©: Alle Obrigkeiten ſchwören, die Kirchengeſetze, bei 
Strafe der Abfegung und des Einzahlend großer Geldſummen, überall 


! Conc., XIII, 1314, Nr. 11. — ? Conversis ab haeresi pauperibus 
includendis carceres construantur. Vix etiam lapides sufficere possint. 
Ebend. bis S. 1325. — * Salem perpetuo carceri — mancipentur. — 
* Man fragte z. B.: Empfängt bas abe durch den Mann oder durch Gott? 
Jede Antwort galt für ketzeriſch, die eine, weil fie Gottes Eintolrfung aus» 
fhliege, tie andere, weil fle ihn mit MWeibern in ungebührliche Verbindung 
bringe. Ober: Iſt Gott ganz oder zum Theil in der Hoftie? wo ebenfalls 
jede Antwort fophiftifch als Ketzerei dargeftellt wurde. Menard, Preuv., Urt. 
53, ©. 74. Gerechte Klagen der Troubabours und anderer Dichter hat ger 
fammelt @iefeler, II, 2, 544. — ° Bullar. Roman., I, 8, 102. — ° Con- 
ciL, XIV, 8. Wadding, IH, 335. 
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zur Anwendung zu bringen. Jeder Borfteher einer Stadt beruft 
binnen drei Tagen nah dem Antritte feined Amtes zwölf gute 
atholifge Männer, zwei Notare und die nöthigen Diener, alle 
nad dem Vorſchlage des Biſchofs oder, fofern dieſer nicht gegen: 
wärtig ift, nad) dem Vorſchlage von zwei Previgermönden und zwei 
Minoriten. 

Diefe Behörde kann und foll vie Keßer einfangen, den Gerichten 
überliefeern und ihre Güter wegnehmen. Gin Drittel ver lekten und 
aller Strafen erhalten jene zwölf Männer, ein Drittel die Gemeine, 
ein Drittel jene Geiſtlichen, um fie zur Bertilgung der Keger anzu= 
wenden. Die Zwölf haben vollen Glauben in Sachen ihres Amtes, 
find von allee Verantwortlichkeit entbunden, und gegen bie Audfage 
von zwei ober brei von ihnen wird fein Beweis zugelafien. Gie 
bleiben je ſechs und ſechs Monate im Amte und erhalten flarfe Be: 
zahlung, wenn fie außerhalb ihres Wohnortes Geſchaͤfte abmachen müffen. 
Mer von ihnen im Amte läffig ift, wird durch jene Geiftlichen ab: 
gelegt ; wer fih gar der Begünftigung von Kepern ſchuldig macht, 
ift ehrlos und der willlürlihen Beſtrafung jener Geiſtlichen unter- 
worfen, welche, als Inquifltoren, ihren gewöhnlichen Oberen nicht 
unterworfen find 1. Widerfeglichfeit ver Gemeinen zieht (nad) Maß⸗ 
gabe der Schuld) Geloftrafen, Bann, Berluft der Güter, Nieder: 
reißen der Häufer u. A. nah fih. Das Haus, worin man einen 
Ketzer findet, wird binnen zehn Tagen nad erbhobener Anklage nieber- 
geriffen. Wenn der Cigenthümer von mehren neben einander fle- 
henden Häufern nicht ſuchen und finden Half, merven vie Häuſer zer= 
ftört, er felbft wird ehrlos und bleibt, wenn er nicht anſehnliche 
Geldbußen bezahlen kann, zeitlebens im Gefängniffe. Wer einem 
Ketzer Rath, Gunſt, Hülfe zeigt und giebt, wird ehrlos, darf weder 
zeugen, noch legtwillig verfügen, noch erben u. dergl. Kein Rath, 
Bolt oder fonflige Behörde ift ermächtigt, dieſe Strafen zu ändern 
ober zu erlaflen. 

Alexander IV erläuterte dieſe Gefepe?, milderte fie aber nid. 
Der Einfpruh eines Biſchofs genügte, nah feiner Entſcheidung, 
feineswegs, um dad Verfahren der Inquifitoren zu hemmen, und 
noch weniger follten fi weltlidie Obrigfeiten einmifhen. Auch bie 
Häufer derer, welche Keper aufgenommen und begünftigt batten, ja 
die Häufer aller ihrer Nachbarn follten niebergeriffen und nie 
wieder aufgebaut werben, wenn nicht durch alle Formen die vöfligfte 
Unſchuld erwiefen werde. Daſſelbe galt für die Gütereinziehung. — 
Keiver kamen nun alle diefe allgemeinen Gefege zur Anwendung und 


1 Litt. pro offc. S. Inquis., 45 — 50. Bullar. Roman., I, 120. — 
2 Bullar. Rom., 106, 113. Wadding, IV, 51. Klemens IV befahl beim 
Seperproge le ſchriftliche Verhandlungen zu führen. Ebend., IV, 245. 

fahl doch Otto IV ſchon 1210, bie A äufer ber Ketzer in Ferrara folften 
niebergerifien und nicht wieber aufgebaut werben. Murat., Antiq. Ital, V, 89. 
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mußten mehr Haß, Verfolgung, Ungerechtigkeiten und Frevel erzeugen, 
als aus bloßer Willkür im Einzelnen hätten entſtehen können. 

Die Obrigkeiten wurden an vielen Orten auf jene Geſetze ver⸗ 
eidet!, die Angeklagten zu keinem Amte, zu feiner Rechtshandlung 
gelafien und ihre Güter wirklich eingezogen. Bir finden Fälle, 
daß die Inquifitoren dad Gut von Ketzern nah Belieben ver: 
fhentten 9. Entdeckte man die Keperei Verftorbener erft nah ihrem 
Tode oder hatten ihre Freunde fie in geweihter Erde begraben, ſo 
wurden die Gebeine ausgegraben, beichimpft, umbergeftreut & Als 
gewöhnliche Strafe ver Ketzer kam das Verbrennen verjelben fo oft 
und an fo vielen Drten zur Anwendung, daß es unmögli if, alle 
Fälle einzeln aufzuzählen, welche ſich im ven Geichichtfchreibern erwähnt 
finden, Lie doch der Bredigermöndh Sohannes im Sabre 1233 
auf einmal 60 Männer und Frauen in Berona verbrennen 6! — 
Biele von ven Unfchuldigen unterwarfen fih natürlih ſolch frevel⸗ 
bafter Behandlung nur mit größtem Widerwillen; mir finden aber 
auch Beifpiele, daß mehre von ver Wahrheit ihrer Lehren und Ans 
fihten fo durchdrungen waren, daß fie mit Freuden in ven Tod 
gingen und al8 Märtyrer ihres Glaubens fierben wollten. Im Jahre 
4165 wurden 3.8. flandriſche Katharer in einer Scheune bei Köln 
entpedt und zum Tode verurtheilt?”. Cine mit auf den Scheiter⸗ 
baufen gebrachte äußerſt fhöne Jungfrau erregte fo viel Mitleiven, 
daß Binige fie herabbolten und verfpraden, ihr einen Mann zu ver- 
ſchaffen oder fie in ein Klofter zu bringen. Sie willigte ſcheinbar 
ein; als nun aber bie übrigen verbrannt waren, rief fie: „Wo liegt 
der Meifter?” Und da man ihr vie Leiche veflelben, er hieß Arnold, 
zeigte, 308 fie ihr Klein über das Geſicht, ſprang in die Flammen 
und ſtarb. — Andere, die in England verbrannt wurden 8, fangen 
und riefen: „Selig find, die va gehaßt werben un -meinetwillen!‘ 

Bisweilen zeigte fi das Volk duldſamer als die Ketzerrichter ?, 


13.8. 1231 in Mailand. Alber., 538. Innoc. epist., VIII, 85, 105. 
Eine Zeit lang auch in Benebig. Dandolo, 359. Fantuzzi, IV, 15. — 
2 Der König von Aragonien follte bie beweglichen und unbeweglichen Güter 
ber Keber behalten. Welch ein Krieg! Innoc. pie, IX, 102. Im Jahre 
1231 warb nad dem Antrage bes Mbtes von S. Gallen durch König Heinrich 
beflätigt: das eigene Erbe bes Kegers fommt an die unfchuldigen Erben, das 
Lehn an ben Lehnsherın, bas bewegliche Gut bes eigenen Mannes an ben 
Seren, nah Abzug ber Koften bes Verbrennens und der merces bed Grafen. 
Morig, von Worms, II, Urf.9. — ® Verci, Hist. Trivig., I, Urk. 181. — 
* Innoc. epist., IX, 213. Per sterquilinia dispersa. Rigord., 50. Tira- 
boschi, IV, 343. — ° Rich. S. Germ., 1026. Alber., 420. Godofr. 
mon. zu 1210. Pappenheim zu 1204. Pagi zu 1146, 18; zu 1183, c.7. 
Aquic. auct. zu 1183. Sm Jahre 1266 ließen päpftliche Legaten viele ans 
gedliche Ketzer in Eremona und Piacenza verbrennen. Chr. Ital. Breh., 

. — * Cereta z. d. J. — ? Harzheim, IIT, 393. Godofr. monach. 
Lucas Tudens., II, 21. — °® Um 1139. Bromton, 1050. Hemingford, 
4,7. Guil. Neubr., II, 13. — ° Harzheim, Ill, 353. 
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bismellen wartete es ungebuldig deren Spruch nicht einmal ab, ſon⸗ 
bern ergriff die Angefihuldigten noch vorher und warf fie in bie 
Flammen. Einige Male ließ man Angeklagte zur Probe des glü⸗ 
henden Eiſens, um fich durch Died Gottesurthell zu rechtfertigen 1, 
aber von 80 Perfonen Hatten fih im Jahre 1212 in Straßburg 
nur ein paar die Hände nicht verbrannt; alle Uebrigen kamen des⸗ 
bald auf den Sceiterhaufen. Ketzeriſchen Geiftlihen pflegte man 
wohl ihre Würbe zu nehmen und fie dann einzumauern ?. 

Es gefhah, daß Kinder, um ihr Vermögen zu retten, behaupteten, 
ihre Aeltern Hätten fi nur in Anfallen von Wahnſinn zu Eegerifchen 
Handlungen fortreißen laſſen?; man feßte aber feiten ber Ketzer⸗ 
richter bald feſt, daß hierüber ein firenger Beweis und nur durch 
Fremde geführt werben müſſe. Eher mochten große Summen, melde 
Angeklagte als Bürgfhaft boten, ein günftiges Vorurtheil für ihre 
Unſchuld ermeden *. 

Halfen endlich alle Mittel nichts gegen vie DVerfolgungen, fo kam 
ed oft zu Wiperfeplichkeiten und Gewalt d. Die Keperfucher erhielten 
dann gewaltig viel Schläge, ja fle wurden mohl nebft den graufamen 
Keperrichtern ermordet ©. 

Die Dominikaner, melden ſeit dem Anfange bes 13. Jahr: 
hunderts die Kebergerichte, mit Zurüdfegung der Bilhdfe, meiſt von 
den Päpiten übertragen waren ?, fanden fi dadurch im Allgemeinen 
fehr geehrt und gerietben wohl in Streit mit den Antheil ver- 
langenven Branzisfanern ®; einige Male aber warb ihnen das ganze 
Geſchäft auch fo durch jene Gewaltthaten verleivet, daß fie es nieder⸗ 
legen wollten. Innocenz IV flug aber dies Geſuch ab und ſchrieb 
ihnen Troſtbriefe; auch murben einzelne, vie das Leben in ihrem be⸗ 
denflihen Amte verloren, unter die Heiligen verfegt. Sa bie Mai⸗ 
länder errichteten im Jahre 1255 ihrem Podeſta Oldradus ein Ehren: 
denfmal, weil er die Ketzer nad Gebühr Habe verbrennen Tafjen 9! 


I Auct. incert. ap. Urstis. zu 1212. Strobel, I, 474. — ? Waddıng, 
IV, 90. — ?° Ibid., IV, 86. — * Sn Florenz boten Kaufleute bis 2000 
Pfund Kaution. Reg. Greg. IX, Jahr VIN, Urk. 322. Litt. pro S. Officio, 
15. — 5 3. 9. 1226 in Brescia, als man bie Häufer ber Ketzer nieder: 
reißen wollte. Reg. Honor., Jahr X, Urf, 28. Desgl. in Marfeille (Jahr I, 
Urf. 286), in Orvieto, in Trevifo u. f. w. Innoc. epist., X, 54. — ° Bei⸗ 
fpiele fiehe in: Simon. Montf. chron; Salisb. chron. zu 1252; Galv. 
Flamma, 286; Carli, Verona, IN, 337; Reg. Greg., Jahr VIII, Urf. 202; 
Acta Sanct. v. 29. April 678; Monaldeschi, 37. — ?° Bier, 66. 
Llorente, I, 497. — °® Wadding, IV, 261. Ripoll, I, Urf. 2. Baluz. 
miscell., 1, 208. — ° Catharos ut debuit ussit. Sazii archiep., II, 684. 
Lami, Lezioni, Il, 485. Es gefchah vielleicht zum Theil, um fih von dem 
Vorwurfe des Kaifers zu reinigen, bag Mailand der Hauptfik ber Ketzerei 
fey (Matth. Par., 366). Und in der That befannten damals beutfche Keher, 
dag fie jährlich einen Zins nach Mailand fendeten, ubi diversarum haere- 
stum primatus agebatur. Auct. inc, ap. Urstis. zu 1231. 
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So weit war man dort, bei allem Streben nach übermäßiger poli⸗ 
tiſcher Freiheit, davon entfernt, auf kirchlichem Boden auch nur das 
Billigſte einzuräumen! 

Sehr ſelten verriethen ſich Ketzer unter einander; doch finden ſich 
einzelne Fälle, wo Zurückgetretene ihre ehemaligen Genoſſen an ge: 
wiſſen Neveformen und Zeichen erkannten und angaben I. 

Die Behandlung der Keger unter ven Griehen war in etwas 
verfchieden ; wenn indeß Bekehrungsverſuche, mit melden fih oft 
Katfer (z. B. Alerius I) Tage lang befchäftigten, nicht zum Ziele 
führten, fo folgten ebenfalls die härteflen Strafen. Ueberhaupt hatten 
bie dafigen Keßerverfolgungen guten Theils ihren Urfprung in der 
Tyrannei der byzantiniſchen Kaijer?. 

Faft fein Herrſcher verwarf aud Innerer, ächt chriftlider Ueber⸗ 
zeugung all dieſe Keberverfolgungen, und wenn ja einer, wie z. B. 
Palavicini oder Ezelin®, die Inquifitoren verjagte, fo pflegten Neben: 
gründe mitzuwirken. Nur Friedrich IT ſcheint fi in fpäteren Jahren 
zu vichtigeren Anftchten über wechfelfeitige Duldung erhoben zu haben, 
obgleich die Verhältniffe ihm nicht geftatteten, fie kühn zur Anmen- 
dung zu bringen*. Im Ganzen blieben alle weltlihen Behörben 
nur gehorfame, willenlofe Bollzieher kirchlicher Beihlüffe. Wenn aber 
geiftliche wie weltliche Obrigfeiten die richtigen Grundſätze fündlich ver: 
kannten, war es da ein Wunder, menn der große Haufe in jevem 
angeblihen Keßer einen Verbrecher erblidte, den man mehr wie die 
Pet flieden und ohne Gnade mit dem Feuertode betrafen müffe? 
Ein angefehener Kaufmann in Klorenz, Akkurji 5, 3. B. Hatte Einige, 
die er für gute Katholiken hielt, freundlich gegrüßt und mit ihnen 
gefprohen. Als er aber hörte daß dieſe nit völlig rechtgläubig 
feyen, gerieth er in ſolche Angft, er werde durch jenes Benehmen an 
Leib und Seele Schaden leiden, daß er fih an Gregor IX wandte 
und dieſer ihn beruhigen mußte. 

Der Hauptoorwurf in Hinfiht der Keßerverfolgungen trifft ohne 
Zmeifel die kirchlichen Obrigfeiten‘. Don ihnen gingen jene Gelege 
aus, fie fhürten das euer zu den Scheiterhaufen, jie führten eine 
Bekehrungsmeife im Chriftenthume ein, wogegen die muhamebanifche 
durh das Schwert noch gelind ift, fie verwanbelten die gegen Un: 
gläubige gerichteten Kreuzzüge in chriſtliche Bürgerkriege, ja bie 


I Alber., 5660. — * Anna Comn., 358. — ° Ripoll, IV, 401. — 
* Pertz, Monum., IV, 327. — * Reg. Greg., Jahr VIII, Ur. 327. — 
* ur von ganz einzelnen Prälaten wird berichtet, baß fie bie Todesſtrafe 
für Ketzer mißbilligten. So vom heiligen Martin und bem Biſchofe Wago 
von Lüttich. Dubarle, I, 76. Chapeaville, I, 302. Nach Thomas von 
Aquino find Juden und Heiden nicht zum ChriftentHum zu zwingen, wohl 
aber gegen Keger.und Abtrünnige (damit fie ihre Verſprechen erfüllen) ſelbſt 
die Todesftrafe anzuwenden. Stäublin, Sittenlehre, IV, 373. Das Ders 
brennen ber Seren durch Proteftanten ift gleich verdammlich. 
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offene ehrliche Fehde verwandelte fih in einen Abgrund von Heuchelei, 
Berleumdung, Habſucht, Meineid und Mordluſt. Kein einziger Theil 
der gefammten Kirchengeſchichte bietet eine ſolche Schatten-, ja Nacht⸗ 
feite, und jelbft bi8 auf den heutigen Tag lodert (troß aller Kehren 
der Geſchichte und im grellen Widerfpruche gegen das Gebot dhrift- 
lih Tiebevoller Erziehung) noch bie und ba leider die Flamme der 
Unbuldjantkeit empor. Kaum würben wir aber an bie übermäßige, 
ungeheure Unduldſamkeit früherer Zeiten glauben, wenn nicht bie 
politiſche Unduldſamkeit ver neueften Zeiten ein furdhtbares Gegenſtück 
zu der damaligen veligiöfen gezeigt hätte Darum wache und bitte 
ein Jeder, daß er das Böſe, welches taufend verfchievene Geftalten 
annimmt, in alfen erfennen und von ſich abhalten lerne! 


5. Bon der Ausbreitung des Chriſtenthums. 


Weit erfreulicher, ebler und tadellofer als der Eifer, eine unbe: 
dingte Gleichheit des Glaubens durch Kebergerichte innerhalb der 
Hriftliden Welt zu erhalten, war das Bemühen, jenen Glauben 
unter ben Heiden auszubreiten. Wreilich finden wir au Hier Miß⸗ 
bräuche, Fehden, Ungeſchick, harte Zehnten und Steuern, verdamm⸗ 
lie Oraufamfeiten 1, Verändern der bürgerlihen DBerhältniffe, Ber: 
luft der früheren Unabhängigkeit, plötzliches Zerreißen vieler alten, 
nit immer durchaus verwerflihen Bande, übertriebene Geringſchätzung 
ber älteren bichterifchen Entwidelung?, ja der Mutterfprache, " zuleßt 
aber war doch das Chriſtenthum, felbft unter dieſen ungehörigen, 
verdammlihen Beiwerken, eine Im geſunden Kerne fo unvermüftliche 
Gabe, daB ed allen Stämmen und Bölfern, venen man es brachte, 
zulegt jenesmal zum Heil und Gewinn gereiht Hat. 

Im Ganzen wurden wenig SJuben und Muhamebaner zum 
Chriſtenthume befehrt *, und ihr Glaube, daß fie in ihrer Lehre be- 
reit8 dad Beſſere und Höhere befaßen, möchte fih immer noch eher 
erklären und entjchulvigen laffen, als wenn Ghriften ven Untergang 


I &o verbietet Papſt Eugen im Jahre 1146: ut nullus de paganis 
ipsis, quus christianae fidei (befonders Sfaven) poterit subjugare, pecu- 
niam vel aliam redemptionem accipiat, ut eas in sua perfidia remanere 
permittat. Boczek, Cod. dipl. Moraviae, I, 245. Dies noch verflärfend 
Ichreibt Bernhard von Clairvaur 1147: Interdicimus, ne qua ratione in- 
eant foedus cum eis, neque pro pecunia, neque pro tributo, donec 
auxiliante deo aut ritus ipse aut natio deleatur. Ibid., 254. Milder 
nefinnt und auch wohl durch Erfahrungen belehrt, befahl Honorius III im Jahre 
1218 den Kreusfahrern in Bezug auf die heibnifchen Preußen: ad conver- 
tendum ad deum, non ad subjugandum vestrae servituti paganos in- 
tendere studeatis. Boczek, H, 107. — * Anders in Hellas. Grote, I, 
615. — * Neander, Kirchengefchichte, V, 2. — Schroͤckh, XXV, 25. 
Im Jahre 1222 trat ein englifcher Stiftsherr zum Jubenthume über, warb 
aber entweiht, bem weltlichen Gerichte übergeben unb verbrannt. Abbas 
S. Petri in Sparke. 
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der nordiſchen Götterlehte bejammern ober gar von daher eine Gr- 
neuung der Welt hoffen und bezweden. — Breibriefe, wie fle Fried⸗ 
rich U im Sabre 4258 den Juden in Wien ertheiltel, wonach Jeder, 
der feinem väterlichen Geſetze entſagte, auch der Erbſchaften verluftig - 
ging, mußten von Bekehrungen ſehr zurückhalten. 

Weder kirchliche noch weltlihe Obrigkeiten zeigten fi in Hinſicht 
der oben berübrten Uebel gleichgültig. Als 3.3. Honorius IN Hörte?, 
daß ſich mande Heiden in ven Sprengeln von Magdeburg und 
Derven aus Furcht vor dem Zebnten und anderen weltlichen Laften 
noch nicht befehrt Hätten, fo ließ er Laien und Geljtlihe in biefer 
Beziehung durch feinen Bevollmächtigten vernehmen und ihnen be: 
fehlen, vie Neubefehrten nicht zu drücken. 

Dee Papſt war in diefer Zeit Mittelpunft aller Bekehrungs⸗ 
Derfuhe und Anftalten. Honorius III 3. B. forberte die Prälaten 
aller Lande auf®: fie möchten bebarrliche, Bott ergebene Geiftliche 
auswählen und nah Nom ſenden, wo ſie unterrichtet werden follten, 
um als Heldenbefehrer in fremde Länder zu gehen. Bisweilen fehlte 
ed aber nit blop an folhen Männern, fonvdern auch an PBrieftern, 
um in fon befehrien Ländern dad Chriſtenthum zu erhalten und 
Nüdfälle zu verhüten t.. Ja es wird gerügt, daß man ben Heiden 
eigennügig für Gelb die Belehrung erließ 5. 

Vor Allen thätig bei Belchrungdverfuhen zeigten fih im 
413. Jahrhunderte die Bettelmoͤnche: wir finden fie in Marokko, 
Aegypten, bei dem fogenannten Priefter Johannes $, den Mongolen 
u. f. w. Freilich fehlte ihnen oft die fpäter wohl an Sefuiten ge: 
tadelte Gemanbtheit, au Hatten ihre Bemühungen in den genanıien 
Ländern feinen umfaffennen und dauerhaften Erfolg”; allein es ver- 
dient großes Lob, daß fie Martern und Tod nicht fiheuten, un für 
das zu wirken, was fie für recht und heilfam hielten. Denn felten 
nur war ein Sultan fo duldſam wie Kamel von Aegypten ®, ver, als 
feine Beiftlihen am Schluffe eined Religionsgeſpräches die Hinrichtung 
der Mifflonarien verlangten, zur Antwort gab: „Es fey ferne von 
air, diejenigen zu töbten, welche gekommen find, mir dad Leben zu 

ereiten.“ 


v. Hormayr, Geſch. von Wien, IL, 1, Urk. 49. — ? Regesta Ilonor., 
Jahr IX, Urk. 203, 125. Innoc. epist;, XVI, 121 — 123. Und Gre⸗ 
gu IX fagt (Reg., XI, 423): ven getauften servus folle in favorem 

dei clıristianae de unere serviule etwas erlaffen werben. — ® Regesta 

Honor., Jahr V, Urk. 501. — en fey inopia doctorum honinum 
ullmählid) wieber Dee Geinorben, rn dag Pegav. chron. contin. zu 
1160. — > Jafle, 6207. — 9 Alexander III fchreibt un ben Priefler Jos 
haunes und ſchickt einen Arzt, Philipp, als Geſaudten. Jaſſé, — Par- 
dessus, II, 13. — ° Matth. Paris, 97. Geſchichte ber Hohenft., ‚312, 
Nügliche Velehrungen unter ben Kumanern in Ungern. Wien. ah XL, 
126. — ° Bernard de S. Pierre, mscr., 116. Bernard. Thesaur., 848. 
Wadding, III, 468; IV, 41 
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Welt wichtiger waren die Belehrungen an den beutfchen Grenzen. 
Zu dem, was Aber die in Medienburg und Holftein an ankerer 
Stelle bereits gefagt ift!, fügen wir nur folgende Bemerkung Hinzu. 
Jedes Bisthum erhielt 300 Adler (mansos) vom Reichsgute und follte 
nad dem Tode Heinrichs des Löwen reichdunmittelbar werden. An 
ben Zügen des Herzogs nahm «8 Theil, nicht an denen des Grafen. 
Jede Pfarrei erhielt vier Ader und ven gewöhnlichen Sehnten 2. 

Beſonders anziehend und vollſtändig find bie Nachrichten über die 
Belehrung der Pommern, welche Bifhof Otto von Bamberg im 
Sahre 1154 nad der Aufforderung des Herzogs Boleslav HI von 
Polen uimternahm. Die Relfe mar ſehr mühfelig: ungebahnte Wege, 
Raubtbiere zur Seite, Gefchrei der Raubvögel in ven Lüften, vies 
und Aehnliches wird mit Sorge und Staunen erwähnt. Endlich er- 
fhien aber der Herzog von Pommern mit mehren Begleitern, und 
man glaubte jenen Unbequemlichkeiten und Gefahren entronnen zu 
feyn. Da äußerten aber bie Begleiter des Herzogs, fie wollten ven 
Bifhof und feine Begleiter bis an ben Kopf in die Erbe graben over 
lebendig finden, worüber Alle in große Angft geriethen, bis ber 
Herzog verfiherte: die Drohung ſey nur ein Scherz?! Nach fieben- 
tägigem Unterrichte beganıı das Taufen. Man grub Gefäße in vie Erde, 
zog ein Tuch umher, damit die ind Waſſer Steigenden nit unan⸗ 
ftändig betrachtet würden; dann griff ber Priefler von oben durch 
die Hille und tauchte den Kopf dreimal ein. Weiber und Männer 
wurben befonder® und zu Taufenden getauft. Es mar, fagt ber 
Lebensbeſchreiber Ottos, eine fo unermeßliche Arbeit, daß das Kleid 
deſſelben oſt von den Schultern bis zum Nabel hinten und vorn 
vom Schweiße triefte! 

An einigen Orten waren aber die Bekenner des Heidenthums 
ſo zornig, daß ſie den Biſchof und ſeine Begleiter faſt todtſchlugen, 
und in Stettin ſagten jene zu ihnen: „Was für Gemeinſchaft iſt 
zwiſchen uns und euch? Wir werden unſere väterlichen Geſetze nicht 
verlaſſen und ſind mit der Religion zufrieden, welche wir haben. 
Binden ſich unter den Chriſten nicht Diebe und Räuber, nicht Ber: 
breden und Strafen aller Art? Verflucht nit ein Chriſt den 
anderen? Fern von uns fey eine ſolche Religion!" Erſt nad mehr: 
monatlichem Bemühen ward biefer nicht unnatürlihe Widerſtand ge- 


! Ludwig, Reliquiae, VI, 230—237. Geſchichte der Hohenft. im zweiten 
und vierten Buche an mehren Stellen. — ? Die von Heinrich bem Löwen 
befiegten Slaven gaben den Geifllichen von bem PBflugwerle drei Maß (mo- 
dios) Roggen. Die Holfleiner gaben vom Morgen (mansus) ſechs Maß 
Roggen und acht Maß Hafer. Reichte etwa ber Weizen nicht zu einer fefls 
ſtehenden Nbgabe, fo erlaubte man bie Ablieferung in Roggen. Helmold, I, 
87, 91. Gudeni cod., IV, 892. Nähere Beflimmungen in Westph., Mo- 
num., II, 2046, 2059. — ? Ottonis vita, 58 etc. Neander, IX, 7. Jäger, 
Franken, 11, 269. 
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brochen durch die milde DBeharrlichkeit und bie vielen Geſchenke Ottos, 
durch den Inhalt der Lehre und vie Furcht vor Zwangsmitteln der 
Polen. Man befprengte die halberhaben gearbeiteten Bilder ver 
Menſchen, Vögel und Thiere an ihren DVerfammlungshäufern mit 
Weihwaſſer und vertheilte manche daſelbſt aufgehäufte Beute, z. B. 
Trinkhörner, Hörner zum Blaſen, Waffen, Geräth u. vergl. Die 
MWahrfagereien durch Pferde u. |. w. wurden abgefhafft, vie Götzen⸗ 
bilder zerſchlagen und bie drei Häupter Triglavs, zum Zeichen volls 
ftändiger Belehrung, nad Rom gefandt. Als aber Bilhof Otto vie 
Art an eine uralte reichbelaubte Eiche legte, unter der ein klarer 
Duell entfprang, bat das Volk um deren Erhaltung, und Otto 
willigte Flüglih ein, nachdem man verfproden, ven Baum nicht mehr 
in religidfer Beziehung zu ehren, fonvern nur des Schattend und 
der Annehmlichkeit halber zu beſuchen. Nah vierjährigem Zwiſchen⸗ 
raume Fam Otto mit vielen Geſchenken wieverum nah Pommern 
und mußte mande Abgefallene zum zweiten Male befehren, worüber 
der Pole Boleslav vergeftalt zürnte, daß er ohne des Bifhofs Ein- 
ſpruch fogleih mit Dem Schwerte würde vreingefhlagen Haben. — 
Ob ſich gleih Mancherlei gegen viefen Hergang und die angewandten 
Mittel fagen läßt !, einzelne Lehren aud weder verftanden wurden, 
noch Nuten brachten, fo bleibt doch das Ueberwiegen des Gewinnes 
außer Zweifel, wenn man 3. B. bevenft?, daß bisher ver Kinver- 
mord nichts Ungemöhnliches war, daß der Herzog und viele Große 
ihre Beifchläferinnen, deren jener 24 Hatte, abichafften, und 
dag überhaupt Die chriſtliche Sittenlehre von Tage zu Tage mehr 
Wurzel faßte. Außerdem brachten die Geiftlihen eine große Zahl 
deutfher Bauern in die neugervonnenen und neubebauten Länder ®, 
und in biefen Siege des Deutfhen über dad Slaviſche an allen 
Küften der Dftfee wird auch wohl Dancer, der fein Deutfcher tft, 
einen Sieg des Vollkommneren über dad Mangelbaftere nicht ver: 
fennen wollen. 

Meniger frievlih geftalteten fih die Befehrungsverfuhe in 
Preußen und Xiefland, und neben großen Verbienften, welche fi 
beutfche Ritter und Schmertbrüber dort erwarben, ftehen harte Vor— 
würfe über die drüdende, zu Aufitand und Vertilgungsfrieg führende 
Behandlung ver alten Einwohner. Als fih viele nicht wollten 
taufen laffen, weil die neuen chriftlihen Herren ihnen ihre Kreiheit 
nahmen und fie bienftpflichtig machten, fo vwerorbnete Friedrich II, 
daß fie ald freie Leute unmittelbar unter dem Neiche ftehen und ihre 
früheren Rechte behalten follten®. Micht minder ficherte ihnen Hono⸗ 


! Huch Zölle wurden in Pommern erhoben. Dreger, Cod., I, Urk. 3, 4. 
— ? Halberstad. chron., 134. — ?° Dreger, Cod., I, Urf. 9, 38, 43 
Allerdings aber war bies ben flavifchen Einwohnern nicht immer gelegen. 
Urf. 55. — * Petr. Vin., VI, 30. Potgiesser, 241. Die Rettung Bar 
laͤſtinas erfchien immer als das Wichtigſte; deshalb fol das Gelübde eines 
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rius bürgerliche Freiheit zu, und Gregor IX befahl, daß man alle 
mit ihnen gefchloffenen Verträge pünktlich erfülle!, Aber weder ber 
Kaifer noch der Papft Eonnte genau auf die Vollziehung viefer Be⸗ 
fehle Halten, und nur von Zeit zu Zeit ſchickte diejer einen Legaten 
in fo ferne Gegenden, um das Nöthige anzuordnen. Gin folder 
fegte unter Anderem im Jahre 1249 für Preußen fett: Die Neu- 
befehrten erhalten Erbrecht, Freiheit zu heirathen, einen befonveren 
Gerihtöftand und überhaupt perfünliche Freiheit, fofern fie nicht zum 
Heidenthume zurüdfallen 2, Sie können Geiftlihe, und vie fonft 
edler Geburt waren, auch Ritter werden. — Wider Gößenbilber 
und heidniſche Gebräuche finden fi) erneute Vorſchriften. Niemand 
fol Frauen Faufen, verfaufen ober von feinem Vater erben und 
alle DBielmeiberei überhaupt abgethan fein. Ebenſo ftreng iſt ver- 
boten, Kinder zu tödten oder abzutreiben, Die Neubelehrten werben 
an Feinen linternehmungen tiber bie Ritter Theil nehmen, von 
diefen aber audgelöft, wenn jie etwa in die Hände der Heiden fallen 
u. f. w. Sehr gern hätten ver Erzbifhuf und das Kapitel von 
Bremen ihren Einfluß über alle neubefehrten Landſchaften an der 
Dftfee ausgedehnt und die Befegung aller geiftlihen Stellen an ſich 
gebracht, Gregor IX Hingegen fprah den Rittern bad gewöhnliche 
Maß der Patronatörehte, ven Kapiteln die herkömmlichen Wahl: 
rechte zu und betrachtete dieſe wie alle neu für das Chriſtenthum 
gewonnenen Sprengel ald feiner Auffiht unmittelbar unterworfen 3. 
Selbſt die Ritter mußten zur Anerfenntnig des kirchlichen ber: 
eigenthumd einen jährlihen Zins nah Nom zahlen, und überhaupt 
dehnte der Papft feine Mat, aller etwaigen Widerſprüche unge- 
achtet, durch Bekehrungen heidniſcher Länder weit mehr aus als ver 
Kaifer ®. 


Kreuzzuges nad dem Morgenlande ohne höhere Erlaubniß ‚nicht in einen 
Zug wider die Preußen und Leiten verwandelt werben; boch mögen bie armen 
Pilger in Deutfchland, Mähren, Böhmen und Bolen bahin ziehen. Reg. 
Honor. Ill, Jahr I, Urf. 197, 266, 298; II, 1147—49; IV, 733. 

! Regesta Greg., Jahr VIII, Urk. 230—232, 290; Jahr IV, ©. 15. — 
2 Dreger, Cod., I, Urf. 191. Boigt, IT, 590. — ° De constituendis 
episcopis et praelatis congruam habeant potestatem. Reg. Greg., 1. c., 
und Alber., 536. Corner, 86. SHonorius Ill (Iahr VII, Urf. 139 — 40) 
fagt fhon: die liefländiſche und alle davon abhängigen Kirchen ad manus 
nostras specialius teneamus, und: omnes ad fidem conversos retineas 
in ecclesiae Romanae dominio speciali, convertendis libertatem ple- 
nariam promittendo. Ibid., Jahr X, Urf. 125. — * Im Jahre 1206 
erklärte König Philipp ben Biſchof von Riga zum beutichen Reichsfürften. 
Im Jahre 1219 fchenft Priedrich IE (wohl ohne bedeutenden @rfolg) dem 
Erzbifchofe von Magdeburg und feinen Nacfolgern alle Länder, bie unter 
ihrem Binfluffe jenfeits Liefland zum chriflichen Glauben befehrt würben, 
und bort angeftellte Erzbifchöfe und Bilchöfe follen von ihnen bie Regalien 
empfangen. Böhmer, Rog., 98. Schlözers Liefland. Schupbrief Frieb⸗ 
richs II für bie Mitter in Liefland. Hist. dipl, IV, 2, 940. 
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Menn Ghriften bisweilen in chriſtlicher Zucht und Ordnung 
zurüdblieben oder zu altem Aberglauben zurückſanken, wurden ernfte 
Mafregeln ergriffen. Go feßte König Ladislaus von Ungern im 
Jahre 1092 fe: Zerflörte Kirchen bauen nie Gemeinen wieder auf; 
der König giebt die erforberlichen Kirchengeräthe, der Biſchof die 
Bücher. Nur in der Kirche wird Meſſe geleſen, die Jeder beſuchen 
ſoll; Jagd, Kauf und Verkauf an Sonn- und Feſttagen bleiben 
unterſagt .J. Niemand darf, bei ſchwerer Strafe, den Steinen, 
Quellen u. dergl. heidniſche Opfer bringen. Jeder ſoll die Faſten 
halten und die Todten durch Geiſtliche begraben laſſen. 


6. Von den Wallfahrten und Kreuzzügen. 


Unter allen Prozeſſionen? und Wallfahrten nach heiligen Städten 
und heiligen Reliquien find vie Kreuzzüge ohne Vergleich die wid: 
tigften ; weil wir aber davon in mehren Büchern umſtändlich ge⸗— 
handelt Haben, fo finden bier nur noch einige abgeriffene Bemerkungen 
ihre Stelle. 

Der Eifer mar am größten beim erſten Kreuzzuge und nahm 
allmähllch ab; ſobald jedoch ein wichtiges Ereigniß im Morgenlande 
aufreizte oder ausgezeichnete Männer an die Spitze traten, erneute 
ſich mehr oder weniger die Begeiſterung und verſchwand erſt 
200 Jahre nach dem Auftreten Peters von Amiens. Die Gründe, 
welche zur Wallfahrt beflimmten, waren fehr mannichfaltig und nicht 
in jedem Zeitabſchnitte diefelben. Neligids-Ertegerifhe Grimde Hatten 
zuerft bei weiten das Uebergewicht; fpäter wurde Mander durch 
Geld, Handeldgewinn und durch die ven Pilgern bewilligten großen 
Vorrechte getvonnen, ober auch durch Strafurtheile gezwungen. rauen 
Hagten oft, daß ihre Männer das Kreuz nahmen; doch Tießen fi 
nicht wenige felbft dazu verleiten ®. 

Auf die Beſchwerde weltliher Obrigkeiten mußten Innocenz IV 
und Alexander IV erklären *, daß der befreuzte Pilger jenen in ber 
Regel unterworfen bleibe und nicht außerhalb aller Landesgeſetze 
ſtehe; auch follte der beſondere Schuß, welchen die Kirche ihnen an 
gebeihen ließ, nur ein Jahr dauern, wenn fie ſich nicht binnen biefer 
Frift auf den Weg machten. Seitdem man felbft die Untauglidften 
mit dem Kreuze bezeichnete (in der Hoffnung, daß fie ſich loskaufen 
würden), feittem man die Pilgerung ven ärgften Verbrechern als 
Buße auflegte und übermäßiger Ablaß für die Annahme des Ge- 


I Engel, Geſch. von Ungern, I, 189. — ? Kirchenverfammlungen er: 
chen Borichriften über die abzuhaltenden Prozeſſionen. Binterim, Goncllien, \ 

— Paris, Chanson d’Antioche, I, 65, 71, 72, 159. — —5 
Feed 1,1, 154. Epist. ad reg. Franc., 2. — 5 Beſchluß der Klechen⸗ 
verſ. von Rouen im Jahre 1231. Conc., "XI, 1255, Nr. 27. 
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lũbdes eintrat !, mußte fi der Stamm ber Pilger verſchlechtern und 
Friegerifher wie fittliher Vortheil ausbleiben. Daher fagt au 
unter Anderen Albert von Stade?: „Ich babe felten, ja niemals 
Einen geſehen, der aus den überfeeifchen Ländern ober von heiligen 
Stätten gebeffert zurückgekehrt wäre”; und der Abt von Urdberg ver- 
ſichert, daß nicht Wenige, in dem Glauben, die Pilgerung mache Alles 
wieder gut, die ärgſten Schandthaten begingen. 

An dieſer Stelle liegt die Frage über die Folgen, über ven 
Nugen und Schaden ber Kreuzzüge fo nahe, bag wir fie zwar 
nicht unberührt laſſen, Hier jedoch keineswegs gründlich beantworten 
fönnen, theils weil fie durch die Erzählung der Geſchichte aller 
Kreuzzüge ſchon beantwortet ift ®, theils weil umſtändlichere, in ſpä⸗ 
tere Zeiten bineingreifende Unterfuhungen mit unferem Zwede un 
verträglih find. Wir begnügen und mit folgenden Andeutungen : 

4) Nicht die Frage iſt am wichtigſten: was folgte aus ven 
Kreuzzügen ? fondern: was waren fie an fih? Wollte man jedes 
große Ereigniß in der Gefhichte immer nur als Grund eines anderen 
Greigniffes, jedes Gefhleht nur ald Urheber und Vermittler eines 
folgenden betrachten, fo würden wir über dies flete Bedingen und 
Bermitteln, über diefe Relationen‘ dad Weſen jelbft aus ven Augen 
verlieren und mit Unrecht alles Frühere nur in ven Fußſchemel des 
legten Augenblicks verwandeln. Man fragt allerdings auch nad ven 
Kindern eines namhaften Vaters, fein Werth und feine Würbigkeit 
find jedoch nicht allein an dieſe Kinder geknüpft. Somie kein Ein⸗ 
zeiner, fteht auch Fein Geſchlecht unverknüpft mit Vorwelt und Nach⸗ 
welt, aber die Gefchichte redet doch vorzugsweiſe von der Gegenwart, 
dem eigenen Dafeyn eines jeven Geſchlechtes. 

2) Die Srage: ob der Nupen over der Schaden der Kreuzzüge 
größer geweien fey? wirb nad den allgemeinen Anfichten eined Jeden 
verſchieden beantwortet werden und Mander das zum Nutzen zählen, 
was ver Andere ald Schaden betrachtet, oder umgekehrt. Noch weniger 
geſchichtlich iſt die Frage: was wohl geichehen wäre, wenn bie Kreuz: 
züge nicht flattgefunden hätten? ob fih dann Preißwürbigeres 
oder Verwerflicheres entwidelt haben dürfte? — Wir haben nichts 
gegen folde Spiele des Scharfjinne, lusus ingenii, aber zulegt läuft 
doch immer ein innerer Widerſpruch, eine contradiclio in adjecto 
mit unter, wenn man fi irgend ein Ding ohne das denken fol, 
wad eigentlich fein Weſen ausmacht und ausfüllt, alfo z. B. das 


I Avent. annal., VII, 3, 8 — * Albert. Stad., 188. Ursperg. 
chron. 3u 1221. Faciam scelera, quia per susceptionem crucis in- 
noxius ero. Burch. vita Frider. I, 161. Sanut., 187. Als Rubolf 
von Greifenflein um 1233 den Bifchof Bertold von Ghur ermorbet hatte, 
warb er für bie Pilgerung nach Ierufalem in Rom losgefprocdhen. Eichhorn, 
Episc. Curiens., W. — * Stäublin, Archiv, V, 2, 386. Heeren und Choi⸗ 
feul über die Folgen ber Krenzzüge. 
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42. und 43. Jahrhundert ohne Kreugzüge ober das 16. ohne Me 
formation. 

3) Die Kreuzzüge haben allerdings, wie jene gefchichtlihe Be⸗ 
gebenheit, ihre Licht- und Schattenfeite, fowohl in Hinſicht ihres 
eigenen Seyns, ald in Hinfiht der aus demſelben hervorgegangenen 
Folgen. Don jenem Seyn giebt die Gefchichte Rechenſchaft, und viefe 
zerfallen nad mehren Richtungen, ſodaß von ihnen bei den Ab: 
fgnitten über Wiſſenſchaft, Handel, Staatsreht u. ſ. w. geſprochen 
werden muß. Des Zujammenhanges wegen möge bier noch Folgendes 
Platz finden. 

Die Kreuzzüge erieiterten den Gefichtöfreis, erhöhten die Thätig⸗ 
feit und weckten die Begeifterung der abendländiſchen Voͤlker; fie 
ftellten dem Geiſte und Willen ein größeres Ziel vor, als vie hei; 
miſchen Zerwürfniffe darboten; fie lehrten andere Länder und Völker, 
GErzeugniffe, Handel und Gewerbe, bürgerlihe Einrichtungen und 
wiffenfchaftlihe Anjichten Eennen. Denn obihon die Pilger in ver 
Negel eben nicht Luft Hatten, von Griechen und Arabern viel zu 
fernen, und die Einwirkung verfelben größer und vieljeitiger Hätte 
fegn können, ift doch mehr von Aſien nah Europa als von Europa 
nah Aſien gefommen, und die Kreuzfahrer zeigten fih im Ganzen 
wohl empfängliher als die Muhamedaner. In Spanien, mo ber 
Gewinn über die Ungläubigen allein dauernd und der Kampf viel: 
feitiger war, entftanden auch die meiften Folgen und Wechſel⸗ 
wirfungen. Auf jeden Fall ift es ein Glück, daß die Muhamevaner 
nicht über die ChHriften obfiegten, und menn man damals alle Küjten 
des Mittelmeered gewonnen oder in fpäteren Zeiten mit fo großem 
und gemeinfhaftlihem Eifer wider die Türfen gekämpft hätte, wie in 
den getabelten Jahrhunderten ver Kreuzzüge, flände zweifelßohne 
Vieles beffer in Europa und Alten !! 

Daß die Füniglihe Maht durch die Kreuzzüge verftärft worden 
fey, iſt nicht überall und unbedingt anzunehnen ; fie wuchs 3. 2. 
während des 12. und 13. Jahrhunderts in Franfreih und ſank in 
Deutfhland, welche Eriheinungen indeß aus fehr vielen und ver: 
fhledenartigen Gründen Hervorgingen. Ebenſo wenig läßt fih be= 
baupten, das Papſtthum fey am Ende des 13. Jahrhunderts feiter 
begründet gemweien ald am Ende des 11.; während der Kreuzzüge 
trat jedoch allerdings der Papft ald Haupt der ganzen Ghriftenheit 
hervor und wirkte nad allen Seiten: er mußte bei MReligionöfriegen 
den erften Auſtoß und die legte Entſcheidung geben 2, felbft oder 
dur Bevollmächtigte Streitigkeiten befeltigen, vie gewonnenen Länder 
unter feine geiftlihe Obhut nehmen, antreiben, binnen, löjen, ftrafen, 


Einerſeits führte Freude und Leib auf ben Pilgerungen bie Menfchen 
verfchledener Völfer und Stände näher an einander, anbererfeits ſteigern fich 
feitdem bie Anfprüche und Sonterungen bes Geburtsadels. — * Böhmer, De 
varia jurium innovatione per expeditiones cruce signatorum (Halae, 1740). 
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befleuern. — Am meiflen gewannen wohl Kirchen und Kloͤſter, in⸗ 
dem die Pilger ihnen Grunpftüde, verkauften, verpfändeten, auf ben 
Fall des Sterbend vermachten 1 oder auch, um ben Kreuzzug nicht 
in Sünden anzutreten, mandes3 in Beſchlag genommene But zurüd- 
gaben und mandem zweifelhaften Rechte entfagten. Andererſeits barf 
man nit vergefien, daß die Koften der legten Kreuzzüge hauptſächlich 
von der Kirche getragen wurden und bie Geiftlichkeit zuerſt derſelben 
überdrüſſig war ?, 

In Beziehung auf den durch die Kreuszüge hberbeigeführten 
großen Wechſel des Eigenthumd verdient nod Erwähnung, daß die 
größeren Barone oft den Bürgern * oder ihren Eleineren Mannen 
und Untertfanen Land überließen und fo eine allgemeinere und 
minder drückende Verteilung des Grundvermögens entfland, welche 
den Begenfag zu dem Bereinigen eröffncter Lehen in einer Hand 
bildet. Auch mochte die Sntfernung vieler Friegälufligen Edlen ven 
heimifhen und Gotteöfrieven befürbern ®. 

- Mande Verwandte waren aber mit dieſem Derfaufen und Der: 
thellen der Grundſtücke fehr unzufrieven, und alte Sagen gingen 
umher, daß Mehre dafür und für andere hieher gehörige Unbilden 
hart geftraft worden. So führte ein Mann ®, furdtbaren Anſehens, 
einen Sreiheren von Zimmern in ein verfallenes Waldſchloß und 
zeigte ihm feinen Vater und deſſen Rathgeber ſchweigend um einen 
Tiſch figen, wo fie große Pein erlitten, weil fie den Unterthanen 
Geld abgepreßt hätten, um es im Kriege gegen die Ungläubigen zu 
verſchwenden. Beglaubigter iſt ed (gewiß ein Ball unter vielen), 
daß ein Klofter, dem ein Wallfahrer feine Güter überlafien Hatte, 
von beifen Sohne fo Tange befehvet wurde, bis man fih mit ihm 
abfand ?. 

Sn fpäterer Zeit, mo ber Eifer abnahm, faufte man ji oft 
vom Gelübde los, ein angemeflener Ausweg, fofern Krankheit, Alter, 
Berufsgeichäfte oder andere wichtige Gründe entgegenftanden ®; bis- 


! Du Fresne zu Joinville, 52. Tradit. monast. S. Galli, 473. Bo- 
nelli, Notizie, U, Urf. 579. Scultes, Koburg. Geſch., Url. 9. Director., 
; Tempore auo expeditio Hierosolymitana fervore quodam miro 
et inaudito a seculis totum commovit fere occidentem, coeperunt sin- 
guli, tanquam ultra non redituri, vendere possessiones suas, quas 
ecclesiae secundum facultates suas, suis prospicientes utilitatibus, 
emerunt. Urf. von 1159. Monum. Boica, Ill, 540; II, 32; IV, 89; 
Xlt, 45. Herm. Altah. zu 1219. Weftenrieder. Beiträge, II, 98. Hormayr, 
Die Balern im Morgenlande, 43. Butkens, Trophees, I, preuv. ©. 49. 
Schumacher, Nachrichten, IT, 41. Scmiblin, Beiträge, II, 213. Chapea- 
ville, 1, 40. Lacomblet, IL, 36. Niefert, I, 1, 279. Meiller, 40. Cygne, 
I, 420. Rutebeuf, I, 17. — ? Bon ben Koften ber Kreuzzüge und dem 
Geldverluft für bie Länder: Simonsen, II, 2, 30. Cartul. de Lausanne, 
XLI. — ° Mailly, II, 120. — * Gneift, I, 100. — ° Blanqui, I, 221. 
— 6 Eruftus, Schwäh. Ehronif, I, 553. — 7 Hormayr, Ardiv, 1828, 
351. — °® Reg. Greg. IX, 3ahr I, 314. Wadding, III, 407. Innoc. epist., 
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weilen erfolgte pie Löfung aber aus eigennützigen Abſichten und mit 
Verlegung ver Achtung, welche man damals noch vor einem feierlich 
abgelegten Gelübde hatte. Endlich verwandelte man au wohl ben 
mühjfeligeren Kreuzzug nad dem Morgenlande in einen näheren, be: 
quemeren; aber das gleichzeitige Predigen mehrer Kreuzzüge, 3. B. 
gegen die Muhamebaner, die Preußen, Albigenfer, gegen Friedrich II, 
verwirrte bie Anfihten und minderte vie Kräfte. 

Oft wurden große Sunmen für das heilige Land vermacht ober 
einem Erben die Pilgerung auferlegt , im Ganzen aber zeigten bie 
daheim Bleibenden, wenn fie für die Kreuzzüge fleuern follten, große 
Unzufriedenheit, und Peter von Blois ſchrieb z. B. dem Könige von 
Frankreich: er möge von den @eiftlihen nicht Geldhülfe, fondern nur 
Hülfe durch Gebet verlangen ?. 

An manden Orten, 3.8. in Bologaa und Ravenna, unterflügte 
man hülfsbedürftige Pilger aus dffentlichen Kaſſen ®, befreite fie von 
Abgaben, Zöllen, Fährgeld u. dergl.; anderwärts, 3. B. in Oeſter⸗ 
reich, wurden fie hingegen von Zöllen nicht entbunden. Selbſt Vor⸗ 
nehme geriethen bisweilen, wie ums Jahr 1161 Bifhof Kermann 
von Hildesheim *, in folge Noth, daß fie auf dem Rückwege aus 
Baläftina betteln mußten; und Friedrich II flellte befondere Perſonen 
dazu an, welche Acht haben follten, daß fo Berrängte nicht betrüge- 
riſchen Wehslern in die Hände fielen®. Nicht viel beſſer mochten 
griechiſche Werber verfahren, weldhe die in Rhodus oder an den 
einaflatifchen Küften gelandeten Pilger oft von dem Wege nah Je 
rufalem abwendig machten‘ Diejenigen, welche die Pilgerfahrt glüd- 
lich vollbrachten, Liegen auf ihren Bilvfäulen und Denfmälern ge: 
woͤhnlich das Sinnbild einer Meermuſchel anbringen ?. 

Nächſt den Wallfahrten ind Heilige Land waren die nah Nom 
die wichtigſten, und fie mußten an Zahl und Bedeutung in dem 
Maße wachen, ald die Mat des Papſtes zunahm und bie ver ein- 
zelnen Biſchöfe befchränft warb 8. Auch zeigten ſich biefe oft (und 
gleich ihnen mande weltliche Herrſcher) unzufrieden, daß fo Vieles, 
was man früher in ver Heimath abmachte, auf dieſe Weiſe nad 
Nom gezogen warb und zu ben auferlegten Pilgerungen fo viele 
freiwillige kamen. Die unaustilgbare Hoheit Noms, die Pracht des 
Gottesdienſtes, die Perfönlichkeit ver Papfte und Karbinäle gewann 
die Meiften, währenn wohl nur Wenige durch das, was fie fahen und 


IX, 255. Concil., XII, 706, 1143. Matth. Paris, 512. Im Jahre 1225 
giebt ber —— von Salzburg dem Kloſter Waldſaſſen die Erlaubniß, 
zwanzig Wallbrüder für Geld vom Gelübde zu loͤſen. Lang, Reg., II, 150. 

Miraei op. dıpl., I, Urf. 190. Henke, II, 195. — * Petri Bles. 
epist., 112. — ? Ghirard., I, 1%. Fantuzzi, IV, 324. SHüllmann, 
Geſch. des byzant. Handels, 102. — * Hildesh. chron., 747. — ° Re- 
gest., 293. — 5 Cinnamus, 91. — 7 Monum. Landgr. Thur., 827. — 
s Thomassin., II, 3, c. 42. 
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was ihnen begegnete, gegen die monarchiſche Spitze des Firchlichen 
Baued eingenommen wurden. Den Römern felbft gewährten bie 
Wallfahrten große Einnahmen; ja fie zwangen wohl, in Hoffnung 
des Gewinnes, manden Wanderer, fi hier oder dort einzulagern 
ober zu Faufen, und trachteten nad urkundlicher Beftätigung des An- 
rechtes, die Geſtorbenen zu begraben I, wobei es gewöhnlidh etwas zu 
erben gab. Außerdem finden wir faft in allen Ländern fehr zahlreich 
befuchte Wallfahrtöörter. „Einige kommen’, fagt sin Berichterftatter?, 
„um fromm zu beten, Andere, um Uebermuth zu verüben, Ginige, 
um zu geben, Andere, um mitzunehmen, woraus Zank und Schlä⸗ 
gereien entflehen. Doc wirkten geiftlihe und weltlihe Obrigkeiten, 
daß Drbnung und Anſtand mögliäft erhalten und der urfprüngliche 
Zweck nit ganz aus ven Augen geſetzt werde. Nicht felten litten 
die Pilger aber au Roth und wurben beraubt ®. ' 


7. Bon dem Verhältniffe der katholiſchen zu den 
griechiſchen Chriſten 


iſt in der Geſchichte der Kreuzzüge und des lateiniſchen Kaiſerthums 
ſo ausführlich gehandelt worden, daß hier faſt nur zu wiederholen 
bleibt: es ſey leider immerdar ein feindliches geweſen und jeder Ver⸗ 
ſuch freundlicher Einigung zum großen Schaden der geſammten 
Chriſtenheit mißlungen “. Die Abweichungen ber Lehre über das 
Ausgehen des heiligen Geifles, die Strenge der Faſten, ven Gebrauch 
gefäuerter Oblaten 6 u. vergl. erfiheinen vielen unbefangeneren und 
duldſameren Chriften nicht von folder Wichtigkeit, Daß dadurch eine 
gehäffige Spaltung gerechtfertigt würde; damals hielt man jedoch 
mit größter Strenge feft an dem einmal Angenommenen und be: 
trachtete e8 wechſelſeitig als Ehren: und Gewiſſensſache, in keinem 
Punkte nachzugeben. Hiezu fam, daß fi die katholiſche Kirchenlehre 
nicht von dem abendländiſchen Syſteme des Cölibats, der Kirchen: 
fteuern und der Kirhenherrihaft trennen ließ, was denn freilich weit 
größere Veränderungen herbeigeführt hätte, als die bloße Annahnıe 
einzelner Dogmen. Zuletzt aber konnten die katholiſchen Geiſtlichen 
den griechiſchen entgegnen: daß fie an dem Papfte einen billigeren, 
fhüßenvderen Oberen befäßen, als diefe an dem Kalfer®, und daß 
ihre Stellung im Staate, auf Reichs- und Landtagen große Vor⸗ 
theile gewähre, welche zu begreifen man in Konſtantinopel kaum 
fähig fen. Ueberhaupt Hat es für den unbefangenen Kenner der 
Geſchichte keinen Zweifel, daß die katholiſche Kirche im Mittelalter 


I Vitale, I, 98—104. — ? Ried, Cod., I, Urf. 455. — ? Trudo- 
nens. gesta, 306, 7. — * Tageno, 409. Innoc. epist., II, 27. Con- 
eil., XII, 1119. — * Histor. Hierosol., 1090. #infay, TI. — 9 Der 
Kaiſer fehte in Konſtantinopel nach Billtür Patriarchen ein und ab, ohne 
daß fid) ein Widerſtand dagegen erzeugt hätte. Cinnamus, 37. 
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der griechiſchen, trotz einzelner Auswüchſe, in jeder Beziehung vor⸗ 
anſteht; daß jene eben eine Geſchichte hat, während dieſe aller ächten 
Entwickelung entbehrt und weder nah der Seite geiſtlicher Ein: 
wirkung, noch wiſſenſchaftlichen Strebens, noch weltlicher Macht mit 
ihr verglichen werden kann. Auch die Ruſſen, dieſe Zugabe der 
griechiſchen Kirche, koͤnnen mit ihrem einen Chroniſten, Neſtor, nicht 
das ganze Abendland aufwiegen, und vielleicht waͤre es weit vortheil⸗ 
hafter für ſie geweſen, wenn fie den häufigen Aufforderungen ber 
Päpfte gemäß in ven Verband abendländiſcher Völker getreten mären !, 
ohne fih unbedingt allen hierarchiſchen Forderungen zu unterwerfen. 

Merkwürdig erfheint der Verfuh des Fatholifhen Patriarchen 
von Konftantinopel, ſich zur Zeit des lateiniſchen Kaiſerthums ganz 
unabhängig zu mahen, ja fih mit Bezug auf bie Rechte feiner 
griehifhen Vorgänger gewiffermagen felbft in einen Papft zu ver- 
wandeln ?. Deshalb nahm er aus eigener Macht und ohne Anfrage 
alle diejenigen Handlungen vor, welche nach dem £atholifchen Kirchen- 
rechte damaliger Zeit ausſchließend dem Papfte zuftanden. Allein das 
jämmerlich hülfsbedürftige Iateinifche Kaiſerthum war eine fchlechte 
weltlihe Grundlage für eine neue unabhängige Kirchenherrſchaft, und 
ſelbſt bei günftigeren Auferen Umftänden würde damals fein Eon 
ftantinopolitanifher Patriarch über die anerkannte Anſicht von des 
Papſtes hoͤchſter Stellung und inshefondere nicht über Männer wie 
Innocenz IH und Gregor IX obgefiegt haben. 


8 Don dem Verhältniffe ver Chriften zu den 
- Muhamedanern. 


Ob es gleich verwerflih war, wenn die Verſchiedenheit zwiſchen 
CHriftentfum und Muhameranismus aller hriftlichen Liebe und Dulp- 
famfeit vergeflet und Haß und milde Grauſamkeit als hoͤchſten Ruhm 
und erfte Pflicht erfheinen ließ, fo ift doch andererſeits bie im 
48. Jahrhunderte bisweilen ausgefprochene Lehre von der völligen 
Gleichheit afler Religionen oder von den DVorzügen des Muhameda⸗ 
nismus und bed Korand vor dem Chriftenthume und ver Bibel eine 
oberflächliche, unwahre Lehre. Auch vertrug fih Muhamed als Pro- 
phet und der Koran ald Offenbarung Gotte8 und feines Propheten 
zulegt ebenfo wenig mit einer Philofophie, die in ihren Wurzeln 
und in ihren Thaten wejentlich irreligiöß war. 

Es ift Hier nit der Drt, einen Krieg für die Religion gegen 
die Srreligion zu beginnen, nit der Ort, den Muhamedanismus in 


! Innocenz IM und Honorius III fchicten deshalb Briefe und Gefanbie 
nah Rußland. Honor. Reg., Scht XI, Urf. 483. Innoc. epist., . 
— 3 Thomassin., l.c., 16, g 4—). neber die Zehntrechte der griechiſchen 
u lateinifchen Seite war oft Streit. Siehe Innoc, gesta, 63, und 
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allen Beziehungen mit dem Chriſtenthume zu vergleichen; wohl aber 
muß die Behauptung geprüft werden, zwiſchen beiden Religionen 
finde die erheblichſte Verſchiedenheit ſtatt. Die Vertheidiger des 
Chriſtenthums ſprechen alſo: Abgeſehen von allen anderen Stand: 
punkten zeigt der geſchichtliche, daß muhamedaniſche Kirche, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt, Sittenlehre, Familie, Staaten, Regierungen u. ſ. w. im 
engſten Zuſammenhange mit der muhamedaniſchen Religion 5 
und in allen höheren und ächten Beziehungen, in allem Weſentliche 

Binter dem Chriſtlichen zurückbleiben. Hiemit foll nit geläugnet 
werden, daß fi auch zu dem letzten oft Boͤſes und Verkehrtes ein- 
gefunden habe; allein dad Unwiſſenſchaftliche, Unkünſtleriſche, Unſitt⸗ 
lihe, Tyranniſche erfcheint, von dem Evangelium ber betrachtet, eben 
als foldhes, während e3 im Koran nicht felten feine eigentliche Wurzel 
findet, fein Lebensprincip hat und nicht vertilgt werben kann, ohne 
die Grundlehren des Muhameranismus über Familie, Freiheit, Tu⸗ 
gend, Auferftehung, Himmelteih u. vergl. umzufloßen. Ia der Mu- 
Damevanismus fteht felbft Hinter dem Judenthume zurück, denn er 
fennt nur dad Geſetz mit beöpotifher Vollziehung, Hat bei allem 
Hochmuthe Feine Idee von Selbſtbeſtimmung, vergöttert das Sinnliche 
und möchte alfe vorgefundenen Sitten und Gebräude ohne Läuterung 
heiligen, flatt die Natur zu bändigen und zu verflären. Weil ver 
Muhamedaner faft nur ven Abfland des Menſchen von Gott, nicht 
aber die Verwandtſchaft des Menſchen zu Bott fühlt, tritt die Lehre 
von der Allmacht Gottes in den DVorbergrund, während die von ber 
Liebe und Barmherzigkeit faſt ganz verſchwindet. Vom Standpunkte 
des Fatalismus, ver die fittlihe Freiheit läugnet, fehlt überhaupt 
Bevürfnig und Hülfe der Gnade und Erldfung 2. 

Hierauf ift, Die Anklage ermäßigend, geantwortet worben: Die 
Verſchiedenheit zwiſchen Muhamevanern und Ehriften beruht keines⸗ 
wegs allein auf den religiöfen Anfichten, jondern außerdem auf vielen 
anderen Gründen, fo 3. B. gar fehr auf der Volkseigenthümlichkeit. 
Bon hier ſtammt auch die Vielmeiberei, ift aber keineswegs als ver 
vollkommnere Zuſtand Hingeftellt, ſondern nur, wie ſchon zuvor, er: 
laubt worden: — welde oligarchiſche Beflimmung meift fon dadurch 
für das Voll Anwendung und Bedeutung verliert, daß ed nicht mehr 
Frauen als Männer giebt. Berner ift die einfache Lehre ver Muha⸗ 
medaner nie fo willkürlih umgebildet oder verfünftelt worden als 
die Lehre des Evangeliums. Nicht dieſe, fondern die byzantinifche 
Dogmatik gab vor Allem Muhamen PVeranlaffung zu ernflem Wider⸗ 
ſpruch und machte es möglich, daß feine Lehre fi von ven Säulen 
bes Herkules bis zum innerfien Afien verbreitete, während das 
Chriſtenthum zum Stillſtand fan und ven Beruf, Weltreligion zu 
werben, durch eigene Schuld vereitelte.e Es If unmahr, daß ber 


I Kagufli, Alterth., IV, 378. — ? Neander, Kirchengeidh., III, 160. 
Dbyleid, jünger, if der Muhamedanismus body früher veraltet. 
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Koran ausſchließlich Nachdruck lege auf die Allmacht Gottes und feine 
Büte ganz zurücftelle; oder geſchieht Died nicht auch durch Die angeblich 
" Hriftliche Lehre von einer unbegreiflihen Gnabenwahl und ver Ewig⸗ 
feit der Höllenftrafen? Die Muhameraner hoffen ebenfalls vereinft 
Gott zu fihauen und fiellen das Weiftige keineswegs um bloßer 
Sinnenluft willen ganz zur Seite; aber eine Lehre, die von allem 
Sinnliden ſchlechthin abfehen will ober e8 unbedingt verdammt, ge= 
räth in Unmöglichkeiten und Unbegreiflichkeiten. Chriſten und Mu: 
bamedaner erwarten gleihmäßig Fünftige Belohnungen und Strafen, 
allein durch Schlußfolge und Demonftration hat noch kein chriftlicher 
Philoſoph oder Theologe die Lehre von der goͤttlichen Allmacht und 
Altroiffenbeit genligend mit perfünlier Freiheit verftändigt und auß- 
geföhnt, und was Luther (De servo arbitrio) und Galvin lehren, 
ift in der Theorie fo ſcharf als das Wort des Korans 1, ſodaß nur 
die Frage wichtig bleibt, ob ſich das praftifche Leben der Chriften 
und Muhamedaner wirklich nad jener Theorie geftaltet ? 

Durch dies und Aehnliches wenig geftört, fahren die Gegner des 
Muhamedanismus fort: Wenn die Chriſten, unbefünmert über den 
Vorwurf der Bielgdtterei, jene allgemeinen Gegenfäge fühlten und 
hervorhoben, fo waren fle auf rictiger Bahn, und nur wegen Ueber: 
treibungen und wegen ver Vorliebe für einzelne ihrer eigenen 
Menfhenfagungen mag man ihnen Vorwürfe machen. Wenn die 
Kreuzfahrer ihren mißhanvelten Glaubensgenoſſen mit allgemeiner 
Begeifterung zu Hülfe zogen, fo verdienten ſie mehr Lob, ald wenn 
Ealte Berechnungen über Handelsintereſſe entfchieven hätten. Wenn 
ber Papft für den allgemeinen Frieden innerhalb der Ghriftenheit 
wirfte, damit die Kräfte gegen die graufamen Verfolger des Chriften- 
thums frei werden möchten, fo erfüllte er nur eine höhere Pflicht. 
Wenn man das Heilige Land, mo Ehriftus lehrte und für die Menfchen 
flarb, zum Staate und zu der Kirche der Chriſten ziehen wollte, fo 
lag eine erhabenere Ipee zum Grunde, ald wenn man amerikaniſche 
Injeln für dazu gehörig und unentbehrlih Hält, weil Pfeifer und 
Färbeholz daſelbſt wachſen. 

Einzelne, oft durch Äußere Umſtände gezwungene Perſonen ab⸗ 
gerechnet, ging man im Mittelalter ſo wenig als jezt vom Muha⸗ 
medanismus zum Chriftenthume 2 oder von dieſem zu jenem über, 
und wir find fo weit entfernt, gewaltfame Bekehrungsverſuche als 
haltungslofe Bereinigungsverfuhe zu fordern. Durch die Tangen 
Kriege minderte fi indeſſen allmählich ver übertriebene Haß, und 


! Die Motazalen und Alben fprachen für die menſchliche Freiheit. Ra- 
vaisson in den Seances, I, 17, 20. — * Mongitor, Bullae, 23. Matth. 
Par., 211. Siehe bei biefem ©. 477 ben merfwürbigen Titel, welchen 1246 
der Sultan von Aegypten bem Papfte giebt. Ibn Alatsyr fagt 513: Die 
Chriſten empfangen die Worte des Papſtes wie eines Propheten, fle erachten 
Alles, was er verbietet, für nnerlaubt, was er erlaubt, für rechtmäßig. 
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wir finden 3. B., daß viele Ehriften, insbeſondere zur Zeit Saladins, 
mit ven Muhamedanern vermifcht wohnten. Umgekehrt pachteten 
Saracenen Ländereien bei Serufalem von den Chriſten, ja einzelne 
ſchickten ihre Söhne dahin, um frankifch zu fernen. 

Diefer- wechſelſeitige Verkehr gab Manden Veranlaſſung, über 
gewifle Punkte des muhamedaniſchen und chriſtlichen Glaubens minder 
fiteng zu denken. So wurde das Verbot des Weintrinkens gewiß 
nicht immer gehalten, und ein deutſcher Dichter Iegt wieberum ben 
Sultan von Babylon Folgendes in den Mund ?: 


Daz dyſelben Chriſten fein tump 

Daz ſchol man chieſen doran 

Daz ſy petent an 

Der fo lügel Witz hat, 

Und mit in umgat 

Anders ben im wol anſteht. 

Het Iheſus von Nazaret 

Nicht mehr Ubels getan 

Als ba3 ex ſolchen Man (dem Papſte) 
Sein Geſchaͤft empfohlen bat, 

Es war eine großen Miffethat u. f. w. 


Damit nun nit aus Unkunde der Muhamedanismus zu body ? 
gefeßt werde, ließ Peter ver Ehrwürbige ben Koran ins Lateinifche 
überfegen und ſuchte zu bemeifen, wie eitel, thoͤricht und lügenhaft 
die ganze Lehre ſey?. Wo indeß die Muhameraner mehr Rechte 
und Freiheiten genofjen ald die Chriften, entfagten mande von biefen 
um beöwillen ihrem Glauben. Hierüber klagt z. DB. Gregor IX in 
Bezug auf die muhamedanifhen Einwohner vfteuropäifher Land: 
fhaften, und daß diefe wohl Chriſtenkinder Tauften, mwährenn fie das 
Taufen ihrer Rinder unterfagten °. 

Anftoß nahmen Juden und Muhamenaner an der Ohrenbeichte ® 
für Frauen und noch weit mehr an der Lehre von ver Dreteinigfeit. 
So jagt Freigedank?: 

Die Juden wundert allermeift 
Daz vater, fun, ber here geiſt 
Ein got ſey ungefcheiden: 

Es wundert audy die Heiden. 


! Arnold. Lubec,, VII, 10. Roch 1290 wohnten viele Chriſten in 
Kairo. Oliv., Damiat., 1430. Auctar. Gemblac. zu 1143. Beisterbach, 
518. — ? Poema vet. German., 1477. Sente, I, 35. — ° Oder audı 
(3. B. durch Verwechſelung mit bem Heidenthume) zu niedrig. Beifpiele 
folder Unwiffenheit über den Muhamebanismus: Reiffenberg, Monum., II, 
LXXI, XCVI Billige Beurtheilung deflelben im guten Gerhard, 49. — 
*.Belg. chron. magn., 177. Petri Vener. epist., IV, 17. Alber., 301. 
— 5 3.8. bei ben Kumanern. Reg. Greg., Jahr IV, 451. — ° Cygne, 
D. 4330. — 7 Seite 24. 
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Dann fügt er Hinzu: 
Es wundert auch bie finnen min 
Daz dri einer müezen fin 
"Und einer dri. 
Bon bier aus fand wohl im Einzelnen der Deismus (vielleicht 
zuerſt bei ven Tempelherren) Eingang !. 


E. Bon dem Moͤnchsweſen und den Klöftern. 


Obgleich mande biebek zu berührende Gegenflände mit ben be: 
reit8 behandelten zufammentreffen, fo bat e8 uns doch rathſam ge⸗ 
fhlenen, felbft auf die Gefahr einiger Wiederholungen, alle ungetrennt 
in einer Bolge zu entwideln, weil nur auf biefe Weife ein voll: 
ftändige8 und veutlihes Bild des fo vielfeitigen und merkwürdigen 
Mönchs- und Kloftermefend gegeben werben kann ?. 


1. Bom Urfprunge der Mönde und Klöfter. 


Die Lehre des Evangeliums fah keineswegs in ven Beftrebungen 
und Smeden dieſer Welt pas einzige und hoͤchſte Ziel aller menſch⸗ 
lichen Thaͤtigkeit; ſie wies auf ein anderes Leben, ein höheres Da: 
feyn, eine innigere Gemeinfhaft mit Gott hin. Je mehr nun diefe 
Lehre die Gemüther ergriff, deſto Iebhafter ſuchte man nah Mitteln 
und Wegen, fih ſchon vor dem Tode jenes höhere Dafeyn zu be= 
reiten und buch Loͤſung vom Irdiſchen, ja durch Beratung befjelben 
denn Himmlifhen näher zu kommen. Schien doch altnorgenländifche 
Weisheit Hiemit übereinzuflimmen und nad gehöriger Selbftübung 
und Abhärtung ein Ziel als erreihbar bdarzuftellen, welches fich ver 
bloßen Lüften und irdiſchem Treiben ergebene Menih nicht einmal 
vorzufteden wage. Die gegen zerftreuende, werthlofe Eindrücke 
fhügende Binfamfeit eröffne den inneren Blick, und was alle weifen 
Weltkinder nicht zu ſchauen gewürbigt wären, offenbare ſich dem allein 
und immerdar zu Bott gewendeten heiligen Sinne. 

Mit diefer Grundanſicht flanden Urfachen anderer Art in näherer 
und entfernterer Verbindung. Letzte Sprofien einer Yamilie, kinder⸗ 
loſe Wittwen wünſchten fih ein bleibendes Andenken zu ftiften ; 
Stüdsfälle führten zu dieſer Form der Dankbarkeit, Unfälle zu biefer 
Darlegung der Demuth. Etliche Male war Eitelkeit, öfter Faulheit 
im Spiele. Ferner fchienen firenge Uebungen und Büßungen an fid 


I Baumgarten, Dogmengefhichte, I, 241. — ? Ueber bie Bettelmöndge 
fiche Buch VIl, Hauptfläd 7 
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Werth zu Haben oder ald Zeichen ver Selbftentäußerung, ald Strafen 
früherer Vergehen dem Reuigen pflihtmäßig obzuliegen. Noch Andere 
ſuchten in der Entfagung alles Weltlihen Schuß gegen ungerechte 
Berfolgung ; fie entflohen vor der Sittenlofigkeit ihrer Zeit in un- 
zugänglihe Wüſten. Insbeſondere regten die thebaiſchen Wüſten bes 
oberen Aegypten mit ihren Wunderbauen und ernflm Erinnerungen 
dad Gemüth auf für ein vom gewöhnlichen ganz abweichendes Leben. 
Aber unbebingte Einfamfeit fagte do nur wenigen Naturen ganz 
zu, und wenn man aud bie äußere Noth geduldig ertragen Hätte, 
fo bedurfte man doch innerer Wechſelwirkung und geifliger Stüßen. 
Daber fanden Antonius und Bahomius in der Mitte des 
A. Jahrhunderts mit einer bie Einzelnen zu einem gemeinfamen Leben 
verbindenden Regel fehr großen Beifall; es entſtanden Genoſſenſchaften 
Gleichgeſinnter (coenobia), Klöſter. Später zogen ſolche Klöſter 
aus Wüſten und Einoööden auch in die Städte: man konnte ſich überall 
abſondern, ſofern man nur wollte; doch blieb der ernſte, finſtere Cha⸗ 
rakter mehr dem Morgenlande eigen, wogegen ſich im Abendlande 
Vieles ganz anders geſtaltete. 

Zu dieſer abendländiſchen Geſtaltung des Mönchs- und Kloſter⸗ 
weſens hat Niemand mehr beigetragen als Benedikt von Nurſia 1. 
Seine im Jahre 515 entivorfene Negel (melde das Gelübde der 
Keufchheit, ver Armut und des Gehorſams forberte) warb allmählich 
die herrſchende; ſelbſt die abweichenden wurzelten in ihr, und mit 
Net gilt Benedikts Ur- und Stammkloſter, Montekaffino, für 
dad erſte des ganzen Tatholifhen Europa. Gotteövienft und Arbeit, 
Wiſſenſchaft und firenge Lebensweife fhienen bier fo eigenthümlich 
als Löhlih verbunden, und zu dem Geiſtlichen fanven fi bald großer 
Grundbeſitz, Reichthum, ſtändiſche und ſtaatorechtliche Vorzüge. 


2. Lob und Tadel. 


Daß das geſammte Moͤnchsweſen ſehr Vielen gar nicht behagen 
konnte, verſteht ſich von ſelbſt; durch alle Jahrhunderte hindurch 
finden wir Tadel und Vorwürfe, bald mehr den örtlichen und zeit⸗ 
lihen Verhältniſſen angepaßt, bald allgemeineren Anfihten entnommen. 
Schon Zofimus fagt?: „Klöfter find zahlreiche Befellichaften von 
Leuten, die weber zum Kriege, noch zu einem anderen Zwede im 
Staate taugen. Nur in Binem beharren fie auf gleihem Wege, 
nämlich unter dem Vorwande, mit den Armen Alles zu theilen, ſich 
Alles zuzueignen und fo Alle verarnen zu laſſen.“ 

Ihre Demuth (äußerten Andere) iſt nur foheinbar, ihre Tugenden 
find werthlo8 bei innerem Hochmuthe und der Neigung, fie anderer 
Zwecke halber zur Schau zu tragen. Der Mönd, welder thörichter- 





1 Wilkens, Peter, 8 — * Zosinus, V, 449. 
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weife feine Freiheit nnd Perſoͤnlichkeit ganz aufgiebt, iſt für dieſe 
von ihm mit großem Unrecht mißndtete Welt ein tobter Menſch, 
und doch will er, ehrgeizig und eigennügig, überall feine Hände 
haben, feinen Mund aufthun, prebigen, taufen u. ſ. w. Was Klöfter 
befigen, wäre beffer in anderen Händen, was Mönde thun, bliebe 
beſſer ungethan. Zum Himmel kommt man nid dadurch, daß man 
die Erde verachtet und unter dem Vorwande eines höheren, nirgends 
vorgefihriebenen Berufes ſich allen Pflichten entzieht, welche Bott ven 
Menfchen in mannichfachen häuslichen und bürgerlichen Verhältniſſen 
auferlegt bat. Die Gelübde ver Keufchheit, Armuth und des Gehor- 
fans (in ihrer übertriebenen Auffaſſung und Auslegung) binvern 
zugleih wie leiblihe und geiflige Thätigkeit und Entwickelung. — 
„Nicht einfame Wälder und Bergeshöhen (jagt Ivo von Chartres) 
beglüden den Menſchen, wenn er nicht in fih trägt Einfamfeit des 
Geiftes, Ruhe des Herzens und Gewiſſens und Erhebung des Ge⸗ 
muͤthes. Ohne dieſe begleiten den Menſchen in jede Einſamkeit: Neu- 
gier, Ruhmſucht, Verdrießlichkeit und Stürme der Verſuchungen 1.” 
So und noch viel heftiger und mannichfaltiger lautete der Tadel; 
allgemeiner jedoch und anerkannter war in jenen Zeiten das Lob. 
Ins Kloſter gehen, ſo ſagte man, heißt Gott dienen; Gott 
dienen iſt dad ächte Herrihen?. Die Klöfter find die Sitze der 
Frömmigkeit und Des Fleißes, Zufludtsörter für die Verfolgten, 
Nuheflätten für die Ermüdeten. In ihnen ward die Wiſſenſchaft er- 
balten, durch ſie find unzählige Schulen geftifter worden. Wüflen, 
Sümpfe und Moräfte haben fie urbar gemacht und bie errettenve 
Lehre Des Chriſtenthums mit Stanphaftigkeit und Aufopferung unter 
wilde, verlaffene Voͤlker verbreitet, Nie ſchämten fih die Mönde des 
niedrigfien Berufes; fie flanden dem bödften mit Muth und Tugend 
vor, wenn Gott fie zu bifhöflihem, ja zu päpfllihem Stuhle berief. 
Zeugt ihre Selbſtbeherrſchung nit von Kraft? Ihr tavelt fie nur, 
weil ihr deren nicht fählg ſeyd! Allem entfagenn, haben fie über 
Alles obgeflegt und durch den Blauben an die Heiligkeit und Ewig—⸗ 
feit ihres Standes Dinge vollbracht, welche Anderen bei unzähligen 
Hülfsmitteln und außerlihen Verbindungen mißlungen find. Weiber 
und Kinder haben fie entbehrt, aber eine tiefere, himmliſche Liebe 
erfüllte ihr Herz. Gott offenbarte fih ihnen vor Allem in ber 
Schrift, fle erkannten ihn aber auch in der Natur. Seht die An: 
lagen der meiſten Klöfter, in einſamen Thälern, auf fhroffen Bergen, 
unter dem Gturze der Selienquellen: es mar in den Bewohnern 
diefer Heilig erhabenen Stellen, in dem lebendfänglihen Verſenken in 
folge zu Bott führenne Welt ein tiefered Gefühl, ale was ſich jegt 
im Vorbeigehen mit einigen flüchtigen Worten ausſpricht. Ihr feeltet 


’ Flacii catal. testium, 1284. — ? Monum, Boica, IX, 417. Deo 
servire — regnare est. Gudenus, Sylloge, 2009. Konrad IV wollte 
Ludwigs IX Schwefter heiraten, fie warb lieber Nonne. Wadding, Ill, 353. 
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bie Einfeitigkeit jener Zeit, und was iſt euch denn für eine Richtung 

geblieben? welche bat in euern Augen noch Werth, als die Friegerifche 
und äußerlich weltlige? Ihr läugnet vie Möglichfeit, daß foldye be- 
ſchauliche, kloͤſterliche Naturen vorhanden ſeyn Fönnen, und meint 
dennoch hiedurch etwas für die Viglfeitigfeit ver menſchlichen Natur 
beigebradgt zu haben! Alles ift beweglich, vergänglich, Hinfällig ge⸗ 
worven; in jenem unmandelbaren Willen, jenen Entjclüflen für ein 
ganze Leben, jenen unantaflbaren, über alle Willfür erhabenen 
Regeln uud Inftitutionen if das großartigfte Bild ver Ewigkeit ge- 
geben, das eure verblenneten Augen nit mehr zu erbliden im 
Stande find. 


3. Aufnahme in vie Klöfter Eifer. Zahl. 


Dir können jenes Wechſelgeſpräch im Allgemeinen nicht weiter 
fortführen, vielmehr wird die Darſtellung des Linzelnen für beibe 
Anfichten mehr oder weniger Beftätigung liefern, Auf jeden Fall 
überwog in jenen Jahrhunderten ver Gifer für bie Klöfter alle Ein: 
reden wider die Klöfler, und fo unbegreiflih es jept Diele finden, 
daß fich eine fo ungeheure Zahl von Menſchen freiwillig zum Moͤncha⸗ 
ftaude drängte !, fo undbegreiflih möchte den Mäunern jener Zeit die 
Neigung vorkommen, fih in »ie ſtehenden Heere upierer Tage auf- 
nehmen zu lafſſen. Berner fand ſich damals nicht felten eine Er: 
iheinung, deren Daſeyn wir läugnen mödten, da es und an ühn: 
lien Erfahrungen fehlt, nämlih eine plöglige Umwandlung und 
Wiedergeburt des ganzen Menſchen. Die Iufigften, übermüthigiten, 
weltlihften Berfonen, die jede andere Richtung verfpottet, ja verfolgt 
hatten, wurden won einer Thatfade®, einer Betrachtung, einem Worte 
auf einmal fo ergriffen und in das entgegengeiegte Aeußerſte ge: 
worfen, daß fie von tem Augenblide an die Strengfien blieben in 
äußerem und innerem Moͤnchsweſen, in Baften, Kafteien, Geißeln, 
Gebet und Beſchaͤftigung mit geiftlichen Dingen. — Mancherlei Er- 
fahrungen führten jedoch auch zu einer entgegengefehten Ueberzeugung, 
weshalb ein Dichter fagt ®: 

D’ tenfel mangen hat gevangen, 
In Elöflern d' im wär engangen 
Bär’ er in ber Welt geblieben. 

Die Zahl der Klöfler und ihr Reichthum iſt ver beſte Beweis 
des Eiferd jener Jahrhunderte für viefelben*. Wir werben unten 
auf die Unzahl der Schenkungen zurüdfommen und bemerken, um 
doch einige beflimmie Zahlen zu geben, bier nur Folgendes: 


I Selbft Gregor VIL erklärte fi gegen übereilten Eintritt in das Kloſier. 
Reanber, Kicchengefchichte, V, 1, 170. — ? So z. B. ber heilige Buono von 
Mailand um 1190. Maffei, Ann., 551. — ? Renner, 4339. — Daſſelbe 
gilt von ber fehnellen Ausbreitung ber Bettelmönche. 
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Der Heilige Bernhard von Glairvaur Fleivete in einem Tage 40 
Mönche ein!; er gründete überhaupt 160 Klöfter. In dem Sprengel 
von Koftnig foll es 350 Klöfler ? gegeben haben, Von Wilhelm I 
bis Sohann ohne Land wurden in England 575 Klöfter gegründet ®. 
Mährenn des 42. und 13. Jahrhunderts entflanden in dem keineswegs 
in geiftlihen Neigungen voraneilennen Venedig * dennoch 20 Kiöfter, 
und Lami® zähle 456 Klöfter auf, welche ald In der Stabt Florenz 
vorhanden genannt werben. Und dennoch war manchmal der Ans 
brang zu ben vielen Klöftern fo groß, daß fie für die Bewilligung 
der Aufnahme Geld forverten und erhielten ©, welches Verfahren je: 
doch die Kirche ſtets mißbilligte und verbot. Dagegen bielt man es 
nicht für unbillig, daß der Aufzunehmende einem armen Klofter, be: 
fonder8 wenn man um feinetwillen die gewöhnliche Zuhl vermehrte, 
fo viel mitbringe, ald zur Befriedigung feiner Bebärfniffe durchaus 
nöthig fey. Auch erfhien ed wohlhabenden Aeltern in den meiften 
Fällen als Pflicht, ihre Kinder bei dem intritte ind Kiofter fürm= 
lich und reichlich audzuftatten 7; vor Allem bürften Töchter, wies 
glaubte man, eine ſolche geiſtliche Ehe nicht ohne Mitgabe eingehen. 

Bisweilen gaben ſich Klöfter aber auch unwahr für arm aus, 
um entweder große Einkfaufsfunmen zu erhalten oder vie Zahl 
der Mönche zu vermindern, damit bie wenigen übrigbleibenven vefto 
üppiger leben Tönnten. Died geſchah 3.8. ums Jahr 1234 in dem 
Sprengel des Erzbiſchofs von Neapel ®, worüber Gregor IX ehr 
firenge Zurechtweiſungen ertheilt und befleblt, daß jene irdiſch Ge: 
finnten zur Strafe in fhlechtere Klöfter verjegt werben follten. lm: 
gekehrt kam es envlih vor, daß ber Zudrang zu reichen Kiöftern fo 
anwuchs, daß fie — fobald man aus weltliden Gründen die Auf: 
nahme nicht verweigern wollte oder konnte? — wirklich nah und 
nad verarmten und zu Grunde gingen. Daher griff die kirchliche 
Geſetzgebung regelnd ein und beflimmte im Allgemeinen: daß fein 
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! Guil. Nang. chron. zu 1140. Waldsass. chron. in Oefele, Script. 
rer. Bavar., I, 54. Zur Spezialgefdjichte ber deutſchen Kiöfter iſt viel ges 
fammelt in der Collectio scriptorum rerum monastico - ecclesiasticarum. 
— 2 Suev. eccles., 242. Dies Werk zählt in Schwaben 3835 Münners 
und 243 Weiberkloͤſter und Stifter. Diele Mönche in Zwifalten. Ortlieb, 
83. Berthold, 122. — * Heeren, Geſch. ber klaſſ. Liter, I, 211, aus 
Tanner, Notitia monast. in praefat. Zur Zeit ber Reformation wurben in 
England 1016 Klöfter aufgehoben. Monast. Angl., 1, 1035 — 46. — 
% Tentori, Saggio sulla storio di Venezia, V, 17, 20. — °® Lami, Me- 
morab., Ill, 1549. — ° 1098 concil. Roman. Ill. Concil. coll., Xil, 
059, Nr. 17—18. Thomassin., II, 1, c. 53, $. 1. Innoc. III epist,, 
VII, 160. Mabillon, Oeuvres posth., II, 65. Jafle, p.783. — 7 Sdyultes, 
Geſch. von Henneberg, II, Url. 1. Dreger, Cod., Url, 446. Die Statuten 
von Verona (Campagnola, Lib. juris, c. 44) erlaubten, einer Tochter, bie 
ins Klofter ging, fo viel mitzugeben, als fie Heirathegut würbe erhalten 
haben. — ® Chiocoarello, Antistitum Neapol. catalogus, 160. — ° Chron. 
monast. 8. Michael, 520, 
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Abt willtürli die herkommliche Zahl der Mönche oder Nonnen ver⸗ 
änbern bürfe!; es wurde im Einzelnen oft von ben kirchlichen Oberen 
feftgefegt, welche Zahl unter beflimmten Derhältniffen in dieſem ober 
jenem Klofter aufgenommen werben Tänne oder müſſe. Wenn eine 
Stiftung nicht wenigftiens 12 Mönche ernähren Tonnte, fo pflegte 
man fie als ein bloßes Nebenvorwert zu behandeln und umgekehrt 
bei wachſenden Ginnahmen in ein ächtes Klofler zu erheben. Zu 
diefem Zwede wurden auch Mönde aus einem Klofter in ein anderes 
verſetzt 2. 

In der Regel entfchlen der Abt ober die Aebtiffin über die Auf- 
nahme ins Klofter?; doch finden ſich auch Beifpiele, daß die Mönche 
und Nonnen das Recht Hatten, ihre künftigen Mitbrüder und Mit- 
fhmeitern zu erwählen und jenen Oberen zur Beilätigung vorzu⸗ 
ſtellen. Niemand follte fih zugleih in mehre Klöfler aufnehmen 
laffen, Niemand in mehren zugleih Abt feyn *; Teptere Beflimmung 
ward aber, insbeſondere bei vornehmen Perfonen und koͤniglichen 
Abteien, keineswegs immer durchgeſetzt. 

Nicht ſelten verſuchten Laien, ja auch Biſchofe, die Aufnahme in. 
ein Klofter zu erzwingen; hiegegen erbat und erhielt man päpftliche 
Schutzbriefe. Andererfeits aber warb au mander Jüngling und 
noch öfter manches Mädchen gezwungen, ind Kofler zu gehen. Ja 
der Markgraf Dttofar von Mähren zwang feine Leibeigenen mit 
Schlägen, ein von ihm neugeftiftetes Kloſter zu beziehen ©, obgleich 
fie ihm bemerklich machten, daß man dazu Gottes Eingebung abwarten 
müſſe. Die Richter, Bürgermelfter und alle Bürger von Speier 
fegen im Sabre 1265 feft, daß, wenn ein Mädchen ohne Genehmigung 
ihrer eltern oder (nad deren Tode) von zwei ihrer nähften Ber: 
wandten Nonne werde, fie jedes Erbrechts für immer verluftig gebe ?. 
Hauptfählih mit Hinfiht auf jene Verwerflichkeit äußeren Zwanges 
und auf die Nothwenbigkeit eines freien, mohlüberlegten Gntfchlufies 
beftimmten die Kirchengefege Folgendes: 

Es foll Niemand durch Gefängnig ober irgend einen anderen 
Zwang zum Gelübde bemogen werden d. Bor Ablauf des vollen 


I Gudenus, End. dipi., MI, 750. Innoc. III epist., XI, 44. Tho- 
massin., I, 3, c. 69, $. 13. Günther, Cod., I, Ur. 60. In das Kloſter 
Hane foilen nicht über 50 Nonnen aufgenommen werben (Remling, II, 369); 
im Klofter Wechterswinfel nicht über 100. Jaͤger, Branien, 1, 362. 


2 Lenbus, Urkunden, 18. — ° Thomassin., II, 1, c. 36, &. 11. Würdt- 
wein, Subsidia, IV 37. — * Thomassin., II, 3, c.5 und 1, 3, c. 69, 
$. 19. Concil. coll,, Xu, 8%, c.8 — Du erius, 722. 'Innoc. II 


Spt VI, 126. Re egenta "Honor. u, Jahr V, Urk. 49, und XIII, Urf. 
. Arnulp hus, 1 Graf Gottfrieb von Arnsberg verfpricht 1244 bem 
Klofter Rumber, es ot. in _reeipiendis personis per peliciones zu bes 
ungen. Seiderg, II S. Bertoldi vita, 89. — ? Remlin 

— 8 innoe. IH 3. VII, 85. goneil coll., XIV, 4; XII, 830, 
c. 2% uub 1257, Nr. 48, Thomassin., I, 3, c. 49, 50, 59, 62. 
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Prüfungsiahres, vor dem vollenveien vierzehnten Lebensjahre 
iſt bei Mönden, vor vollendetem zwölften bei Nonnen das Ge: 
lübde nicht bindend. Manche Orden ſetzten indeß ein fpäteres 
Alter der Aufnahme, 15, 18, 20 Jahre feſt. Wer von ſeinen 
Aeltern früher ins Kloſter gegeben iſt, darf es verlaſſen; wer jene 
Zahre erreicht Kat, bevarf ihrer Zuflimmung zum Gintritte nicht. 
Auch Weltgeiftlihe können ohne Einwilligung ihrer Bifchöfe Moͤnche 
werben. Mill eine unmündige Waife ins Klofter treten und bein: 
felben ihr Bermögen zubringen, fo müflen Prüfungen vorangehen; 
ehrſame Bürger in Heibelberg unterfuchten und beftätigten 3. B. das 
Erforberlihe in einem folhen Ballet. Verehelichte dürfen einzeln 
nicht Ins Kloſter gehen und dadurch vie Ehe löfen, ſondern bie Frau 
muß gleih dem Manne und der Mann gleich ver Frau biefen Ent- 
flug faflen und Feiner für ſich im Weltlihen fortleben. Zum Be: 
weise ihrer Zuflimmung legt die Frau den Kopf ihres Mannes zur 
Tonfur auf den Altar?. Maren jedoch beide Ehegatten über bie 
Jahre des Kinverzeugend hinaus 3, fo erlaubte man bem einen das 
. Gelübde und dem anderen das Kortleben im weltlihen Stande, Hatte 
ein Abt zu zablreihe Verſprechen ver Aufnahme ind Klofter ertheilt, 
fo ließ fie deſſen Nachfolger wohl vom Pupfte vernichten *, und un: 
gekehrt trat dieſer dazwiſchen, wenn ſich Kloͤſter gar zu begierig 
zeigten, Lalen in ihre Kreiſe hineinzuziehen. So entſchied Ju— 
nocenz III: daß ein Todkranker, dem man die Möndöfutte an⸗ 
gezogen hatte, nach der Herſtellung nicht zum Mönchsſtande ver⸗ 
pflichtet ſey; daß einem Weltgeiſtlichen in ganz ähnlichem Falle nicht 
ſeine Pfründe dürfe genommen werden; daß überhaupt nicht das 
Kleid den Mönch mache, ſondern das feierliche Gelübbde. Sogar 
dieſer Papſt ſah ſich veranlaßt, bie Bedeutung des Weltlichen hervor⸗ 
zuheben und zu ſagen: 

„Obgleich die Muße Mariens 8, die zu ven Füßen des Herrn 
fitzt, den Geſchäften Marthas vorgezogen wird, obgleich jener Zuſtand 
ſicherer und som Geräuſche des Weltlichen entfernt iſt, ſo kann man 
doch die Thätige für nützlicher halten, weil fie, für ſich und Andere 
wirkend, DVerfolgungen und Drud erbuldet, woburd die Tugenden 
emporwachſen.“ 

Aehnlicher Weiſe tadelte Gregor VII den Abt von Clugny, daß er 
einen trefflihen Zürften zum Mönche aufgenommen Habe; Kenn man 


— — — — — — 


! Gudenus, Sylloge, 200. Deoret. lib. sext., III, tit. 14, c. I. — 
2 Innoc. U epist., Xi, 13; ejusd. collect. decret., 598. Concil., XUI, 
1380, Nr. 31, 32. — 3 Concil., XI, 359, Nr. 10. Keine Beguine folfte 
man vor dem vierzigften Lebensjahre aufnehmen. Harzheim, Coneil., AI, 
603, Nr. 23. Inwiefern Einwilligung eines Einzelnen von ben Ehe yatten 
genügte , fiehe Decret. Gregor., Ill, 33, und Bened. Petrob., I, 3 

Innoc. Ill epist., VI, 226. — 5 Ibid., 1, 36; X, 77. Coll. deoret., 
500. Aehnlich fon Paſchalis IL. Jaffe, Reg., Nr. 4830. — ° Innoc. In 
epist., VII, 210 
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finde noch eher gottesfürchtige Mönde und Priefter ald einen guten 
Fürſten 1, 

Trog jener gefeglihen Erklärung, wonach das befonnene Gelübde 
erft ven Mönch machte, entſtand doch eine Art von Ehrenpunft, daß 
derjenige, welder ein Mönchskleid anzog und vor Aller Augen trug, 
daß diejenige, welche einen Schleier überhängend fi zu den Ronnen 
fegte, innerlih dem Heiligeren Stande verbunden fey?; ja der Neu: 
ling, welcher beſtimmt ven Vorfag erklärte, Mönd zu werben, follte 
(wenn ihm das Probejahr auch diefen Stand minder annehmlich er: 
feinen ließ) dennoch nicht wit Ehren zum Weltlichen zurüdfehren, 
fondern hoͤchſtens einen minder firengen Orden wählen dürfen. 

Die Mönde legten in ver Regel nad Gelübde vor dem Abte und 
den Kloſterbeamten ab; Nonnen wurben früher von den Bilhöfen 
eingefegnet, fpäter erhielten fie den Schleier von Prieſtern und 
Aebtifjiinnen, und bie biſchöfliche Weihe fiel ganz weg. Theils hielt 
man dad Gelübde und die Einkleivung zur Sicherung und Belerlid- 
mahung für genügend, theils lag dem Bifchofe gar nichts daran, 
die Meberzahl der Nonnen zu weihen. 

Der Rüdtritt aus dem Klofter in vie Welt war unerlaubt, 
do fehrten fih bisweilen Vornehme nit allzu fireng an ihr Ge: 
lübde. So zeugte 3. B. Graf Adolf von Schaumburg, nachdem er 
Mönd geworden 3, mit feinem Weibe noch einen Sohn, der nachher 
Priefter ward. Oder wenn eine Bamilie in Gefahr geriet, auszu⸗ 
fterben, gab ver Papſt wohl die Erlaubnis, daß ber legte Sprofle 
dad Klofter verlaffe und heirathe + Weil nun aber die Lebensweiſe 
Manden ganz unerträglih und doch Fein geſetzliches Mittel zu deren 
Röfung gegeben war, fo liefen fie Davon, worüber man nicht unter: 
ließ, in der Regel einen gewaltigen Lärm zu erheben ® und bie 
höheren Bebhörben, ja ſelbſt ven Papft für vie Aufrehthaltung ber 
firengften Ordnung anzugeben‘. Dod finden ſich Beifpiele, daß man 
für reihlihe Schenkungen ven Entmwichenen ungeflört ließ. 

Der Vebergang aus einem firengeren Orden in einen minder 
firengen galt für ſchmachvoll und wurde nicht gebulbet, es ſey denn 
wegen Krankheit oder einer anderen genügenden Urſache?; in ben 
firengeren Orden durfte man dagegen mit Genehmigung der Oberen 


I Meander, IX, 171. — * Thomassin., I, 3, 48. Laien, welche die 
geihliche Kleidung nicht annahmen, follte feine Klofterftelle gegeben werben. 
chöpfliin, Alsat. dipl., I, Urf. 271. Gebot Innocenz U von 1143. — 
? Ums Jahr 1244. Corner, 884. — * So den Biuftiniani in Venedig. 
Sanuto, Vite, 504. — ° Holsteni codex an mehren Stellen. — ° In- 
noc. III epist., VIII, 8. — 7° Ibid., I, 56; XI, 146, 178. Ber- 
nard. Clarav., De praecepto et dispens., c. 16. Wirzburg. chron. in 
Ludwig. script. Wirzburg., 097. Hund, Metrop. Salisb., li, 122, 157. 
Bisweilen ſchloſſen Orden Verträge, daß ohne Erlaubnis ber Dberen Fein 
Mond und fein Klofter von einem zum anderen übergehen bürfe; fo 1195 
die Karthäuſer und Ciſtertienſer. Tromby, V, 8 
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treten, und eine ſolche Genehmigung follte nicht ohne Gründe verfagt 
werben. Entſtand Streit, melde Ordensregel die firengere fen, jo 
entſchied in legten Stelle der Papft. 


4. Bon ben verſchiedenen zum Klofler gehörigen 
Perfonen. 


a) Don den Achten und Kebtiffinnen. 


So fehr auf in den Fiäfterlihen Einrichtungen vie Gleichheit 
Aller hervorgehoben wurde, fo fand doch niemals der geringfte 
Zweifel ftatt, daß Obrigkeiten und Gehorfam gegen viejelben un= 
umgänglih noͤthig ſeyen; denn jene Anſicht von der Gleichheit ging 
nit aus zweifelhaften Theorien hervor, fonvdern aus Demuth, melde 
vor Bott ven Beringfien dem Höchſten gleichſtellt, feine Gebote, der 
Obrigkeit zu gehorchen, nicht beutelt und am wenigften das höher 
Gefteltte in dem fulfchen Wahne nieberflürzgen will, daß fih das 
Niebrigere dadurch erhebe. Ebenſo wenig ergab man fi anderer: 
feit3 einer abergläubigen Lehre blinden Gehorfams; man räumte viel- 
mehr Jedem in feinem Kreiſe eigenthümliche Rechte ein und legte 
ihm eigenthümliche Pflihten auf; man gab Gefege zum Regeln ver 
perfönlihen Willkür und betrachtete die Offenbarung, die Bibel, als 
Grund: und Prüfftein aller Gefehgebung. 

An der Spige jedes Kloſters fland ein Abt ober eine 
Aebtiffin!, nicht überall mit gleihen, allein immer mit be- 
beutenden Vorrechten. Doch hieß es: er folle mehr nüten als bes 
fehlen 2, mehr durch Beifpiel als durch Worte belehren. Bon den 
Flöfterlihen Pflichten und Uebungen war er fo wenig entbunven, daß 
man vielmehr deren firengere Befolgung von ihm als dem nicht bloß 
Höheren, fondern aud) Heiligeren verlangte. Daſſelbe gilt von ven 
Aebtiffinnen, fofern nicht ihr Geſchlecht andere Berhältniffe herbei⸗ 
führte. So warb ihnen z. B. unterfagt, Nonren zu weihen ®, 
Beichte zu Hören ober Öffentlich zu predigen; denn obgleich Maria 
mwürbiger ſey als alle Apoftel, Habe der Herr nit ihr, fonvern den 
Apofteln die Schlüffel des Himmels anvertraut. 

Nah gemeinen Kirchenrechte erwählten die Mönche jedes Kloſters 
ihren Abt *; doch finden fih Ausnahmen manderlei Art ®, und was 


! Wir werben einige Ausnahmen, 3. DB. bei ben Kiuniacenfern, kennen 
lernen. Bon gelehrten Webtiffinnen handelt bie Hist. litt. de la France, 
IX, 131. — * Innoc. III epist., I, 311: plus prodesse, quam prae- 
esse. — 2 Ibid., X, 187. — * De jure communi omnis Con- 

atio -monachorum eligere sibi debet abbatem. Innoc. epist., XI, 
05. — 2 Ahr Wibald empfiehlt ben fratribus, liberis et ministe- 
rialibus, bald einen Abt von Fulda zu wählen. Schannat, Hist. Fuld., 
prob. Nr. 64. 
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im Allgemeinen vom Gange ver Biſchofswahlen gilt, gilt au guten 
THeils für die Aebte. Bisweilen hatte fih z. DB. der weltliche Stifter 
die Ernennung des Abted und der Übrigen Beamten vorbehalten 1; 
biöwellen griffen Kaiſer, Könige und Fürſten ein, mit Bezug auf 
die Lehndverhältniffe und meltlihen Güter, ober hei eintretenden 
Streite, oder aus allgemeineren Gründen ald Dberherren . Aber 
auch abgeſehen davon, daß ein Klofter auf koniglichem, fürſtlichem 
oder adligem Grund und Boden gebaut, daß Rechte ver Laien vor: 
behalten waren und von den Landesherren behauptet wurden, gab 
der Augenblid einer Erledigung des abtlihen Stuhles nur zu oft 
und zu günftige Gelegenheit für ungebührlihe Einmiſchungen. Daß 
die Klöfter und die geiftlihe Seite überhaupt alle Mittel der Ge: 
walt und der Gefehgebung anwandten, welde ihnen zu Gebote 
flanden, um in ihren Kreifen ungeflört zu wirken und zu berrfcden, 
verſteht fih von felbft, und insbeſondere war der Papft hiebei ver 
mächtigfte Gehülfe. Andererſeits aber wurbe biefer, befonber in ber 
fpäteren Zeit, den Rechten ver einzelnen Klöſter felbft gefährlich. 
Man Tann es nämlich zwar nicht tadeln, das päpftliche Gefandte ®, 
wenn ſie in Klöftern unfähige und untauglihe Achte fanden, dieſe 
fofort entfernten ; wohl aber wird es bebenklih, wenn fie ſogleich 
einem Anderen die einfhveilige Verwaltung übertrugen und der Papfl 
dieſen als Abt beflätigte. Indeſſen läßt fih dieſe einmalige Unter: 
brechung des Wahlrechtes als eine Art vor Strafe betrachten, mo: 
gegen es rein monachifch war, wenn einzelne Päpfte in ben ihnen 
unmittelbar unterworfenen Kloͤſtern * aus eigener Macht Aebte er: 
nannten oder, wie Innocenz IV, allgemein feſtſetzten, daß jeber er: 
wählte Abt eines unmittelbaren Kloſters perfönlih in Nom Be 
flätigung und Weihe ſuchen müſſe, was immer mit großen Koften 
verbunden war. Noch fonverbarer erfcheint es, daß Innocenz IH die 
Aufficht über ein ſolches Klofter in weltlichen und geifllihen Saden 
einem Bifchofe übertrug und hinzufügte: wenn dieſer und fein Nach⸗ 
folger ihre Gewalt auch mifbraudten ®, folle jene Begünftigung doch 
nicht aufhören. — So firafte fi zuletzt an den Klöftern die DBe- 


! Thomassin., II, 2, c. 39. — ? Hund, Metropol., III, 399. In 
bem freihriefe Heinrichs V fürs Klofter Scheyern von 1107 heißt es: Die 
Mönche follen frei den Abt wählen, dehinc, ut solet, ad constituendum 
eunm in choro monasterii conveniant, et una clero et populo advocato 
sanctuario praesentibus accipiat virgam regiminis de altari S. Martini. 
Conradi cliron. Schirense, 54. Im Sabre 1199 heißt es in Beziehung 
anf die Abtswahl in Korvey: petita (sicut ınoris est) et obtenta a domino 
rege licentia eligendi. Hugo, Monun:., I, 2. Im Jahre 1173 entſcheidet 
Briedrich I eine zwiflige Abtswahl judiviali sententia principun. Einsidl. 
annal. — ° HRegesta Greg. IX, Jahr IV, 131. Thomassin., II, 3, 
c. 39. — * Regesta Greg. IX, Sahr IV, 20. Matth. Paris, 640. — 
° Doc kann man annehmen, daß Innocenz III Hier eigentlich nur die als 
gemeine Kirchenorbnung und Regel berftellen wollte. Innoc. epist., I, 41. 
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gierde, alle regelmäßigen Kreife ver Kirchenherrſchaft aufzuldfen und 
alle vermittelnnen Oberen als übderflüffig zur Seite zu ſchieben. 

Gewöhnlih nahm man den Abt aus den Mönchen des Kloſters; 
doch konnte er auch anderswoher feyn, wenn er nur ein Mönd, 
wenn nur Orden und Regel viefelbe war. Ja es finden fidy einzelne 
päpftlihe Vorſchriften, daß Fein Mönd des wählenden Klofterd Abt 
werden bürfe!. Bisweilen baten die Wähler auch wohl einen be= 
rühmten Mann ?, 3. DB. Bernhard von Clairvaux, um Veberfendung 
eines tüchtigen Abtes. — Niemand ſollte plöglih Abt werben, ber 
nicht vorher Mönd geweſen ward; drängte aber eine äußere Gefahr, 
fo unterrichtete man wohl einen mächtigen Laien in der Ordensregel 
und wählte ihn zum Abte, auf daß er fhüge. Man follte Niemand 
erwählen, ver an einem erheblichen Zörperlihen Fehler litt %, welcher 
ihn zu gottesdienſtlichen Handlungen unfähig machte oder Mürbe und 
Anftand verlegte. — Nur dann konnte ein Abt zwei Klöftern vor- 
fiehen, wenn das letzte vom erſten geftiftet ®, davon abhängig und 
ihm gleihfam unterthänig war. Kein zum viſchof erwählter Abt 
ſollte die letzte Würde behalten 6 — Nicht felten verſuchten die 
Mönche bei der Wahl dem künftigen Abte läſtige Bedingungen 
vorzuſchreiben?, allein vie höhere Kirchengewalt hob vergleichen Ders 
träge jevesmal als nichtig auf. Ueberhaupt ift es fehr merkwürdig, 
daß Verſuche folder Art nicht bloß bei den Wahlen ver Aebte, fon: 
dern and bei den Wahlen ver Bifhdfe und Papfte nie fo gelungen 
find, wie 3. B. in ver weltlichen Reihe bei Fürſten und Königen, 
und daß man in der Eirchlihen Gefepgebung Anfihten und Maß⸗ 
regeln immerdar verworfen bat, welche im Staate als Schugmittel 
der Freiheit betrachtet wurden. 

Töhterkläfter durften felten ohne Zuflimmung des Mutter- 
Flofterd einen Abt wählen® Pfarrer, weldhe zum Kloſter gehörten, 
fonnten dagegen ihre Anfprüche auf Theilnahme an den Abtöwahlen 
nicht durchſetzen, und umgekehrt war es wohl eine feltene Ausnahme ®, 
daß in Papua ein Abt mit feinen Ghorherren Antheil an ver 
Bifhofswahl Hatte. 

Die Biſchöfe weihten die Aebte und Aebtifiinnen und verlangten 
dafür gewöhnlich eine Vergütung in Geld ober Gütern 19; aber bie 


I Jaffe, Nr. 6416. — ? Gudeni codex, I, 89, 97. Decret. Greg., I, 


6, 87. — ° Thomassin., II, 1, c. 87. Innoc. IH epist., xl, 262. — 
4 Ein einhändiger Abt wird entfernt Innoc. III epist., 1, 307. — ° Sta- 
bul. monum. in Martene, Thes., I, Hurter, IV, 7 — Aeußerung 


Aleranders u. Bouguet, Script., x. 923. — ° Innoc. III epist, 1, 
HM. — ° &o warb ,. ®. 1230 entfchieben für bie Theilnuhme bes 
Schottenkloftere in Re ensbung bei der Wahl im Sönttenftoter zu ‚Bien. 
Gemeiner, Chronik, 3 398. Affarosi, Memorie, I, 177, 180. — !° Der 
Biſchof foll Feine cappas, tapetia, bacinos, menutergia — 47 
coll., XII, 959, Nr. 17—18. Innoc. III epist,, 1, 199; XII, 204; XV, 
207. Eine Urkunde vom Rapft Alexander II fagt: Caballum, quem archi- 
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Kiöfler wehrten fi hiegegen auf alle Weile, und aus einzelnen 
Freibriefen ging es in die allgemeine Geſetzgebung über, daß jenes 
Geſchäft und ähnliche unentgeltlich verrichtet werben follten. Wollte 
fih der Sprengelbifhof hiezu nicht verftehen, fo durfte man fih an 
einen anderen wenden. Daflelbe galt für die Weihung ver Altäre 
und Kirchen, wobei der Feierlichkeiten übrigens noch mehre und vie 
Begierde noch größer mar, nicht gerade ven nächſten Biſchof, ſondern 
den angeſehenſten und würbigften, ja den Papft zu dieſem Gefchäfte 
zu bewegen. Als Urban I auf folde Weife eine Kloſterkirche ge: 
weiht hatte, fagte er zu ven Möndien t: „So viel Salbungen, Opfer, 
Reden, Geremonien und Gebete waren zur Weihe erforverlih. Alles 
geſchah zu eurem Beten, und wie ih gethan an dem fihtbaren 
Haufe, fo wirkt GHriftus täglih in den Seelen ver Bläubigen, ven 
wahren Tempeln des heiligen Geiftes. Sole Tempel feyb ihr, folde 
Würde haben die Mönche, welche durch heilige Zucht und Regel ven 
zeitlichen Fluthen entzogen und gereinigtes Geiſtes werben, welde in 
dem friedlichen Schooße der Religion ruhen und erkennen, wie gering 
und hinfällig Alles auf Erden iſt! Mir tft nicht erlaußt, meine Laſt 
zu tbeilen over mein Amt wieberzulegen, aber burd euer Gebet 
mögt ihr es erleichtern, ihr mögt mein Schickſal beflagen.” 


b) Bon den übrigen Würden und Beamten im Klofter. 


Neben dem Abte waren in jevem Klofter mehre Beamte oder 
höhere Würden, aber es waren nicht in allen Orden glei viel, 
und ihre Rangordung fand ebenfalls nicht unbedingt feſt. Indeſſen 
folgte der Prior immer zunächſt auf den Abt; dann werden genannt 
der Dechant, Kellermeifter, Dekonom, Kantor, Kämmerer, Schatz⸗ 
meifter und Küfler oder Sakriftan? u. f. w. Niemand follte zu 
gleicher Zeit zwei Würden bekleiden ._ Der Abt befehte die Aemter, 
durfte aber dafür Keine Geſchenke nehmen; er burfte neben ven 
feinigen kein zweites Amt für ſich behalten *, venn ber Gebende 
und Empfangenve ® mußten durchaus getrennte Perfonen ſeyn. That 


diaconus pro abbatis institutione in stabulo suo simoniac erequirit, dari 
et exigi prohibemur,. Miraei opera diplom., II, 975, Urf. 65. 

’ Murat., Script. rer. Ital., VI, 240. — ?° Thomassin., I, 3, c. 70. 
In Elugny waren die fünf Hauptwürben: de prioratu majori, ‘de sacristia, 
de decanatu, de eleemosyna, de archidiaconatu. Geringer waren der 
camerarius, infirmarius, thesaurarius, cantor etc. Ibid., 8. 15. Analog 
finden wir in Nonnenklöſtern die cameraria, celleraria, infirmaria. Gudeni 
codex, Ill, 698. Nie follten Laien birfe Aemter befleiden. (Verfügung von 
Innocenz Il von 1143.) Dennoch famen fie bisweilen in beren Hände, und 
das Klofter mußte fie zurückkaufen. Treuer, Geſchichte der Münchhauſen, 
Urk. S. 6. Schöpflin, Alsat. dipl., I, Urk. NI. — ° Innoc. III epist., 1, 
311. Harzheim, Concil.. III, 532. * Thomassin., II, 1, c. 36, 8. 11. 
dater aniſches Roncilium von 1179. Concil. coll., XIII, 423, Nr. 10; 832, 

r. 27. — ? Cum inter dantem et recipientem debet esse distinctio 
—æe Innoc. III epist., X, 80. 
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ein geringerer Beamter feine Schulbigkeit nicht gebührend, fo ward 
ohne viele Umſtände ein anderer an feine Stelle gefeßt; nur Fonnte 
fein Abt ohne ein förmliches kanoniſches Gericht ?, Eein Prior ohne 
erhebliche Urfachen entfernt oder verwechfelt werden. Bei allen wid: 
tigen Geſchäften, Kauf, Veräußerung u. dergl., follte ver Abt jene 
Beamten befragen und ihren Rath nicht überhören; biöwellen wurden 
zu dieſem Geſchäfte auch noch bejahrte und gewiegte Brüder 2 von 
allen übrigen gewählt. Die Grenze und das Maß ver wechfelfeitigen 
Einwirkung Tieß fi aber freilich nicht bucftählih genau beitinmen, 
fondern PBerfönlichkeit, Umflände u. |. w. entſchieden bald für bad 
Liebergemicht des Abtes, bald für das ver Beamten. Gegen bie ur: 
fprünglihen Vorſchriften wurden die Stellen ver legten an vielen 
Orten, 3. B. in S. Gallen ®, ſehr einträglih, was zu mancherlei mit 
der Kloſterzucht unverträglihen Mißbräuchen führte. 

In den Nonnenklöftern finden wir neben ähnlichen Aemtern 
einen Propft für viejenigen Geſchäfte, welche Frauen nicht übernehmen 
konnten, alfo für Gottesdienſt, Beichte u. vergl. Daß ſich von biefem 
Punkte aus fein Einflug leicht erweiterte und allmählih wohl auf 
Alles und Jedes erſtreckte, ift Leicht einzufehen. Gewöhnlich wurde 
der Propit von den Nonnen und der Aebtifjin gewählt, dem Bifchofe 
vorgeflellt und, fofern nit Befreiungen flattfanden, von ihm be⸗ 
ftätigt & Er. verſprach dem Bifchofe, und die übrigen Geiftlidhen ver: 
ſprachen ihm Gehorſam. 


c) Bon ben Laienbrüdern und anberen zum Kloſter gehörigen 
Perſonen. 


Sowie einerſeits Einſiedler und Einſiedlerinnen über die Strenge 
des moͤnchiſchen Lebens im Glauben an dadurch zu erreichende hoͤhere 
Verdienſte hinausgingen, fo finden mir andererſeits Laienbrüder 5 
(conversi), welche ſich an vie Klöfter anſchloſſen, ohne das volle 
Gelübde und die vollen Pflichten eines Moͤnches zu übernehmen. Doch 
gelobten ſie in der Regel Gehorſam, Eheloſigkeit, und daß ſie ſich 
eigenmächtig nicht entfernen wollten. Sie hatten andere Kleider, eine 
andere Tonfur und waren, fo nabe fie fonft dem Mönche wohl treten 
mochten, doch nie geweiht. Ihnen lagen in ver Regel die Geſchäfte 


— — — 


1 Thomassin., I, 3, c. 69, 8. 12 und 20. Gudeni codex, I, 278. — 
2 Concil. coll., XIII, 836, Nr. 15; 879, Nr. 48. Accepto prioris et 
totius nostri conventus consilio, pari etiam familiae ecclesiae nostrae 
assensu. Frey, III, 88 — ° rer, Gefchichte von S. Gallen, I, 474. — 
1& feigefebt 1239 bei einer Klofterfiiftung. Gudeni cod., Ill, 671. Der 
Propft follte clericus regularis, aber nicht nothwendig von bemfelben Orden 
fein. — ° In Deutfchland famen Kongregationen von 2aienbrübern 
ums Jahr 1091 auf und wurden von Dielen mißbilligt, vom Papfte Dagegen 
als Nachahmung ber erflen chriftlichen Lebensweile gebilligt. Berthold. Con- 
stant. Chorus conversorum flieht bem chorus ınonachorum gegenüber. 
Alber. zu 1226. 
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außerhalb bed Kfofterziwingers, der Klaufur! ob, und man reits 
fertigte ihre Aufnahme Hauptfählih dadurch, daß alsdann ven 
Mönden jever Vorwand umberzufhweifen genommen ſey. Nicht 
jelten zeigten die Laienbrüder wahre Demuth und waren zu ben ge: 
ringſten Dienften bereit, biswellen aber Fam weltliher Sinn zum 
Vorſcheine, und fie mißhandeiten auch wohl einmal einzelne Moͤnche. 

Das Verhältniß der Zahl zwiſchen Mönchen und Laienbrüdern? 
wurde nicht felten. gefeglih beflimmt, und beſonders ſuchten Nonnen: 
Flöfter zur Vermeidung von Mißdeutungen hoͤhere Freibriefe gegen 
bie Aufnahme weltlicher Perfonen ®. 

Bisweilen hatten die Laienbrüber ſelbſt Rechte im Kapitel, bis: 
weilen traten fie in den Moͤnchsſtand und wurden alsdann fogar 
Hebte. Weltlihe Würden, z. B. die eines Kämmerers, Anwaltes, 
Picegrafen u. ſ. w., konnten ihnen unbedenklich übertragen werden « 
Sie dagegen übertrugen in der Regel ihr But dem Klofter. End: 
lich finden ſich auch Bälle, daß Konverſen zwar Priefter, aber nit 
Moͤnche wurden und dann Pfarrftellen oder auch Stimmrecht im 
Chor erhielten. Bon den Konverfen werben die oblati noch unter: 
ſchieden; jene nämlich biegen in älteren Zeiten diejenigen, welche aus 
eigenem Antriebe in ein Klofler traten ®; oblati hingegen nannte 
man die, mwelde von ihren Aeltern in jungen Jahren ven Mönds- 
ftande beſtimmt wurben; fpäter Hieß aber auch Jever oblatus, weldyer 
ih und fein Gut dem Klofter darbrachte. 

Die meiften Klöfter Hatten die nöthigften Handwerker innerhalb 
ihrer Mauern, und ihnen warb ebenfall® mande geiftliche Pflicht 
auferlegt, ob fie glei fonjt weltlich blieben ©. 

So mußten 3. B. im Orden des Heiligen Gilbert von Sim⸗ 
pringham die Schneider, Scähufter, Weber und Gerber ein genaues 
Stilffehweigen beobachten, und nur die Schmiebe burften reden. Ent- 
weder wurden folde Kloſterhandwerker? ganz verpflegt ober fle er: 
hielten beftinnmten Lohn. Außerdem rechneten fih noch viele Hand⸗ 
werfer, die in den Städten wohnten, zu ven Klöftern und nahmen 
deshalb manche Freiheit in Anſpruch, welche ihnen jedoch ihre übrigen 
Mitbürger nicht immer gutwillig einräumen wollten. 


1Maprique, Annal., I, 20. Gerbert, Hist. nigrae silvae, I, 496. — 
2 3. B. ſetzt Innocen II einmal feft, daß no einmal fo viel conversi ale 
clerici in einem Mofter feyn follen. Epist, V,3. — °Ihid., X, 99. 
® Mittarelli, Annal., I, 350, 353, 422. — s Magagnbotti, Vita di 8. Ber- 
nardo, 371. Das Wort Lalenbrüder drückt den Sinn des Wortes conversi 
nicht richtig aus; man follte Beides unterfcheiden. Diefe fanden dem Mönche 
näher; den ene gehen in bie Meike ber zum Klofter gehörigen Handwerker u. dal. 
über. Die Wöftufungen waren ieh mannichfaltig. — ° Helyot, II, c. 
Die Aufnahme von iliares, bie nicht Dönde, nicht Baienbräder waren, 
warb von ben Gluniacenfern nnterfagt. Marrier, Bibl. Cluniac., 1367, 48, 
— 7 runden bes Sranenmünfters" in Zürich. Handſchr. VIL, 747. 
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5. Don den Kloftergütern. 


Jeder, welcher das Mittelalter nicht näher Tennt, erflaunt In uns 
feren Tagen. Über die Muffe ver damals in die Hände der Klöfter ges 
kommenen Beſttzthümer, und allerdings Tiegt der Hauptgrund in der 
damaligen, von der unferen ganz verſchiedenen Sinnedart. E83 war 
allgemein anerfannt, daß Ueberlaffung von Güter an Klöſter die 
beildringendfte Beſtimmung verfelben jey: man muß, fo hieß es, ven 
Geiftlihen geben, damit fie aus dem Ueberfluffe ihrer Trefflichfeit dem 
Mangel der Laten abhelfen . Wer einem Kloſter etwas fohenft 2, iſt 
tbeilhaft alles Guten, was bajelbft vollbracht wird; es bient, durch 
bie Bitten der Geiftlihen, zur Vergebung ver Sünben; es hat, nad 
allen Ausfprühen ver Kicheulehrer, keinen Zweifel, daß das Keil 
der Menſchen hauptſächlich aus Mildthätigkeit und Almofen erwädft ® 
u, few. Ja Herzog Ludwig der Strenge von Baiern hielt bie 
Anlage eines Klofterd für eine angemeffene Buße des an feiner un- 
fHuldigen Gemahlin begangenen Mordes *. 

Wir müſſen jedoch über die Eriverbungsarten der Klöfter etwas 
Benauered mittheilen. Die wichtigfte war: 

4) die Bründung von Klöftern Überhaupt. Sie ging bald 
von Königen, Bürften und Edelleuten, bald von Prälaten aus; nicht 
feltener aber war e8 ein Erwerb, ven fleifige Mönche in unbebauten 
Gegenden felbft machten, ein Erwerb, welcher allmählich im Ablaufe 
der Zeit ungeheuer an Werth flieg. Der heilige Bifhof Otto von 
Vamberg fliftete allein 15 Klöfter ° und meinte: „Anfangs, wo es 
nur wenige Menfchen gab, mochten fie fi vermehren; jept dagegen 
ſollen fie fih beberrihen und Bott dienen.” — Obgleich die fränfifchen 
Kaifer nicht mehr fo große Schenkungen maden Tonnten als bie 
ſächſiſcen und die Hohenftaufen fie oft nit machen mollten, fo 
fehlte e3 doch, mie wir weiter unten fehen werden, zu Feiner Zeit an 
DBegünftigungen manderlei Art, wenigſtens verjenigen Klöfter und 
Stifter, die es mit ihnen bielten. 

2) Auf dem großen Gütermarkte, der beſonders zur Zelt der 
Kreuzzüge eröffnet wurde, kauften die Klöfter mit großem Vortheile 
oder hoffen Geld gegen Verpfändung von Orunpflüden und unter 
der oft eintretenden Bedingung vor: dieſe follten ihnen anheim fallen, 
wenn der Berpfünder nicht zurücdkehre® Auch dadurch machten fie 
fi den Erwerb leicht und einträglicher, daß fie den Raten frühere 
Abgaben oder den Weltgeiftlihen und Bifchöfen den Zehnten ver— 


i Ludwig, Reliq. mscr., II, 364. — 3 Würdtwein, Subsidia, V, 413. 
Gudenus, Il, 28 und überall. — So fagt 1134 derzog Gottfried ber Baͤrtige 
von Niederlothringen. Miraei opera dipl., I, 174. — * Wildenberg, Chron. 
Bavariae, 305. — * Ottonis vita in Canisii leotion., IL, 48, 49. Jaͤger, 
Franken, II, 296. — ° Gudeni sylloge, 243 unb oft. Much gaben reuige 
nreufabter bis dahin mit Unrecht vorbchaltene Güter gurüd. Caesar, Ann., 
IL, 487. Seiberg, II, 190. Bechſtein, Henneb. Urk., h 
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weigerten, welchen der frühere ober jeder andere weltliche Cigenthü⸗ 
mer zu zahlen verbunden war. Died verboten zwar unter Anderen 
Papſt Innocenz IH und König Bhilipp Auguft *, allein nicht felten 
wußten ed die Klöfter dennoch durchzuſetzen. Auf ſolche Weiſe konn⸗ 
ten fie jeden weltlichen Kaufluſtigen ohne Gefahr und Verluſt übers 
bieten. Umgekehrt traten aber auch einzelne Fälle ein, wo ſich Kids 
-fter- gezwungen ſahen Grundſtücke fehr theuer zu bezahlen, wenn 
nämlich die ihrigen mit denen mächtiger Adligen vermiſcht lagen und 
daraus viele Plackerelen und Streitigkeiten bervorgingen. 

3) Sie brachten dur mande ihnen zu Gebote fiehenne Mittel ® 
fehr viele vortheilbafte Tauſchverträge zu Stande. 

4) lm ihres Schutzes, ihres geiftlichen ‚Beiflanded gewiß zu 
fenn, begaben ſich viel freie Leute in ihre Hörigkeit, oder man bes 
willigte dieſen gemiffe Mugbarfeiten unter der Bedingung bes Tünfe 
tigen Heimfalles aller ihrer Beiigungen an das Klofter *. 

5) Sie wußten Lehen, oft mit Beiftimmung ver Lehnäherten ®, 
in Eigenthum zu verwandeln, ober biefe erlaubten ihren Mannen md 
Leuten ganz im Allgemeinen, unbemwegliches und beweglihes Ent an 
Kirchen und Klöfter zu überlaflen ®. 

6) Bisweilen nahmen Klöfter reihe Berfonen als Mönde an, 
um fie zu beerben 7, währenn dieſelben nad wie vor weitli außer: 
Halb derſelben lebten und nicht einmal die Koften gewöhnlichen Un⸗ 
terhalts verurſachten Oder man bewilligte folden PBerfonen ale 
Lockung große Leibrenten, 

7) Kein Mönd durfte, als ein babelofer Menſch, irgend ein Eis 
genthum einem Dritten anweiſen ober vermacden 8, wogegen umge: 
kehrt die meiften Orden um bie Mitte des 13. Jahrhunderts von den 
Päpfſten dad Net erhielten, Erbfhaften für die Mönde und 
Nonnen ? fo an ih zu ziehen, ald wären biefe noch weltlichen Stans 
nes. Freilich aber ward biefed Recht, welches ven Klöflern ungeheuer - 
viel But der flerbenden Verwandten 19 verichafft haben würde, von 
den lebenden Laien fehr oft beftritten und vereitelt 1. Schon 1142 


I fnnoe. Ill epist., XVI, 85. Leymarie, 326. —? ap: chron., 
ce. 31. — ? Eiche 3. ®. das Ber ee in Ebersperg 4. — 
* Möfer, Denabr — *8 If, Urt. 35. — ® Ludwig, Reliquiae, I, 194, 333. 
Im Jahre 1185 anf ſchwabifchem Landtage entſchieden, daß freie Leute obne 
Beiftimmung des Grafen ihre Güter an Kirchen und Klöfter überlaſſen pürften. 
Wegelin, Landvogtei von Schwaben, II, Urf. 1. — °&o 12350 ber Graf von 
@leichen. Gieichense diplom., 537. Bf Sf. —— HI, „Net. 75. 
— ? Innoc. Ill decret,, 599. Schwarzacense chron,, ® Conecii. 
coll., XHI, 1081, Nr. 4. — Nach Gefepen von —8X und 12 follen 
bie- Giftertienfer unb Pramonſtratenſer, nach einer Beflimmung von 1205 
die Franzislaner und Demimmikaner erben, als wenn ſie weltlich geblieben wis 
ren. Bullar. Rom., I, 88, 133. Thomassin., It, 1, c. 35. Monum. Boica, 
XXV, 6. — 19 Thomassin., III, 1, 0.95, 2 So 3. B. In Ri. Mo« 
num. bist. patr. Leg. municip., 56 

17° 
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- gab Papft Innocenz II! den Mönden in Montefafiino jenes Recht, 
gleich ven Laien zu erben (doch wurden Lehen ausgenommen); es iſt 
aber zweifelhaft, ob bie Urkunde ächt, und gewiß, daß fie nicht überall 
zur Bollziehung gefommen if. Die Statuten von Berona fegten 
feft, daß Moͤnche und Weltgeiftlihe zwar nit mit Brüdern welt 
lihen Standes, wohl aber mit Schweflern zu gleichen Theilen erben 
tonnten ?. 

8) Die kirchliche Geſetzgebung war der Erhaltung und Mehrung 
der geiftlihen Güter fehr günftig; fo 3. B. in Hinſicht ver gegen fie 
flattfindenden Berjährung ®. 

9) Am einträglichften endlich waren die eigentlihen Schenkun— 
gen, und mit Recht fagt Wilhelm von Nangis über bie Zeit des 
heiligen Bernhard *: „Die Fütften und Prälaten waren den Münden 
überaus günftig, fie boten ihnen freiwillig Aecker, Wiefen, Wälder 
und Alles bar, was zur Anlegung und Erhaltung der Klöfter nügen. 
konnte.“ Sie gewannen ihr But im Ganzen und Großen ehrlich 
und revlih, und die Schenkungen inäbefondere erwelfen, daß ein Ge- 
danfe (obwohl zuweilen ein irriger) mehr galt als bloßer Belig und 
Genuß. Weil aber eine folhe Anhäufung des Grundvermoͤgens in 
der todten Hand ohne Zweifel au ihre übeln Folgen Hatte, fo 
gab man mehre Geſetze, welde der Erwerbung durch Kauf und Schen⸗ 
fung entgegentraten ® und die natürlidden Erben (jofern jie nicht ® 
eingewilligt Batten) gegen eine foldhe Enterbung fihügten 7. 

Die Zahl der Urkunden ®, welde über Schenkungen auf uns ge: 
fommen find, iſt unermeßlich groß. Dieje fanden theils flatt unter 


1 Margarinus, Bullar. Casinense, I, 15. @in ähnlicher Freibrief von In: 
nocenz IV für das Klofter des Isles im Sprengel von Aurerre flieht in ber 
. Gallia christ., XI, preuv. p. 162. — ? Campagnola, c. 44—45. — 2 3. B. 
unbertjährige Verjährung für ein Klofter beſtimmt. Campagnola, I, 34. — 
Guil. Nang. zu 1232. Am genaueften beflimmen die Statuta Pisana, 170, das 
Erbrecht der Möndye. Hat der ins Klofter Gehende Kinder, fo erbt jenes 
nichts unb behält nur, was es früher ohne Berlegung bes Pflichttheils be: 
kam. Fehlen weltliche Geſchwiſter, fo erhält der Mönch Pflichttheil, doch nicht 
über 150 Pfund; find nur Seitenverwandte da, fo erbt das Klofler ein Drits 
theil der Güter; fehlen auch jene, fo erbt das Klofter, ſofern ber Eintretende 
nicht anders verfügt hat, u. |. w. Raumer, Ueber pifanifche Stabtgefch., 8. 
Nach den Geſetzen von Stade erben Mönd und Nonne nicht, es ſey denn, 
daß man ihnen etwas aus Freundſchaft zufommen läßt. Pufend., Observ. jur. 
app., 186. — ° WBarnkönig, I, 180. Den ©. 101. — ® Einwilligung ber 
Frau. Mon, Beitfchr., VI, 460. — 7 Urkunde Frieoriche I von 1181. Mas 
rian, Il, 232. Mit Unrecht in Beſitz genommenet Kloſtergut warb oft renig 
jurüdgegeben. Grüsner, I, 117. Muchar, IV, 17. Fontes rer. Austr., 
, 1,38 — »Siche 3. B. die Unzahl in den Monum. Boieis, bie Tra- 
ditiones Fuldenses, bie Diplomataria Leisnicens., Chamburgens., Oldes- 
lebens., Zwetiens., Capellendorf., Bertholdi chron. etc. Kunze, Hamers⸗ 
leben. Muchar, IV, 4. Vom Klofler Ebersperg find allein 228 Schenfunges 
nummern. Die Erlaubnig, zum Klofterbau bei Gläubigen zu fammeln, wirkte 
ebenfalls wie eine Schenfung. Falke, Cod. trad. add., urk. 51. 
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Lebenden, theils Iehtwillig auf dem Todtenbette, und wie viel Ge⸗ 
legenheit zur Einwirkung hatten nicht die Geiſtlichen als Pfleger von 
franfen, oft flerbenden Pilgern, ale DVorfteher von Hoßpitälern, als 
Schreiber von Teftamenten u. f. w. Aber freilih wurden fchlechte 
Mittel keineswegs immerdar verihmäht, und vie Ermahnung, feine 
Sünden durh Schenkungen auf dem Todtenbette gut zu machen, ging 
oft nur aus Habſucht hervor. Oder wenn man diefe nicht gerapehin 
audfprechen wollte, fo fragte man wohl ven Kranken: „Willft du bie 
Möndjsfutte anziehen" und wenn der oft Belinnungdlofe oder ber 
Folgen Uneingevenfe mit Ia antwortete, fo behauptete man: das 
Vermögen ſey damit dem Klofter übergeben. Nicht immer war ein 
Angehöriger zur Hand, welder, zyrnig und gewandt (mie in einem 
Innocenz II zur Entſcheidung vorgelegten alle), bewies, daß ver 
Kranfe nicht wiffe mas er rede l. Jener Berwandte that nämlich 
unmittelbar auf jene Frage bie zweite: „Willſt du ein Efel ſeyn?“ 
worauf gleih andächtig die Bejahung erfolgte. No Iebhafter als 
mit ten Verwandten murbe bisweilen der Streit, wenn man fidh vie 
Erbſchaften von Geiftlihen anmaßte, vie nicht zum Klofter gehörten 
und auf deren Güter, wenn fle ohne Willenderflärung geftorben mwa- 
ren, der Biſchof ein näheres Anrecht behauptete. 
Um folgen Streitigkeiten zu entgehen, Tieß man oft den Biſchof, 
den Lehnsherrn, ven Schutzherrn, ja felbft vie Minifterinlen ?, man 
ließ bei Schenkungen von Allove ? die Frau, die Kinder und bie 
Verwandten ausdrücklich einwilligen. Wechjelfeitig beftätigten ferner 
die Fürften geiftlihe und die Prälaten und Päpfte weltliche Schen⸗ 
fungen %& Der Biſchof ertheilte befondere Erlaubnig, wenn Grund: 
ftüde an Klöfter ® kommen follten, die außerhalb feines Sprengels 
lagen; der Schuhherr bekräftigte Schenkungen dem Landrechte gemäß; 
die Salmänner vollzogen viefelben und beurfundeten den Beſitzſtand 
vor dem weltlichen Richter®, Endlich finden fi kalſerliche Freibriefe, 
wodurch ein Klofter ganz allgemein berehtigt wird, von Jedem 
Schenkungen anzunehmen?. 
Gewoͤhnlich erfolgte die Schenkung, um Einreden abzuſchneiden 8, 
außerhalb des Klofters, unter freiem Himmel oder auf ter dffent- 
lihen Straße, oder man zahlte eine geringe Kleinigkeit, um den 
Schein zu erweden, das Geſchäft fey ein Kauf. — Hatte man bie 
Ginwilligung der verlegten Kinder einzuholen verfäumt, fo wurden 
diefe bisweilen, der Billigfelt gemäß, nah dem Ermeſſen Eluger 





I Innoc, III epist, I, 247. Bulaeus, 1, 608. — ? Jäger, Branfen, 
HI, 414. — ? Würdtwein, Nova subs., VII, 81. Ludwig, Reliq., I, 3. Zapf, 
Monumenta, I, 116, 117. Monum. Boica, I, 131. Trouillat, 416. — 
*Ludw., Relig,, I, 45, 48. Monum. hist. patr., Chartae, I, 715, 734, 756. 
— 5 Ludwig, Relig., H, 354, 364. Schöpflio, Alsat. dipl., I, Uıf. 246, 
— * Monum. Boica, I, 389. ®emeiner, Geſch. von Baiern, 166. — 
? Suevia ecclesiastica, 129. — ® Gerbert, Iter Alemannic., 33. 
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Männer entſchädigt . Oefter dagegen hielt man ſtreng auf ben 
Buchſtaben bes Rechtes, Sp erwied 3.8. dad Klofter Banz mit fieben 
Zeugen den Kauf adliger Grundſtücke wider den dadurch verfürzten 
Sohn des Verkäufers 2. Allein dieſer fuhr troß des Spruches fo 
lange mit Feindſeligkeiten fort, bi8 ihm der Abt noch eine bedeutende 
Summe zuzahlte.e Manchmal geihahb es auch, daß Jemand feine 
Güter einem Klofter zufiherte, naher aber noch heiratete und fin: 
ber zeugte; ba gab es dann Streit und ebenfo oft Entſcheidung durch 
- Gewalt ald durch Güte?! — Wenn fi fpäter die Zahl der Schen: 
Zungen an bie reichgewordenen Klöfter verringerte, fo mar dies natür- 
lich und fein Zeichen ver Abnahme von Frömmigkeit und Sittlichkeit. 

Den Schenkungen waren oft Beringungen, in der Regel geift: 
Ger, bisweilen aber auch anderer Art Hinzugefügt. Am häufigften 
wurden Seelenmeifen * verlangt und veriprochen , oder au, daß 
man, wenn ſich ber Söenfer bei Lebzeiten eine Meſſe beitelle, dieſe 
in feiner Gegenwart leſe &_ Mehre Male behielten ſich die Stifter 
gewiffe Einnahmen in Natur 6 vor, welde in ihrer Abweſenheit ben 
Armen zu Gute kommen follten. Abweichungen von ben vorgeſchrie⸗ 
benen Zwecken und eigenmädtige Abänverungen waren theild Durch 
firhlihe und päpftliche Vorſchriften? unterfagt, theils wurden aud 
vom Schenker fpgleih Strafen und Verwünfhungen hinzugefügt; fo 
3. B., daß Aebtiſſin, Priorin und Kellnerin bis zu geſetzlicher 
Vollziehung bei Waſſer und Brot leben ſollten 8. 

Manche Stiftungen gedachten mebr ded Leibes ald des Gei⸗— 
ſtes, denn neben einzelnen zu Büchern, zum Unterricht eines Kin— 
des, zu Lichtern auf dem Altare 9 .u. dergl. finden ſich häufigere fol- 
gender Art: zu weiß Brot und ein Gericht mehr 1%; um Pelze für bie 
Schweftern zu Taufen; zu Litern; damit die Schweftern im Schlaf⸗ 
zimmer ſehen können und von ver ‚ihren ſchwächlichen Geſchlechte ei⸗ 
enthũmlichen Furcht im Dunkeln befreit werden; zu einer Erquickung, 
—*—* wenn bie Schweſtern Blut laſſen 11; zu Dein, weil um deffen 
Mangels willen gelehrte und gewiegte Perfonen in ein Klofter nicht 
eintreten wollten 12; zu Wein und Fiſchen, und wenn je die Ein: 
nahme zu etwas Anderem verwandt wird, fällt fie an die Geber zu= 
rüd; zu Nahrungsmitteln, und wer vie Stiftung dazu nicht getreu: 





! Ludwig, Reliq., II, 351, 364, 367, 382. Histoire de Languedoc, II, 
513. — ? Sprenger, Gefch. von Banz, 330. Monum. Boica, IX, 476. — 
® Monum. Boica, I, 53. — *Gudeni cod.,11, 125. Miraei opera dipl., Il, 
601. Holstenii cod., II, 413, 2 und überall. — ® Miraei 0 . dipl., 1, 412, 
Urf. 93. — ° Ibid., 1, 720, urf. 119. — 7 Innoc. IR ep st., I 337. — 
® Gudenus, Ill, 698. — ° Monum. Bolca, IX, ST; X, 19; I, 397. — 
10 Ibid., X, 488; V, 143; Vll, 190. Gudeni cod., , 165. Crolius, II, 
34. 1 Quotiescunque sanguine minuantur. Monam: Boica, viH, 
524. — 1? Pro defectu vini personae literatae — jugum ordinis "subire 
recusarent. Miraci op, dipl, IU, 407, Urf. 125. Gudent cod., I, 688. 
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lich verwendet, deſſen Theil ſoll ſeyn mit Judas und Nero! u. f. wm. 
Mährend Mande ein Begräbniß im Kloſter und Seelenmeſſen am 
Todestage als etwas ſehr Wichtiges ausbedungen, ordnete ein Ritter 
von Ilburg im Jahre 1297: daß an feinem Todestage im Kloſter 
ein Feſt gefeiert werde? mit Weizenbrot, friſcher Butter, Eiern, Fi⸗ 
ſchen, Wein, Meth und luckauer Bier. — Auf ſolchen Wegen kam 
man allmaͤhlich in böſe Ueppigkeit, ſodaß z. B. In ©. Gallen täg- 
lich wohl zehn Berichte gegeſſen wurden 2. Freilich erſchraken Ernſtere 
hierüber und dachten daran, nicht bloß ein Maß des Genuſſes, ſon⸗ 
bern überhaupt Des Beſitzes und Reichthums feſtzuſetzen *; aber nur 
in den Bettelorven erhob man ſolche einzelne Anwgungen zur Regel 
und brachte fie zur Vollziehung. 


6. Von Verwaltung, Verſchuldung, Verpfändung, Bere 
kauf u. ſ. w. der Kloſtergüter. 


Bei weitem der größte Theil der Kloflergüter ward von dem 
Abte und ven Mönden für gemeinfame Rechnung bemwirthfchaftet 
und ber Ertrag zur gemeinfamen Kalle abgeliefert. Zwar zeigte ſich 
der Wunſch, die Güter unter die Einzelnen zu verteilen und zu bes 
ſonderem Bejige anzuweiſen, auch nebr⸗ Male in den Klöſtern, aber 
er kam nicht, wie "hei den GStiftöherren, zur allgemeinen Ausfüh- 
rung, weil die Idee der Höfterlihen Gemeinfhaft und die Kirchen⸗ 
gefege zu beſtimmt widerſprachen. Do finden wir ausnahmsweiſe 
allerdings Bälle, wo zuerft die Aebte 5, dann die MWürbenträger fid 
befondere Einnahmen ausmachten und enblich auch die Mönche dieſem 
Beiſpiele folgten. Insbeſondere trachteten dieſe danach, fi mit ein- 
zelnen Höfen abfinden zu laffen, was außer eigener Einnahme auch 
eine unabhängigere Lebensweiſe gewährt hätte; aber nicht allein Dies, 
fondern aud ſchon die Verpachtung folder Höfe am einzelne Mönde 
warb unterfagt und jeder Bewirthſchaftende zu urleigennügiger Ned: 
‚nungsablage verpfliitet *. Sogar der Papſt räumte ein, er bürfe 
feinem Mönche Eigenthum geftatten, und feßte feft: man möge ben, 
bei welchem fich Gigenthum finde, außerhalb des Kloſters im Miſte 
begraben. 


! Monum. Boica, VIII, 469; XXII., 128; I, 281. — N Ludwig, Reliq., 
1, 178. — ? Monum. Boica, IM, 9; W, 90; VIII, 146. Arrx, Stſchioee 
von ©. Ballen, I ‚471. — 4 Hobertus de Monte zu 1131. — ° Tho- 
massin., If, 2 „ce. 26. Im Jahre 1244 hat der Abt von ©. Sal, 
ber Brior u. w. beſtimmte Einnahme und jeder giebt pro rata zur 
Schnldentilgun Trad. 3. Galli, 477. Die Ordeneverſammlung ber Gifters 
tienfer feßte fe daß Fein inzelner ſich befondere Büter und Einnahmen bei⸗ 
lege. Martene, Thesaur., IV, 1329. Und im Allgemeinen werben‘ die peoulia 
der Mönche, das vitium "peculiaritatis verworfen. Espen, Jus canopn., I, 
1, c. 4. — ®Ionoec. Til epist., V, 82. Thomassin., Il, 31, c. 2. 
Harzheim, IT, 534. Ne monachi teneant villas ad firmam. Concil. ooll. 
Xu, 1099, Nr. 3%; XIII, 307, Nr. 5; 364, Nr. 10 und dfter. 
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Etliche Male überließ man (das Umgefehrte des obigen Beſtrebens) 
pie ganze Verwaltung dem Abte und ſchloß nur mit ihm einen Ver⸗ 
tragt, was er an Eſſen, Trinken, Kleidung u. ſ. w. geben folle; 
aber Regel (von ver fih wohl nur Mächtigere und Herrfhfüchtige be: 
freiten) blieb es, baß Abt und Vorſteher jährlih vor ver Verſamm⸗ 
lung der Mönde Rechnung ablegen mußten 2. 

Auf jeden Fall war der Abt bei der gemöhnlichen Verwaltung 
der Einnahmen weit weniger beſchränkt ala bei dem Schalten über 
bie Güter ſelbſt?. Tauſch, Verpfändung, Verleihung zu Lehn- und 
Erbenzins und Verkauf der Güter follte nit ohne Zuftimmung 
ber ganzen Verſammlung gefchehen *. 

Meil aber auch viefe bisweilen übereilt zu Verſchwendungen uber 
nachtheiligen Gefchäften vie Hand bot, fo mußte man außerdem an 
wandten Orten nah beilimmter Vorſchrift die Ginwilligung bes 
Schutzvogtes einholen. Wiederum ließ fich diefer, wie wir ſehen 
werden, nit feltener aus Nebengründen beflimmen, ſodaß zuleßt 
(neben der inneren Anſicht, wonah Veräußerung von Kloſtergütern 
und Erwerb verfelben gleihmäßtg für Teufelswerk galt) nur die 
Päpfte durch firenge Aufſicht, zweckmäßiges Einwirken und ernfles 
Strafen alle Abwege verfperrten und das Gigenthum erhielten ®. 
War ohne Höhere Zuflimmung dennoch eine Veräußerung eingetreten, .. 
ſo ward fie ohne Bedenken für nichtig erflärt; venn der Käufer habe 
gewußt, daß Tein Abt dazu bereihtigt ſey. Auch gingen Käufer nicht 
leiht auf ein ſolches Geſchäft ein, wenn nicht die kirchlichen Oberen 
einmwilligten 6; ja man fuchte, um noch fidherer zu fenn, auch wohl 
des Kaifers und der Könige Zuſtimmung. Selbſt weltliche Gerichte 
vernichteten diejenigen Verträge, mo die vorgefchriebenen Formen ver- 
nahläffigt waren. So erhielt z. B. der Abt von Roth vor dem Ges 





- 2 Gudeni codex, I, 49. Es fiubet fiy, daß Mönche einem Abte gewiſſe 
Güter auf Lebenszeit zu befonderem Genuſſe anwieſen, felbft wenn er eine 
andere Stelle erhalten folltee Stabulens. monum. in Martene, Thes., II, 
123. — 2 Es if zweifelhaft, ob ganz allgemein eine foldhe Rechnungsablage 
Rattfand, und ob unb was eingewandt werben durfte. Concil. Melodun. 
coll., XIII, 1032. — ? Auch Stiftungen, bie eine gewiffe Pflicht auflegten, 
follte man nicht zu Lehn geben, denn ber Empfänger möge leicht die Pflicht 
verfäumen. Wibaldi epist., 430. Häufig wirb Kloftergut ausgethan unter 
ber Bebingung ber Rüdgabe nach dem Tode. Gudeni cod,, I, 198. Ludw., 
Rel., II, ‚ über Rinwilligung ber advocati p Tauſch und (Gudeni cod., 
I, 72) je Kauf. — * Url. von Innocenz III in Miraei oper. diplom., II, 
840, Ur, 50, Fiſcher, Geſchichte von Klofterneuburg, II, 193, 194. Ebenſo 1216 
Breibrief Friedrichs II für Montelaffino. Böhmer, Reg., 87. Jaffe, Reg., 
492. — °® Gudeni cod., I, 28; III, 861. Abbas et caeteri, qui consense- 
runt, ab abbatia detrusi sünt. Benigni ann. je 1207. — ° Conoil. coll., 
XII, 1424. Innoc. epist., I, 49; VII, 141, 167; IX, 114; X, 17. Selbſt 
päpftliche Benchmigung zum Taufche zwifchen zwei Klöflern. Monum. Boica, 
1, 223, Friedrich II erlaubt in Ravenna Kloftergüter zur Schulbentilgung zu 
verlaufen. Petr. Vin., III, 31. 
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vihtöhofe des Pfalzgrafen Ludwig ein Urtheil 2, Daß eine von feinem 
Vorgänger ohne Einwillung des Konventd vorgenommene Beleihung 
nichtig fey... Verlaufte man Grunpflüde, um von bem gelöften Gelde 
fogleih andere. anzufaufen, fo hatte bie Sache weniger Bedenken ?; 
doch wurde auch hiebei vie Verſammlung zu Mathe gezogen. 

Der Anfang des Uebels lag jedoch felten in ven Veräußery, 
vielmehr war dies gewöhnlih nur die Kolge von allmählichem, oft 
unbemerktem oder heimlihem Verfchulden. Oder man verpfändete 
auch wohl Güter, in der Hoffnung, fie bald wieder einzuldfen®; wenn 
aber dann die Friſt nicht inne gehalten warb, fo verfielen fie ober 
mußten doch als Lehn an ven Inhaber überlaffen werden. Durch 
lieverlihe Wirthſchaft folder Art kamen mande Kloͤſter vergeftalt 
herunter, daß die Mönche, weil nichtd mehr zu veräußern war, in 
andere Klöfter untergeftect wurben 4 Und fihneller ald man oft er- 
wartete, geriethen die Klöfter in ſolch Aeußerſtes; fo unerträglich hoch 
waren die Zinfen und fo theuer bie Verpflegung berer, bie ſich bi® 
zur Erfüllung aller Verbinvlikeiten einlagerten ®. Mit Recht warb 
daher beftimmt, daß kein Abt ohne Beiſtimmung ver Verfammlung 
Anleihen machen dürfe‘; und als dies dem unnügen Schuldenmachen 
noch immer nit ganz abhalf, erließ man gefeplihe Beſtimmungen, 
wie viel Abt und Konvent überhaupt zum Beſten eines Kloſters bor- 
gen durften. Oft aber war die Hauptfrage: ob vie Anleihe nöthig 
und nüglich geivefen ſey? und wenn auf einen leichtfinnigen ein ſtreng 
gefinnter Abt folgte, fo nahm diefer wohl folde Maßregeln zur 
Tilgung der Schulden’, daß Eſſen, Trinken, Kleidung u. f. w. 
geringer außfielen als in ver früheren Iuftigeren Zeit, worüber bie 
Moͤnche große Klagen erhoben. In lekter Stelle trat wieder der 
Papſt dazwiſchen und beauftragte Bilchdfe oder andere Achte, ven 
Bermögendftand zu ordnen ®._ Alsdann wurden die Pferde und an: 
dere entbehrlichere Beſitzthümer verkauft; auch finbet fih, daß Achte 
aus Furcht vor firenger Verantwortung in aller Stille davongingen ®. 
— Einige Male erklärte der Papſt, weil andere Hülfe unmögs 
Ih ſchien, alle Schulten, welde nicht zum Nutzen bes Klofters 
verwandt worben, für nichtig 1%; allein bei folden Bankerott 





i Monum. Boica, I, 396. — ? Scheidt, Bom Abel, mantissa, Urf. 92, a. 

— * Würdtwein, Subsidia, XI, 10. Im Jahre 1175 verpfänbete ein englis 
fiher Abt den Arm des heiligen Oswald an Juden. Bened. Petrob., I, 129. 
— Concil. coll. XIII, 213. Miraei opera dipl., II, 364, Urf. 77. Affe- 
rosi, I, 110. — ° Befier verlaufen ale sustinere immodicas obsidum ex- 
ensas, vel etiam usuras intolerabiles tolerare. Urk. des Frauenmünftere 

n Zürich, Handſchr. I, 418. — ° Innoc. epist., L, 147; VI, 11. —  Te- 
gernseense chron., 630. Es gab überhaupt auch arme Klöfler. Lacomblet, 
11, 14. — * Innoc. II epist., I, 8. Cleß, Geſch. von Wirtemberg, II, 1, 
308. — ’? Schefflariens. chron., 640. — 1° &o gefchah es in ©. 
Ballen. Arr, I, 461. Umgelehrt befiehlt Alexander IV einem Klofter feine 
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teat manche Willkür ein und ber Krebit ging verloren, weil der Blän- 
biger hiebei nicht (mie wohl mander Käufer von Kloftergütern) klare 
Kirchengefege übertreten und ſich den Schaden felbft beizumefien Hatte. 
Milver, aber langfamer war das Mittel !, wenn der Bapft alle 
Einwohner eined Sprengeld aufforverte, ein zurüdgefommenes Klofter 
mit Almofen zu unterflügen. 

Aus dem Erzählten möge man aber nicht fließen, daß die Klo: 
fergüter im Allgemeinen wären ſchlecht und widerrechtlich verwaltet 
worden, denn nur tie Ausnahmen fielen auf und fanden firenge 
Berichterftatter, twogegen die Beiliame befolgte Regel unerwähnt blieb. 
Auch zeigt vie Maffe der bis in bie letzten Zeiten der Gewalt bei: 
ſammen erhaltenen Beſizthümer, daß man ihre Unveräußerlickeit 
anerkannte und mit ben gewöhnlichen Cinnahmen ernſtlich auszureihen 
firebte. . 


7. Bon der Klofterzudt, dem Leben und den Gebräuden 
in den Klöftern. 


Die Uebernahme bed Moͤnchsgelübdes galt für eine zu völliger 
Wiedergeburt verpflichtende zweite Taufe?, für eine völlige Losfagung 
von ber Welt; deßungeachtet und troß ber Uebernahme mancher welt 
lichen Geſchäfte durch Laienbrüder und Kloſtervögte blieb noch Man⸗ 
cherlei übrig, was die Mönde in die Welt hinaustrieb. Cinmal 
hatten nicht alle ein bloß zu himmliſchen Dingen gefehrtes Gemüth; 
dann bedurfte man auch des Irdiſchen, um zu Leben ?; man mußte 
fein Recht verfechten, man wollte Anſehen gewinnen, und bei der fo 
außerordentlih großen Zahl von Klöftern Fonnte die Aufficht nicht 
überall genau, die Zucht nicht überall gleich fireng fen. Nur darauf 
drangen die Geſetze fehr beſtimmt: Daß Fein Möndh auf einem Bor: 
werte oder zu irgend einer geiftlihen Verrichtung einzeln wohne, 
fondern in dieſem Ball ein MWeltgeiftlier angeftellt werbe *. Weber: 
haupt follten immerbar wenigftens zwei zu wechfelfeitiger Aufſicht bei⸗ 
ſammen fein, und diejenigen, welche im Kloftee Unruhen veranlaßten, 
wurden niemals an folde Stellen geſchickt, ſondern firenger im Klo: 
fer eingefperrt. 

Beiftlihe Uebungen galten für bie würdigſte Beſchäftigung 
des Moͤnches; auch findet ſich darüber eine fo ungeheure Anzahl von 
Vorſchriften, es wird felbft das Geringfügigfte biebei mit folder Wich⸗ 
tigkeit behandelt, daß man nicht weiß, was man beifpieldmelfe erzäß: 
Ien fol. Nur in ven Kleinen Künften des Paradeplatzes fpäterer 


Säulen ı an florentiner Kaufleute zu bezahlen. Regesta in Paris, Jahr I, 
tie . 

I Archiv bes Finanzraths in Zürich, Manuffr. Url. von Detenbach, ©. 2 und 
81. — * Reander, Bernhard von Clairvaur, 42. — ® Thomassin., II, 3, 
e. 111. — * Ibid., I, 3, 69, päpftliche Derfügungen von 1179 und 1212. 
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Zeit moͤchte jmes Manchem Unbegreifliche ein verſtändliches Gegen⸗ 
bild finden. Handarbeiten, Garten und Landbau wurden, beſon⸗ 
ders von einigen Orden, mit großem Fleiße und vieler Einfiht ge⸗ 
trieben 2; wiflenfchaftliche Beichäftigungen, Abſchreiben von Büchern * 
u. dgl. ſchien der MWürbigfeit nach zwiſchen geiftlihen und fürper> 
fihen Beſchäftigungen in ber Mitte zu ſtehen. Daß vie Aebte fih 
nicht felten mehr Freiheit nahmen, als fie den Mönden verftatteten, 
ift nicht zu verwundern; kirchliche Geſetze traten indeß folden Miß⸗ 
bräuchen beſtimmt entgegen ®. Aebte follten z. B. nicht vie Mitter 
maden, nicht ohne Grund außerhalb des Klofters ſchlafen, fie follten 
mit den Mönden eſſen n. ſ. w. — Sonſt entſchieden freilih der 
Abt und die Aebtiffin aus eigener Maht*, ob für jie ein Grund 
vorhanden fey, aus dem Klofter hervorzugehen; vie übrigen bedurf⸗ 
ten dagegen, nad vorbergegangener Prüfung, einer beſonderen Er— 
Taubniß; alle Kleinen und heimlichen Ausgänge wurden verfperrt, bie 
übrigen Thüren bewacht und Nahts die Schlüffel ven Oberen abge: 
liefert. 

Gefpräde mit Fremden fanden nur durchs Gitter und in ber 
Negel nie ohne Zeugen ftatt ®. Um vie Verbindungen mit Raten nicht 
zu vermehren, follte keln Mönd und feine Nonne Gevatter fliehen ©. 

Es war den Weltgeiftfichen und Präfaten unterfagt, irgend einem 
ohne beſtimmte Erlaubnig feiner Oberen herumſchweifenden Mönche 
Schutz zu verleihen?. | 

Kür die Kranken forgte man gewiſſenhaft; doch wurden fie nicht 
einzeln in ihren Zellen ®, fonvern in einer allgemeinen Krankenſtube 
verpflegt. 

Die Betten waren fehr einfah und in Clairvaur z. 3. wit 
Buchenblättern gefüllt. Nie follten zwei Mönde oder zwei Nonnen 
in Ginem Bette ſchlafen 19. 

Die Fragen über die Kleidungen wurben mit großem (ifer 
behandelt, und wenn Klöfter und Orden fi Hiebei in vie Quere 
famen, fo entſtand heftiger, ſelbſt bis zu päpſtlicher Entſcheidung 
hinangetriebener Streit 1, Das Recht der Erfindung, des ungeſtoͤrten 
Beſitzes, der Vorzug größerer Helligkeit und Entjagung wurde ges 


! Thomassin., II, 15. Im Orden ber Beiligen Klara war genan beftimmt, 
was die Nonnen fhun mußten, welche lefen und melche wicht lefen konnten. 
Bull. Rom., I, 86. Den Schwädjeren verftattete man bisweilen bie Gebete in 
ben Betten herzufagen. Lippoldesberg. chron., 268. — ? Wie viel hat in 
biefer Beziehung allein ©. Ballen geleiftet! — ? Concil. collect., XII, 1099, 
17: Ne abbates faciant milites etc. — * Würdtwein, Subsidia, IV, 338. 
Iımoc. 1 epist., I, 311.— ° Ibid., IV, 337. Suspecta ostiola — obstru- 
antur. Concil. coll., XII, 830, o. 2. — 6 Ibid., Xif, 1009, 19. — 
? Ibid., XII, 781, 10. — ® Innoec. INT epist., V, 12. — ? Guil. Nang. chron. 
zu 1115. — W Conc. coll., XHL, 829, Nr. 21, und 833, Nr. 2. — !!Ba- 
luzii miscell., I, 215. Concil. XII, 1372, 1495 Thomassin., HI, 3, 
c. 41. Leyfius, 55. Tittmann, IE, 31. Mt, 19. 
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genfeitig geltenb gemadt. An ven Kleidern Fonnte man Orden, Ab⸗ 
theilung, Wärbe u. f. w. fo erfeinen mie Regimenter und Offiziere 
in unferen Tagen, nur daß man fih jetzt in Pracht, Karben, 
Stiderei u. dgl. Überbietet, während damals Armut, Entfagung, 
Einfachheit ſich auch in ver Kleidung überall zeigen follten. Miele 
Kirchengefehe, welche Mönden und Nonnen den Gebrauch bunter 
Zeuge, koftbarer Pelze, goldener Ringe, in Balten gelegter Schleier 
u. dgl. gar oft unterfagen, beweifen jedoch, daß ed nicht an Ueber⸗ 
tretungen jener Grundſatze fehlte. Die Vorſchriften erſtreckten fi 
über alle Theile ver Bevedung, von ven Füßen bis zum Kopfe. Hä⸗ 
rene Hemden zog man in firengen Orden auf ven bloßen Leib, und 
wer dies nicht ertragen konnte, follte grobe ungefärbte wollene Klei: 
der tragen. Hänfene und leinene Hemden ! und Kleider galten fchon 
für üppig und wurden dfter verboten als erlaubt. Sehr warb ein 
Abt getadelt, daß er enge Hofen ohne Falten trage ?. 

Es durfte ven Päpften nicht zu geringfügig erfcheinen, Kleider: 
ordnungen? für einzelne Klöfter zu beflätigen und feftzufegen, 
welche Stüde feiner Kleivung der Mönch des Nachts anbebalten und 
melde er außziehen mußte. Nah Drt und Lage wurde von den 
Päpften bisweilen das als Ausnahme geflattet, was die Regel ver: 
bot. Den Mönden Ealt liegender Klöfter erlaubten 3.38. Innocenz IV 
und Alexander IV wärmere Hüte zu tragen *; ven Ginfieblern im 
Schwarzwalde erlaubte Honorius IH vom November bis zum Aprif 
Schuhe anzuziehen. Hierüber beſchwerten fi) indeß die anderen Or⸗ 
denshrüder fo lange und laut ®, bis jene Erlaubniß aflen ertheilt 
wurde. — Manchmal feinen die Anfihten über Werth und Be: 
deutung gemwiffer Kleivungdftüde gewechſelt zu haben. So Heißt es 
3. 3. an einer Stelle: die PBrämonftratenfer follten feine Hands 
ſchuhe tragen, damit fie über ſolchen auszeichnenden Putz nicht 
ſtolz würden; und ein ander Mal verſtattet ein Papſt dem Vor: 
ſteher eines Klofters in Magdeburg, Handſchuhe zu tragen, damit bie 
zu Heiligen Dingen geweihten Hände nichts Freindartiges berühren 
oder duch Hige und Kälte leiden möchten. Ueberhaupt durfte man. 
gewiffe Kleidungsſtücke ohne Erlaubnig der Papfte nicht anlegen, und 
diefe belohnten ausgezeichnete Aebte damit, ſowie man wohl jegt mit 
Orden und Uniformen belohnt. Mitra, Dalmatita, Sandalen, Ring, 
Stab, Handſchuhe wurden dann mit geiftliden Deutungen und Gr: 
mahnungen, in der Regel” zwgroßer Freude der Begnadigten, über: 


I Reinene Hemben werben verboten, Innoe. III epist., V, 82.— ? Thom.- 


'Cantiprat. apes, p. 26. — * Kleiberorbnung für Vaucouleurs. Innoc. Ill, 


epist., VII, 218. — * Baluzii misc., I, 210. Regesta Alexanbers in Parie, 
Jahr II, ep. 207. — ® Regesta Honor. III, Jahr V, Urt. 433, im vatif. 
Archive. — ° Innoc. III epist., I, 197. Ludwig, Reliq., II, 408. — 7 Mar- 
garinus, I, Urk. 31, 35, 36; Il, 152, 167, 185. Monum. Boica, VI, 
185; K, 469. Innoc. III epist., I, 519. Wibaldi epist. append., 616. 
Schannat, Hist. Fuld., prob. Nr. 57. 
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fandt. Auch die Achte Hatten Einfluß auf bie Kertigung beflerer ober 
ſchlechterer Kleidung; wenigftend warb ums Jahr 12419 den Vorftcher 
des Kiofter auf dem Peteröberge vorgeworfen 1: er laffe, nicht um 
firengheiliger Zucht willen, fondern aus Geiz, feine Mönche halbnackt 
ohne Hemden und Hofen einhergehen. Gegen folde Mißbräuche ſuchte 
und fand man Hülfe bei den kirchlichen Deren, welche aber auch, 
um Uebelſtände anderer Art zu vermeiden, unterfagten, ſtatt der Klei⸗ 
dung baares Geld zu geben ®. 

Noch wichtiger als bie Kleivung war ben Mönden pas Gifen 
und Trinken, denn mande brängten zu einer angeblich verbienft- 
lihen Strenge und Entfagung Hin, melde körperliche Erihöpfung, ja 
Krankheiten nad ih zog, während anbere hieran fein Behagen fanz 
den, fondern danach tradhteten, dieſe Genüſſe (welche immer noch er= 
reichbarer ald manche andere zu ſeyn fihienen) auf alle Weife zu er: 
böhen. Der Ordnung halber wurde deshalb in ven meiften Kiöftern 
genau feflgefeßt: wann firenger ober milder gefaftet oder ein Feſt ge=. 
feiert ® werde, wie oft und wie viel Mönden, Nonnen, Laienbrüdern, 
Dienftdoten u. f. w. an Fleiſch, Brot, Bier, Wein u. dgl. verabreicht 
werben müſſe +. Dennoch fehlte es nicht ® bier an Ueppigkeit, vort 
an Unzufriedenheit, Der Abt und die Beamten aßen an bem foge- 
nannten Tiſche der Abtei, in der Megel beſſer als die Webrigen ®, 
oder (mad au vorfam) einem firengeren Abte fiel es ein, daß alle 
Brüder mit ihm, über bie DVorfäriften hinaus’, mehre Wochen bei 
Waſſer und Brot faften follten. Bisweilen hatten Abt und Mönche 
Grund, fi über die Klofternögte und weltlichen Verwalter zu beſchwe⸗ 
ren, welde die Lebendmittel in ihre ausſchließliche Verwahrung nah: 
men ®, davon ihre Freunde und Verwandten reichlich bewirtheten, jenen 
aber nur fo niel Ider fo wenig gaben, als ihnen gut dünkte. Nicht 
immer wurben Gegenflänve dieſer Art mit Anſtand und Befonnen- 
heit verhandelt, ſondern es kam mehre Male zu ungebührlichen Aeuße⸗ 
rungen, ja zu Thätlichkeiten. So nahmen ſich einſt die Moͤnche auf 
dem Peteröberge, weil ihnen das verabreichte Getränk nicht behagte, 
mit Gewalt fo viel Wein aus dem Keller, daß fie fi betranken und 
in der Naht, als wahrſcheinlich durch ihre Schuld euer auskam, 
nit im Stande waren, beim Löfhen Hülfe zu leiften. Das Klofter 
brannte nieder . Sowie mande ragen über die Kleidung vom 


1 Chron. mont. sereni zu 1219. — ? Conc. coll., XIII, 1466, Nr. 7. 
Harzbeim, Concil., III, 534. — ? Bei einer geflifteten Sahrestagsfeier erhielt 
Jeder im Klofter poculum vini, adjuncto pane triticeo et quatuor ferculis 
accurate apparatis. Feierabend, II, 828. Aehnliche Stiftung: Hirsaug. 
cod., 50. Jäger, Franken, III, 362. — Drbnun Ne Hervorden: Falke, 
Cod. tradit. add., Urf. 28. Trudonens. gesta, 313, eben genaue Nach⸗ 
richten über Efen und Trinfen. — ® Capefigue, Hin e France, 1, 

* Thomassin., Ill, 2, c. 26. — °” Chron. mont. sereni gu 1157. Far- 
fense chron., 678. — ® Lünig, Reicheard. Spicil. ecclesiast. v. Korven, 
Urk. 51. Wibaldi epist. app., 607. — ° Chron. montis sereni zu 1199. 
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Vapſte entſchieden wurden, fo auch über bie Nahrungsmittel, und er 
erlaubte z. B. au Fafltagen da Fleiſch zu effen, wo feine Fiſche zu 
befommen waren !. Verboten war e8 den Geiſtlichen und Mönden, 
um die Wette zu trinfen 2 und (was gewiß feltener befolgt wurde) 


zu jagen ?. 


Jedem Klofter lag vie Pfliht ber Gaſtfrrundſchaft ob, und 
viele übten dieſelbe auf fehr rühmliche Weiſe *, während wohl aur 
einzelne aus Sparfamfeit Hinter ihren Kräften zurückblieben. Un ber 
Pforte ſaß gewöhnlich ein beſonders firenger und frommer Bruder, 
welcher alle Pilger, Arme und Reiſende aufnahm und fie erſt ind 
Gebelzimmer führte, dann ins Gaſtzimmer, wo man ihnen bie Füße 
wuſch und Nahrung reihte®. Minder ſtrenge Orden ließen auch 
Weiber bis ins Oratorium führen, nicht aber in die Zellen; firen: 
gere Orden ließen ihnen durch mehre Brüber ven Bedarf an rinen 
mit leichtem Dache gegen Regen geſchühter Plat vor das Klofler 
bringen; Einfiedlern, die abgefegen in Hütten oder Höhlen wohn⸗ 
ten und nur alle Sonntage zu gemeinfamen Gottesdienſte ins Klo⸗ 
fer Tanıen, wurde Dad Gifen gewöhnlid auf vie ganze Woche hinaus⸗ 
geſchickt oder mitgegeben; nicht ſelten lebten ſolche Männer, in Thier⸗ 
häute gekleidet, faſt nur ‘von Gras und Wurzeln. Perſonen aus 
Klöſtern und Stiftern, mit denen man in engerer Verbindung ſtand e, 
hatten natürlich doppelte Anrechte auf gaſtfreundſchaftliche Behandlung; 
damit ſich aber Unberechtigte nicht unter dieſem Vorgeben einſchleichen 
moͤchten, mußte ſich Jeder über ſeine Stellung durch ſchriftliche Zeug: 
niſſe ſeiner Oberen ausweiſen. Manchmal aber brauchte man nicht 


Liſt, ſondern Gewalt, um in Klöftern aufgenommen zu werben, fo: 


daß diefe ſich koͤnigliche und kaiſerliche Freibrtefe geben ließen’, um 
gegen willkürliche Einlagerung und Behandlung von Beamten, Abe 
ligen und Prälaten gef'hügt zu feyn. Und über Nahrung und Woh⸗ 
nung hinaus verlangten manche Uebermüthige auch Kleider, Pferde, 
Laſtthiere, Nelfegeld u. dgl. Wenn die Könige ſelbſt fo verfuhren ®, 
wenn fle nicht bloß ſich, ſondern auch, gleih ven Adligen, ihre 
Pferde, Hunde und Jagdvögel in die Koft gaben, dann Halfen freis 
ih weltliche Schugmittel nicht mehr aus und man griff zu ven oft 


! Innoc. III epist., V, 10, für das Klofter auf dem Peteröberge. Chron, 
mont. sereni zu 1201. Gregor IX entfchied, daß hachis et farces failes 
de chair auch Fleiſchfpeiſen wären und beshafb an Faſttagen nit d" eſſen. 
Le Grand d’Aussi, HI, 225. — ? Labbé, Conc., XI, 506, zu 1236. Na& 
follten zum Koſten des u verfanfenden Meines nicht allerlei efanen (ins , 
befondere feine Mädchen) in die Klöfter gelaffen werden. Le Grand d’Aussi, 
m, 61.— ? Le Grand d’Aussi, I, 394. — *Monum. Boica, XI, 234. Lob 
des Kloſters Nieder⸗Altach. — Ddiion. Frising. chron., VII, 35. — ® Gudeni 
codex, I, 467. — ? Ibid., II, 1075. Gerbert, Historia nigrae eilvae, Il, 
139. —- ° © hatte Heinrich IE von England feine Bferde in mehren Abteien 
eingeftellt. Radulph. a Diceto, Imag., 647. Die Abtei S. Albans hatte einen 
Gaſtſtall auf 300 Pferde. Matth. Paris, 572. 
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wirkſameren geiſtlichen Strafen. Die Ankunft fo vleler Bäfte vertrug 
ſich oft nicht mit dem beharrlichen Stillſchweigen, welches manche Re⸗ 
gel in übertriebener Weiſe verlangte ?; man Hatte aber die Zeichen⸗ 
ſprache durch die umftändlichften Vorfchriften und fleißige Uebung auf 
einen hohen Grad der Vollkommenheit gebradit. So gab es Zeichen (meift 
durch Hände und Finger) für alle Eßwaaren, Getränke, Kletvungsftüde 
u. dgl. Ein Finger unterd Auge gelegt beveutete 3. B. Kirſchen; der Feine 
Finger an die Lippen gelegt beveutete (im Angedenken an ſäugende Kinder) 
Milch; ein Finger gegen ven etwas geöffneten Mund auögeftredt be 
deutete (in Srinnerung an übeln Geruch) Knoblauch oder Rettig 2. 
Daß die firenge Verpflichtung zur Keuſchheit bei den Mönchen 
ebenfo viele Lobpreifer $ und ebenjo viele Echmierigfeiten fand als 
bei den Weltgeiftlihen und Prälaten, verjteht ſich von ſelbſt; doch 
warh jenen das Uebertreten ihres Gelübdes fehr erſchwert, weil durdys 
aus fein Frauenzimmer über Nacht in einem Kloſter geduldet werden 
follte 4. Indeß umging man das Keuſchheitsgebot auf mannichfache 
Meife, und in einigen Nonnenflöftern nahmen Ausſchweifungen faſt 
noch ärger überhand als in Möndsflöftern ®. Ueberall war Aufficht 
nöthig. Es geſchah, daß ein Abt Kinder zeugte und fie vom Klo: 
flergut ausſtattete ©; er wurde deshalb abgefegt. Daffelbe widerfuhr 
Im Sabre 1477 einer Aecbtiffin in England, welde drei Kinder hatte, 
und im Jahre 1224 der Aebtiffin Sophia von Quedlinburg, bie fid 
ebenfalls Hatte ſchwängern laſſen. Mönche auf dem Petersberge bes 
riefen Heimlih und unbemerkt Mädchen ins Kkofter, allein dieſe rühm⸗ 
ten fi) hernach des vornehmen Umganges, und fo wurde bie arge 
Zucht in der ganzen Gegend befannt. Matthäus, der Sohn des 
Grafen von Flandern, heirathete im Jahre 1161 foͤrmlich eine Aeb: 
tiffin 7”, melde ihm die Grafſchaft Boulogne zubrachte. Trot diefer 
Geſchichten und vieler anderen, die verheimlicht geblieben find, war 
doch gewiß die Keufchheit unter Diönden und Monnen größer, als 
man. denft; denn die Geſammtheit aller Ginrichtungen wirkte ba= 
für, der Keuſche wurde geachtet, der Unkeuſche veradtet und ge: 
firaft 9; man gab etwas auf das Verdienſt der Selbſtbeherrſchung 


ı Gef, Sefchichte von Wirtemberg, II, 48. Urban IV gab fremben Mön- 
hen, die in ein Klofler nad) Kompiegne fümen, bie Erlaubniß zu reden, wenn 
es ihr Gelübde auch ſonſt unterfagte. Gallia christians, X, 139. Innos 
cenz IV erlaubt einem Dominitaner bei Tifche mit feinem sorius 8 reden. 
Reg., Xi, 150. Hurter, IV, 109. — * Consuetud. Cluniao. in Dachery, 
Spicil., I, 671. — * Der Einwand, baß die Kenfchheit und (Ehelofigfeit der 
Möndye und Nonnen vom Uebel und eine Derkehrtheit an fich fey, tritt erft 
fpäter mit Nachdruck hervor. — * Lünig, Meichsardyiv, Spicll. eccl. von 
Köln, Url. 38. — * Pagi critioa zu 1100, c. 9. Johann. Sarisber. epist. 
130. — ® Innac. Ill epist., X, 89. Chron. mont. sereni zu 1224 und zu 
1216. Benedict. Petroburg., I, 166. — ’Bobertus de Monte zu 1161 ugb 
Affig. auctar. Er warb vom Erzbiſchofe von Rheims gebannt. — ° Cine 
Brämonfiratenferin, die ſich Hatte beichlafen laſſen, litt 40 Tage lang ſchwere 
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und bezeichnete das Geſchlechtsverhältniß, insbeſondere aber die Wei⸗ 
ber als Mittel, deren jich der Teufel zur Erreichung aller feiner Ab: 
fihten bediene. 


8. Bon ven Verhältniffen der Klöfter zu ver übrigen Welt. 
a) Zur geiflligen Seite. 
aa) Zu ben Pfarrern und Weltgeiſtlichen. 


Urfprünglih waren die Mönche von ver Welt, ja von allen geift: 
lihen Rechten und Gefhäften fo abgefondert, daß fie mit den Pfar- 
rern und Seeljorgern in gar Feine Berührung kamen. Allmählich 
aber änderten ſich vie Verhältniſſe. Mander hielt es für Heilbringen- 
der, im Klofter zu beihten, taufen und begraben zu laffen u.f.w.!. 
In folgen Fällen follte (nah Vorſchrift ver Kirchengeſeze) der Welt: 
geiftliche feine Gebühren unverfürzt erhalten ?, allein dies war theils 
nicht zu beaufſichtigen, theild verführen Laten und Mönche dabei mit 
ſehr wenig Gewiſſenhaftigkeit. Daher wurde ber Widerſpruch der 
Meltgeiftlichen allgeneiner und umfafjender ®: das Mönchségelübde 
vertrage fih nicht mit dem Außerlihen geſchäftigen Leben eines Seel⸗ 
forgers, nit mit Einnahmen für kirchliche Verrichtungen, nicht mit 
der Anmaßung, feinem Biſchofe over kirchlichen Oberen unterworfen 
zu fegn. Auch begnüge man ſich nicht einmal damit, im Kloſter 
ſelbft dem Weltgeiftlicden zu nahe zu treten, fondern man trachte auch 
auf alle Weife danach, in ven Bei von Pfarrftellen zu kommen 
und diefe vom Klofter aus verfehen zu lafſen. Dürfe doch den Ge: 
fegen nad Fein Weltgeiftliher zugleih Abt,’ Vorſteher oder Mönd 
feyn; warum alfo follten dieſe ein Recht Haben, aus ihren Kreifen 
herauszutreten? In Bezug auf Streitigkeiten folder Art Heißt es 
im Renner ®: . 


Pfaffen un münch folten fein 

Gehülfit einander als bie ſwein 

Swer einen befwerte, bes folten ſich 
Die andern annemen, nu bunfet mich, 
Sei ein’ bes andern fchaben vro. 


Buße, verlor ben Schleier und mußte brei Sabre lang ein graues Kleid tragen. 
Le Paige, 826. Gin Abt in ber Didcefe von Arles warb zur Zeit Gre⸗ 
gors VIE wegen Sobomte abgefeht. Gallia christ., I, 606. 

t Meltgeiftliche verlangten fogar, daß fein Mönch im Kloſter begraben werbe 
(Concil. coll, XI, 1048; epist. 98), ober fie verlangten bie Sterbegebühr 
pränumeranbo von benen, bie in ein Klofter gingen. Dies verbot Honorius Ill. 
Dreger, Cod., I, Urf.50, d. — * Salva matricis ecclesiae canonica justi- 
tia et reverentia, fagt Innoc. II zu 1139. Miraei op. diplom., I, 101; 
ii, 823, Url. 26—36. — ° Thomassin., pars Il, lib. 3, c. 19. — 
® Bere 3092. 
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Auf den Grund folder vielfach und Taut ausgeſprochenen Klagen I 
ſetzte Papſt Kalixtus U im Jahre 1422, der älteren Anſicht gemäß, 
feſt: daß Fein Möndh Beichte hören, Kranke befuden?, vie legte 
Delung reihen und oͤffentlich Mefle leſen dürfe; und no 1197 bez 
flimmte Wlexander II, daß vie zum Klofter gehörige Gemeine durch 
einen vom Biſchofe abhängigen Geiſtlichen verwalte: werben folle. 

Nunmehr ertbeilten aber vie anfangd wohl Höflih barum ers 
ſuchten Bifhöfe und Ergbiichöfe bisweilen jene Rechte?, und dann 
war für ben verlaffenen Weltgeiftlihen nur im fernen Rom Hülfe 
zu fuchen, wo ji die Anſichten allmählih immer günſtiger für die 
Klöfter ftellten. GHeihzeitig mehrte fi dur Erwerbungen, durch 
Verleihung won Ghtern u. A. m. 5 die Bahl ver Pfarreien, für 
welche Kiöfter Patronatsvechte auszuüben Hatten, und biefür wußten 
fie die nothwendige Beiflimmung der Biihöfe zu verſchaffen ®, bis fie 
fpäter (wie wir unten ſehen werden) ſich dieſen widerſetzen ober 
päpfllihe Entſcheidungen erlangen kounten. Auch erſchien es nicht 
umnnatũrlich, daß die oft am beſten unterrichteten, am meiſten dabei 
intereſſirten Moͤnche alle ihnen welilich angehörenden Gemeinen auch 
geiſtlich verſorgen möchten. Deshalb gab ſchon Urban II (aber 
wohl nur im Einzelnen) die Erlaubniß, Pfarreien mit Mönchen zu 
befeßen, und Alexander HI veraranete im Jahre 1179 ganz allge 
mein: daß dieſe den Biſchofen dürften vorgekellt und in Den von 
ihnen abhängigen Kirchen angenommen werben %. Denn wenn aud 
mande Kiöfter als folde durch päpſtliche Freibriefe ganz dem Ein⸗ 
fluffe der Biſchoöfe entgegen warden, fo blieben doch die übrigen 
SKirhen= uud Kioflergemeinen gewoͤhnlich feiner Aufbht unterwor⸗ 
fen. Nur ausnahmsweiſe warn dem Biſchofe unterfagt, einen vom 
Klofter als tüchtig in Vorſchlag Gebrachten noch beſonders gu präfen 1. 

Stellen in Klofterpdrfern, die zu entlegen waren, als daß 
man fie vom Klofter aus hätte verwalten können 11, und folde, bie zu 
arm waren, um mehr ald einen Moͤnch Hinzufenden, blieben öfter 
ben Weltgeiftlihen. Bisweilen aber behielten die Achte au wohl 


1 In Toskana war viel Streit über die Grenzen der Reäite des Pfarrers 
unb ber Klöfter. Cartapeoore di 8. Bartolom. di Pistoja. — ? Thomassin., 
1, 3, c. 22. Concil. coll., XTI, 1088, Nr. 11, und 1336, Nr. 17. — °&o 
ſchon 1104. Gudeni codex, 'T, 36, 54. Tegurin. dipl., 84. — * Nıd 
die Legaten gaben ben Klöfern umfaflenbe Borrechte. Fontes rer. Austr., 


‚1,21. — ° Ludwig, Reliq., ‚ 2. Batrone follen Feine Pfarreien 
an Kiöfter vergeben. Binterim, Ehreit', V ‚206. — ° Ianoc. IH epist., V, 
5, 77. — 7 Arban II fagt: 'Credimus a sacerdotibus monachis ligendi 


solvendique potestatem digne administrari. Dachery, Spicil., I, 629. 
Urbani epist. append., Nr. 18. Conc. coll., XII, 748. — Thomas. Lo. 
Cine Bfarrftelle wird abwechſelnd vom Kloßer unb einem Antigen befeht, 
Würdtwein, Subs., V, 417. - ° Innoc. Ill epist., XIH, 7. Episcopo con- 
venft pro talibus ecclesiis obedientiam exbibere. Ibid., ‚45. Hund, 
Metrop., TI, 120, 1239. — 1° Gleß, ‚Beigihte von "Birtembeg, u, }, 
5 — 307. — 1! Thomassin.,. II, 2, ec. 9. 
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die Haupteinnahme einer Pfarrei für fih und fanbten zu deren Ber: 
waltung denjenigen Weltgeiftlihen, welchen fie am wohlfeilften be⸗ 
kommen fonnten T, eine Maßregel, vie mit Recht laut getavelt und 
auf Kichenverfammlungen unterfagt wurde, weil jeder Pfarrei das 
ihr urfprünglich Zugewiefene unverfürzt verbleiben Tote  Gieran 
mochten ſich aber die großen Moͤnchsvereine, welche allmählich ent- 
ftanden, nicht immer ehren, fonbern nah GOntbünfen abnehmen und 
zulegen; erftritt doch mancher das Vorrecht 9: innerhalb einer Bann: 
meile um das Klofter herum dürfe Feine Kirche, Fein Gebethaus oder 
Gottesacker angelegt, Feine Mefle gelefen oder von irgend Jemand 
ein Pfarrgefgäft vorgenommen werten. Ueberhaupt flellte fih nad 
and nad die alte Anficht fo fehr auf den Kopf, daß Fürſten ge- 
rühmte Klofteräbte als Kapellane annahmen *, daß man viele Pfar- 
reien ohne nähere Anrechte Klöftern nicht bloß zumied ober fie mit 
diefen vereinte 9, fondern auch wohl eine reihe Pfarrei einem ver: 
armten Kloſter beilegte, um viefem aufzubelfen. So warb z. B. 
im Jahre 1248 die Kirche von Altorf dem Frauenmünſter in Zürich 
übergeben 6. Natürlich aber wollte ver biäherige Pfarrer nichts ein- 
büßen, und bei dem Streite, was man: ihm und feinen Nachfolgern 
laffen muͤſſe, verglid man ſich dahin, daß er vie Opfer, vie Gelber 
für Seelenmeſſen und faft allen Zehnten behielt, wogegen das Stift 
einen Kleinen Theil des Zehnten, vie bifchöfliden echte, vie Ka 
- pitel = und Kathedralgelder befam. Dafür verpflegte e8 aber unter 
Anderem die päpftliden Gefandten. 

Im Jahre 1235 erlaubte der Legut Kung dem Kloſter S. Geor⸗ 
gen in Schwaben, zur Beftreitung von Baukoſten bie Einkünfte aller 
feiner Patronatkirchen auf drei Sabre einzuziehen. Dies fehte vor⸗ 
aus, daß deren Ginverleibung vollfländig und jenes. Geſgaͤft auf 
die Mönde übergegangen war 7. 


bb) Don dem Verhaͤltniſſe der Kloͤſter wu den Bifchdfen und @rsifänfen, 


Die Biſchöfe und Erzbiſchöfe behaupteten: das Gelübde des Ge⸗ 
horſams, welches der Moͤnch und ver Abt ablege, gebe ohne Aus- 
nahme auf alle geiftliden Oberen und vie Klöfter wären ihnen un- 
bedenklich In Jeglichem unterworfen. Auch finden wir, daß fle ihre 
Beilimmung und Beftätigung gaben zu Anlegung von Klöftern und 
zu Veräußerung von Grundſtücken ®, daß Geſchenke von Geiſtlichen 


I Gerohus, De oorrupt, eccles. statu, 231. — * Concil. coll. XU, 
1089, Nr. 31. — ° Innoc. III epist., xı, 172. — * 6&o 1331 Her 
vg Ötto, 3 Baiern. Hund, Metrop., in, 24,238 — ° Monum. 

‚368 und oft. Sasomblet, Y XI. — * Urkunden bes 
—— in Zürich, Handſchr., 1, 3 2394; x, 971. — |! Ba 
Geſchichte von Wirtemberg, n, 1, 381. Miraei op. diplom., I. 
92. Concil. coll., XII, 1032. Gudeni oad., Il, 414. Neumann, Meiße 
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oder Laien an Kldfter ihrer Genehmigung beburften, daß fie bie 
eigenmädtige Uebung von Pfarrrechten, vie eigenmäctige Abjegung 
von Weltgeiftlihen duch die Achte unterfagten !, daß fie ſolche Geiſt⸗ 
lie weihten, gleih ven übrigen bebanbelten ?, ja alle‘ urfprüng= 
lich einem Bifchgfe zuſtehenden kirchlichen Handlungen im Klofter 
vornahmen. Sie bewilligten ferner den Kloͤſtern Ablaß auf 41 Tage 
für Pilger und Andere, welche Geſchenke darbrachten ®; der Erz⸗ 
biſchof von Mainz gab ſogar einem Abte dad Recht, die Inful zu 
tragen. 

Bis hieher moͤchte Alles mit den allgemeinen kirchlichen Geſezen 
noch übereinflimmen, bald aber entſtand einerſeits Unzufriedenheit ber 
Mönde felbft über jene gefeglihe Abhängigkeit, und umgekehrt grif- 
fen die Bifchdfe Über daB gerechte Map hinaus. Sie verboten Pil⸗ 
gerungen nad ben Klöftern, verlangten, daß biefe nur auf ihren 
Mühlen mahlen follten, eigneten fi .einen Theil der Kloſterſchaͤtze 
zw, plagten die Mönde mit Abgaben, Prüfungen, Gaftmählern *, 
Eoftfpieliger Ginlagerung und was ber Plackereien mehr waren ®, 
Bisweilen behielten fi Biſchoͤfe Stellen in Klöftern vor 9, biömweilen 
wußten fie es foger dahin zu bringen, daß fle (im Widerſpruche 
mit kirchlichen Borfchriften 7) Aebte wurben. Hieraus entfland nun 
Streit aller Art, welder einige Male zu Thätlichkeiten flieg ®, und 
derjenige, bei dem beide Theile Hülfe fuchten, von dem fie mehr 
oder weniger Hülfe erwarteten, war ber Papft %. Wieſen doch ſelbſt 
mande Biſchoͤfe im Vertrauen auf ihre eigene Billigkeit oder im Ge: 
fühle des Rechts zu dieſem Auswege bin. So verflattete z. B. der 








ner Urkunden, 43. Das Kapitel in Kolberg ließ ſich einen Freibrief geben; 
daß lein Kloſter ohne feine Sufimmung daſelbſt Häuſer bauen ober liegende 
Gründe beſihen bürfe. Dreger, Cod., I, Urf. 398. Der Erzbiſchof von 
Mainz erlaubte im Jahre 1218, bag der Abt von Harsfeld ein Nonnenflos 
ſter anlege. Wend, Heſſ. Geſchichte, TI, Urf. 99. 


! Concil. collect., XII, 905, c. 60 — 61. !ateranifches Koncilium 
von 1215. — * Concil. coll., XIII, 885, Nr. 39. Hund, Metrop., II, 
519. — ° Diplomat. bibl. Lipsiens. in Mencken, Script., I, 777. 
Gudeni cod., I, 324. — * Cenam quam in duabus B. Remigfi sol- 
lempnitatibus apud cenobium vestrum remenses episcopi immadeste 
accipere consueverunt — removemus. Bulle Paſchalis II von 1107 für 
das Kloſter S. Remi. Archives de Reims, I, 256. Fontes rer. Ausir., 
u, 1, 4. — * Concil. coli., XI, 1019, ep. 32. Innoc. Ill 
epist., XI, 6. Hofmann, Episc. Ratisbon., 554. — Der Erzbiſchof 
von Mainz behielt fih eine Stelle im Kloſter vor, boch befamen bie Armen 
feine Bortion. Gudeni cod., I, 28. Der Erzbifchof von Narbonne follte 
einer Abtei entfagen, weil er von ber erhaltenen Dispenfation fchlechten Ber 
brauch machte. Innoc. III epist., VII, 718. — ? Jafle, Reg., Nr. 4674. 
— » Der Bifchof von Coventry Hagt, daß Mönche manus in eum vio- 
lentas injecerant et sanguinem suum fuderant coram altari. Ricar- 
dus Divisiensis, 9. Pauli, II, 287. — ° Monum. hist. patr., Chartae, 
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Erzbifhof von Mainz ſchon im Jahre 1090 I urkunbli einem Abte, fi 
an den Papft zu wensen, ja fih ihm ganz zu unterwerfen, wenn er 
oder feine Nachfolger ihn in feinem Rechte verkürzten und eine Be 
ſchwerde bei der Synode ohne Erfolg bliebe. Diefe Synoden hatten 
aber in ver Regel keineswegs genügendes Anſehen, ſolche Fehden zu 
ſchlichten, vielmehr wurde der Streit zwiſchen Klofter- und Weit⸗ 
seiktigten daſelbſt nicht immer mit Gründen erörtert, ſondern aud 
wohl mit Gewalt entfhieven 2; und wenn bie Bischöfe mit Recht 
über Außartung der Mönde Elagten, fo Eonnten diefe vie Anz 
Mage oft zurückgeben, und bie nad den neuen Grundfägen mehrer 
Rongregatlonen umgeflalteten Klöfter hatten des DBolfed Stimme 
für fi. ° 

Im Ganzen gewannen überhaupt vie Klöfter. Wenn nämlich bie 
Mäpfte auch anfaugs, ven älteren Anſichten gemäß, dem Biſchofe Die 
herkommlichen Rechte zumiefen, fo ſchien es ihnen doch feine Ber: 
legung ber Kirchengeſeze, wenn ſie Klöfter unmittelbar in Schut 
nahmen, gleichſam für dies oder jenes Kloſter ſelbſt Biſchof würden 
und deſſen Rechte und Pflichten übernähmen 5. Die früheren päpft- 
lichen Schutzbriefe behalten zwar Immer vie Rechte des Biſchofs un: 
angetaftet vor, aber ein auch nur bedingt freled, mit Rom in nä⸗ 
here Verbindung getretened Klofler wurbe weniger nachgiebig und 
wollte feinen jährlihen Zins nicht umfonft dorthin entrichten. Der 
Papft war zugleih ein mächtigerer und doch wieberum ein entfern= 
terev Oberer %: das reizte Die Klöfler, ſich ihm amzuvertrauen, und 
wiederum erhöhte er gern feine geiflliche Made und feine weltlichen 
Ginnahmen 9. Hiezu Tam, daß viele Gründer von Klöftern gleich 
anfangs deren Freiheit von bifchöflihem Einfluß ausbenungen. So 
war 3. B. die fo mähtige und weit verbreitete Kongregation von 
Glugny allein dem Papfte unterworfen %. Ferner gab ed Bergen: 
den, die einem Bifchofsfprengel beſtimmi zugewieſen oder unange⸗ 
baut waren; mithin konnte hier von Cingriffen in beſtehende Rechte 


1 Gudeni cod., 30. Ughelli, Italia nacra, IV, 929. — 2 Bland, 
—— der — Geſellſchaftoverf., 731. — ° Hund, Me- 
trop., II, 122. * Thomassin., 1, z n. *. 5. 3—24. — 2 Sarpi, 
Storia del concil. Trident,, I, 226. Echon im 6. und 7. Jahrhunderte 

ab es einzelne Befrelangen der Kiöfer von biſchoͤflichem Einfluſſe durch den 
Bay, das Vorwort ber Laien oder buch eigene Macht. Tiraboschi, 
Storia' di Nonantola, I, 1091. Wo Freundſchaft zwiſchen Klöflern und 
Stiftern Rattfand, vn man ſich wechfelfelig, wohl —8 und Stiftoſtel⸗ 
len. Thomassin., oe. ». Ibid., I, 36 — 37. Monta 
———— der fiacieb. reift, H, 534. Innoc, epist,, VII, 185; XII, 

Schon 1106 waren beutfche Klöfer unmittelbar dem Bapfle antergeosbe 

nt De ar. chron. Siehe noch Conail. coll., Xil, 1018, 1094; e 

nn 
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nicht die Mede fen. Oder manches Klofter blieb (wie auch im grie⸗ 
chiſchen Meiche) feinem welilichen Stifter, dem Känige, unterworfen, 
ohne Dazwiſchenkunft eines Biſchofs ober Arzbifhiofs . Maren end⸗ 
lich deren Rechte in Freibriefen vorbehalten, fo erzeugten doch Bann, 
Interdikt, zwiefpaltige Biſchofs⸗ und Papſtwahlen u. A. Gelegen: 
Heit und Borwände, fi einem Ginfluffe zu entziehen, welcher der 
nächſte wie ber brlfenbfle war. Und wenn gleich dem Bifchofe einige 
Rechte und Geſchäfte verblieben, welche fein Anderer in den Klös 
fiern vornehmen Eonnte, fo wurbe doch deren innere Geſetzgebung 
allmählich immer freier, und felbft in Hinficht. jener Geſchäfte er⸗ 
theilte ihnen der Papft oft nie Erlaubniß, fih an einen anderen Bi: 
ſchof zu wenden, im alle ber des Sprengels unangenehme Schwie⸗ 
rigkeiten mache. 

Mithin gab es eine ganze Reihe von Abſtufungen 2 der Mechte; 
mad aber bie mächtigſten Orden, 3. DB. ber von Clugny, von ven 
Däpften erlangten, danach glaubten alle übrigen mit Net und mit 
Auoſicht des Erfolges ſtreben zu dürfen Doch fanden ſich, 
anderer Entgegenſetzuugen nicht zu gedenken, ſelbſt hierüber varſchle⸗ 
dene Anſichten unter verſchiedenen Orden, und aus Abneigung 
gegen Clugngy, aus Neigung zum Wivberſpruche und auf eigener 
Ueberzeugung betratn 3. B. die Giftertienfer ? gang den ent: 
gegengefegten Weg: ſie ſchlofſſen ſich an vie Biſchöfe an und mad: 
ten es ihren Klöftern zur Pflicht, keinen Freibrief nachzuſuchen, weis 
‚Ger den allgemelnen kirchlichen Anfihten und Belegen widerſpreche. 
Die Prämonſtratenſer und der Orden von Baucouleurs folgten dieſem 
loͤblichen Beiſpiele, allein ver Reiz des Vortheils überwog nicht fel- 
ten den Grundſatz, und man kam immer weiter und weiter, bis 
Sanoreng IN die Gißertienfer ebenfalld aller, Aufficht der BUG 
entzog 

Wahrhaft große RPaͤpſte, wie Ale rander II und Innocenz HL.®, 
ſchũtzten gleichmäßig Kloͤſter wie Biſchoͤfe gegen Unrecht und übertrier 
bene Anmaßung, fle wußten, mad und wen lie es bewilligten, «ik 
mählid Tamen aber, bei dem Andrange und dem Wechſel ber in 
Mom Anfuchenden und Bewilligenden, Breibriefe für Bilchäfe und 
für Klöfler zum Vorſcheine ©, die ſich beſtimmt widerſprachen, was 
dann natürlich großen Streit erzeugte; ja man ſcheute ſich auch nicht 
hin und wieder falſche Freibriefe zu machen und die zu ſtrenger 


I Der Biſchof von Augéburg gürnte, daß König Lothar das Kicker 
Beuren zu einem unmittelbaren „origlicgen „erhob, num. Boica, V 
‚89. — ° Ibid., Thomassin., I, 3, c. 38, ri 
0-12. — « Schon Akten u wies bie Bifchöfe an, bie Giftertten» 
ker nicht zu zwingen, ihre Sandenverfamnlungen zu befuchen. Jaffs, 8917. 
„ Thomassin. ‚I, 8, 3 o 1247 zwifchen Konflanz ud ©. 
Gallen. Arx, I, 361. . 
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Pruͤfung unfähigen Gegner zu betrügen. Allein die Biſchöfe ließen 
fih ſelbſt die ächten und klaren paäpſtlichen Freibriefe nicht immer 
gutwillig gefallen, ſondern wandten ihre eigene Macht gegen das 
Kloſter oder ſuchten Hülfe bei den Lalen. Mit deren Hülfe wurde 
z. B. ein In Apullen von Urban II mit Freibriefen begnadigter 
Abt I nicht bloß verhöhnt, fondern auch bei einer Meife rein aus: 
geplündert. Seltener entfagten Biſchoͤfe und Erzbiihöfe aus Groß⸗ 
muth oder Weberzeugung ihren Rechten; dfter fanden es bie Aebte 
geratbener, ihnen eine Abfindung ? anzubieten, und fle fanden es 
flüger, viefelbe anzunehmen. Dazu war um fo mehr Grund, als 
die Aebte auf Kirchen- und Meichöverfammlungen immer größeres 
Gewicht erlangten ? und es wagten, mit Bifgöfen und Erzbiſchoͤfen 
um ben DBorrang zu flreiten. 

Nah und nad warb aljo die gefannmte Kloſtergeiſtlichkeit eine 
für fi beſtehende Körperiaft, und alle Unterordnung unter Obere, 
die ihres Ordens und ben Papſt andgenommen, hörte auf. Klo⸗ 
ſtergeiſtlihkeit und Weltgeiftlihfett ſtanden als zwei ſelbſt⸗ 
fländige Hälften ver Kirchenwelt einander gegenüber, und vom 
Mönde aufwärts, durch Prior, Abt und Kongregation flieg bie 
-ıine, vom Weltgeiſtlichen aufwärts *, durch Biſchof und Erzbiſchof 
flieg die andere Reihe hinauf bis zum Papfle, dem Stellvertreter 
Chriſti auf Erden. Die Ehrfurcht vor der «Heiligkeit der Moͤnche 
und ihres Standes, ihre Erhebung zu den hoͤchſten Stellen ber zwei⸗ 
ten Neibe ®, feibft zum päpfiligen Stuhle, ihr großer weltlicher 
Beſitz und ihre Kenntniffe, der Vortheil des Papſtes und tauſend 
andere Gründe wirkten zu dieſem Siege über früher unläugbar 
vorhandene Rechte und Geſetze. Auch erſchien dieſe Schließung 
der Kloſtergeiſtlichkeit in eine abgefonverte Körperfchaft Dielen nicht 
unnatürlih , ein größerer Zufanmenhang der Klöfter eined Or⸗ 
dens nothwendig, die gleichartige Behandlung aller Orden ratb: 
fan und vie Einwirkung fo vieler Bifhäfe in ben einzelnen 
hen keineswegs zu hinreichender Ueberſicht und ächtem Ziele 

hrend. 

Von entgegengeſetzter Seite her wurde dagegen behauptet, jene 
Zerfällung oder Spaltung der Kirchenwelt in zwei unverbundene 


! Urbani II epist. VI in Concil. eon XI, 718. — * Planck, 
Geſchichte der lirglicher Geſellſchaftsverf., 23 535. Regesta Gre- 
gor. IX, Jahr IV, 50. Die Bifchöfe und Geisiföfe gaben au Schutz⸗ 
riefe und —* dafür einen ährlichen 3 Sind, Gudenus, I, 163; 11, 
24. Miraei op. diplom., — 2 Alber., 449 zn 1208, 
und ber Streit zwiſchen Yen Abte Yon Fate und bem @rzbifchofe von 
Trier. — * Thomassin., II, 2, c. 50. — *° Biele Mönche wurben 


au Biſchoͤfen gewählt, was "Ghrgeizigen und pätigen ‚zur Freude, Beſchau⸗ 
ichen zur Deträbnig ‚gereichte. Hurler, II, 
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Hälften ſey ſchaͤdlich, bie hierarchiſche, fo weiſe eingerichtete Unter 
ordnung werbe zerflüdt, der Gehorfam aufgelöft, dem Bifchof vie 
deingend nöthige Auffiht und Wirkſamkeit genommen, bie Rechts⸗ 
Hälfe unmdalih gemacht und bie Handhabung der Ordnung in bie 
Hände derer gelegt, die eben ſelbſt ber. Aufliht, der Lehren und der 
Strafen des Biſchofs bedürften. Diefer Anfiht war ſelbſt Bernz 
bar von Glairvaur zugetban; er ſchreibt 1: „Der Papft kann 
nad feiner Gewalt den Biſchof der Aufſicht des Erzbiſchofs, ven Abt 
ber Auffiht des Biſchofs entziehen, aber es folk nicht geichehen, denn 
die Blichöfe werden dadurch nur anmaßender und die Mönche zügel: 
lofer. Jede Aufiicht, jeve Furcht, jede Scham wird aufgehoben, das 
Gebäude ver Hierarchie, welches in weiſer Ordnung bis zum Papſte 
hinanfteigt, wird untergraben. Hinter demüthigem Aeußeren ver: 
ſteckt ſich der hochmüthige Sinn der Aebte; fie plündern vie Kirchen, 
um ſich loozukaufen, und ſte kaufen ſich los, um dem Gehorſam zu 
entfliehen, welcher ihre Zierde ſeyn ſollte. Indem Jeder dem Vapſte 
der Nächſte fein möchte, loͤſt ſich das Ganze auf, Kein ſtraͤflicher 
CEigennutz, kein wilder Ehrgeiz ſoll die Befreiung von der Aufſicht 
des Kirchenoberen veranlaſſen; nur wenn ber Wille des erſten Stif⸗ 
ters beſtimmt die unmittelbare Unterwerfung eines Kloſters unter den 
Papft gebietet, ſo mag es dieſer um des frommen Mannes willen 


geſchehen laſſen.“ 


co) Som Verhaͤltniſſe der einzelnen Kiöfter zu ben Kon cegationen und 
größeren Drbensverbinbungen. 8 


Der Mangel, welder vur die Auflöfung des Verhältniſſes ber 
Kloͤſter zu den Bifhöfen entfland, wurbe zum Theil ausgefüllt vurch 
bie engere Verbindung ber erſten unter einander und durch die neuen, 
mit mannichfachen DBerfaffungen verfehenen Genoflenfchaften, welche 
unter dem Namen von Kongregationen oder von befonderen Dr: 
den der abendländiſchen Kloflerwelt ein neues Leben und eine verän: 
derte Bedeutung gaben. 

Faft allen kloͤſterlichen Ginriätungen lag nämlih im weſtlichen 
Europa die Negel des heiligen Benedikt zum Grunde, alle hatten 
in diefer Beziehung etwas Gleichartiges und Gemeinfchaftliches; allein 
jedes Klofter fand übrigens einzeln für fih, und es fehlte ganz an 
verfaffungsmäßiger Verbindung und Unterorpnung. Diejenigen Ver⸗ 
bindungen, weldye aus Freundſchaft und vertragsmäßig zwiſchen ein⸗ 
zelnen Kiöftern oder auch mit Stiftern geſchloſſen wurden, hatten nur 
den Zwed einer wechfeljeitigen gaſtlichen Aufnahme ihrer Glieder *, 








I De consideratione sui, Il, 4; De officio episcopi, °: 9. — 
2 Würdtwein, Subsidia, IV, 333; ; Vv, 254. Gudeni cod., 2300, 
411. Die wechfelfeitig aufgunchmenden Mönche mußten fi br eugr 
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des wechfelfektigen Lefens von Seelenmeſſen bei Tobesfällen, bet Mite 
thellung von Leichenreden n. dgl. 

Im 9. Jahrhunderte finden ſich zuerſt Spuren 3 von Genoſſen⸗ 
ſchaften, jedoch ohne ſchnelles Wahsthum, und nur ber Umſtand, 
vaß mehre Klöfter 2 oft einem Abte untergeorbnet, Daß ven Mutter: 
Aöftern ein großer, bisweilen fogar drückender Einfluß über vie 
Tochterklöſter 3 eingeräumt wurde, bewtet den Uebergang zu umfaf- 
fenden Verbindungen an. Zulegt war es aber fehr natuͤrlich zu füb- 
len, daß eine engere Gemeinſchaft größere Kraft gebe, und bie Kla⸗ 
gen über die Ausartung der vereinzelten Möndöflöfter drängten zu 
Beſſerungen, welche theild in Erneuung und firenger Befolgung ber 
berichtigten Megel, theils in Aufftellung von Verfaffungsformen lie: 
gen mußten, an denen ed, im engeren Sinne, biöher ganz gefehlt 
hatte. Daber entflanden nun mehre große und berühmte Genoſſen⸗ 
ſchaften, denen faft ohne Ausnahme bie Regel des heiligen Bene: 
dikt zum Grunde lag; die Zuſätze verfelben betrafen (nächſt ben 
Beftimmungen über die neue Einrichtung felbft) großentheils das Ein⸗ 
zefne des täglichen Lebens. Vielleicht warb man Hierbei nur ängft- 
licher und einfeitiger, wo man glaubte vollkommener zu werben; daß 
aber die lang vernadhläffigte Regel nun des neuen Eifers halber in 
ihren Haupttheilen wieder befolgt wurde, wear gewiß ein Gewinn. 
Die alten Benebiktiner ſchloſſen fih größtentheild an eine ober bie 
andere von den neuen Genofienfhaften an, und wenn auch nidt 
mehr alle durchaus gleichartig waren, fo blieb doch allen eine 
Grundform, und die früßer ganz loſe Verbindung des Ganzen 
warb in ben einzelnen Genoſſenſchaften weit enger; fie erhielten ei- 
nen Mittelpunkt mit größerer Gewalt, einen oberleitenden Abt over 
eine oberleitende Behörde und Hauptverfammlungen ober Gene: 
ralkapitel, nah mannichfacher Weiſe und mit verſchiedenen Rechten 
und Pfuͤchten. 

Bon den ſehr merfwürbigen, hienach ſich entwickelnden Ordens⸗ 
verfaſſungen wird weiter unten im Einzelnen die Rede ſeyn; hier vor⸗ 
läufig im Allgemeinen Folgendes. Vor der Aufnahme eined Kloſters 
in den Orden ® ging eine genaue Unterſuchung her über das Grund⸗ 
vermögen, die Gchäupe, Ginfünfte, die Sitten, die perſönlichen Et: 
genfhaften u. f. w. Die hoͤchfte Gewalt im Orden, gewöhnlich alfo 


niſſe und Päfe ausweifen. Ibid., I, 281. Urfunde über ſolche Freund⸗ 
{haft und Brüberſchaft. Ibid., I, 485. Gerbert, Historia nigrae silvae, 
I, 258, 365. Zum Andenken ber in einem anderen Klofter Berftorbenen 
werben 1 1300 Miserere und Orationes domin. gefungen. Gudeni syl- 
086, 

1 gab. Kirchengeſchichte, — 2 Nurat., Antiq. Ital., V, 
477. — * Papſt Biktor MI PT * Möhkn igfeit eines Tochte oftere "auf, 
weil das Puttertlofer feine Gewalt —* hatte. Mirsei op. diplom., 
I, 828, Url, 33. — * Gudeni codex 50. 
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der Abt des Stammkloſters und die Hauptverfammlung, trat in bie 
Rechte des Biſchofs; jener viſitirte alle Klöfter, ohne jeine Erlaub⸗ 
niß fanden kein größeren Anleihen 1, keine Veräußerungen, Be⸗— 
fegungen und Entſehungen ſtatt, ihm gelobten die einzelnen Vorſteher 
Gehorſam u. ſ. w. Ieves Klofler mußte die alfgemeinen Verſamm⸗ 
Iungen beſchicken 2, um über das Beſte des Ordens zu rathichlagen, 
Beſchlüſſe zu erfahren und ihnen zu geborgen. Die Rechte und 
Vorzüge des Stammkloſters und feined Abtes waren mithin fehr bes 
deutend, und fie wußten fih Überdies auch wohl Geſchenke und Vor⸗ 
theile äußerer Art zu verfchaffen. Anvererſeits aber machte befonders 
das Abhalten ver Generalfapitel dem Stammkloſter große Koſten 
und Auslagen ®, ſodaß die Giftertienfer fhon im Jahre 1452 feft- 
fepten: Niemand folle mehr als eine gewiſſe Zahl Pferde und Dies 
ner mitbringen ober länger als wie gefegliche Belt verweilen. Ber 
diefe Geſetze uͤbertrat, mußte faften, und Wein ward während ber 
Zeit fo zahlreichen Beſuches gar nicht gegeben. Untergeorbnete Ber: 
fammlungen *, die fih in einzelnen Landſchaften zu. bilden ſuchten, 
galten für gefährlich und wurden unterfagt. 

* Offenbar gewann das Klofterwwefen durch dieſe Einrihtung an Zu: 
fammenhang und Haltung, und wenn aud die Aufliht vom Mittel- 
punkte her nicht bloß ſtreng, fordern bisweilen auch etwas willkür— 
lich war, ſo rettete doch auch die Kraft und der Schutz des neuen 
einigen. Ganzen von viel erheblicheren Gefahren. Nur dieſen gro⸗ 
fen Genoſſenſchaften und den Päpften ® verdankten es die Kloͤſter, 
daß fie nicht ſchon damals größtentheils aufgeloͤſt und ſäkulariſirt 
wurden. Welche Macht, Ausbreitung und Einſluß aber ſolche 
Stammkloͤſter und Kongregationen haben mußten, gebt daraus bex- 
vor, daß z. B. unter dem Klofter Kava ® bei Neapel (weldes 
nit einmal Haupt eined größeren Ordens war) 120 Klöfter und 
330 Kirchen ſtanden. Der Orden ver Prämonfiratenfer zählte 80 
Jahre nah feiner Stiftung 7 24 Landſchaftsmeiſter, 1000 Aebte, 
300 Proͤpſte, 500 Nonnenkloͤſter u. ſ. w. 

Die meiſten Klöfter waren befonnen und klug genug, den Vor⸗ 
theil zu erfennen, welder aus dem Verhältniſſe zu einem größeren 
Ganzen für fie entitand; einzelne fuchten indeſſen jegt ebenſo von den 
Ordensverbindungen frei zu werben 8, wie früher von dem Einfluſſe 
der Laien und der Bilhöfe Zu einer folhen Vereinzelung boten 
jedoch die Päpfte mit Recht nicht die Hand, ſondern jie traten, wenn 


1 Marrier, Bibl. Clunisoens., 1382, 15. — * Innoe. IH epist., I, 
204. — ? Holstenii oodex , ii 204. — IDid., Vi, 8, 411. — 
en ee 
von 4. tz, — an e der aftsserf., Ul 
2, 407. — ° Iperius, 647, 654 a 
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etwa vie Sählüffe der Ganptverfammiungen ? nit gehörig gehallen 
wurben, beflätigeno und verſchärfend Hinzu. 

Innocenz DI verordnete ?, daß die Klöfter @iner Landſchaft, 
welche in keiner Geſammtverbindung fländen, dennoch alle drei Jahre 
Berfammlungen unter ver Leitung von zwei Giftertienferäbten halten 
follten, welche fi noch zwei andere Achte zum Beiſtande wählten. 
Uebrigens wollte dieſer große Papft, daß folge Beauftragte, daß 
überhaupt die Einwirkung per Ordensoberen keineswegs die Rechte 
. ber Biſchoͤfe verniäten, ſondern eine wechſelſeitige Beobachtung, eine 
verboppelte Wachſamkeit eintreten und gegemjeitige Bemerkungen und 
Beihwerben zur Entſcheidung an ihn kommen fellten, Diefer Ges 
“danke warb jedoch nachher nicht weiter ausgebildet, er Tam nit alls 
gemein zur Anwendung. — Ohne päpfllihe Genehmigung durfte 
Niemand eine neue Genoſſenſchaft bilden, und da die bisherigen je: 
dem Zwede zu genügen ſchienen, aud eine DBermehrung berjelben 
vur die fi Herzubrängenden, oft untangliden PBerfonen nad: 
theilig erſchien, fo verbot Innocenz HI im Sabre 1215, auf der 
Iateranifhen Kirchenverſammlung ®, ein= für allemal das Grridten 
neuer Orden. 


dd) Vom Berhältnige der Klöfter zum Bapfle. 


Obgleich zeither in allen Abſchnitten das Verhältniß der Klöfter 
zu den Päpften erwähnt worben ift, fo müffen wir dennoch @iniges 
nachholend hier beibringen. Die Freibriefe, melde fie ben Klöftern 
ertheilten, enthielten anfangs faft nur geiftliche Befehle gegen Bill: 
für und Gewalt; allmählih aber wuchs die Zahl ver Beflimmungen 
und der pofitiv zugefprochenen Mechte Über alle Erwartung und über 
billiges Maß hinaus. Folgende Punkte find aus folden Freibrie⸗ 
fen hergenommen. . 

1) Der Biſchof + darf fi nit In die Wahl des Abtes miſchen, 
für feine Verrihtungen (Weihe, Einfegung, heiliges Del u. f. w.) 
fein Geld ober andere Geſchenke verlangen, fi nit mit allzu zahl- 
reiher Begleitung einlagern, Teinen Bann fpredhen gegen Möndye 
oder gegen Leute des Klofterd, weile mit dem Zehnten in Rückſtand 
bleiben. Was der Biſchof etwa verweigert, wird der Papft geben, 
wenn man fih unmittelbar an ihn wenbet. 

2) Kein Bann, kein Interdikt gilt für das Klofter, wenn nidt 
der Papft Died ausdrücklich befiehlt. 


I Baluzii miscell., I, 225. — ° Concil. coll,, XI, 948. — 
> Ne quis de caetero novam religionem invenist. Concil. coll., XIH, 
950, Nr. 13. Nur in Hinficht der Bettelmönde machte man eine Aus⸗ 
nahme. — * Gudeni sylloge, 63. ®Brivilegien von Innoc. II Epist., 1, 
173 — 174. Hund, Metrop., II, 62; II, 23, 309. Oldesiebense di- 
plom., 618. Jafle, Reg., Nr. 4332, 6803. 
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3) Der Papſt Hält Aber vie Unverfepliäteit ber Kloflergäter und 
eafi jeden Etngriff in diefe Vergünftigungen 1. " 

4) Das Klofter darf Geiftlihe und Laien aller Art aufs 
nehmen. 

5) Das Zeugniß der Moͤnche gikt in ihren eigenen Sachen 2. 
Sie koͤnnen fih durch Feine Vürgſchaft over durch Darlehn ver: 
pfliäten und brauchen außerhalb ihres Klofers fein Zeugniß «ab: 
zulegn.®. 

69) Ele find frei von Zehnten und Auflagen, frei von der welt: 
lichen Gerichtsbarkeit und ver. Pflicht, päpftlihe Aufträge zu über: 
nehmen * ober auf den Bifchäflihen Synoben zu erſcheinen. Auch 
folfen die Synoden nit im Klofter gehalten werben, ober ein Bi: 
ſchof fih aus anderen Gründen und zu anderen Zweiten vaſelbſt ein: 
lagern. 

: Niemand darf innerhalb des Kloſterbezirkes ® Kapellen, St: 
teßäder u. dgl. anlegen. 

8) Das Klofter darf Zeven bannen 6, ‚ber. ibm zu nahe tritt, 
und bie bienon benachrichtigten Biſchöfe? ſolien dieſen Bann aner⸗ 
kennen 6. 

9) ES darf Kirchen bauen und mit Kreuzen bezeichnen, Geſchenke 
und Vermaͤchtniffe annehmen, ohne daß Lalen ober Prälaten berech⸗ 
tigt wären, Abzüge zu machen. 

40) Mehre Klöler erhalten für vie fie un gewiflen Tagen Be⸗ 
ſuchenden Ablaß auf 2 — 7 Jahre. 

411) Der Abt erhält das Recht, Hifchöfliche Abzeichen zu tragen ®. 

So umfaflend auch dieſe Vergünſtigungen finn, fo fällt es doch 
noch mehr auf, daß vie Klöfter felbft dann von bifhöflihem und 
weltlichen Ginflwffe frei Bleiben follten 10, wenn von Verbrechen ober 
von Verträgen vie Rede war, wo fle als Partei auftraten. Zwar 
lag ben Ordensoberen wohl ob, Bier für Ordnung Sorge zu tra: 
gen, aber ausnahmöwelfe finden wir auch in päpfiliden Brei: 
Sriefen dert Zufag 14: daß ein Ausſpruch jener Oberen wider viefe 
nit gelte. Endlich enthielten päpftlihe Wreibriefe Beſtimmun⸗ 





1 Die Namen ber Orte wurben oft ſchrecklich entflellt: 3. ®. Thech- 
mochdoch, Domnachescrach, Achadarglaiss, Dissurtrich, Tilachfortehm, 
Hubargsiihuby u. ſ. w. Innoc. II epist., Il, 145. oo liegen diefe Ort? 
— * ®rivil. von Innoc. TI in Miraei per. dipl, ‚ 84 40, Url. 50. 
Privil. Urban IV in Wolfe Arfundenbud, S. 14. — > Archives de 
Reims, 506. — ‚L „538. —  Miraei opera dipl., 
Ii, 1170. ul 5. Beioflegfen von 1150, — ® Privil. von 1222 für Das 
Klofler auf bem Betersberge. Chron. mont. sereni. — ? Margarinus, I, 
Urf. 21, von Sunoe. II, 8 At 1 fürs Kloſter Kava. Coneil 
coll. , XI, 7233. — ?° Jaffe, p. 450, 462, 557, 655. — 1° Im 
Jahre 1352 febt dies ein’ Vreivile ium feft. Margarinus, I, Nr. 

. % Hund, Metrop. Salisb., II, 62, Urf. von 1219. 


welche ganz in das Gebiet ver weltlichen Macht fielen, z. B. 


gem, 
über die Zollfreiheit, über das Net, Burgen und Märkte aus 


zulegen u. f..w. 1. 

Mit fol einem Kreibriefe war indeß noch nicht Alles gewonnen, 
denn Mancher nannte ihn erſchlichen, und Wander bezweifelte die 
ſchtankenloſe Vollmacht des Papſtes; vie nähere Hülfe ver jeht be⸗ 
leidigten Biſchoͤſe und Erzbiſchoͤſe fiel weg, und bie befrriten 2 
Klöfter mußten oft am meiften von Laien leiden, ehe ber -euifernie 
Bayft zu Hülfe kommen fonnte. Wiederum blieb dieſem aft nichts 
übrig, als jeine Hülfe durch Bilhdfe und Exzbifhdfe zur Well: 
ziehung bringen zu laſſen ?, welche jih aber natürlich in fel- 
Gen Fällen nicht fehr beeilten, vie Laien zu bannen und bie Geiſt⸗ 
lichen abzuſetzen. 

Endlih war der päpftlihe Schub ſelbſt nicht ohne Unbequemlicdhe 
feiten. Zundrberft mußte das Klofter in ber Negel eine jährliche Ab- 
gabe übernehmen, welche von einem Goldſtücke bis zwölf und auch 
wohl Höher hinanſtieg *. Hiezu kamen bie Koften der Ausfertigun- 
gen und der bei jevem neuen Papſte fiherheitähalber- gefuchten Er⸗ 
neuung der Breibriefe, die Koften ber nothwendigen Reifen nad 
Mom u. A. In unruhigen Zeiten zahlte man zwar oft visle Jahre 
lang feine Abgabe nah Rom, aber fie.wurbe darum nicht gefchentt, 
fondern in günftigen Zeilen beigetrieben ®. Zur Bermeindung folder 
Säumigkeit zeiften päpftlidde Hebungäbegmte. im Lande .umber, oder 
der Papft übertrug Einzelnen in gewiffen Gprengein bie Hebung 
aller ihm gebührenden Zinfen und Abgaben . Sie waren ermäd- 
tigt, gegen Läfjige und Widerſpenſtige vie härteſten Kirchenſtrafen 
anzuwenden. Uebrigens erhielt ber xömijhe Hof nicht bloß Gele, 
fondern von näher gelegenen Klöftern auch Naturalieg. Sp gab 5. B. 
das Paulskloſter in Mom jährlich einen ber, eine Kuh und Wein, 
und als Dies erlaſſen wurbe, behielt mar ſich bie gewöhnligen — * 
ſchenke? zu Weihnachten und Oſtern vor. 

Gegen dieſe regelmäßigen bewilligten Laſten entſtand kein bedeu⸗ 
tender Widerſpruch; deſto lauter aber warb die Klage, wenn ber 


I Privilegien von 1107 und 1125 bei Margarinus, It, 132, 148, — 
® Regesta Gregor. IX, Jahr IV, 146, 503. — * Guden, Codex, IL, 
59; Sylloge, 87. — 4 Sc m 1095 , 1104 u. ſ. w. jährlide u 
gabe von einem Goldflüde, im 3 1133 von 5 lan Hund, Me- 
trop., 1, 262, 378; II, 441. lanoc. Il epist., VIII, 167. Regesta Gre- 
gor. IX, Zahr Il, 83. Monum. Boica, X, 438. Schöpflin, BHistor. 
Zering. -Badens., V, 30. — 5 & zahlte bas Klofter be für 28 
Jahre unum Fertonem auri, ben man für 14 Talente und 12 Denare es 
fauft hatte. Monum. Boica, XI, 234. — 6 Ibid., I, 394; 8. 
Urkunden von 1234 und 1260. Ein Kloſter in Venedig, —8 ati 
ein Pfund Wachs gab, erhielt auf einmal eine Duittung für 40 Jahre. 
os, Ecclesia Veneta, VI, 165, Urk. von 1257. — 7 Margarinus, 

rk. 
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Papſt einmal verlangte, daß fein Bann, trog allen damit verknuͤpf⸗ 
ten Unbequemlichfeiten, von ven großen Orden gehalten, ober daß fie 
zu SKreuzzügen und anteren allgemeinen Kirchenzwecken ohne Rück⸗ 
fiht auf ihre Freibrlefe zahlen follten *. Dies Verfahren des römis 
fhen Hofes ließ ſich nochsimmer rechtfertigen, keineswegs aber vie 


Habſucht und Anmaßung, die (am Ende zu eigenem Verderben) feit 


Innocenz IV überhand nahm und wovon bier nicht umftänblicher 
die Rede ſeyn kann. Go machte, um bo ein Beilpiel anzuführen, 
iener Papft einem engliſchen Kloſter ven Vorſchlag ?, ihm eine von 
demjelben beſeſte Pfarrſtelle zu überlaſſen; er wolle alsdann einen 
Theil der Einkünfte für fi nehmen und das Uebrige dem Kloſter 
milde ſchenken, fo hätten offenbar Alle Gewinn; nur vie Gemeine 
nit, welde ohne GSeelforger geblieben wäre, wenn man nidt ven 
Antrag mit Hülfe des Königs von England zurückgewieſen hätte. 
Die anfangs Höflihen Empfehlungen zu Pfründen wurden allmählich 
Gebote, melde man nit umgehen burfte, ohne wohl gar gebannt 
zu werben ?, und aus dem Give, welchen Biſchoͤfe und Aebte feit 
dem Anfange des 13. Jahrhunderts dem Bapfte ſchwuren, ließ ſich 
alferdingd Unterwerfung jegliger Urt herleiten. Wine ins Ginzelne 
gehende Sorgfalt veflelben, pas meinte man, müßten fi die Orden 
ebenfo zur Ehre fhäten, ald wenn andererſeitd Etwelche aus ihrer 
Mitte Päpfte würden. Es fey genug, wenn ben Klöftern nur vie 
inneren Anoronungen frei blieben und die Päpſte z. Bo Berufun- 
gen einzelner Monche wegen erlittener Strafen abivlefen “, 


b) Bon den Berhältniffen der Höfer zu ben Laien. 


aa) Zu ben Landleuten. 


Bon ven Berhältniffen ver Landleute und ihren verfchledenen Ab⸗ 
flufungen ft bereits im fünften Bande die Rede gewefen; hier genüge 
die eine, aber wichtige Bemerkung: daß ſich die Klofterbauern im 
Allgemeinen beffer befanden und milder behanbelt wurden als bie 
der Laien und felbft der Stiftägerren. Es war fein Einzelner im 
Kloſter fo beſtimmt zu Eigennutz angeregt, es hatte Fein Einzelner 
bei etwaigen Erpreffungen fo beflimmten Vortheil, und zu chriſtlicher 
Milde trieb die geiftlide Stellung, das Kirchengefeg und das Klofter: 
gelübde. Auch Hier galt das Sprihmwort: Unterm Krummftab ift gut 
wohnen. 





! Manrique, Annal. Cistert., Ill, 368, zu 1201. Regest. Ho- 
nor. Ill, Jahr U, Urk. 919. — 2 Matih. Paris, 375. — 2 Schon 
im Sabre 1192 bebroßte Göleftin III den Abt Ulrih IV von ©. Ballen 
in einem folgen alle mit bem Banne. Arrx, Geſchichte von S. Ballen, 
I, 3233. — * Dies that Sunocenz IU Epist., V, app. It, 47, für 
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Wahl des Schutzherrn verfbattete 1 oder den Schug ? ſelbſt über 
nahm, und in der That wurde damit oft allen Pladereien aus nies 
deren Kreifen vorgebeugt; allein Kaifer und Könige Eonnten doch die 
einzelnen Geſchäfte nicht ſelbſt übernehmen, ſondern mußten immer 
wieder einen Dritten zum Bevollmächtigten ernennen. War nun 
eine ſolche Wahl dem Kloſter unvortheilhaft, ſo ließ ſich ſelten die 
Entfernung des Vogtes erſtreiten, und wenn gar die Kaiſer in Zei⸗ 
ten der Noth die Vogtei veräußerten oder verpfänbeten 3, fo erhielt 
das Klofter gemöhnlih einen Habſüchtigen, welder bad Amt bloß 
als eine Duelle von Einnahmen betradtete. Nicht immer erlangten 
die Klöfter ein Eönigliches Beripreigen, daß die Vogtei an feinen 
‚Anderen weiter verliehen werben folle %; und war dag DVerfprechen 
auch ertheilt, jo Eonnten fie, im Ball es mit oder ohne Gründe 
von Mächtigeren gebrochen oder umgangen wurde, felten viel da⸗ 
gegen ausrichten. 

Am willkürlichſten verfuhr aber ohne Zweifel die große Zahl ab- 
liger Schutzvögte ®, welche bie Stellen ald gute Pfründen, ji als 
Obereigenthümer betrachteten und Mönde und Unterthanen oft auf 
unerträglihe Weife plagten. Mehre Male kauften fih Klöfler von 
ſolchem Drucke los ®, aber die Hoffnung, ohne Vogt . unter dem 
Schuge der Höheren geiftlicden Behörden leben zu koͤnnen, flug 
fehl 7, denn es mangelte nit allein au Geſchicklichkeit deſſen Ge: 
ſchäfte felbft zu übernehmen, jondern die Leute des Kloſters began- 
nen, geiftlihe Weiſungen gering achtend, oft ten ärgften Unfug, 
machten in einzelnen Fällen Anichläge gegen dad Leben des Abted und. 
erſchlugen ſogar Mönche 8. Hielt man ſich an die zwiſchen den Leuten 
und einem Schutzvogte in der Mitte ſtehenden Dienſtmannen oder 
Miniſterialen 9, fo lernten dieſe auch gar bald dies Verhältniß 
mißbrauchen 10. Sie entriſſen dem Abte alle Gewalt, errichteten ſich 





Lepflus, Bifchöfe von Naumbur 0, 2 — 2 König Heiurich nahm 
131 vom ;Viſchofe von Speier eine TB u Lehn. NHistor. dipl., 

290. hron. mont. sereni zu 1% Miraei oper. dipl., ir 
105. Tegurin. aiplom. 87. Ursp. chron., 324. Arx, Se ihte, I 9— 
387, 441. — * Friedrich HI verſprach > 3. im Sabre 1215, die Schußs 
vogtei des Kloflers Hirſchau nie zu verpfaͤnden ober zu veräußern, Besoldi 
monum., 553. Aehnlich für Odenheim. Hist. dipl., IV, 2, 583, 589. 
Harenberg, Histor. Gandersheim., 130. Hurter, IV, 57—79. — > Der 
Graf H. von Asfanien, obgleich Echubvogt von Nienburg, lieg den Abt blen⸗ 
ben und verſtümmeln. Regesta Honor. III, Jahr V, Urf. 100, 101. Ro- 
dulfl gesta, 257. Trudon. gesta, 301, 305. Stüf;: zwanzig Klagen über 
Diste, Troß, Weſtphalia, 1825, I, g.— 6 Würdtwein, Subesid., VI, 

Bieweilen beflätigten bie Könige ſolchen — Möfer, It, "urf. 
10, 177. — 7 Gudeni cod., I, 86. Hund, Metrop., III, 251. 
— 2 Im Jahre 1208 entfept ber Yo ı des Bübgerttofere bei Helmftebt 
einen bie Kloftergüter ſchlecht verwaltenden Minifterialen, jedoch mit Bus 
ſtimmung der übrigen Miniſterialen. Foörſtemann, Mittheilungen, II, 2, 
467. — 9 Dies thaten befonders die dapiferi unb pincernae. Wibaldi 
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Wohnungen innerhalb bes Kloſters, nahmen die Schläſſel zu den 
Borräthen in ihren Gewahrfam und vertheilten den Mönden nur 
fo viel, als ihnen gutdünkte; fie hielten Gedinge über die Bauern, 
Iuven das Kioftergefinde vor und verhörten (wohl mit Vorſatz) die 
Kühenjungen fo lange, daß das Eſſen verdarb. Suchte man in 
folder Noth einen neun Schutzvogt, fo fpannte er natürlich feine 
Forberungen deſto höher. — In anderen Zählen, wo es Thin, als 
werde man ohne Bogt wohl fertig werden 2, erhoben die Adligen 
darüber Fehde und behaupteten: das Kloſter Habe gar kein Recht, 
ſolche ihrem Stande oder ihren Familien gebührende Stellen ein: 
zuziehen. Bisweilen unterſtützten Adlige zwar vie Klöfler gegen 
folche Anſprüche, aber in ver Regel nicht umſonſt, ſondern 
für Lehen oder andere Begünſtigungen 2, und wenn vergleichen 
am Ente nicht mehr zu befommen warn, fo machten fie ge- 
wöhnlih gemeine Sache mit ven Schirmvdgten und ihren Stan: 
desgenoffen. 
Uneigennügigere Hülfe gewährten oft die Biihäfe und Erz- 
biſchofe ?, zuweilen aber warb beren Kaſtvogtei doppelt drückend. 
Durch allgemeine Vorſchriften wirkten endlich die Päpfte und ertheil⸗ 
tt z. B. das Recht, anmaßliche Vögte wegzutreiben. An ſolchem 
Rechte Hätten wohl die Kloͤſter nicht gezweifelt, wäre nur die Macht 
zur Hand geweſen. Zuletzt fand man bei den Koͤnigen und Kai⸗ 
fern * unter Allen immer noch ben tüchtigſten Beiſtand. Insbeſon⸗ 
dere richtete Kaiſer Friedrich J feine Aufmerkſamkeit auf dies Vogtei⸗ 
weſen. Er ſuchte nicht allein vie Voͤgte auf die Uebung ber pein⸗ 
lihen Gerichtsbarkeit zu beſchränken, ſondern erklärte im Allgemei- 
nen 9: als Katfer pürfe und werde er alle untanglien und unbraudy- 
baren Kaftwögte abfegen. Ja er Hatte wohl die umfaſſenbere Abſicht. 
ale Voͤgte wegzufhaffen und die Möfter fo von der weltfien Seite 
ber unmittelbar in feinen Schu zu nehmen und von aller mittel: 
baren anvermeiten Abhängigkeit zu befreien, wie dies auf der geift- 
lichen Seite vom Papſte gefhehn war. Dies fand aber in bem 
Herkommen, dem Beſitze und ven Zeitverhältniffen fo große Schwie- 





ist. append., 607. Estor, De minister., Urf. 470. Lünig, Reichéarchiv, 
hi ic. eccles. von Korvei, Urt, 51. 


ꝛ Gemeiner, Chronik, 292. — 2 Gpeenger, Geſchichte von Banı, 
131. 2acomblet, IL, Xi. — ? Happenrode, 435. Hund, Metrup., 1, 
160. Acta acad. Palat., III, 298. Hülfe buch Fürſten. Kurz, Bei: 
träge, II, 311. — * Reichersberg. chron. zu 1162. Aventin. anliq, 
Altah., 126. Hund, Metrop., II, 177. Gudeni cod., I, 241. Bies 
weilen entfernten aud) tüchtige Büren fo ungerechte Schupvögte. Diener 
yanenäder, KL L: 125. ® Origin. Guelf., II, 359. Monum. Boica, 
Vu, 385. Gefchichte von Wirtemberg, I, 1, 332, 380. Histor. 
dipl., I, * 
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tigfeiten, daß Friedrich J zufrieden ſeyn mußte, für mehre der wich⸗ 
tigſten Abteien feinen Plan durchzuführen 2. 

Uebrigens war der Oberlehnsherr keineswegs immer zugleich 
Schutzvogt des Kloſters. So ſtand z. DB. die Lehnsherrlichkeit (das 
dominium directum) über die Reichsabtei Gengenbach in ber. Or⸗ 
tenau dem Bildofe von Bamberg zu ?, Schutzvogt war bagegen ver 
Markgraf von Baden und Sprengelbifchof der von Straßburg. 

Folgende, and Alagſchreiben, Freibriefen und Verträgen mit Schutz⸗ 
vögten entnommene Punkte werfen ein näheres Eicht über das ganze 
Verhältniß: | 

4) Niemann foll Ah zum Yogt eufsrängen 3; Mißbrauqh der 
Stelle beendet das Anxecht. 

2) Niemand ſoll die Schutz vogtei an einen Dritten veräußern, 
sertaufchen oder verpfänden, Riemand fie theilen ober einen Anderen 
zur Geſchäftsführung beftellen %. 

35) Die Bögte ſollen ihr Amt nicht in ein erbliche®. verwandeln 
ober gar ein Weiberlehn daraus machen. Sie follen fein Erbredit an 
geiftlihen Grunpftüden erwerben ©. 

4) Der Vogt darf vie Unterthanen wicht beſteuern (vie dies zur 
Verdoppelung des Drudes wohl geſchehen war), er darf fie nit 
fhlagen over fonft übel behandeln; ex darf Kein Bericht Kalten. ohne 
Zuziehung ver Schöppen, welde in der Regel aus ven Leuten des 
Kloſters genommen werben 6 Gr darf ohne Etlaubniß des Abtes 
nicht auf den Kiofterländereien jagen 7, 


I In Pfeffers, Chur, Sedi a, S. Gallen war Ober ward er Sqhub⸗ 


vogt. Arx, Geictäte von S. Gallen, I, 303. — ? Sache, Gefchichte 
von Baden, I, 42. Aehnlicher Örtoels” pr bie Abtei ©. tafen und ben 
Bhf von Bo. Schöpfiin, Hist. Zaring. - Badens., I,- 100. .— 


’ Gin Antigen, ber Rd au aingte, ‚warb vom Grzbifchofe em Gr 
deni cod — * Ibid., I, 29. Aventin. antiquit, Altah., 
122. Hund, —** hr) 125. Schon 1130 finden wir Naßtegeln gegen 
subadvocati, advocati minores: Schöpflin, Hist. Zaring. - Badens. , 
73; Alsatia diplom., I, Urf. 206, 298. Martene , Thesaur., II, 118. 
Miraei opera dipl., I, 536, uri. 49, König —* von Holland 
widerrief die einem Klofter ertheilte freie Wahl des Bogtes, weil bem 
Biſchofe bie Ernenuun zuſtehe. Würdtwein, Subsid., . ‚Stillfried, 
A. 19. — üntg, Reichsarchiv, Spicil. eocii, von Stablo, Ik, 


15; ; von —— Nef. 47. Gudeni cod., I, 495. GErbliche Schutz⸗ 


vögte. Szisely in ben Mömoires de la eg Romande, u, 11. De 
Kaifer behanptete: von Reichsbeamten veraltete Schapvogteien würben nach 
deren Ausgange dem Reiche eröffnet. Gudeni sylloge, 104, Urk. König 
Heinrichs VII (ob der Lurxemburger oder der Sohn Frierichs 118). Im Jahre 


- 1189 gab Briebrih I aber auch einem Kioftervogte, bem Erben fehlten, das 


Recht, ſich ohne Befragung ber Geiſtlichen einen Nadjfolger Rs ernennen. 
Bonelli, Notiz. della chiesa di Trento, H, 489. ntag, Ge 
a der Rantabürgerliäien Freiheit, II, 49. Kr, 1, 434. — 7 Mohr, 
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Wie viel eine Schutzvogtei einbringen konnte, geht, um ein Bet 
fpiel zu geben, daraus hervor, daß der Herzog von Zäringen für’ 
die von S. Gallen im 12. Jahrhunderte 4400 Mark Silber bot ?, 
und faft noch mehr? Tieferten im Verhältniß manche Heinere Klöfter, 
fovaß auf diefem Wege mittelbar ein Theil der geiftlihen Güter und 
Einnahmen in weltlihe Hände zurüdfloß. _ 


6) Bon dem Berhältnifie der Klöfer zu Königen und Kalfern. 


Bon dem Berhältniffe der Klöfter zu den Königen und Kaifern 
ift beilaͤufig bereits fo Mancherlei gefogt worden, daß nur Einiges 
nachzuholen bleibt. 

Jene flifteten viele Klöfler von Reichs⸗ und Erbgut und wirkten 
nicht felten bei den geiftlihen Oberen dahin, daß fie große Vorrechte 
befamen ® ober dem Papfte ſelbſt unmittelbar untergeorbnet wurben. 
Dazu boten diefe nicht allein gern die Band, fonbern ſtellten auch 
wohl im Allgemeinen den minder willtommenen Brundfah auf: Stif⸗ 
tungen, die im Weltlihen unmtitelbar unter den Königen fländen, 
müßten aud immer unmittelbar dem Papfte untertvorfen ſeyn 8. 
Vorſichtige Kloͤſter ließen fi gern vom Kalfer und vom Papfte 
Freibriefe geben ° und insbeſondere ihre gegenwärtigen und Fünf- 
tigen Befigungen beftätigen; dann fehlte, wie fih aud vie Zeiten 
fteliten, die Hülfe felten ganz. In der Regel war es Gewinn fi 
ohne Zwifchenperfon an den König wenden, ihm leiften, liefern und 
zahlen zu dürfen ©, obgleich Klöfter fih auf ven Ball plöglih ein- 
tretenner Gefahr au wohl die Erlaubniß ausbenungen 7, einſtwei⸗ 
len einen näheren Schutzherrn anzunehmen. Am nöthigften that bies 
fer oft in Italien gegen die Städte (mie anderwärts bemerkt worden 
iſt), denn die kaiſerlichen Freibriefe ® galten bafelbfl weniger wie in 
Deutfhland. Im Ganzen betrafen: diefe Freibriefe vorzugsweiſe fo 
die weltlichen, wie jene des Papfles die kirchlichen Rechte. 3. B.: 





tr, I, 311. — 2 Im Jahre 1152 erhielt Markgraf Konrad von 
Meißen ale Bogt des Kloſters Gerbſtädt: orei slagbradales (ſchlacht⸗ 
bar!), 3 maldra farinae, 3 modioli —5 casei, 30 scutellae, 15 
picarii, 20 urnae cerevisise, 5 ollae, 5 gallinae, 50 ova, 3 plaustra lig- 
norum, 7 sexagenae avenae elc. Hiſtorie bes Kloſters Gerbſtaͤdt, 432. 
— 38 Würdtwein, Subsid., IV, 323; V, 254. König Wilhelm I von Sis 
cilien wirkte einen fehr umfaffenden Freibrief für fein us Klofter Ronreale 
aus. Margarinus, II, Urk. 184, 187. — * Innoc. Il epist. VI, 7 be 
hauptet es für Un an. — ® Reichenbac. chron., 408. Gudeni Cod., 
II, 64; Sylloge, 578, 595. — ° In Betten der Roth wurden reichdummits 
telbare” Klöfter auch wohl an Prälaten überlafien. Urkunde König Phi⸗ 
lippe von 1201. Mon. Boica, XXX, 1, 54. — 7 Margarinus, IL, 
Urf. 230. Pegaviens. abbat. catal., 105. — *® Codex epist. Vatio. 
Nr. 378, Urk. 206 — 206. Das Stift S. dene in —58 zahlte dem 
Kaiſer einen Zins. Cartapec. di Pistoja, Urk. 


u” &erichtsbarkeit der Aläster. 


Lehnömannen dürfen ohne Anfrage dem Klofler Schenkungen ma- 
"hen 2, das einkommende Wehrgeld gehört dem Ubte und ven Mön- 
den, nicht dem Vogte. Das Klofter joll, wenn ver Kaifer in ber 
Nähe Hof hält, nidt mit- Einlagerung beſchwert werden und ift nur 
im Nothfalle verpflichtet, feine Befandten aufzunehmen. Innerhalb 
einer beflinnmten Bannmeile darf Tein Herzog 2, Graf oder Marfgraf 
Gericht halten, Leiflungen verlangen‘ oder ſich ſonſt einmiſchen 8. 
Das Kloſter iſt frei von Zoͤllen für Alles, was es kauft ober ver⸗ 
kauft, oder wenigftens für feinen Bedarf an Mehr und Lebens⸗ 
mitteln u‘ f. w, 

Ohne die Gegenwirkung ber airche dürften dennoch bie meiften 
Klöfter ſchon während des Mittelalterd in weltliche Hände gekommen 
ſeyn. So hatte, um nur ein Weifpiel anzuführen, Wilhelm I von 
England bei feinem Tode (außer dem Erzbiöthume Kanterburg und 
den Bisthümern Salisbury und Wincheſter) zwölf ber reichſten Ab⸗ 
teien unbefebt in feiner Hana %. Noch Hfter bewirkten Könige die 
Befegung ver Abielen, entweder auf, Iöhliche oder auf tabelnöwerthe 
Weile. So wurde 5 B. auf Ottos 1 Empfehlung ein zwölfjähriges 

- Mäpchen Aebtifjin ®, und umgekehrt Eonnte Friedrich LE behaupten, 
daß nah Her Abnahme des föpiglihen Ginfluffes- viel ſchlechtere 
Berfonen ald vorher zu geifllihen Yemtern und Würden kämen. 


) Bon der Berichtsbarfeit der Alfter. 


Den allgemeinen Grundſatz, daß Geiftlihe für ihre Perſonen 
und ihr Gut von jeder mweltlihen Gerichtäbarkeit frei feygen, nahmen 
auch die Klöfter und Mönde für ih in Anfpruh und machten ihn 
in dem Maße geltenn wie jene ©. Mickt jelten erftritten fie ebenfall® 
für alle ihre Leute die eigene, bald löbliche, bald parteiiſche Rechts⸗ 
pflege, und wo man bie Befreiung von den Rechtsſprüchen ber höch⸗ 
fien Landesbehörden noch nicht einräumte 7, ließ man fie bo für 
die nieveren Stellen gelten. Wie durch die von den Königen“ be= 
willigte Bannmeile ® aller weltlige Ginflug Innerhalb derſelben auf- 





ı Hund, ‚Mettop. , u, 160, 40B. Gudeni sylloge, 593. Concil, 


eollect., XII, 722. 2 Stabulensia manum., 119. — ® Miraei op. 
diplom., II, 970, int. 57. Tegur. diplom. zu 1241. — * Sinclair, 
History of the revenue, I, 74. — * Dilmar Merseb., 


U, 8. 

6 Freibrief fürs Kloſter Kava von König Roger (Concil. coll., xu, 122) 
und Kalfer Friedrich IL Urk. von 1209 im Archive von Kava. Gudeni 
codex, II, 67. Manrique, I, 270. — 7 3m Jahre 1231 nefreit gag 
ara Dtto ein Kioßer von ber Gerichtsbarkeit feiner Gerichtehüfe 

etrop., UI, „238. Aehnlich 1217 verzog Leopold von 5 und 
für —S "Betimnbadier, 173, 176. 8 Miraei opera diplom., 
1, 688, Url. 79. Und alle Freien, ja Ritter, bie ich auf Kloferboben 
anflebelten (milites er), wurden oft von aller anderen Gerichtsbarkeit 
ftei. Montag, H, 463. 
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hörte, iß ſchen ermäßut worben. Ohnedies befreiten Selühde und 
Kirchengeſetze die Moͤnche von manden Formen, venen ſich Laien un 
terwerfen mußten 3; doch waren jene, wenn fie über ihre Mitbrü- 
der zeugen wollten, zum Give verpflichtet, ſohald ihn bie Begenpartei 
nicht. erließ. 

Trotz aller Beghnftigungen mußten die Klöfter oft fehr lang: 
wierige und Foftfpielige Prozeſſe führen ?, und Adlige und Stäpte 
erihwerten (weil jene Vorrechte eine glelchartige allgemeine Rechts⸗ 
pflege unmöglich machten) auf alle Weiſe deren Fortgang. Nun 
nahm ſich der Papſt zwar der Kloͤſter gegen die Laien bei allen Fra— 
gen über vie Gerichtsbarkeit an, daß er viefelbe aber für ſich be⸗ 
hielt 3, Hatte bisweilen ebenfalls drückende Kolgen. Dies ergiebt fi 
fogar aus päpftliden Kreibriefen, wonadh der Abt, die Mönde und 
die Klofterleute nicht von päpftlidden” Gefandten außerhalb eines ge- 
wiſſen Sprengeld und nit über eine gewiffe Entfernung von Ihrer 
Heimath vorgeladen werben follten *. 

Der Umfang der von Laien an die Kloſter ausdrücklich überlaf- 
fenen Gerichtöbarkeit war nit immer glei, auch iſt der Gerichtsvogt 
nicht jelten vom Kloſtervogte verfihieben °. Vereinigten ſich beide 
Aemter in einer Perſon, ſo geſtaltete A Mandes anders als im 
umgekehrten Kalle. In der Regel Hatte Kein Klofter ven Blutbann, 
fondern lieferte die Verbrecher an die nächſten Zentgerichte ab; doch 
findet ſich, daß ihnen (trotz des Grundſatzes: die Kirche trachte nicht 
nah Blut) die Handhabung der peinlichen Gerichtsbarkeit nicht felten 
verliehen mwurbe ©. Nur einige Hauptverbrechen blieben biömeilen den 
weltlihen Händen zur Beſtrafung vorbehalten 7. 

Die Klöfter behaupteten, daß Verhrecher eine fihere Zuflucht In 
ifren Mauern finden müßten, und Laien, die ih z. B. im Jahre 
1240 daran nicht fehrten ®, mußten in einem englifhen Klofter Kir: 
chenbliße thun und wurben gegeißelt. Mehre Male baten Moͤnche 
Verbrecher vom Tode los und kleideten fie einꝰ; ja König Ro: 
ger von Sicilien gab dem Abte von Kava daB außerorbentliche 
Met 10, daß er Verbrecher, vie zum Tode verurtbeilt worden, 


t Innoc. HE epist., XI, 46. — 2 Pölde, Chron. Hamelense, 824. 

Baluzii miseell., I, aii. Stäh, 280 ‚236. — ° Falke, Cod. tradit. 
von Korvei, Addend,, u.9g. — + Freibrief Aleranbers IV für ©. Bla⸗ 
fien (Gerbert, Histor. nigrae silvae, Ill, 163), ©regors IX fü Kap⸗ 
pel (Urk. von Kappel, 2). Regesta Gregor. IX, hr II, 
3 Montag, Feſchichte, IE, — 530. — * Urkunden darüber: Ludwig, 
Reliq., I, 26, 37; Sin Bist, Spic. eccles., Urf. 62, von 
—— — ig, 8 iR tm Freibriefe Herzog Ottos von 
Doiern für ein Rohr — 53 — Pogentzbluot, Notzogen und Diebs 
Rabl. Hund, Metrop. — 9 Waverleiens. ann. zu 1240. — 
» &o einen 3. DB. Wegen Raudes” verurteilen Edelmanu. Heisterbach, 
516, zu 1209. — 1° Concil. coll., ‚7122. 
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26 RKeeichsdienst und Cehnsverbindungen. 


begnadigen dürfe, ſofern er ihmen begegne ober an ven Ort ihrer 
Haft komme. 


8) Bon ben Keichsbienſte und ben Lehncverbindungen. 


Die öfter Hatten Lehn und gaben zu Lehn!. In jenem Falle 
mußten fie für richtige Leiftung der Lehnsdienſte forgen, in dieſem 
mochten fie vielleiht fo. viel empfangen, als fie an anderen Stellen 
zu.leiften Hatten. Es war Gewinn, wenn die Fürſten und Könige 
erlaubten, daß ihre Leute und Mannen fih dem Klofter übergeben 
durften ?; e8 war Gewinn, für. eberlaffung eines geringen kldſter⸗ 
lichen Grundſtückes die Freundſchaft und ven Schub eines Mächtigen 
zu erhalten. Defter dachten dieſe freilich zunächſt nur an ihren Vor: 
theil und ließen fi durd die Minderung ihres Standes, welche mit 
einer folden Lehnsverbindung verknüpft war ?, gar nicht abhalten 
diefelbe einzugeben, ja man erzwang fie biöweilen gegen ven Willen 
der Klöfter. Bir finden, daß der König Achte mit dem Weltlichen 
belehnte und wiederum von ven heiligen Männern heiliges Gut zu 
Lehn nahm. ' ' 

Der Lehnsdienſt erfchöpfte aber nit ven gefammten Reichsdienſt, 
vielmehr Hatte diefer font vom alten Allode als Heerbann flattgefun- 
den, und fpäter traten (neben mancher einzeln übriggebliebenen per- 
fönlihen Leiftung) auch Geldzahlungen ein, es ſey nun an ven Kai⸗ 
fer felbft oder an die Stellvertreter ver unfriegerifhen Dönde. Zum 
Reichsdienſte, Heißt e8 in Urkunden *, müffen alle zum Kofler ge- 
hörkgen Kirchen, alle Grundſtücke ohne Ausnahme fleuern, und fo 
lange vie kaiſerliche Herrſchaft noch Kraft befaß, mochten die Bemü⸗— 
hungen, davon frei zu werben, felten Erfolg haben. 

Zu den Kreuzzügen ftellten ſich mehre Aebte freiwillig und moch— 
ten dann unterwegs, gleih den Bilhöfen, mandımal das Schweri 
ergreifen; Öditer blieben fie dagegen der Bequemlichkeit Halber zu 
Haufe 9. So der Abt Widolph von Murbad, welcher ftatt feiner 
den Edlen von Grünau zum Anführer der Kaifer Friedrich I be: 
gleitenden Kloftermannen beftellte.e Dies nahmen aber vie hiedurch 
beleidigten Lehnſsträger des Kloſters fo übel, daß fie den Abt ver: 
jagten: er babe einen beileren Vertreter flellen, er babe an ihrer 


Spitze witziehen follen. Nunmehr bat der Abt ven Kaller, er möge 


ihn von aller Verpflichtung freiſprechen; dieſer antwortete aber: 
„Das Tann ih nit, ihr müßtet denn viel Geld zahlen.” — „Das 
babe I nit.” — „So entfagt dem Gute Grüningen.” — Mit 


I Gudenus, II, 78. — * Archivio di Cava, msecr., Urk. von 1221. 
Mur servi sive ad personalia servitia adstricti follten ohne Erlaubniß 
fih dem Klofter nicht übergeben. — ° Habeburg hatte Lehn vom Klofter 
Murbach. Dofumente vom Stifte Hof, 53. — Miraei opera diplom., 
I, 688, Ur. 79. — > Dokumente vom Stifte Hof, 494, 5%. 





Freuden nahm ver Abt dieſen Vorſchiag an; fand aber zu Kaufe 
dafür fo viel Haß und Berfolgung, daß er entfloh and man nie er- 
fuhr, was aus ihm geworden fey. 

Aus viefer Erzählung geht einerſeits hervor, wie leicht die Raten 
für Uebernahme oder Erlaß des Kriegöpienfles Kloftergut erwarben, 
anbererfeitö, daß man biefen Dienft nicht für ganz unverträglid mit 
der Würbe eines Abtes hielt. Dahin, wenn nit mehr auf Un- 
ficherheit ver Zeiten, veutet ed auch, daß der Kaiſer Friedrich I für 
geleiftete Dienfte vem Abte nebft ven Mönchen und ven Leuten eined 
Klofterd (obgleich fe unablig waren) das Recht erthellte, Waffen 
zu tragen 1. 


b) Von ber Stenerfreieit. 


Eine gänzlice Freihelt vom, Lehns- und Relichsdienſte Haben vie 
‚ Klöfter nit einmal in Anſpruch genommen, wohl aber vie Steuer: 
freiheit in dem Maße, als fie Überhaupt von der Kirche und für bie 
Kirche verlangt wurde. Was dieſe im Allgemeinen erreichte, erreich⸗ 
ten in der Regel auch die Kldſter, und einzelne Frelbriefe halfen 
dann oft zu befferer Sicherung und Anerkenntniß 2. Aber für dieſe 
Hreibriefe nahmen die Kaifer, gleih ven Päpften, gern einen jühr- 
lichen Zins ). Manches Klofter zog vor, fi auf einmal von allen 
Abgaben an die Löniglihe Schapfammer Ioszufaufen, während an- 
dere aus Furcht vor Gewalt und neuen Auflagen dies bedenklich 
fanden *. Ungewoͤhnlich erfcheint es, daß vie Päpfte einzelne Kloͤſter 
von Abgaben für alle Gegenſtände ihres Bedarfs, Mein, Wolle, 
Holy, Getreide u. dgl. ©, ober gar (wie Innocenz IV im Jahre 
1250 dad Klofter Banz) von allen Zoͤllen freizuſprechen mag: 
ten 6. Freilich kehrten fi die Laien nicht immer an ſolche Befehle, 
und noch fihwerer kamen die Klöfter zum Ziele, wenn fie mit wer 
übrigen kirchlichen Welt über Abgaben in Streit geriethen 7. Hier 
verlangte der Biſchof die feinen, dort verlangte ber Beltgeiflihe den 
Zehnten von etwa erworbenen pfliätigen Grunpftüden, und unge: 
kehrt behaupteten nicht felten die Laien: komme eine Pfarrei an ein 
Klafter, jo müffe und könne dies derſelben ohne weitere Hülfe vor: 


! Yerre arma cum tota vestra fanıila. Lamius, Deliciae, IV, 189. 
— 2 Goncil. coll., XI, 722 und überall. zappenberg, Ur, 1, 137, 
144. — * Cartapecore di Pistoja, mscr., Urk. von 1167. _— 1% 
1147 das Kloſter Lorſch. Hüllmaunn, Zinanzgefchichte, 165. — ° Preis 
brief Innocenz IV fürs Klofter Bhullingen von Jahre —8 Handſchr. im 
Atchipe von Stuttgart. — * Sprenger, Geſchichte von Banz, Urk. 380. 

? Bifchöfe gaben aber auch Freibriefe von Abgaben und von Lehns⸗ 
pilichten , menn von puen gehende Lehen an ein Klofter Tamen. Hund, 
Metrop., Ill, W. Der Biſchof von Konfanz verbot ber Bürgerfäaft bie 
—ã beſtenern. Bluniſchli, 81. 
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fließen und die Zehntpflicht Höre auf. Der letzte Anſpruch wurde 
wohl nie, ber erſte mit Hülfe päpſtlicher und Eaiferlicher Zuflinmung 
bisweilen burdgefegt 1. Bon Grundſtücken, welde ein Kloſter ur 
bar machte, brauchte es in der Hegel keinen Behnten an Weltgeifl- 
liche zu geben 2. — Ausbehnung des Zehntreihts auf ungewöhnlide 
Gegenſtände gelang ven Klöftern ſelten. So fagten z. B. die Fifcher, 
ald man in den Niederlanden ven Heringszehnien verlangte: fie woll⸗ 
ten lieber die Moͤnche decimiren °! 

Mit deu Bürgern in den Städten wechſelten böfe und gute Ber: 
haältuiſſe. Das, wad man dem Klofler, fo lange e8 Bürgerhäufer 
und Stellen felbft befaß, zugebilligt Hatte, Hielt man mit Recht für 
erlofhen, wenn biefe wieder in Laienhände Tamen *; fonft hatten ja 
duch Kauf und Verkauf die Klöfter ungeheuern Vortheil ziehen und 
allmaͤhlich den Werth aller Steuern an ſich bringen können. Im 
Ganzen befaß vie —— ſo viel Anſehen und Gewalt, daß 
fie Unbilliges in der Regel zurückweiſen, ja ſich bisweilen dem Bil⸗ 
ligen entziehen konnte; wenn ſich aber (was ſeit ber Mitte des 13. 
Jahrhunderis öfter vorkam) Könige und Papſte über ihre Beſteue⸗ 
rung vertrugen und einer dem anderen fein Theil abgab, da hatten 
alle Auskunftomittel ein Ende, man mußte gehorchen 8. 


i) Gewalt gegen Klöfter ausgeübt. 


Obgleich aus allem‘ Mitgetheilten fon hervorgeht, daß das 
ſtrenge Recht nit immer gegen die Klöfter beobachtet wurbe, fo ge= 
ben wir doch noch einige Beiſpiele von frevelbafter, gegen fle ausge- 
übter Willkür. Wie fehr man fih davoͤr fürditete, zeigen päpftliche 
Sreibriefe, worin es beißt: Niemand foll in ven Klöften fichlen, 
rauben, Beuer anlegen, Menſchen gefangen nehmen ober töbten ®. . 
Und in der, That kam es mehre Wale fo weil. Ein Abt z. B. be⸗ 
klagte fi bei Innocenz IH, daß ihn vie Minifterialen eines Grafen 
thätlich mißhandelt Hätten . Im Sabre 1251 vertrieben Unberech⸗ 
tigte alle Moͤnche aus einem baieriſchen Kloſter und fegten fi darin 
fe, bis Herzog Otto fie bezwang und einige anfhängen ließ ®. 


N 


' Sriebrich I Beftätigt ein päpfliches Vrivilegium über bie Behmifreipeit. 
Gudeni syHoge, 577. Margerinus, II; Uri. 229. Die vom Papfle 
ben Eifertienfeen bewwilligte Behntfreiheit ward beftritten. Baur, Amnaburg, 


2. — * Hund, Netrop., I, 462 und öfter. — ° Iperius, 665 

Grand d’Aussi, II, 86, 96. — * Gudeni ylloge, 215. — > Matth. 
Paris, @01 I u 1254 j erzählt vo S einen Kal. — ° Bfortaifcke Briefe, 
Mr..2 von 1177. uardi gesta, 165. — 7 Innoc. IH epist., VI, 
27]. Gewalt in Feanfreih. Ibid,, app pend., — 8 Bavaric. chron. 


in Peziü ser., II, 76. Bertrieb doch fetbR oifehof Friedrich von Halber⸗ 
ſtadt die Mönche aus dem Klofter Iſenburg, weil fie ihm, ale einem Ges 
kannten, nicht gehorchen wollten. Corner, 
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MRichard Lömenherz erpreßte aufs Bewaltfamfte viel Gelb von den 
Gißertienfern 2, nachher aber kam es ihm nit darauf an, vor den 
verfammelten Aebten, angeblich knieend, um Werzeihung zu bitten; 
nur an Müdgabe des Erpreßten war nit zu denken. Geringere 
wußte man in foldhen Fällen beffer zu ängfligen ®, und blieben bie 
Thäter verſteckt, fo rührte man ihren Kindern das Gewiſſen; felbft . 
gedulbig Hingenommene Maulſchellen trugen zulegt ihre reichliche 
Frucht )2. Weniger fonnte man auf biefem Bußwege erwarten, wenn 
bie Frevel ſelbſt von Geiftlichen geübt wurden, wenn Gtiftäberren 
in Klöfter einprangen, die Kirche. plünderten, ben Alter umwarfen 
und die Reliquien mitnahmen *. 

Am ärgſten ging ed wohl in Italien her. So verbramn- 
ten Uebelthäter im Sabre 1106 die Sauten des Kloſters Farfa ®, 
plünderten daſſelbe, machten aus ven Heiligen Gewänbern Sol- 
datenhofen ‚. fehten einem Eſel die Abtsmütze auf und redeten 
ihn fpottend an: „Gebt ven Segen, Herr Abt!” Hierauf zwangen 
fie einen Mönd, die Schamtheile und ven Hintern eines feld zu 
Chfien, warfen einen anveren nadt mit einem alten Weibe m eine 
Grube, ſchaukelten eine, Nonne bin und ber, nachdem fle dieſelbe 
bei den Beinen aufgehbangen Hatten. Im. folden ſchanbbaren Fäl⸗ 
len waren die härteſten Kirchenſtrafen nicht zu fireng ; bisweilen 
hatten . aber doch die Päpfle DVeranlaffung,, einzelne Mädhtige zu 
fhonen , over ihr Bann blieb Tange ohne Wirkung 6. Auf 
Mantua z. B. laſtete, weil Ginige ein Klofter geplündert hatten, 
das Interdtkt vom Jahre 4244 bis 1277. Dan wollte feine 
Genugthuung leiſten, ober die Unſchuldigen Tonusten fie nicht ex: 
zwingen, ober man brachte überhaupt ven Spruch nicht fireng In 
Erfüllung 7. | 

Wie «8 nun aber in den Klöſtern ſelbſt auch nicht an argen 
Uebelſtänden fehlte, davon werben wir fprechen, fobald wie noch El⸗ 
niges über die Merfaflung der hauptſächlichſen Orden und Kongtes 
gatlonen mitgetheilt haben. 


— | 


! Marganens. annal. zu 1200, in Gale, Script. rer. Anglic., I. — 
9 Sprenger, Gefchichte von Banz, 360, 380. Meichelbeck, Histor. Fri- 
sing., Il, 23, Urf. 15. Frölch, ‚Diplom. Styr., I, 192. — 2 Mei- 
chelb., Hist. Frising., U, 1, 73. — ' * Das thaten bie canonici Bi- 
liomenses in coenobio Celsirßenensi. Baluz. miscelt., il, 176. — 
5 Farfense chron., 662. Vergl. Innoc. III epist., IX, 181, und ben 
Abfchnitt über die ſtaatsrechtlichen Berhältmiffe ber italienifchen Städte, Bb. V, 
S. 89 — 95 Ein Beilpiel in Schöpflin, Hist. Zaring. - Badens., V, 
111, wo Alexander III im Jahre 1168 den Herzog von Särkngen nicht mits 
bannt, obgleich er mitſchuldig it. — 7 Maffei, Annal., 592. 


500 Kegel des heiligen Basilius und Benedikt. 


9. Bon der Berfaflung und den Einrichtungen in den 
wichtigſten Orden und Kongregationen. 


a) Die Regel des Heiligen Baſilius. 


Im ganzen Morgenlanbe herrſchte die Regel des Heiligen Bafi- 
Mus, welder im Jahre 570 Biſchof zu Neucäfarea warb, im 
Abendlande gehörten aper nur Klöiter in Shpitalien und Sicilien, 
wo die Griehen am längften berrfhten, zu feinem Orden . Nie 
haben die morgenländifhen Moͤnche in Hirifiht auf Anbau des Lan⸗ 
des, Umfang der Beſitzungen, Fleiß, Gelehrſamkeit, volldmäßige 
Einwirkung und ſtaatsrechtlichen Einfluß die Wichtigkeit der abend⸗ 
ländifchen erreiht. In Jeglichem find fle zurüdgeblieben,' ohne etwa 
äußerliche Fehler geringerer Art beſſer zu vermeiden 2, 


b) Die Regel bes Heiligen Benedikt von Nurſta. 


Benedikt von Nurfia iſt der wahre Vater und Patriarch 
der abendlaͤndiſchen Moͤnchdorden 3. Er (geboren im Jahre 480) 
trat dem Umherſchweifen und der Willfür entgegen, welche im Mor: 
genlanve fo viel Schaben that, und verpflichtete durch feine Regel 
vom Jahre 515 die Mönche zu feſtem Aufenthalt, zu Ausharren und 
Gehorſam. Ländlihe Arbeit, Befhäftigung mit ver Wiſſenſchaft, 
Unterricht der Jugend, Gebet und gottesdienſtliche Uebungen füllten 
bie Zeit der Mönde, und eine firenge Lebensweiſe erhöhte ihre 
Selbſtbeherrſchung. Schnell breitete fi feine Regel aus, aber vie 
Benediktiner fanden nur in einem freiwilligen Verhältniſſe, in 
keiner geſetzlichen Verbindung %; es gab Feine DVerfaffung, die das 
Einzelne: zu einem Ganzen verfnüpft, eine Weberfiht und größere 
Haltung erzeugt hätte: Montefaffino, dag Stammkloſter Bene⸗ 
biftö, auf hohem Berge in herrlicher Gegenn angelegt, wurde zwar 
unbedenklich von Allen als das erfte Klofter des ganzen Abendlandes 
anerkannt und geehrt ®, doch veranlaßte diefe Achtung Feine Äußere 
Ueberlegenheit, ja nicht einmal beftinmten Einfluß auf Halten ver 
Megel, auf Zuht und Ordnung. Deßungeachtet wird der Geſchichto— 
kundige, felbft in unferen Tagen, beim Anblide von Montekaffino 
tief aufgeregt; 1500 Jahre lung fortwirfenn, über 30 Papfte, un 





! Concil. coll., XII, 247. — 2 Sonniut, Reife nach Griechen⸗ 
Iund, 145. — » Henke, Geſchichte der Kirche, 1, 384. Descrizione di 
Monte Cassino. — * Thomassin., I, 3, c. 68, $. 7. — ° Margarinus, 
I, 14; 11, Url. 1, 39, 162. Cassinense monasterium caeteris per 
occidentem coenobiis praeferendum. Der Abt nannte ſich abbas abba- - 
tum. Gattula, I, 332, 350, aus päpfllihen Freibriefen. Doch behielt ſich 
Lothar im Jahre 1137 die Belchnung des Abtes mit dem Scepter vor, ber 
Bapft weihte bloß. Margarinus, Il, Urk. 62. 
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zaͤhlige Karbinäke, Erzbiihöfe, Biihöfe und Achte aus biefer Wurzel 
hervorgegangen, einen großen Theil der Welt faſt noch mehr be= 
herrſchi als fi ſelbſt, auf Gelehrſamkeit, Bildung, Beltgeift der 
größte Einfluß 1: wo wäre aus fo Eeinem Anfange, ohne Gewalt, 
bloß durch freie Entwickelung und freies, jedoch fefted Anſchließen fo 
Wichtiges hervorgegangen? Breilich fehlte das Boͤſe nit neben dem 
Buten! Um nun jenes zu vertilgen, dieſes aber zu verflärfen ‚und, 
zu erneuen, bildete man im Mittelalter neue, größere Genoſſen⸗ 
fhaften, Kongregationen, welde fih nit mit bem Halten ber 
gefhärften Negel begnügten, ſondern eine DBerfaffung bed Moͤnchs⸗ 
weiens im engeren Sinne. erft erſchufen. Doc entſproſſen alte biefe 
neuen Zweige, Gluniacenfer, Ciſtertienſer, Ramalbulenfer u. |. w., aus 
dem alten hodverehrten Stamme ber Beneviktiner; überall liegt deren 
Geſetzgebung zu Grunde. 


c) Bon ben Cluniacenſern. 


Ums Sahr 910 fliftete der Heilige Berno bad Kloftler Cluguy 


is Burgund ?, aber erſt deſſen Nachfolger, der hellige O do, er- 
weiterte die Geſetze auf eine folde Weife, daß daraus die erfle der 
großen Genoſſenſchaften ober Rongregationen entfliehen konnte. Schon 
bie flrenge Befolgung der in vielen Klöflern zeither vernachläfjigten 
Regel Benedikts mehrte die Adtung der Laien unb erneuerte bie 
Neigung zum Kloflerleben. Es murben aber erneut und geſchärft 
die Vorfchriften über die drei Hauptgelübde der Keuſchheit, des Ge⸗ 
horſams und der Armuth ®, über Ernſt, Schweigen, Gebet, Gottes: 
dienſt, Krankenpflege, Eſſen, Faſten, Kleidung, Beugen des Hauptes 
und der Knie *, Aufſtehen und zu Bette Gehen, über Verſehen, 
Bußen, Strafen, Gefängniß ®, Teiblihe und geiſtige Arbeit u. ſ. m. 
Gleich anfangs war dad Klofter nur ven PBüpfien unterworfen, und 
von deren Freibriefen unterſtützt konnte co feine Wirkfamfeit zur 
Umſchaffung vieler anderen Klöfler ausbreiten. CS koſtete jedoch an 
manden Orten gar große Mühe, die verwilderten Mönde in Orbnung 
zu bringen, und erfl als viele erzürnt austraten ober davongingen, 
wurhe man mit den Bleibenden Leichter fertig‘. Auch erlaubte Papft 


I Sehr reiche Nachrichten über gelehrte Venediltiner — und 
Hanpieriften in Ziegelbauer, Hist. lit. ord. Baned. — olstenii codex, 

176. Berno war aus bem Geſchlechte ber Orafen : von —** Gallia 
riet. IV, 1122. — ° Holstenii codex, 1, ill. 3. B.: Novitius 
ost instruendus, ut regulariter sciat caput inelinare: scilicet non dorso 
arcuato (ut quibusdam negligentibus est fanıiliare), 'sed ita, ut dorsum 
sit submissius quam lumbi, et caput submissius quamn dorsum. Con- 
suetudines von Glugny in Dachery, Spicil., 1, 670. — ° In das Ges 
füngniß flieg man durch eine Leiter hinab; es Batte weber Thüre noch Fenſter. 
ibid., 685. Alle drei Worhen wurben alle Bärte geichoren und während bes 
Scherens eine Pſalmodie a i Ibid., 695. — ° BI and, Geſchichte 
bee Geſellſchaftsverf., III, 1, 700. Themassin., I, 3, 38, 8.4 


‘ 
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Paſchalis IU, zu leichterer Verbeſſernug ver neuen Zucht, daß jeder 
Mind, trotz etwalgen Widerſpruchs der Kloſteroberen, zu einem 
duniacenſer Kloſter übertreien dürfe n. Nun mehrte ſich aber auch 
die Zahl der cluniacenſer Mönche und Klöfter auf eine erſtaunliche 
Weiſe. Zur Zeit Peters des Ehtwürdigen, ver im Jahre 1126 
Abt war?, lebten in Clugny ſelbſt A60 Mönche, uns dieſem Stamm: 
Mofter waren mittelbar an 2000 andere Kloͤſter unterworfen. Im 
Jahre 1245 wohnten In Elugny: Pay Innocenz IV mit mehren 
Karvinälen, Bilhdfen und feinem ganzen Hoffluate, ver König von 
Frankreich, feine Mutter, Schweſter und fein Bruder nebſt ihrem 
Hofflante, der Kaifer von Konftantinopel, die Söhne der Könige 
von Kaftilien und Arägonien, viele Erzbifhöfe, Bifhöfe, Achte, 
Ritter und Geiftlihe *, und tenno Hatte man keinen Mönd 
aus feiner Zelle vertrieben oder irgend ein zu Öffentlidem Gebraude 
beftimmtes Zimmer geräumt. Welche Gebäude *, welche Macht und 
welcher Reichthum gehörten dazu! Nie wäre dies einem einzelnen 
Klofter möglich geweſen; es wurde dem Haupte von 2000 Klsſtern 
moͤglich, und dies erfolgte wiederum nur durch bie Verfaffung, vom 
wwelcher wie jetzt ſprechen wollen. 

- In einem gewohnlichen Benecdiktinerkloſtet ließ ſich die Werſamm⸗ 
fung der Mönche als eine demokratiſche Oruntlage, der Kreié ver 
Beamten als ariftokratifcher Ausfhuß und der Abt als ein bes 
ſchraͤnkter Monarch betrachten. Sept erweiterte fi Alles über Sie - 
Grenzen der Kloftermauern hinaus, und das Stammffofter Giugny 
und der allein von ven Mönchen veflelber erwählte Abt traten mit 
einer großen Ueberlegenheit hervor. Er erhielt biſchofliche Abzeichen 
und bifchöfliche Nechte 8; kein anderer Biſchof vurfte in feine Reife 
eingreifen, und piefe erſtreckten ſich über alle Kldſter, melde fi an 
Elugny anſchließen wollten. Nur in vier älteren Kiöftern., weiche 
vor ihrer Verrinigung mit Clugny ſchon Aebte Hatten, ließ man 


1 Concil. coll., XI, 1027, epist. 70. — * Helyot, V, 18, 317. 
Thomassin., I, 3, c. 69. Holstenii cod., II, 16. Cluniac. chron. in 
Marrier, Biblioth. - 1651, 1658. Wilfens, ®eter. — ° Cluniac. chron., 
ibid., 1666. — * Die bereits im 12. Jahrhundert im vorgothifchen Style 
vollendete Kirche hatte fieben Thürme, fünf Schiffe, eine Breite von 110 und 
eine Länge von 410 Fuß. Ia mit ber Vorhalle und ben Thüͤrmen flieg die 
2änge auf 555 Fuß. Sie ließ alle Kirchen an Größe Hinter fi und warb 
im Jahre 1793 auf eine freche, ſchändliche Weiſe zeritört. Lorain, Cluny, 
83, 336. Lübfe, 268. Schnaafe, IV, 3, 295. — ° Mitra, dalmatica, 
chirothecae, sandalia trug ber Abt nach päpfllicker Erlaubniß. Concii. 
coll., XII, 1030, ec. 74. Marrier, Bibl. Cluniac., 1559. Gonsuctud., 683. 
Jaffe, Reg., b- 450, 462. Auch andere Aebte erhielten jenes Recht. Ibid., 
. 557. Gebrauch des Ringes, dem Abte von Korvei verliehen ; Ib., 

r. 6772, der Mitra, dem Abte von Tegernfee: Nr. 8498, ; von 
Reinhardsbrunn: Nr. 9645; von Lintburg: Würdtw., Monast., 1, 101; 
von Ottobeuern: Yeherabend, II, 837. 








viefelben 2 (doch durfte ohne Genehmigung des Abtes von Elugny 
feine Wahl vorgenommen werden); in allem anderen Kloͤſtern fiellte 
man dagegen nur Vorfteber, Prioren an, und der Abt von Clugny 
war eigentlich ber einzige Abt für die gefammte Genoſſenſchaft aller 
Klöfter. Die Vorfteher wurden ſämmtlich durch venfelben aus ven 
Mönchen von- Glugny angeftellt; jene konnten alfo nit gleiches An⸗ 


fehen mit einem hoöher ſtehenden verlangen und beburften keiner 


Weihe dur den Bifhof %. Nebengründe, Geld, Geſchenke fellten 
nie auf ihre Anſtellung Einfluß Haben. Keine Anflelung gab ein 
Net anf Lebenszeit, doch entfernte der Abt die Prioren nicht ohne 
erhebliche Gründe. Wegen fi die Mönde beifommen; Ihren Mor: 
fieher, mit Verletzung des alleinigen Etnennungsrechtes des Mutter: 
abtes, zn ermählen, fo wurden fie geflxaft und das Geſchehene vernichtet. 

Auf ven Abt von Clugny folgten, vem Range na, zuerſt die 
vier Aebte der alter Klöfter, dann vie Vorſteher nad der Meidefolge 
der Stiftungen ®, Jedem Bevollmächtigten des Abtes mußte Behor- 
fam gefeiftet werden. Es galt als Regel, daß nur in Glugny neue 
Glieder des Ordens angenommen wurden, wenigflens mußten alfe 
dafelbſt ihr Gelübde ablegen % und bloß nie in ber dortigen Schule 
Erzogenen durfte man vor dem zwanzigſten Jahre einklelden. Kinder, 
Greiſe, Schwache, Gebrechliche, Unbrauchbare wies man ab, und auf 
weltliche Verwendung Rückſicht zu nehmen, galt für fehr ftrafbar6. 
Nicht minder fireng zeigte man ſich bei der Aufnahme von Lalen⸗ 
brüdern. | “ 

Der ganze Orden war in Prövingen, Landſchaften abgetheilt 


und jeder zwei Aufleher (camerarii) vorgefeßt, die nach den’ Befehlen 


des Abtes von Clugny das Nöthige orbneten und beflerten, wie Zucht 
und Verwaltung prüften, fih an Ort und Stelfe von Seglihem 
unterrichteten u. f. w. Ste konnten Einwilligung zu Anleihen bis 
100 Schillinge, aber nit Höher, und nie zu Berwußörungen er: 
theilen. a wenig burfter fie Prioren entfernen. Dem Abte 
von Ungny erflatteten fie als fhrem Oberen Bericht, ſchwuren Ihm, 
ihrer Pflicht getreulih nachzukommen und fl weder Aufwand noch 
Erpreffangen zu erlauben ©. 

Mit Rath der Tüchtigeren eflellte ver Aufſeher oder camerarius 
einen Profurator oder Anwalt, welcher alle Rechte ber Aldſter wahr⸗ 
nahm und vor geiftlidem und weltlihem Gerichte verfoht?. Die 


! Conceil. coll., XU, 1971. Privil. von Kalixt I. — * Thomassin., 
I, 3, c. 68. Giulioi, Memor. an 1135, p. 323. Innoc, IM epist. append,, II, 
49. Das Mergeiibiiß ber erftannlich großen Zahl, von Prioraten fiehe in Marrvier, 
Bibl. Cluniac., 1705. — 2 Marrier, Bibl.-Cluniac., 1587. — * Helyot, 
V, 18. Dod gab es Ausnahmen. Marrier, 1459 — 1664. Auch im funf⸗ 
ebnten Jahre erlaubte der Papft die Annahme (Megesta Greg. IX, Jahr VI, 
tt. 242), und das Probefahrt verwandelte ſich oft in einen Probemonat. 
Holstenii Far ct. — ° Ibid., II, 184. — 6 Marrier, Bibl., 1470. 
— id., 563. 








Klofterbeamten legten jährlich breimal Rechnung ab vor den Prioren 
und ven bejahrteren Brüdern, der Prior jährlich zweimal vor der 
Monchsverſammlung; einmal mußte diefer Dem Abte von Clugny einen 
vollftändigen, durch den Aufſeher der Landſchaft als richtig beglaubig- 
ten Bericht über alle Verhältnifie feines Kloſters einſenden !. 

Sährlih ward in Clugny eine allgemeine Verſammlung, ein 
Generaltapitel gehalten, auf welchem wenigftend vie Prioren 
erjcheinen follten 2. Diefe wählten zuvörberit. 45 Entſcheider oder 
Diffinitoren, welche wiederum zwei Aebte und zwei Prioren er- 
nannten, um bie perfönliden und ſachlichen DVerhältnifie des Klofters 
Clugny felbf zu unterſuchen. So überwiegend nämlich aud die 
Macht des dafigen Abtes war, um das Banze in Ordnung zu halten, 
fo fland er doch nicht ohne DVerantwortlihfeit pa. Zuvorderſt follte 
er 12 der welferen Brüder in Glugny über alle wichtigen Dinge 
hören 3; dann mußte er nicht bloß die Rechnung ber Beamten in 
gewiſſen Friſten abnehmen, fondern vor ihnen und den Brüdern 
auch feinerfeits Rechnung ablegen. Endlich erftatteten jene vier Be: 
vollmädtigten ver Hauptverfammlung des Ordens über dad Klofler 
Glugny Bericht, und Mängel gingen nicht ungerügt bin. Auf ähn- 
(ide Weiſe berichteten die von den Aufſehern ober Kamerarien noch 
verſchiedenen Bifitatoren über einzelne Klöfter; doch Fam (vielleicht 
zur Vermeidung des Anſtoßes) nit Alles an vie Hauptverſamm⸗ 
lung, fondern Manches nur an die Diffinitoren und Giniged nur 
an den Abt. Kein Prior durfte Elugny ohne Erlaubniß verlaffen, 
und diefe wurde nicht ertbeilt, bevor er nicht Rechnung abgelegt 
hatte 6. Hiebel fcheinen Berfonen als Ankläger und Rechtfertiger auf- 
‚ getreten zu ſeyn ©. 

Diefe Generalkapitel wirkten fehr heilſam auf Abftellung aller 
Mißbräuche; bei ihnen war bie geſetzgebende Macht. Damit aber 
noch eine wechleljeitige Prüfung der verſchiedenen Orden eintrete, ver: 
orbnnete Gregor IX 7, daß ber Hauptverfammlung drei Prioren ver 
Karthäufer beivohnen ſollten, nicht um fi anmaßlich einzumiihen, 
wohl aber um zu vathen, zu beobadten und dem vömifchen Hofe 
zu beiten, ob Alles fo fey, wie es feyn ſolle. Gine ſolche Gin 
richtung führte aber gar leicht zu Streit und Verleumdung, weshalb 
fie nie allgemeinen Eingang gefunden zu haben fdeint. 


! Marrier, Bibl., 1477. — ? Bur Seit Peters bes Ehrwürbigen waren 
auf einer folchen Berfammlung 200 Prioren und 1300 Mönde. Hist. 
littör. de France, XIII, 244. — * Marrier, 1743. Bullar. Roman., 
1,75. Thomassin., I, 3, 69, 8.20. — * Marrier, 1556. — ° Ibid,, 
1553. — ° Auditores causarum et excusationum? Marrier, 1709. — 
7 Capitulo tres priores Gertusianorum volumus interesse, vocandos, non 
ut aliquam jurisdictionem exerceant, sed ut ipsos instruant et dirigant 
et diligentiam eorum vel negligentiam rescribant sedi apostolicae. Re- 
gesta Gregor. IX, Jahr VI, Urf. 242. 
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Kein Cluniacenſer durfte ohne Erlaubniß des Kapitels nach Rom 
berufen; keiner durfte eigenmächtig den Prioraten oder Unterthanen 
neue Laſten und Abgaben auflegen; kein Prior oder Abt durfte den 
Mönden etwas von dem entziehen, was ihnen herkoͤmmlich gebührte ®. 
Ebenfo waren unterfagt : alle Veräußerungen und Verpfändungen 
von Gütern, Kirchengeräth und Büchern, übereiltes und übermäßiges 
Holzfällen, Geldanleihen u. A. m. Hatten aber die Oberen zu den 
legten ihre Zuflimmung gegeben, fo waren fle gültig und mußten, 
ohne Rückſicht auf die nützliche Verwendung des Geldes, bezahlt 
werden. Nur bei dieſem Berfahren konnte der Orden Krebit behalten. 

Es war, nad päpftiichen Freibriefen 2, erlaubt, Laien und Welt- 
geiftlihe aufzunehmen, fofern fie nur nicht wegen ſchwerer Verbrechen 
gebannt waren. Alle Verwandten derer, welche einen Cluniacenfer 
getöntet oder mißhandelt Hatten, waren bis zum vierten Grade vom 
Orden ausgeſchloſſen. Kein Möndy follte zur Buße in ferne und 
unbekannte Länder verwiefen werden 8* 

Die Eluniacenfer gehörten zu den gebilvetftin Mönchen und waren 
deshalb auch bei Königen und Fürſten wohl gelitten® So wies 
ihnen z. B. König Heinrich I von England jährlih 1400 Park 
Silber auf die Zölle von London an, für welche Hebung König 
Stephan fpäter ein Landgut gab. Mit jener Bildung war eine 
groͤßere Liebe für Kunſt und Wiſſenſchaft verbunden, ein forgfältiges 
Abſchreiben ver Klaffifer und Kirchenväter, aber aud eine größere 
Pracht und Ueppigfeit. Hierüber wurden ihnen von den nun fi 
erhebenden überflrengen Giftertienfern und felbft von Bernhard von 
Clairvaux ® Vorwürfe gemadt. Die Gluniacenfer, hieß es, verfahren 
nah Willkür in Hinſicht auf Kleidung, Nahrung, Faften u. f. w. 
Statt die alte Megel unmwandelbar zu befolgen, gefepgebern fie auf 
eine fo anmaßliche als wanfelmüthige Weife; fie haben feinen 
Biſchof, wie es fi Doch gebührte; fle mifhen fi in bie Gefchäfte 
ver Meltgeiftlichen, welde fie doch nichts angeben; fie veradten 
die Handarbeit und bilden ſich ein, das beſſere, geiftigere Theil der 
Maria erwählt zu haben, wenn fie, ſtatt gottfeliger Nebungen, Ganb- 
ſchriften alter heidniſcher Werke abſchreiben. In ihren Kirchen herrſcht 
unnüge, flörende Pracht, und über das angeblihe Schöne vergefien 
fie dad Heilige. — Peter ver Ehrmürbige, aus dem Haufe Mont: 
boiſſier, damals Abt von Clugny 9 und feined Beinamens würbig, 
verfannte zinzelne Mifbräude fo wenig, daß er vielmehr aufs Leb⸗ 


1 Marrier, 1564, 1565, 1566, 1575. Regesta Greg. IX, Sahr VI, 
Ur. 42. — 2 Url. von Papft aſchalis I. Concil. coll., XI, 1025, 
epist. 68. Marrier, 1571. — egesta Greg. IX, Jahr I, Urt. 249. 
* Concil. coll., x, 1018. — 6 preanber Bernhard von Clairvaux, 
3336. Petri Vener. epist., I, 28; IV, 17; VI, 4, 15. Martene, 1he- 
saur., V, 1573, 1623. Hist. litir. de France, an, 240. — * Gallia 
sacra, IV. 1137. Hurter, IV, 192 —197. 
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hafteſte deren Abſtellung betrieb; gegen den allzu heftigen Vernhard 
und die Giftertienfer tedtfertigte er indeſſen Vieles von dem An⸗ 
geſchuldigten und behauptete mit Recht: über kleine Abweichungen 
folfe man nicht. zanken oder fi verfegern, ſondern in Liebe zufammen- 
halten und bebenfen, daß Alle Kinver eines Mater, Diese eines 
Herrn wären 


:d) Bon den Eifertienfern. 


Im Sabre 1098, drei Jahre nah dem Anfange her Rrrazzüge, 
fliftete der heilige Nobert aus ber Champagne das Kloſter Ci⸗ 
teaux 2, fünf Meilen von Dijon, in einem fehr einfamen Waldthale. 
Der Erzbifhof, Hugy von yon, ber Bifhof Walter von Chalons 
und der Herzog Dito von Burgund fürberten das Unternehmen mit 
gleihem. Eifer. Der neue Orden ſtrebte nad) größerer Heiligkeit und 
Strenge ald die. beſtehenden und flelfte fi, wie wir fahen, in dieſen 
und anderen Orbnungen ven Gluniacenfen entgegen. Daher und 
weil der Eifer in jeder neuen Genoſſenſchaft am lehbendigſten tft, 
weil die ganze Zeit der Mehrung von. Mönchsklöſtern unglaublich 
günftig war, weil Bernhard von Clairvaux, dieſer fo thätige, überall 
einwisfeude Mann, zu ber neuen Genofjenfhaft gehörte, mach4 hie 
Zahl ver Giftertienfer nicht minder ſchnell als früher die der Clu⸗ 
niacenſer. La Ferte, Pontigny, Clairvaux und Morimonn waren die 
erſten Töchterabteien von Citeaux, aber vie meiſten ſpäteren Stiftungen 
gingen von Glairvaur and. Yls Bernhard farb, Tieß er ungeblich ® 
700 Mönde in Clairvaux; 50 Jahre nah Giifiung des Ordens 
follen ſchon 500 Übtelen vorhanden und das Geſetz erlaffen worden 
ſeyn: daß innerhalb zehn Meilen von einer alten Abtei keine neue 
errichtet und zu jeber neuen wenigſtens 60 Mönde vorhanden 
feyn müßten. Aber die Veſorgniß, daß, mit weiterer Aushreitung 
des Ordens fih auch Audartung finden werde, Eonute jene nicht Gin 
dein; allmählid flieg die Zahl der zu. Eiteaur und Glairvaur * ges 
hörigen Klöfter auf 2000. 

IHrer urfprünglihen Abſicht nah wollten. die Giftertienfer weder 
von Almoſen, noch von Gefchenken®, fondern von ihrer Hände Arbeit 
leben ; aber fo fehr ſie fih auch Inge Zeit durch Fleiß und forg- 
fältigen Anbau des Landes auszeichneten, fo ging man doch bald von 
jenen erſten Plane ab. Daſſelbe gefhah in Vezug auf die ſchon er⸗ 
wähnte, zum Theil aus Widerſpruch gegen Cluguy eingeſchlagene 
Behandlung der Bifhdfe und Weltgeiftlihen. Allmählih nahn man 


1 Weniger Geihirtigten zbieb Peter für Verwaltzing bes Stiftsver« 


ens. Pauli, En — ul, ? @iber., 173. Acta. Sanct., 26. Jan. 
ia sacra, IV, 9 5 — V, c. 33, 34. Montag, Gefcgichte, II, 
rn Thomassin. , 3,c.68. — # Magagnotli, ita di 8. Ber- 


nardo, 336. Glairvaur leg! in ber nieberen Ghampagne im Bezirke von. Bars 
fur-Aube. — ° Manftique, Annal. Cistert., I, 20, Megagnotti, 333. 
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gern papſtliche Freibriefe, weiche von dem Ginfluffe der erſten und 
vom Zehuten an die legten befreiten !, ja man ließ ſich zuſichern, 
daß fein päpftlicdes Schreiben Rechte der Giftertienfer ‚irgend verfürzen 
fönne ?, wenn beren Aufhebung nicht namentlich ausgeſprochen fey. 
Der Orden begnügte fih mit dem höchſten weltlichen Schutze, ohne 
befondere Schutzvoͤgte anzunehuen ; ober wenn dies ausnahmsweiſe 
geſchah, fo hielt man an dem Grundſatze? feſt, daß veren Wahl 
wie ihre Entlaſſung ſchlechterdings non der ABIT der Kichenoberen 
abhänge. 

Das merkwürdigſte Grundgefeg ver Ciftertienſer iſt die im Jahre 
1119 entworfene Urkunde der Liebe“. Dieſe Urkunde oder dies 
Buch der Liebe ſetzte der Hauptſache nach Folgendes feſt: 

Die Regel des heiligen Benedikt wird unverändert zum Grunde 
gelegt und darauf gehalten, daß Geſang, Gottesdienſtübungen u. dgl. 
in allen Klöſtern des Ordens durchaus gleihförmig find. Niemand 
fol einen Freibrief ausinicden, welcher den Grundgeſttzen des Kloſtert 
widerſpricht. Des Abt von Citeaux ſtehe an der Spike bed Ordens 
und wird von den Mönchen jenes Kofi 5 und allen übrigen 
Aebten auß jenen Münden oder dieſen Uebten erwählt. Sticht ver 
Abt eines anderen Kloftens, fo treten zur Wahl der Abt des Mutter⸗ 
flofters, die Tocteräbte und die Mönche bed erledigten Kloflerö zus 
fammen. Allmählich kamen aber vie Wahlen (mohl nur mit Außs 
nahme von Giteaur) ganz in die Hände ber Konvente ®, und 
Alerander IV betätigte dieſen Gebrauch. Stiftet ein älteres Kloſter 
ein neues, fo bat es die Aufficht über vaflelbe; fonft richtet fidh ver 
Borrang nad dem Alter der Stiftung Jährlich wird eine Haupt 
verfammlung gehalten zur Entſcheidung aller wichtigen weltlichen 
und geiftlihen Angelegenheiten. Wer nicht ſelbſt erſcheinen Tann, 
muß fi megen des Ausbleibens rechtfertigen oder Bevollmächtigte 
hidden . Die Aebte aus Schweden und Norwegen brauden nur 
aller drei Jahre zu erſcheinen, die fchottiichen, irländiſchen und gries 
chiſchen aller vier, vie ſyriſchen aller fünf Sabre 8. Leber die Zahl 
der witzubringenden Diener und Pferde, bie Dauer ded Aufenthaltes 
und die Beftreitung der Koſten finden fich geſetzliche Beſtimmungen. 
Der Abt von Eiteaur ernennt die Viſitatoren der Klöfter, welche 
aus erheblichen Gründen Beamte abfegen fünnen, aber ber Haupt⸗ 





1 Bullar. Roman., I, 69. Sie waren zehntfrei von allem Lande, was 
fie felbft bebauten. Manrique, Il, 130. Decret. Greg. ‚1,1901 — 3 De- 
cret,. Greg. IX, I, 3, 6. — s Hund, Metrop., ‚8, 339. Cleß, Ge⸗ 
ſchichte von MWirtemberg, II. 1, 317. Ludwig, in 'w. 255. — +* Charta 
charitatis. Manrique, I, 109, Entworfen vom Beiligen Stephan. Acta 
Sanct., 17. Mil, ©. 5pi, — Schwerlich fonnten alle Aebte des Ordens 
mitwänlen, wahricheinuch nur bie der vier aͤlteſten Tochterkloſter. Vergl. 
Manrique, 1. cit, und Concil. coll. XII, 155. — ° Bullar. Roman, 
135. — ? Concil. coll. ‚XI,1618 — ® Martene, Thes., IV, 1313 —20, 
Dolstenii cod., Il, 409. 
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verfammlung verantwortlich bleiben. Der viſitirende Abt ! wird nicht 
in vemfelben Jahre vom vifitirten zur gleichen Unterfuhung gezogen. 
Die Hauptverfanmlung Tann Bußen, Strafen, Faſten gegen die⸗ 
jenigen Aebte anoronen, welche etwas verſchuldet Haben. In zweifel⸗ 
baften Fällen entfcheivet ver Abt von Gitenur ?; fpäter fiheinen Ihm 


die vier Aebte der älteften Klöfter zur Selte geflannen zu haben. 


Diefe Aebte vifttirten auch Citeaux ſelbſt und burften den Abt dieſes 
Klofters, wenn er die Geſetze übertreten hatte, zurechtweifen®, ja mit 
Zuziehung der übrigen Aebte auf der Hauptverfammlung jogar ab: 
fegen. Fünfundzwanzig erwählte Diffinitoren bildeten hier eine Art 
von ariftofratifhem Ausſchuß *. 

Ueberhaupt behielten vie Giftertienfer eine mehr ariftofratifche 


Berfaffung und gaben ven einzelnen Aebten und Klöftern mehr‘ 


Rechte und größere Iheilnahme an ver gefeßgebenden Gewalt ® ale 
die Gluniacenfer. So war 5. B. ber Abt von Glugny Abt aller 
Klöfter feines Ordens, der von Glteaur nur Abt feines Kloſters; 
jene betrachteten alle Klöſter nur als untergeorhnete Zweige eines 
Stammes, dieſe behandelten fie als felbflännige Stiftungen ; bie 
Prioren ber Gluniacenfer waren nur auf unbeflimmte Zelt an: 
genommen unb der Abt von Clugny durfte fie entfernen, wogegen 
dem Abte von Citeaux folh Recht nie eingeräumt war unb die Au⸗ 
rechte jener lebenslänglih galten. Ja ohne Beiflimmung ver Haupt: 
verjammlung der Giftertienjer durften Aebte ihre Stellen nit ver: 
wechſeln; fie durften ohne Rath gottesfürchtiger Brüder Teine Prioren 
einfehen. 

Wir theilen no einige Beichlüffe ver Hauptverfammlungen in 
bunter Folge mit. Ohne Beiflimmung feines Abtes und des Abtes 
von Giteaur darf Niemand ein Bistbum‘ annehmen, bei Strafe der 
Ausihliefung aus dem Orden; nur ausprüdlicher Befehl des Papftes 
fann einen folgen Schritt entſchuldigen. Die aus den Giftertienfern 
erwählten Biſchoͤfe follen nah wie vor die Kleidung des Ordens 
tragen und deſſen Gefehe über Faſten, Gottesdienſt u. bgl. be- 
obahten?. Ohne Erlaubni des Generalfapiteld oder doch des Abtes 
von Giteaur ® ſoll fih Keiner nad Nom wenden oder nad Serufalen 
pilgern. Aebte dürfen nicht taufen; Kindern und zu jungen Ber: 
fonen ꝰ darf die Würde eines Abtes nicht verliehen werben. Auf: 
ftand gegen Klofterobere zieht die härteſte Strafe nah ſich. Mönche, 
welche Verſe machen, werben in andere Klöfter verfegt 1%. Man wird 


! Martene, 1963, 1286, 12994. — ? Na ber charta charitatis ent⸗ 
fheibet der Abt und sanior pars; fpäter vier von ihm gemählte Aebte; aber 
wagen waren dies immer bie ber vier älteften Klöfer. Manrique, L 

— 3 Concil. coll., XII, 155. — * Bull. Rom., 135. — ° Ma- 
—* 324. — 6 Martene, Thes., IV, 1322. — 7 'Manrique, I, 279. 

8 Holstenii cod., II, 394 — 398 und 404. — 9 Martene, 1. cit.., 12359, 

1973. — 19 Monachi, qui rithmos fecerint, ad domos alias emiltuntur. 
Ibid., 1293. 
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ben Papft bitten, daß er dem Orden nicht untaugliche Berfonen zur 
Aufnahme ſchicke und den Aebten und Prioren nicht fo viel Auf- 
träge ertheile, weil dies nachtheilige Störungen und au Koften 
verurſacht. Zwei Mönde wohnen immerdar in Nom und beforgen 
die Angelegenheiten des Ordens. — Man foll eine Pfarrkirchen 
und Seelforge übernehmen 2, Keinen für Geld in den Orden auf: 
nehmen. Biſchöfe, felbft wenn fie aus dem Orden find, dürfen 
weder Neulinge einfegnen, noch Viſitationen anordnen oder fih in 
die Wahlen mifhen. Es ift verboten, Geld an Fremde zu leihen ®, 
anf eigennügige Weiſe Handel zu treiben und mit Laien in Hin- 
ſicht auf Aderbau und Viehzucht in Gemeinſchaft zu treten. Ueber 
triebene Gaſtfreundſchaft ift kein Verdienſt; große Schulden für Wein 
zu maden, ‚bringt in Schande und Strafe*. Ueberall muß man 
der Einfachheit nachſtreben und Daher nicht mit zwei Glocken zugleich 
käuten, keine Gemälde in den Kirchen, keine koſtbaren Hafen an ben 
Bühern baden und nit Hirfhe, Bären, Kranide und vergleichen 
Thiere in den Klöftern halten, welche nur ven Armen ihr Theil ent- 
ziehen ®. Aus gleihem Grunde ift der Gebrauch fremder Gewürze 
verboten. Jedes Klofler, welches fih der Ueppigfeit ergiebt ober 
Schulen macht, wird unter die firengfle Auffiht genommen. Man 
foll aber dergleichen Dinge und Alles was Anſtoß geben Könnte, 
nit an Fremde bringen, fondern innerhalb des Drvens abmachen ©. 
Nur bei Streit über Drbenögefege und Gebraͤuche ging man bis⸗ 
weiten an den Papfl?. - 


0) Bon den Kamaldulenſern. 


Der Drven der Kamaldulenſer, welcher die Regel Benedikto 8 mit 
einfieblertfhem Leben verbinden follte, ward ums Jahr 1020 vom 
Heiligen Nomuald zu Kamaldoli, in Bergeshöhen des Apennin, 
gegründet. Auf ver alle drei Jahre zu baltenden Hauptverfamm- 
lung ? erſchienen auch die Kayellane der meiblichen Klöſter und ver 
Kirchen. Der Prior von Kamaldoli viſitirte alle Klöfter, ohne daß 
ihn ein Bifhof flören durfte Der Orden war nicht verpflichtet, 
Bifhdfe aufzunehmen, und felbft vie päpftliden Gefandten follten 
ihm eine Koften verurfahen. Man durfte diejenigen vom Banne 
löſen, welde in ven Orden traten, und Mönde aus anderen Orben 


1 Martene, 1. cit., 1295, 1310. — 2 Ibid., 1310, 1317, 1329, 1358. 
— > fbid., 1306, 1317. Holstenii cod., I, 393400. — * Martens, 
1247 0q. — ⸗* Manrique, I, 275, 279. — $ Holstenii cod., 406, 
424. — 760 bei einem Streite wiſchen Giteaur und Glairvanr. Wave‘ 
ann. zu 1256. Die Eiftertienfer wollten auf Grund päpftlicher Freibriefe den 
Gluniacenfernefeine Zehnten entrichten. Hurter, IV, 196. — ° Helyot, V, 
21, 33. Es gab auch weibliche Kamalbutenfer. Holstenii cod., II, 192. 
Surter, IV, 130. — ° Mittarelli, Ann., V, 14 4q. Freibrief Ottos IV. 
Böhmer, Reg. ‚4. 
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in dieſen ſtreugeren aufnehmen. Paͤpſtliche Schreiben, in welchen ber 
Orden nicht auédrücklich genannt war, verpflichteten ihn vicht. Gr 
beſtellte zur Wahrnehmung feiner Rechte und Vortheile einen Haupt⸗ 
auwalt in Rom. Ohne Erlaubniß des Obervorſtehers von Kamalboli 
durften Feine Neulinge eingefleivet werben. 


f) Bon ben Karthäufsen. 


Diei frangöftfhe Meilen son Grenoble windet fi ein ſchmaler 
Weg zwiſchen rauhen Belfen binan und führt .zu einem engen 
MWiefengrund, welden ringsum noch höhere, fohroffere, mit dunkeln 
Tannen bewachſene, mit Schnee bedeckte Berge eintehließen, zwiſchen 
benen ſich ein Fluß hinabſtürzt, Guyger ver fubte genannt. Im 
biefer furdtbar erhabenen Cinſamkeit gründete ein Heutſcher, Bruno, 
früher Chorherr zu Rheims, im Jahre 4084 die geoße KRarthaufe 
(la grande charireuse), mit dem Vorſatze, das verweichlichte Leben 
der Mönche nit nur aus feinen Orden zu verbannen, fonvern aud 
alle früheren Regeln durch Strenge und Entſagung gu überbieten. 
Künf Jahre nah der Stiftung begab fih Bıuno ! nad Italien und 
Iebte von 1089 — 4401 in einer zum Sprengel von Squillace ge 
hörigen Wüſte. Doch blieb die Karthaufe bei Grenoble das Haupt: 
fofter, und Guigo aus Valenciennes im Delſinat, ihr fünfter Vor⸗ 
ſteher, fanımelte und berihtigte vor dem Jahre 1137 ihre Geſtctze ?. 

Die Kleidung der Kurtbäufer war weniger noch ale gering: fle 
trugen auf den: bloßen Leibe ein flehendes Gewand®. Der Gebrauch 
von Butter, Del oder Fett fand gar nicht flat. Es ward gefaftet 
drei Tage wöoͤchentlich; es ward von Kreuzeserhöhung im September 
bis Oſtern täglih nur einmal fehr gefing gegeilen und in ben adıt 
heiligen Wochen nur Wafler und Brot genoflen. Man durfte dieſe 
Strenge noch erhöhen, jedoch nicht aus eigener Macht, ſondern nur 
nit Erlaubniß der Dberen, damit dad Verdienſt des Gehorſams 
hinzuträte. Die gottesdlenſtlichen Uebungen wurben Tag und Nacht 
nicht ganz unterbrochen, indeß fand ſich doch Zeit zu fleißigem Ab- 
ſchreiben von Büchern *. Schiveigen und Binfanteit gehörten zu 
ben Hauptgrundgeſetzen des Ordens, das MBetteln ° vagegen war un 
erlaubt. Mäßige Beſitzungen reichten zu ven mäßigen Bedürfniſſen; 
mebr anzunehmen, blieb verboten. Die Fähigkeit, ver Wille, bie 


I Helyot, 11, 310; VII, 51. Tromby, Storia del patriarca S. Bru- 
none e del suo ordine Cartusiano, II, app. CXXVI, CXLVI, CCXC und 
it, 135. Hist. litt. de France, IX, 233. — Magagnotii, 355. Helyot, 

VII, 53. Michael llerbipol., 454 in Pöhmer, Fontes, Voll. — > Pun- 
gente oilicjo. Tromby, II, 51; 28, 67, 10. Die umflänblichiien 
Vorſchriften (eine Art von Grercierteglement) für die Fa finden fidy 
im Monast, Anglicano, I, 591; unr bleibt es ungewiß, was. älter und was 
— er Sufap Ip ey. -— * Heeren, Geſchichte der —* 1, 187, 214. Hurter, 

» Tromby, II, 124, 125. 
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Sitten der Neulinge wurden vor der Aufnahme ſehr ſtreng geprüft, 
damit kein übereilter Entſchluß ihnen und dem Orden ſchade. Frei⸗ 
lich ſchreckte jene übertriebene, nicht ſelten zu Krankheiten führende 
Strenge manchen Laien ab, und der Orden der Eiſtertienſer wuchb 
ſchneller als der Orden der Karthäuſer; doch zählte dieſer ums Jahr 
1300 211 Mönchs- und Nonnenklöfter?, und fein Lob erſcholl aus 
dem Munde ſelbſt ſtrenger Richter 8. 

Die Prioren wurden von den Moͤnchen jedes Kloſters gewählt, 
denn dieſe mußten die Trefflichſten am beſten fennen %; ein Mönch 
und einige Laienbrüder Teiteten und Beforgten das Weltliche. Anz 
fangs war dies fo gering, daß ber Drden von allgemeinen geift- 
lichen Steuern d, 3. DB. zu den Kreuzzügen, befreit blieb; fpäter 
wuchſen mit päpftliher Erlaubniß die Beligungen, beren Ertrag 
jedoch nur für geiftlihe Zwecke und nicht zur Verweichlichung ber 
Ordensglieder verwandt wurde. Weniger widerſtand man der Mei- 
gung, daß doch auch Karthäufer vornehme Kirchenſtellen erhalten 
möchten . So warb im Jahre 1134 zum ’erften Male ein 
Karthäuſer Kardinal, und im Jahre 4237 verglih ein päpftlicer 
Geſandter, welcher Karthäufer und Bifhof von Modena war, einen 
Streit zwifhen dem dentfhen Orden und dem Könige von Däne: 
mark. Unmögllch konnten alle Vorſchriften des Ordens bel folden 
Wirkungskreiſen genam beobachtet werben. a 

Am Jahre 1141 entftand zuerſt der Gedanke einer allgemeinen 
Verfammlung des Ordens in der Karthaufe bei Grenoble”. Auf 
derſelben erſchienen alfe Vorſteher, und an ihrer Spike ſtand der 
Prior jener Hauptkarthauſe. Sie waren zur Geſetzgebung für. den 
ganzen Orden und zu genauer Auffiht über alle KHlöfter berechtigt 
und verpflichtet; in eiligen Sachen konnte indeß der Prior der Haupt: 
farthaufe nah Befragung der nädften Vorſteher ober auch ganz 
allein entſcheiden und vorfärelten. Schon ums Jahr 1164 erkannten 
faft alle Bifhöfe die Befreiung der Karthäufer von ihrem Einfluß 
und deren Unterwerfung unter die Ordensverſammlung an; Papft 
Alexander III, oder erft Göleftin ITE®, Heftätigte dieſe Cinrichtungen. 
Niemand durfte fi) mit Uebergehung“ jener Verfammlung an ven 
Papft wenden oder, bei Strafe der Ausftoßung, etwas den Ordens⸗ 
regeln Widerſprechendes. auswirken. Leiſtete ein Morfteher ven 
Mahnungen nicht Folge, fo durfte ihn ver Brior der Hauptkarthaufe, ' 
mit Zuſtimmung der Verſammlung, abfegen 9; daſſelbe Fonnte indeß 


ı Deshalb erlaubte Paſchalis I einige Milderungen. Tutino, Prospectus 
ordinis Cartusiani, 20, 33, 223. — * Ibid.. — ° 3.%. Johann. 
Sarisber. Policrat., VII, 23. Peter der Ehrwürbige. Marrier, Bibl. Clu- 
niac., 1328. Tromby, V, 128, 155, 170, 233. — _* Tromby, III, 126—130; 
V, 162. — ® Ibid., V, 207, 209. — ® Ibid., IV, 6, V, 173. — 7 Ibid., 
IV, 21, 36, 136; V, 257. — °® Sutter, IV, 157. — ° Martene, The- 
saur., IV, 1238. 
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5) De -  Karthäuser. 


aus hinreichenden Gründen auch ben Hauptprior wiberfahren. Ohne 
Zuſtimmung der Orbenäverfammlung wurbe fein neued Klofler an: 
gelegt, und Fein Vorſteher war beredhtigt, für fi gefeglihe Be⸗ 
flimmungen zu erlaffen. Man wählte den Oberprior nit bloß aus 
den Mönchen der Karthauſe bei Grenoble, ſondern aus allen Ordens⸗ 
gliedern 1, 

Im Jahre 1254 wurde den Moͤnchen jener Hauptkarthauſe das 
bisherige Recht abgeſprochen, auf der Ordensverſammlung mit den 
Prioren der übrigen Klöfter gleiches Stimmrecht auszuüben?. Gin 
Jahr ſpäter ergingen, unter Beiſtimmung eines päpftlien Ab- 
georoneten,, folgende neue Vorſchriften über die Anorbnung _ ber 
Drpendverfammlungen. Der Prior der Kartbaufe bei Grenoble "und 
fünf von den gegenwärtigen Borftehern (dieſe nad einer heitimmten 
Reihefolge) ernennen jährlih ſechs Wähler °, entweder aus den 
Mönden des WMutterklofterd oder aus den verfammelten Vorſtehern. 
Diefe Sechs erwählen aus ihrer Mitte, aus jenen Mönden ober ben 
Kloftervorftehern (ohne Rückſicht auf Voll, Stand, Würde oder 
Partei) acht Entſcheider, Diffinitoren. Diefen acht "Männern und 
dem Prior der Mutterfarthaufe flieht die geſetzgebende Gewalt zu, 
nur nicht gegen Grundeinrichtungen des Ordens. Die Mehrheit 
der Stimmen entſcheidet; winerfpricht aber der Oberprior, fo wählt 
er einen Schiedsrichter, die Diffinitoren ven zweiten, die Vorſteher 
ver Karthaufen ven britten; doch foll Feiner aus den at Diffinitoren 
des Laufenden Jahres genommen feyn. Der Spruch dieſer drei 
Schiedsrichter entſcheidet. Was indeſſen auf Milderung der Ordens⸗ 
firenge hinausgeht, gilt erft, wenn es drei Verfammlungen nad ein- 
ander beflätigen. 

Kein Orden war firenger ald der Orden ver Karthäufer #, 
keiner trieb die Entfagungen auf eine ſolche Spige, und es ift nicht 
bloß eine aus der gewöhnlichen Anfiht unferer Tage hervorgehende 
Behauptung, daß Manches hiebei unnatürlih und frageuhaft war. 
Andererfeitd würde man fehr Iren, wenn man meinte, alle 
Karthäufer wären nur ſchmutzige, abgemagerte, in leeren Aeußerlich⸗ 
feiten untergegangene, alles Geiſtes und aller ächten Erhebung er- 
mangelnde Mönde geweſen. Es finden fi unter ihnen Männer von 
berrlihen Gemüthe und einer bewunderndwürdigen Tiefe des Geiſtes. 
Zum Beweiſe werben wir bei der Darftellung der Phjlofophie des 
Mittelalter einige Bruchſtücke aus den Schriften Guigos mitthellen, 
welcher ums Jahr 4188 als Prior der Mutterkartbaufe bei Gre⸗ 
noble ftarb. 

In der Zeit der franzoͤſiſchen Revolution iſt die große Karthauſe 
bei Grenoble zerſtoͤrt worden, die Denkmale der Päpſte und Kardinäle 


‘ Tromby, IV, 28, — ® Ihid., V, 211, und append. IL, Urt, 77. - 
* ru ‚ah. — + tb ber Karthäufer in Johann. Sarisb. Polioratio. 
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find verſchwunden, die Bücher zerſtreut und bie Gemalde verloren 
gegangen !. 

. g) Die Kongregation von Balombrofa 
entftand ums Jahr 1050 durch den Heiligen Gualbert 2. 


h) Die Kongregation von Grammont 


entftand ums Jahr 1085 durch den heiligen Stephan von Thiers ®, 
Auch bei diefen beiden Ing die Megel Benedikt? zum Grunde, und 
auf einzelne Abweihungen in’ Sinfiht der Baften, Kleidung, Ge: 
bräuche u. dgl. Finnen wir und bier nicht einlaffen. Erwähnung 
verbient jedoch, daß diefe Mönde die Verwaltung alles Weltlichen 
urfprünglid den Laien übergaben, welche aber bald übermädtig 
wurden und in Alles *, felbit Geiftliches eingriffen, bis man: jene 
Ginrihtung aufhob. Uebrigens war ber Orden von Grammont 
nähft ven Karihäujern vielleicht der firengfte ® und wird, wahrſchein⸗ 
lich deshalb, glei dieſem von Schriftflellern jener Zeit fehr ge⸗ 
priefen. Hatte doch der Heilige Stephan angeblich ſo viel gerne, 
daß er an Händen und Knien Schwielen befam, wie ein Kameel; 
Hatte fo oft mit der Nafe ven Boden berührt, daß ſte davon —* 
wärts krumm wurde 9! 


i) Der Orden von Fontevraud 


ward im Sabre 1094 durch Robert von Arbriſſel oder Arbreſec 
geſtiftet und von Paſchalis II im Jahre 1406 beſtätigt. Man be- 
trachtete die heilige Maria als Herrin des Ordens?, und im An⸗ 
gedenken an dieſelbe ſtand die Aebtiſſin von Fontevraud (bei 
Kandes in Poitou) an der Spitze aller Kloͤſter, ſodaß ſelbſt Aebte 
und Moͤnche ihr unterworfen waren. Nicht felten lebten Männer 
und Brauen in demſelben Klofter, doch mit vorzüglicher Beatnfigung 
der legten. 


k) Der Orden bes heiligen Bilbert von Sempringham, 


geftiftet im Jahre 1455, zeicänete fih aus durch Strenge und: mandhe 
damit in Verbindung ſtehende Eigenthümlichkeiten. Wein follte 
hoͤchſtens mit Wafler vermifht getrunken, feiven Zeug gar nicht ge⸗ 


’ Millin, Voyage, IV, 206. — * Helyot, V, c. 28. Surter, IV, 134, 
febt bie Gründung auf 1038, an Jahre 1209 Privilegium Ditos IV für 
Dalombrofe. Böhmer, Re —  Helyot, VII, c. 54, und Holstenü 
ccd., UI, 303. Stephan 1 1194 (Acta Sanct, vom 8. Februar, ©. 203) 
unb war der Sohn eines Bicomte von Auvergne. — * Acta Sanct., 1. cit., 
202. Schrödh, XVII, 297. — * Johann. Sarisber. Policrat,, Vu, 23. 
—- 6 Manibus ac genibus ia modum cameli earundem assiduitate genu- 
fiexionum callos contraxerat et nasum curvaverat in —E Ste- 
phani vita in Martene, Coll. ampl., VI, 1058. _ 7 geg 
geſchichte, XVII, 331. Bist. litt. de France, X, 153, Kae, vir, 514. 
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kauft werben. Niemand durfte ohne Erlaubniß des Priord etwas 
fpreiben; Jeder follte fi) vabei ver äußeren Pracht und ſchwülſtiger 
Ausdrüde enthalten. Nur diejenigen Nonnen erhielten die Freiheit 
zu fingen, weldhe die Melodien gehörig Fannten, und außerorbentliche 
Veranlaſſungen abgerechnet, war ihnen der Gebrauch der lateiniſchen 
. Sprache unterfagt, Wenn die DVorfängerin in ber Küche arbeiten 
mußte, gab man ihr und ihrer Gehülfin den Schlüffel zu dem 
Bücherſchranke. Die Frau, melde mit einem Mönche zu thun Hatte, 
wutde Tebendlang in ein abgelegened Haus eingelyerrt. Die Mönche 
purften Mh Sährlih nur fiebzehnmal barbieren, die Nonnen‘ nur 
hebenmal den Kopf und die Füße ohne Erlaubniß der Priorin 
gar nit waſchen. Das Baden war ganz verboten, denn es ſey ein 
mollüfliges Vergnügen. Mer Laftthiere zu ſchwer belud ober zu 
Schanden flug, erlitt Strafe. Allen Pferden wurde der Schwanz 
abgefälagen und die Mähne abgefhhoren 1, bamit fie vemkthig, ges 
ring und ungeftalt ausſehen möchten. — Ungeachtet diefer übers 
triebenen Strenge und dieſer Sonderbarkeiten foll ber Orden beim 
Tode Wilhelms von Senpringham fon 700 Brüder und 1000 
Schweſtern gejählt Haben ? und dennoch bald ausgeartet feyn ®. 


1) Bon ben Brämonftratenfern. 


Der Heilige Norbert, aus Xanten in ven Niederlanden, lebte 
als ein wohlhabender Edler fehr weltlich, bis ihn eines Tages ein 
Blitzſtrahl zu Boden warf, wodurch eine innere Wiedergeburt herbei⸗ 
geführt wurde. Bon der äußerllchſten ging er zur ſtrengſten Lebens— 
weife Aber *, verfaufte fein. Erbe und gab den Erlos an die Armen. 
Barfuß und in Schaffelle gekleidet, erſchlen er im Jahre 1119 als 
ein neubekehrter Pilger auf Der Verſammlung in Köln, mo 
Henri V gebannt wurde. Der Spott feiner alten Rebendgefährten 
konnte ihn fo wenig von dem gefabten Entſchluſſe abbringen, daß er 
ih vielmehr von der Nothwendigkeit überzeugte, auch für andere 
Reuige eine Sittenſchule zu eröffnen und geiftlih Gefinnte zu ge⸗ 
meinfamer 2ebensmwelfe zu verfammeln. Kein Ort war Ihm biebei 
taub, keine Regel fireng genug; endlich fiebelte er fih Im Jahre 
4420 mit dreizehn auserwählten Genofien in der Einſamkeit von 
Premontre bei Laon an und erhielt 1126 vom Papſte Honorins II 
die Beflätigung feiner Stiftung ®. Der Ruf von Norberts Helligkeit 


1 Monastic. Anglican., II, 731 —784. Als angeblich gottgefällige 
Kafteiung wird erwähnt: Tragen eines Harniſches anf bloßem Leibe, Schlafen 
auf Fleinen Steinen, Eſſen mit Aſche gemifchten Brotes und -dyl. Thom. 
Cantipr., Apes, 92. — ? Bulaeus, I, 737. — ? Theiner, Ehelofigteit 
u. ſ. w. F, 1, 378. — * Chronogr. Saxo. Magdeburg. chron., 
Alber., 237, 251. Dandolo, 2868. Torquati series, 38). Bouquet, XII. 
291. Ursperg. chron., 422. Helyot, I, c. 23, 24. Hugo, Vie de Nor- 
dert. Hist. litt. do la France, Xi, 243. — ° Praemonstr. annal., 1, 
preuv. IX. 
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-. erhob ihn zum Erzbiſchofe von Magdeburg, und von Hier auß be: 
wirfte er, daß viele Stifter, 4. B. vie in Magdeburg !, Branbenbung 

und Havelberg, feine Regel annahmen. Aber die Hochſtifter blieben 
derfelben nicht unmwanbelbar treu, und die Moͤnche⸗- und Nonnen: 
Möfter exfiheinen ver Zahl, Drbnung und Strenge nah als der 
wichtigfte Thell des Ordens. Bon dem rafhen Anwachs deſſelben 
iſt fon oben die Rede geweſen; follern doch vor dem im Jahre 
1154 erfolgten Tode Norbert8 an. 10,000 Ghorfrauen eingetitidet 
worden feyn 2. (?) 

Alle dieſe Prämonſtratenſerklöſter ſchloſſen ſich aufs Genaueſte an 
Die Urkunde der Liebe und die übrigen ECinrichtungen ber Ciftertienſer 
and, weshalb wir, un Wiederholungen zu vermeiden, nur bie etwaigen 
Abweichungen und dasjenige anführen, was wechſelſeitig Licht über bie 
Einrihtungen und bie Gebräude verbreitet. | 

Anfänglid war bie Armuth fo groß, daß man in Vremontre 
kaum Brot Hatte *, die Strenge fo groß, daß die Gefunden nie 
Fleiſch aßen. Im Jahre 1245 traten zwar geſehlich einige Milde⸗ 
zungen ein, aber die ſpäter geſammelten Vorſchriften ® beſtimmen 
Alles und Jedes noch immer aufs Genauefte. Sie Handeln von 
Gottesdienſt, Beichte, Arbeit, Erholung, Eſſen, Trinken, Kaften, 
Kleidung, Aufnahme ber Meniinge , Krankenpflege u. dgl. Ohne 
Erlaubniß durfte Niemand in Küche und Keller gehen, Niemand 
im Gehen efien, im Stehen trinken; es war genau beflimnit, vote 
man das Salz mit dem Mefler nehinen, den Becher anfaffen. folle 

u. ſ. f. Wo möglih noch beflimmter finden wir allen Beamten im 
Kiofer ihre Geſchäfte und Pflichten vorgezeichnet. Jedes Vergehen 
hatte feine Strafe, und die legten ſtiegen in demſelben Maße wie 
die erften.- Zu den Vergehen rechnete man ſchon: ein Wachslicht 
zerbrechen ©, fi) unordentlich Eleiven, zu fpät fommen, ven Streiks 
riemen mit dem Barbiermeſſer zerfchneiden; doch waren die Buben 
biefür auch nur gering. Sie fliegen bi8 zur Ausftoßung ver Uns 
verbefierliben auß dem Orden. In ber Aitte lagen die Strafen 
des Hungernd, Ginfperrend, des Ausfchliefend von Gottesdienft und 
Abendmahl, der Geißelung, der Berfegung in ein anderes Klofter u.a. 
Die älteren Geiftlihen follten jedem Sträflinge Troft zuſprechen und 
überhaupt dahin wirken, daß dieſe nicht in Verzweiflung geriethen, 
fondern bereuten und fich beiferten. Niemand durfte ſich über erlittene 


! Corner, 679. — * Belyot, I, c. 26. Austriae chron. breve 
Oefel., 731. — ° Ordo Praemonstratensis accuretissime sese his .ata« 
tutis (ber Gißertienfer) aptavit. Thomassin., I, 3, 0.28, 8.9. Dod 
fonberten ſich wohl bie Nrämonftratenferfanonici und. bie Pramonfratenfers 
moͤnche. — * Helyot, 1. cit. Ludwig, Reliq., II, 408, über Herſtellung 
Rrenger Zucht duch Norbert. — ? Neu gefammelt im Jahre 1290 vom 
Abte Wilhelm von Prementre und von ber Orbensverfammlung beflätigt. Le 
Paige, Bibl. Praemonstrat., 777, 190-797, 803. — ° Ibid., 808. 
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Strafen bei Fremen beklagen 1, Niemand, bei ſchwerer Verant⸗ 
wortung, vie Geheimnifle des Ordens ausplaubern. 

Praͤmonſtratenſer follten nur als Armenpfleger oder Kapellane 
in den Dienft von Erzbiihöfen, Biſchoͤfen und. Fürften treten; aber 
nicht immer wurbe darauf gehalten, daß kein anderes Amt übernommen 
mwürbe, ja mehre Glieder des Ordens beftiegen den päpſtlichen Stuhl ®. 
De Lalenbrüder durften vie zum Cotteöbienfte gehörigen Gebete 
fernen, nicht aber Bücher Iefen®. Als Abt Wilhelm von Bremontre 
zur Zeit Gregors IX feflfegte: daß Niemand als Laienbruber folle 
aufgenommen werben, ber nicht ein graues Gewand tragen und 
feinen Bart in Ordnung halten *, das hieß wahrſcheinlich, ſcheren 
wollte, fo brohten pie vorhandenen Laienbrüber und die Anfprud 
machenden Laien, alle Klöfter in Brand zu ſtecken. Lalenbrüber, 
welche eine Kunft verftanven, burfte man auf kurze Zeit an Laien 
überlaſſen, doch nur unter ber Bedingung, daß fie nit zum An⸗ 
fertigen tobbringender Werkzeuge gebraucht würden ®. 

Geigen oder andere Inftrumente, welde Neugier und weltlichen 
Sinn anzeigen Tönnten®, duldete man nit In ven Kiöftern. Ebenfo 
wenig Bären, Affen und andere Thiere, welche keinen Nuten bringen. 

Die gefepgebenve Gewalt war bei der Orbensverfammlung unter 
dem Dorfige des Abtes von Premontre. Jeder Abt oder Prior 
mußte jährlih auf jener Verſammlung ericheinen ; kein Erzbiſchof 
oder Bilchof 7 durfte fie daran hindern. Alle Klöfter wurben jährlih 
von den für die einzelnen Bezirke und Landſchaften ernannten Per⸗ 
fonen vifitirt. Gegen deren unmittelbare Anordnungen konnte man 
bei der Ordensverſammlung Beſchwerde erheben ®, litt aber Strafe, 
wenn fie ungegrünbet befunden ward. Umgekehrt theilte man jeben 
Vorwurf ded Viſitators den Angeklagten zur Rechtfertigung mit, ent- 
ſchied erft nachher auf der Generälverfammlung, was geſchehen folle, 
und prüfte, ob die im vergangenen Jahre gerügten Mipbräude ge: 
hoben waren. 

Uebereilte Berufungen nah Rom blieben unterfagt; als aber ver 
Abt Konrad von Premontre bei Gregor IX angeflagt wurde ®, daß 


! Le Paige, 829. — * Augufliner waren, nach le Paige, 124, 
Urban II, —*** II, Honorius II, Innocenz IL, Lucius II, Unaflafius IV, 
Hadrian IV, Alexander uf, Innocenz u, Honorius IL, Urban II, Göfefin ü. 
— Die conversi durften fernen: bas Pater noster, Credo, "Ave Maria, 
Confiteor, Miserere, benedictionem cibi et potus et gratias; nulli vero 


libelli permittantur 'eisdem. Le Paige, 825, 928. — * Barba ordinata. 
Ibid. — ° Cavendum, ne in machinis mortiferis operentur. Le Paige, 
825. — ° Violae vel alia instrumenta, quae possunt curiosilatem no- 


tare. Le Paige, 825. — 7° Ibid., 626. Die Webte im Magbeburgifchen 
unb Brandenburgifchen wollten fi der allgemeinen Ordensverſammlung nicht 
unterwerfen, wurben aber unter Beflätigung ihrer bisherigen Rechte vom 
Karbinalgefandten im ‚Jahre 1324 dazu angeiviefen. ibid., 925 — ° Ibid, 
326, 820, 823. — ° Ibid., 926 und 659 zu 1233. 
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ec den Aebten zu viel Willen gegen bie gedrückten Unterthanen laſſe, 
wurden viele Prämonftratenferflöfter auf päpftlihen Befehl fireng 
von Giftertienferäbten vifitirt. ALS ver Abt nicht bloß Hiegegen ap: 
pellirte, ſondern auch die Beauftragten bannte, warb er auf ein Jahr 
lang feiner Würde entfeßt und erhielt die legte Stelle im Chore und 
im Speifefaale. Gbenfo wenig wie die einzelnen Aebte ihren Umter⸗ 
gebenen, follten vie Mutterflöfter den Tocterlöftern zur Laft fallen; 
doch Hatten jene dad Reit der Oberauffiht, und es gebührte ihnen 
in Rothfällen Unterſtuͤßung. 

Der Abt von Premontrée war, mit bedeutenden Vorrechten, 
Haupt des ganzen Drvend!, Er konnte in vielen Fällen, glei einem 
Biſchofe, bannen, flrafen und Löfen; bei Tauſch, Berleihfungen, Kauf 
über mäßige Summen binaus, bei koſtbaren Neubauen, Anleihen 
u. f. w. war feine Zuſtimmung noͤthig; er blieb aber verantwort⸗ 
lich, fofern er viefe überellt gab. In vielen Fällen, unter anderen 
bei Anlegung neuer Klöfter, bei Verſetzung oder Abfegung von 
Achten u. dgl., mußte jedoch die Ordensverſammlung befragt wer⸗ 
den; Befchlüffe derſelben, weichen felbft der Abt von Premontre unter- 
worfen war, Tamen fogleih zur Anwendung; aber erſt wenn drei 
Berfammlungen viefelben nad einander gebilligt Hatten, erhielten fie 
ven Charakter von bauernden Gefehen. 

Die Abtswahlen erfolgten in den einzelnen Klöftern unter Leitung 
des Abtes vom Mutterflofter, weldyer einige andere Aebte zu fidy rief, 
mit deren Rath er die ihm von den Mönden oder Stiftsgliedern 
Borgefihlagenen beflätigte oder verwarf; ja im Falle jene unter fi 
uneinig waren, burfte er felbft providiren oder die Stelle befegen. 
Sand fi aber, daß er dies ohne genügenden Grund geiban ? ober 
die MWahlfreiheit beeinträchtigt Hatte, fo belegte ihn die allgemeine 
Orbendverfammlung mit harter Strafe. — Wurde bie Abtel Pre- 
montre erlevigt, fo führten die drei erflen Aebte bed Ordens bie 
einftweiltge Oberaufficht ®, bertefen dann mit Beifttnmung ver Mönde 
oder Stiftäherren jenes Kloſters noch vier andere Aebte, und alle 
diefe wählten hierauf ven neuen Abt. Die Wahl fland frei aus allen 
Blievern des Ordens; Hingegen durfte Fein Fremder erwählt und 
ebenfo wenig, ohne päpftlihe Erlaubniß, ein Prämonflratenjer zum 
Abte eines Kloflers von einem fremden Orden ernannt werben. 

Sene drei angejebenften Achte des Ordens unterfucdhten jährlich 
das Klofter zu Premontre und die Berwaltung des Abtes. Kührten 
ihre Weifungen nicht zum Beffesen*, fo berichteten fie an bie Ordens⸗ 
verfammlung zur hochſten Entſcheidung. Der Abt von Premontre 
und jene drei Aebte wählten die Dijltatoren für vie übrigen Klöfter, 
aber Niemand erfahre, wer ihn im nächſten Jahre viſitiren werde. 


I Le Paige, 246. innoc. Ill epist., I, 198. — ? Le Paige, 816, 
818, 624. — ° Ibid., 821. Abbas de Lauduno, de Floreffia et de 
Cuissiacensi. Ibid., 81 — * Ibid., 668. 
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Jeder Abt follte in feinem Kloſter dem Diitaibte ben Vorrang laſſen; 
fonft entſchied darüber das Alter der Stiftung und bie etwa einem 
Abte verlichene biſchoͤfliche Kleidung *. 

Aus mehren Freibriefen heben wir nur noch Folgendes aus 2: 
Kein Laie darf Die Klöſter beſteuern ober ihnen Vögel, Hunde ober 
andere Thiere zur Fütterung einlegen. Biſchͤfe ſollen nicht ohne 
Noth zu Gaſte kammen oder Abgaben verlangen. Die Aebte find 
nicht verpflichtet, bie Laien. zu bannen, in dkren Ländern ihre Kloſter⸗ 
güter liegen. Sie jind frei von Neubruchszehnten; fie ſollen durch 
Niemand, ſelbſt nicht durch den Vapſt, zur. Uebernahme von Auf: 
trägen gezwungen werben. Der Orden hält Immer einen Geſchaͤfts— 
träger in. Rom... Der Sprengeibifhof muß vie ihm von ven Aebten 
zu Pfarrſtellen vorgeftellten Geiſilichen ohne weitere Prüfung an: 
nehmen. 3; die Aebte können dieſe Geiftliken oßne feine Zuſtimmung 


“abrufen, Selbft megen Berbredien oder Klagen aus Verträgen darf 


der Biſchof die Achte nit vorladen. Landtage oder Hoftage werben 
in den Kichen ver Pramonftratenfer nur mit ihren Genehmigung 
abgehalten. Sie nürfen. bewegliche und unbewegliche Güter erwerben, 
Leben allein audgenommen, unb zwar nicht bloß durch Teſtament, 
fondern auch nad, den Anſprüchen, die ihnen Verwandtſchafts halber 
vor Ablegung des Gelübdes zuftanden ?. Keine Beſetzung von Stellen 
und Pfründen durch den Papfb oder. feine. Abgeoraneten iſt gültig, 
ed fey denn, daß dies Vorrecht für beimmse Fälle ausdruͤcklich auf⸗ 
gehoben würde ®. 


m) Bon ven Beguinen ober Begharben. 


Schon im 11. Jahrhundert entſtanden (wahrfcheinlih zuerft im 
ven Niederlanden?) Verbindungen von Brauen aus vericiedenen 
Lebendaltern, welche, ohne der Gemeinfhaft mit ver Welt ganz zu 
entfagen oder vie Kloſtergelübde abzulegen, eine beſtimmte Kleidung 
annahmen, mit ungewöhnlicher. Regelmäßigkeit gottesdienſtliche Uebun⸗ 
gen hielten und der Pilege von Kranken und Armen oblagen. Gie. 
wurden beshalb im jener Zeit fo geehrt und beihügt®, daß ihre 
Zahl auferorventlih wuchs, daß jie in Beguinenhäuſer zufammen- 
zogen und in ähnlicher Meife auch männliche Vereine entſtanden. 
Der Name Beguinen oder Begharden flanumt wahrfcheinlich non 
beggen (beg), mehr im Sinne des Betens als des Bettelns. 
Weniger der Wandel. dieſer Betſchweſtern warb (nach anfangs großem 
Lobe) angegriffen, als bie Hinneigung zu unthätiger Schwärnterel, 


I Le Paige, 821. Innoc. II epist,, I, 331. — ? Be Paige, 624, 637, 
648, 654, 657. — ? Ibid 671. Brivil, von Innocenz IV, und 682, 634. 
— * Ibid., 642. — 8 Ibid,, 649. Privil. von 1249. — ° Ibid., 677. 
Privil. Meranders IV von 1256. — ” Barnlönig, 480: — °® Eine an 
Hieheube Urkunde über igre Mufnahme in Rheime: Archives de Reims, Il, 


L 
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ſonderbaren Gebräugen und zu einer 
dem Einfluffe und ber Leitung kirchlichen 

Do beſchuldigt ſie Wilhelm von 
Eitelkeit und des Hochmuthes und wir 
gang wit Geifllihen und Bettelmönden 
ihr großer Beihüger. Um Uebelftände ı 
warb zur Aufnahme ber Beguinen ı 
40 Jahre) vorgeſchrieben. Später fini 
Ketzerei augeflagt und beſtraft wurben. 


10. Bon mehren Uebelſtände 
deren Beffer 


Ungeadtet dad Gelübde der Keuſch! 
Verſuchung zum Uebertreten beffelben v 
wir doch eine beträchtliche Zabl von 
Nonnen in einem Kloſter neben ein 
man viele Vorfihtömaßregeln zur U 
fungen, aber fie genügten felten vollſtä 
Trennung jedes gemeinfamen Aufenth 
aus eigenem Antriebe beichloffen war 


' Die Beweisſtellen in Schmidt und 
579. Binterim, Goneilien, V, 157. — 
colloquia quandoque tentati carnaliter p 
vincendo gloriosius coronantur. oene 
148, 174, 238. — ° In ber Lombarbei u 
Verona, If, 48. Tentori, Saggio, V, 1 
1140 und 1236 in Heichereber; ‚1195 ine 
169, 594; I, 411, 445. In Rönlgbe 
Dergifchen und fo die, befonbere bei ben Br 
von Henneberg, I, 306, 307. 


Cum monachis monachae vi 
Sub tecio, quae res scan 


Vicelini biogr. in Westphalen, Monum., | 

niſſe für Liederlichleit ber Nonnen und wir 
Hafter Beftrafung der Bleifdyeovergehen. 

Harum sunt quaedam sterile 

Virgineoque tamen nomir. 

Quae pastoralis baculi dotatı 

Ma quidem melius fertiliı 

Vix enim quaevis sterilis reg 

Donec ei aetas talia poss 


Nigellus in specula stultor. in Wolfii leci 
W, 1, 371— 373. Scultes, 1, cit Tirat 
Un. Imnocenz IM beflätigt den Befe 
in einem Pränonftratenferflofer aufzunehme 
volebarıt de labore sororum vestiri, illae 











390 Mebelstände in den Mlöstern. 


faßten 3. B. der Abt und die Moͤnche von Marihal!: „weil bie 
Schalkheit ver Weiböleute alle anderen Leichtfertigkeiten übertrifft, fo 
in ber Welt zu finden ſeynd, und daß fein Zorn ift über rines 
Weite Zorn, und daß das Dttern= und Drachengift noch gelinver 
und heilbarer vor die Menſchen ft, als ver vertraute Umgang mit 
Weibsleuten.“ — Bisweilen wurden Ronnenklöftee wegen ungebühr- 
lichen Wandels der Nonnen auf Befehl geiftlicher Oberen aufgehoben 
und In Möndsktäfter verwandelt 2. 

Es fand fi indeß auch Ueppigkeit anderer Art In den Moͤnchs⸗ 
töftern ein, welde man nicht auf weibliche Verführungsfünfte ſchieben 
konnte. Die Mönde trieben fih in weltlicher Kleidung umber ober 
pugten fi übermäßig auf ihre eigene Hand?. Manches Klofter 
glih einer Herberge, die Mönde vernadläffigten den Gottesdienſt 
und wohnten, wie Peirus Damianus fagt, faft auf ven Pferden *. 
Aebte befuchten die Turniere, und Krieg und Nitterleben oder Faul⸗ 
beit und Genußliebe traten an die Stelle des geifllihen Lebens und 
ber wiſſenſchaftlichen Beihäftigungen 9. Mönche drängten fih an bie 
Höfe der Mächtigen, um Gefchenfe oder Beiftand gegen ihre Oberen 





fratrum. cibari. Url, des Klofters Dunkelhauſen in Mibels Hohenlohiſcher 
Kirchenhiſtorie, I, cod. dipl, p. 30. 

I Crufius, Schwäb. Chronik, 1, 634, zu 1273. Als Parallelſtelle, die 
unüberfegbar fein dürfte: Quem non mollit mulier? .Igitur mulier est 
malleus, per quem diabolus mollit et malleat. universum mundum. 
Vincent. Bellov., ZXIX, 142. Nach bem lateranifchen Concilium von 1138 
follten Mönche und Nonnen nit auf einem Chore fingen. Concil. coll, 
xl, 1506, Nr. 27. — * &o Brebelaer und Lisborn. Kindlinger, Bolmes 
flein, Urk. 12. Lepſius, Bifchöfe von Naumburg, 35. Wigand, VII, 11—18. 
Niefert, Münfterifche Urfunden, IV, 88. Monasterium S. Xisti Placen- 
tini. Jaffe, Reg., Nr. 4785. Im Nonnenklofter zu Saufen multae insolentiae, 
enormia facta. Semling, I, 327. Im Jahre 1256 die Nonnen in Michels 
bach (Bistfum Bafel): observantiis regularibus terga dantes et carna- 
libus infirmiter illecebris servientes eto. Trouillat, 643. 


® Hic per tonsuras grandes grandesque cucullas 
Audent mentiri Christo plane Pharisaei. 
Nam quum laudis sunt percupidi popularis, 
Dilatant tunicas sibi magnificantque cucullas 
Tristes, pannosi, pallore superstitiosi 
Demissa fronte. Quid multa? Novi sicophantae 
Per caput abrasi, terratenus et manicati, 
Tanquam non virtus monachum faciat, sed amictus 
Horis Teutonicis, cur pollulat haec hypocrisis. 


Laurisham. cod., I, 227. — * Equinum dorsum quotidianum est ha- 
bitaculum. Thomassin., I, 3, c. 111. Innoc. Uli epist., I, 29. Daher 
1231 ber Befchluß der Kircchenverfammlung in Tours: Kein Abt foll ohne 
Mind, Fein Mönch ohne Begleiter ausreiten. Concil, coll., XII, 1265, 
Nr. 28. Monachi — regularis habitu derelicto armati et in habitu se- 
culari impudenter incedunt, per mundum insolenter et tomere taliter 
vagantes. Archives de Reims, I, 2, 556. — ® Sogar in 5, Gallen zu 
Ende des 12. Jahrhunderte. Arc, I, 325. 
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zu erhalten! Statt ins gemeinfame Schlafzimmer und Speffe: 
zimmer zu Tommen, lebten einzelne nach Willkür für fh? Bei 
Gelegenheit der Weinlefe und des MWeinverfaufes nahm man wohl 
Spieler, Lufligmader und fogar leichtfertige Madchen in Klöfter 
auf.®. Ueberhaupt gab ſchwelgeriſches Eſſen und Weintrinten * Der: 
anlaffung zu mancherlei Nachläſſtgkeiten und Streitigkeiten ®, und 
Salavin fand einft Gelegenheit, die Vorſchriften feines Propheten 
an zwei gefangenen Giftertienfern zu rechtfertigen. Er hoͤrte, daß 
ihnen der Wein erlaubt, das Fleiſch aber zu Zelten verboten fey, 
und ließ ihnen von zwei hübſchen Mäpchen Fleiſchſpeiſen und Wafler 
bringen ®. Sie afen und tranfen. Er ließ ihnen Hierauf Fiſche und 
Mein bringen,. und fie aßen und kranken und befchliefen dann bie 
Madchen. AS fie nüchtern geworden, bereuten fie ihr Vergehen 


! Innoc. II epist., 1, 80. — * Wibaldi epist., 217, zu 1150. — 
°® Histriones, joculatores, talorum lusoros. So im fühlichen Frankreich. 
Berboten 1233. Concil. coll., XIII, 1287, Nr. 23. 


* Est nullum monacho majus daemonium, 
Nihil avarius, nil magis varium, . 
Cui si quid datur est Possessor omnium, 
Si quicquam petitur, nil habet proprium etc. 
Die devotius adorat dolia, 
Nocte cum bipede laborat bestia: 
Tali discrimine, tali molestia 
Meretur vir dei regna caelestia. 


Flacius, Catal. testium, 1446. Wolf, Cent., XII, 356-357. Bon einem 
Klofter auf der dänifchen Infel @etil wird zur Mitte des 12. Jahrhun⸗ 
berts berichtet: In summis festivitatibus anni seculares, qui eis erant 
familiares, cum mulieribus suis domum eorum frequentabant, cum 
ipsis festa celebraturi, in damo refectorii cum viris et mulieribus epu- 


labantur et inebriabantur ducebantque choreas. In matutinali synaxi 


potu aestuantes nimio, potius eos dormire libebat, quam cantare. 
Langebek,, Scriptores, V, 470. NReinmar von Zweter (Hagen, Minneſinger, 
II, 201, Nr. 131) Hagt: 

Har unbe bart nach Floflerfitn, 

Unt Hofterlih gewant nad kloſterlichen fiten gefaiten, 

Des finde ich genuog: im’ vinde aber der niht viel die'z rehte tragen. 

Halp vifch, halp man iſt viſch, noch man; 

Gar vifch iſt viſch, gar man iſt man, als ich’z erkennen Ian: 

Bon hovemünchen unt von Hofterrittern Fan Ich niht gefagen. 


In Bezug auf fchwelgerifche Lebensart heißt. es in ber Apocalypsis Goliae 
episcopi (Wright, Poems of Walter Mapes und Anderer, ©. 17), Lau- 
rish. cod., I, 227: 
Fauces celerrimae, dentes solliciti, 
Sepulcrum patens est guttur. 
Arrident calici semper apposito. 


Aehnliher Spott in Guiot, Bible, V, 1044. — ° Bande verfchliefen, 


bes Weines voll, die Horen und veranlaften Fenersbrünſte. Iperius, 645 
— 6 Guil. Neubr., V, 14. 
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und erflärten dem Sultan: nur ihr Dberer könne beftimmen, welche 
Buße fie thun müßten. „So geht denn nur heim”, ſprach Salabin 
zu ven Gefangenen, „und fehet ein, daß Muhameds Geſetz, welches 
unſchaͤdliches Fleiſch erlaubt und ven die Vernunft ſchwächenden Wein 
verbietet, klüger if als das eure.” — In einem alten Gebiäte 
eißt «8: 
J — Ich warne, bie phaffen unt die munnen 
Ein gemeinez biwort chunuen, 
Daz ſi ſprechent: „Post pirum vinum“, 
Nac bem wine hoert das bibelinum !. 


Alle vorgedachten Mängel blieben weder unbemerkt noch unge⸗ 
rügt. Die Päpfte, insbeſondere Innocenz HI und Gregor IX, eiferten 
und wirkten auf alle Weife vagegen ?, und fon Bernhard von 
Clairvaux fehrieb, mit Seitenbliden auf die Kluniacenfer 3: „Schwel⸗ 
gerei tft eingeriffen im Eſſen, Trinken, ber Kleidung, dem Haus: 
geräthe, den Gebäuden; Schwelgerei Heißt Freigebigkeit, Geſchwätz 
ungängliches Weſen, Ausgelaſſenheit Heißt Froͤhlichkeit. Nach Tiſche 
vermögen ſie nur zu ſchlafen, fo ſehr beſchwert ver Wein ven Kopf. 
Sie gehen zum Scheine gar ſchwächlich an Stärken umber und geben 
ſich für krank aus, um Bleifhfpeifen zu bekommen“ u, f. w. — 
Peter ver Ehrwürdige von Clugny klagt: „Unſere Mönde laufen von 
einem Orte zum anderen, wie Habichte und Geier, wo fie den Raud 
einer Küche ſehen over einen Braten riehen. Hülſenfrüchte, Gier, 
Kife und Fiſche finn ihnen zuwider; fie find lüflern nach den Fleiſch- 
töpfen. Aegyptend. Jetzt brechen vie Tifche von fetten Schweind= und 
Kalböhraten, Hafen, anserlefenen Bänfen und Hühnern; wir ſuchen 
Fafanen, trachten nad rotem und ſchwarzem Wildpret“ u. f. w.*. 

Guyot, umd Jade 1900 Mind in Clugny, fage®, der über: 
triebenen Strenge und der übertriebenen Ueppigkeit gleih abhold, ja 
dem ganzen Klofterleben abhold: „Meine Genoſſen haben mir fo viel 
Urſache des Mißvergnügens gegeben, daß ich zwölf für einen Freund 
hingaͤbe. Während die zur Abtei gehörigen üppig leben, hungern 
andere und erhalten fo verbünnten Wein, daß fle einen ganzen 
Monat binter einander trinken könnten, ohne fi zu betrinken. her 
läßt man die Kranken flerben, als daß man ihnen Fleiſch gäbe, 
und doch duldet man, daß eitle Mönde fih pupen, ihren Bart in 
Locken wideln u. f. w. Gottlob, daß die Cinſamkeit nicht ſo Areng 
vorgefchrieben ift, wie bei ven Karthäufern; ich möchte nit im 
Paradieſe ſeyn, wenn ich allein bleiben follte. Aber auch in Glugny 
gibt es verkehrte Einrihtungen: wenn man fchlafen möchte, muß man 


— 


Altdeutſche Blätter, I, 218. — * Innoc. III epist., X, 155. Re- 
gesta Greg. IX, Jahr IV, 263, 350, 133, 200. — 2 Bernhardi spologia 
ad Wilh. abbatem. — * Bo, 27T. — Notices et extraits, V, 
28). ker über Paͤpſte, Bifhöte, Geiſtliche, Monche. Burana car- 
mina, 15, 16, 36. 








x 


Mebelstände in den Klöstern. 323 


wachen; wenn eflen, hungern; wenn reden, felgen; wenn ſchwei⸗ 
gen, biöfen. Das, fagt man, gefalle Bott!“ 

„Die zwölf Hauptmängel“, fugt Bincenz von Beauvais ?, „find 
in einem Klofter: ein nadjläffiger Oberer, ein ungehorfamer Schü⸗ 
ler, ein müßiger Jüngling, ein balöflarriger Alter, ein böfifcher 
Mönd, ein rechthaberifher Mönch, Töflliche Kleidung, leckere Spei⸗ 
fen, Lärm im Klofter, Streit im Kapitel, Unordnung im Ghore, 
Unebrerbietigfeit am Altare.” 

Streit und Zank konnte bei einer folgen Ueberzahl der Kiöfter, 
fo mannichfachen Berührungspuntten,, fo unbequenten Vorſchriften 
nicht fehlen. Wir geben Beiſpiele. 

1) Es finden ſich Händel zwiſchen Klöftern und Suftern 2, Die 
Aebtiffin von Quedlinburg lebte ums Jahr 1224 in offenem Kriege 
mit den daſigen weltliden GStiftäfräulein, bid Honorius IN Frikden 
gebot. Mönde verbrannten im Jahre 1202 eine Nieberlaflung der 
Zempelberren und ſchlugen ihren Altar entzwei; der Papſt unterfuchte 
und flrafte. 

2) Eas gab Streit zwifhen verſchiedenen Kloͤſtern. So zogen im 
Jabre 1248 die Mönde zweier englifgen Klöfter, die ſich über bie 
Heus und Getreineernte veruneinigt hatten, gegen einander zu Felde ®. 
Keiner kam ohne Schläge nad) Haufe, mehre wurden verwundet, einer 
fogar getoͤdtet. 

3) Es findet fih oft Hader im Klofter ſelbſt, der in Thätlichkeiten 
überging * — Im Sabre 4235 befefligten mehre Mönche in Pegau 
einen Theil des Klofters gegen ven Abt, ed kam zu einer foͤrnilichen 
Belagerung und zu einem Gefechte, welches für jene unglüdlih aus: 
fill &_ Gin andermal prügelten Mönde ihren Abt, Banden ihn ziwi- 
[hen zwei Weibern fef und feßten ihn dem Spotte des Volkeé 
aus 6. Im ſchwäbiſchen Klofter Adelberg wuchs der Unfriede fo, daß 
erft Möude, dann auch der Abt mißhandelt und geblendet wurden 7. 
Der Abt Turſtan von Olaftingberi holte Laien gegen bie ungehor⸗ 
famen Mönde zu Hülfe ®, und es entfland in ver Kirche ein Kampf, 
wo 18 verwundet und 3 getöbtet wurden. Der Abt von Gelled bei 
Tours ward auf Anftiften feiner Kanonici, die Aebte von Iöny und 
&. Marimin wurden durch Mönche umgebraht . — Immer war 
Ungehorfam und Wiverfeglichfeit nad den Geboten des Ordens uns 
erlaubt; bisweilen tyrannifirten aber die Oberen auch fo, daß ben 


— 


ı Vincent. Bellovac , 1107. — 2 Gudeni sylloge, 68. .Regesta 
Honori 1, Jahr VII, Urt. 04. Innoc. It epist., V, 136. — ° Matth. 
Paris, 503, — 4 Innoc. ill epist., ar, —8* Arnulphus, 187. 
Leubus, Urk. 119. Petershus. chron, bei Mone, | ‚170. Jalfe, 7888. 
— > Chron. mont. sereni. — ® Reg. Innoc. iv! Jahr IV, ep. 164. 
— 7 Cleß, Geſchichte von Wirtemberg, I, 461, zu K216, ® Wa- 
verl. annal. zu 1082. — ° Innoc. Mil epist., x, 7. Bertold. CGon- 
stant. zu 1009. Jaffe, 7300, 7328. 

21° 





324 Mebelstände in den Klöstern. 


Untergebenen wohl die Geduld ausgehen Eonnte, ehe Biſchöofe und 
Päpſte (an vie fie fih klagend wenden durften) Hülfe ſchafften 2. 
Hatte der Vorgeſetzte felbft Gebote übertreten, fo ward er gendthigt, 
ih Manches gefallen zu laflen, und der Prior, welchen Hart behan⸗ 
delte Moͤnche mit einem Weibe im Bette überraſchten, mußte nicht 
bloß Prügel geduldig hinnehmen, ſondern warb auch abgeſetzt ?. 

Eine ganze Reihe von Mißbräuchen und übeln Auftritten hat 
der wahrheitliebende Verfaſſer der Chronik des Kloſters auf dem Pe- 
tersberge bei Halle verzeichnet 9. Daraus Folgendes. Die Ruhi⸗ 
geren fpielten Shah und Würfel; die Lufligeren Hatten fi eine 
Art von Öffentliher Gaſtwirthſchaft eingerichtet, wo gewaltig getrun⸗ 
fen wurde. Auch Mävchen fehlten nicht, wie wir oben gefehen ha⸗ 
ben. Im Sabre 4214 brachte ein Kanonikus des Kloſters einen 
stelleiht um ähnlicher Gründe willen vom GErzbifhofe von Magde⸗ 
Burg gegen ven Prior erlaffenen Banndrief. Keiner der Geiſtlichen 
wollte ihn annehmen, am wenigften der Prior, welcher eben mit 
einer Taufe beihäftigt war. Da begann jener den Bannbrief vor: 
zulefen, gleichzeitig lad der Prior die Taufformel, und beide über- 
ſchrieen fich wechſelsweiſe aus allen Kräften. Im Sabre 1225 wurde 
Klage erhoben, daß vie Fleifportionen für die Mönche immer klei⸗ 
ner außflelen und ver Prior Bier braum laſſe mit Neffel = over 
Fichtenwurzeln * oder anderen nachtheiligen und wibrigen Kräutern. 
Es kam darüber zu Schimpfmwörtern arger Art ®, ja zu Schläge: 
rein. Im nächſten Jahre erneuten fih die Beſchwerden über vie 
Grobheit und ſchlechte Koſt des Kellermeifterd und Küchenmelfters. 
Auf deren Behauptung, daß das Gele nicht Hinreihe, die Forderun⸗ 
gen der Mißvergnügten zu befriedigen, ſchoſſen dieſe zuſammen, lies 
gen ih Eßwaaren holen und errichteten eine eigene Koch- und 
Speifeanftalt.. Als der Küchenmeifter Hiezu kein Holz verabfolgen 
wollte, warb er mit Knütteln angegriffen und mußte fih, ttog mu= 
thiger Vertheidigung mit einem großen Küchenmefler, dennoch zufegt 
verfteden. Nah der Rückkehr des abweſenden Prior wurde bie 
Ruhe zwar hergeftellt und die Schuldigen wurden gegeißelt (eine 
Art Spießrutbenlaufen), im Allgemeinen aber beflerten fih die Sit: 
ten erft, als ein päpftlider Befandter das Klofter durch die Biſchöfe 
von Brandenburg und Merfehurg fireng vifitiren und Bußen auf: 
legen ließ ®. 


— — — — 


! Monum. Tigurens., 73. Jafſo, 7941. Ein Abt corrupit zwei Non⸗ 
nen, übt Gewalt gegen feine Genoffen u. ſ. w. Wurdtw., Nova subs., 
IV, 104. — * Diessensia monum., 649, in Oefele, Script., 1. — 
® Chron. mont. sereni je biefen Jahren. — 4 Baccarum lauri, radi- 
cum urticae, crebro enula campanae et surculis radicum arboris, quae 
vulgaritär dieitur® Vichtin. Ibid. — ° Bestia perditionis, filius pec- 
er 4 92. — 9 Doc gings auch dabei nicht ganz unpartelifd} ber. 

i 





Mebelstände in den Klöetern. 3% 


Hatten ſich nur Moͤnche unter einanber thätlich beleivigt, fo bes 
flimmte in ber Regel ver Abt oder ver Bifchof die Buße und Töfle 
von der Schuld 1; Hatten fie aber einen Weltgeiftlidden ‘oder ven Abt 
ſelbſt mißhandelt, fo ging die Sade an den Papfl. Und jene Bu⸗ 
Ben waren keineswegs immer fehr gelinne 3; bekam doch ein Abt, 
ngehiß ob welcher Verſchuldung, Ruthenſtreiche auf ben bloßen’ 
Rüden. 

Ein treiflihes Mittel gegen Unorbnungen und Ausartung mwaren 
im Allgemeinen gewiß die Viſttationen, welche die großen Dr: 
denögenoflenfhaften ober au, wo es Noth zu thun ſchien, ber 
Papft außerordentlich veranlaßte ._ Damit aber, was in einzelnen 
Fällen wohl geſchah, vie Viſitatoren ven Klöftern nit übermäßige 
Koften verurfachten * oder Willkür gegen fle übten, warb das Maß 
ihrer Forderungen, die Zahl ihrer Begleiter und vie Grenze ihrer 
Rechte vorgefchrieben. Sie firaften ungehorfame Mönde und verfeß- 
ten fie in andere Klöfter, fie bewirken die Abfehung untauglider 
Aebte, fie veranlaßten Grundänberungen ganz audgearteter oder in 
ihren Vermögensumftänden ganz zurückgekommener Klöfter ®. 

Diefe Aenverungen und Beflerungen fanden auf mehre WBeife- 
fett. 
4) Auf freundlihem Wege, wenn zwei früher getrennte Klöfter 
fih in eins vereinigten, welches theild aus Armuth ®, theils aus 
anderen angenehmeren Gründen gefchehen Tonnte und gefhah. Der 
Bapft mußte indeß feine Zuflimmung geben. 2) Indem man aus 
anderen Klöftern fromme und gebildete Männer Tommen lieh 7 und 
dadurch ven alten Stamm ver Mönche verevelte.. 5) Wenn man 
die Mönde in anderen Klöftern unterſteckte und das audgeartete oder 
verarmte Klofler ganz verließ ober ganz neu defekte ®. 4) Wenn 


! Innoc. III epist., V, 1. Innoc. decret. reg., 592. — ? Ursini 
chron. Thuring. in Mencken, Script., II, 1288. — ® Siehe Matth. 
Paris, 262, über die 1232 von Gregor IX angeordnete allgemeine Bifitation 
der englifchen Klöfter, ber unmittelbaren durch eigene Bevollmächtigte, der 
übrigen durch die Bifchdfe und Erzbifhöfe. Die Nebel waren groß, wurden 
aber nicht felten burch die Willfür und Habſucht der Beauftragten noch vers 
mehrt. — * Innoc. Ill epist., V, 159. Gudeni cod., IH, 751. — 
8 Innoc. III epist., I, 140; VII, 32; XI, 14. Ludwig, Reliq., I, 
401. Waverl. ann. zu 1188. Regesta Honor. Ill, Jahr VI, Urt. 368, 
giebt der Papft dem Bifchofe von Paris das Recht, untaugliche Mönde in 
andere Klöfter zu fchiden. — ° Wibaldi epist. app., 619. In ber 
Armuth minus licita, immo gravia commiltere non verentur. In- 
noc. III epist., X, 156. Thomassin., II, 1, 0.53, 8.1. — 17% 
ließ 1110 der Erzbifchof von Salzburg viros religiosos valdeque literatos 
aus fächfifchen Kiöftern kommen, um ben feinigen aufzuhelfen, und Herzog 
Heinrich von Deflerreich ließ im Jahre 1161 zur Beſehung eines nenen Klor 
fire Schotten kommen, die um ihrer Einfachheit willen überall gerühm! 
wurben. Ludwig, Reliq., IV, 245. — *° Regesta Gregor. IX, Jahr IV 
33, 133, 200, 263, 350. Disibod. diplom., rk. 20. 
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bad Klofter eine anbere, gemöhnlih firengere Regel annehmen mußte 
und auf beren Beobachtung von neu geſetzten Oberen genau ges 
halten wurde . 5) Wenn flatt der auögearteten Mönche Nonnen 
oder ſtatt der audgearteten Nonnen Mönde in ein Kloſter geſetzt 
wurben ?. 

Diefen. Veränderungen unterwarfen fi aber Die dadurxch Getadel⸗ 
ten ober Geftraften nicht immer ohne Widerſpruch °; ſchoſſen doch 
bie Mönde des heiligen Lambert auf nen Erzbiſchof von Salzburg, 
als er ihr Klofter unterſuchen wollte, und als der Biſchof Altmann * 
von Paſſau ‚zur Zeit Gregore VU Mände aus einem Kloſter ver⸗ 
trieb, die ſich angeblich der Vollerei, Anzucht ung ned Wuchers fchul: 
dig gemacht Hatten, kehrten diefe mit ven Waffen In ver Hand zu: 
rück und verjagten die neu Eingeſetzten. 

Gegen ſolche Unbilden fehlte e8 aber nie an einer höheren Ob— 
tigkeit ©, und fo viel auch der gewaltige Sinn der Menfchen jener 
Zeit über mittlered Maß hinausſchweifte, hie Fire wurde feiner 
doch zulegt Herr. Au wäre es fehr irrig, aus ven gegebenen Bei⸗ 
fpielen anf allgemeine Verderbniß in jener Zeit zu ſchließen. Die 
Ausnahmen wurden um fo beflimmter aufgezeichnet, je feltener jie 
waren und je größeren Anftoß fie gaben; die Taufende von Kloͤ⸗ 
tern, melde in fliller Ordnung fortlebten, wurben dagegen nicht er- 
wähnt 6. Ste haben fi überlebt 7, aber nad wel einer Lebend- 
dauer! Ohne Zucht, Gehorſam, Wirthfchaftlichkeit, Selbftverläug- 
nung, Demuth und flilled Verdienſt Fonnte der große Bau gar 
nit entftehen, wie viel weniger fo lange befichen . Da es jedoch 
an Raum fehlt, über dieſes und Webnliches umſtändliche Betrady- 
tungen anzuftellen, fo mögen nur folgende kurze Bemerkungen bier 
noch Plag finden. 

1) In der menfhligen Natur und im Chriſtenthume Tiegt eine 
Richtung, welche von dem irbifhen Treiben hinweg und zu einem 


ı Ein Klofer verliert zur Strafe den Abt und erhält nur einen Prior. 
Coneil. coll., XII, 34. Das auegenztete Benebiftinerflofer des heiligen 
Alexius auf dem Aventin wurde von Gregor IX, 1231 den PBrämonftratenfern 
zur Herilellung übergeben. Nerini, Monumenta coenobii S. Bonifacii et Alexii, 
242. Die Mönche eines Klofterse in Naumburg fortgeleict und regulirte 
Chorherren eingefipt. Lepfius, Kloſter Morik, 97 zu 1130. — * Lau- 
duni consilio regis et principum monachabus, quae male infames 
erant, ejectis et monachis in earum loco substitutis. Robert. de 
Monte En 1138. Junocenz III bewilligt eine foldye Verlegung eines Klo⸗ 
fer. pie I, 66. Desgleichen 1196 Gr sifchof Arnold von Köln, Kinds 
linger, Gefchichte der Familie Volmeftein, U, 81. — ° Regesta Honor., 
14, Sahr U, Urk. 746, zu 1217. — * $. Altmanni vita, in Pezü script., 
I, 10. — °& Sunoceng au gegen einen Abt in Rheims. Archives 
de Rheims, I, 2, 468, 418. — * Sehr gute und richtige Bemers 
fungen über ben Werth a einer Anflagen eines Zeitaltere macht Stenzel, 
1, 740. — 7 &iche 3. 2. Lorain, Cluny, 322. — *® Im 15. Jahr⸗ 
hundert war in ben Klöflern mehr zu tabeln als im 13. 
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befchaulihen Leben führt. Es iſt glei nachtheilig, wenn biefe Rich⸗ 
tung ganz bei Seite gefeßt oder verachtet und wenn fie übertrieben 
gehegt und bis ind Fratzenhafte gefleigert wird. Der Geiſt bedarf 
nämlih der Krankenhäuſer und LZufluchtöörter oft nicht minder als 
ber Leib, und wer fih in ber irdiſchen Bemeglichfeit wohl befindet, 
follte wenigſtend ven nicht verdammen, der feinen Frieden auf ent: 
gegengefegteım ernfterem Wege ſucht und eine auferorventliche Kraft 
der Entſagung, ſowie die lebenpigften Glaubenshoffnungen hinſichtlich 
der Zufunft beſitzt. Anderetſeits iſt nicht zu überſehen, daß ſich in 
den Kloͤſtern oft eine übertriebene Beſchränkung chriſtlicher Freiheit, 
eine Knechtſchaft unter Menſchenſatzungen und Wilikür einfand, daß 
der Werth des jetzigen Lebens und ver irdiſchen Thätigfeit verkannt 
und darin nur eine Buß- und Strafanſtalt erblickt ward. Gegen⸗ 
wart und Zukunft ſtellte man irrig in einen unverſöhnlichen Gegen: 
fat, unb bie Lehre von einer möndifhen, über die chriſtliche erha⸗ 
benen Sittenlehre führte zu thörichten Kafteiungen, falſcher Myſtik 
und verwerfliben Hochmuthe. Das, wogegen fi die menſchliche Na- 
tur am meiflen flräubt (3. B. Ginfamfeit und Schweigen), hielt 
man für um fo vervienjtlicder und verfiel nicht felten in nahe lie 
gende Heuchelei . Sobald indeſſen die Begeifterung für den Werth 
und die Heiligkelt der Kloftergelübbe aufhörte, übertrat man biefel: 
ben růckſichtslos oder beobachtete fie nur aus Stumpfheit und Gleich⸗ 
gültigfeit. Ueberhaupt gab es Ä 

2) nie fo viel wahrhaft beſchauliche Naturen, als es Moͤnche 
und Nonnen gab, fowie ed in unferen Tagen nicht fo viel Eriegerifche 
Naturen giebt, ald Soldaten eingeflellt werden. In diefem Mißver⸗ 
hältniffe der Zahl und des inneren Berufes liegt einer ber gerechte- 
fin und größten Vorwürfe gegen vie ſtehenden Heere der Moͤnche 
und Soldaten. Doch ernährten fih jene aus eigenen Mitteln inner: 
halb ihrer Mauern, ohne den übrigen Einwohnern des Staates un= 
mittelbar zur Laft zu fallen, bie ſtehenden Kriegäheere neuerer Zeit 
find dagegen in Ihrer übertriebenen Ausdehnung ein Krebs 
welcher die gejelligen Verhältniffe in allen Theilen angreift und die 
Staaten mit furdtbar wachſender Schnelligkeit zum Alter und zur 
Auftöfung hintreibt. 

3) Dad Verdienſt der Klöfter um den Anbau des Landes und 
die Wiffenfhaften hatte zwar ſelbſt in unferen Tagen noch nicht auf- 
gehört (wir dürfen nur an die Kongregation des Heiligen Maurus 
und die Väter ded Dratoriumd erinnern), aber jene waren feines: 
wegs mehr Mittelpunkt oder alleinige Inhaber dieſer Beftrebungen. 
Sowie fih alfo, nah der vorigen Bemerkung, eine Minderung ver 
Zahl der Klöfter rechtfertigen läßt, fo geht aus viefer die Nothwen⸗ 
digkeit einer weſentlichen Umgeftaltung oder doch Erneuung ihres 





I Meandır, IX, 471. 
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inneren Weſens hervor. Hiebei ſoll man indeß nit vergeffen, daß 
plöglihe Gewalt in ver Negel zerftört, ohne aufzubauen. 
4) Die Einziehung der Klöfter und die reihe Erbſchaft ver 
Kirche Hat (anderer bamit verbundenen Uebel nit zu gedenken) bie 
Staaten keineswegs reicher, ſondern ärmer gemadit, indem bad Ka: 
pital fapt überall verfchleudert warb und in ein Verſchwenden Hinein- 
führte, aus welchem fih Ginzelne wie Staaten faft nie zu einem 
Ebenmaße ver laufenden Einnahmen und Ausgaben zurüdfinben. 
Nur in Deutfhland wurben viele geiſtliche Güter zur Zeit der Me: 
formation gemwiffenhafter verwendet, und auch Preußen that bei ver 
durch Gewalt erzwungenen, nit durch Theorie Gerbeigeführten Auf: 
Hebung ver Klöfter in Schleſien fo viel für Wiſſenſchaft, Schulen 
und Arme, ald die Verhältniſſe irgend erlaubten. 

Nichts iſt auf Erden unbedingt vollfommen, Alles bat jeine 
Schatten = wie feine Lichtſeite; derjenige iſt aber am Eurzfichtigften, 
welder bei Anderen immer ven Balken und bei fi kaum einen 
Splitter erblidt! 


I. Wiſſenſchaft und Kunft. 


Die gewöhnlide Annahme, daß die Zerftörung des weftrömifchen 
Kaiſerthums durch die deutſchen Stämme den Untergang der Wil: 
fenfhaft und Kunft herbeigeführt babe, bedarf einer großen Berid- 
tigung. Schon vor dem Einbruche der Deutfhen war nämlid bie 
Ausartung äußerſt groß, und Schriftfteller, welche (wie Kaffiobor, 
Ennodius und ähnliche) mwähnten, vie Kunft und Wohlrevenheit der 
alten großen Meifter nit bloß erreicht, fondern fortgebilnet und er- 
hoͤht zu haben, zeigen einen folden Mangel an Gefhmad, eine folde 
Unfähigkeit, ſich zweckmäßig auszudrücken, daß mehre Male vie Al= 
bernbeit und Sinnlofigkeit ganz unverhohlen vor Augen liegt. Ge: 
wichtiger ift alfo die Frage: ob ohne den Einbruch der Deutſchen dieſe 
Zeit des Ungefhmads nicht fchnell würde vorübergegangen und eine 
Erneuung und Berjüngnng eingetreten ſeyn? Wir möchten dieſe 
Frage verneinen, denn bie Zeichen des Alters und ber Ausartung 
find zu zahleeih und durchgreifend, und ſelbſt da, wo eine neue Ju⸗ 
gend und in religidfer Beziehung mehr vorhanden war wie im Al: 
terthume, bei den kirchlichen Schriftftellern, blieb doch die Form im 
Banzen fehr unvolltommen, ja die Kunft der Rede und Darftellung 
ward, nebft der ganzen antiken Bilvung, aus einfeitigen, unzureichen- 
den Gründen fogar verſchmäht. Das oftrdmifhe Reich, weldes pas 
weſtroͤmiſche faft um taufenn Jahre überlebte, brachte in viefer gan- 
zen Zeit Fein einziges Werk ver Wiſſenſchaft oder Kunft hervor, wel⸗ 
ches man Elafjifh nennen koͤnnte. Wenn alfo auch das Abenpland 
vom 5. bis 12. Jahrhunderte im Verbältnig mit ver alten Zeit und 
den jpäteren Jahrhunderten unmwiflend und barbariſch erfcheint, fo er- 
loſch die Theilnahme an den Wiffenfchaften doch nie ganz, und das 
12. und 13. Jahrhundert zeigt Hierin einen Eifer, der im byzanti⸗ 
nifhen Reiche nicht gefunden wird! und den wiflenfhaftlihen Gifer 


ı Man meinte, wie die Herrſchaft, fey auch die Wiffenfchaft auf die 
Abendländer gefommen. Alber., 99, zu 1060. ' 
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unferer Tage eher übertrifft, als ihm nachſteht. Ein tüchtiger Lehrer 
zieht 3. B. jet Studenten auf eine Univerfität; würben biefe ihm 
aber, wie einft vem Abälard X, in die Wüſte folgen, fi Hütten von 
Schilf bauen und von Wurzeln und Kräutern leben, um nur feiner 
Lehren nicht verluftig zu gehen? — Man mag died deuten und im 
Verhältniß zu unjeren Zeiten beurtheilen wie man will; fo viel ſteht 
dur eine folde und fo viel andere Erfahrungen feit, daß man da⸗ 
mals die Wiffenfchaft ehrte und mit Begeifterung ergriff. Die fol- 
genden Abfchnitte werben hiefür bie näheren Beweife geben. 


1. Bon den Säulen. 


Niemals fehlte e8 ganz an Schulen ? und Unterridht, allerdings 
aber war die Zahl der erjten geringer und ver Kreis des legten en- 
ger als in fpäteren Zeiten. Das Verdienſt ver Gründung und Er- 
haltung von Schulen gebührt faft ausfchliefenn der Beiftlichkeit, ohne 
Theilnahme weltlicher Obrigkeiten ?, und fpäter erſt entwidelt fi 
ein ähnliches Beſtreben in den Bürgerfihaften, woraus wiederum 
folgt, daß alle Schulen vorzugsweiſe die Bildung ber Geiftlichen be: 
zweckten und andere Richtungen minder Ind Auge gefaßt wurden. 
Hingegen lehrte das Leben * in jener bewegten Zeit Mancherlei, maß 
In georoneteren Beiten ſelbſt demjenigen biöwellen fehlt, ber beſſere 
Unterritsanftalten beſucht hat. Die erften Anfangsgründe willen: 
Thaftliher Bildung, das Lefen und Schreiben ®, verftehen In unferen 
Tagen gewiß ohne PVergleih mehr Menfchen ala im 12. und 13. 
Jahrhunderte, und wir ſehen darin nllernings einen Gewinn, welder 
fih unbefhabet anderer guten Eigenſchaften eriverben läßt; allein man 
darf deshalb nit wähnen, jene Anfangsgründe der Schufbifsung 
machten allein den Menfhen zum Menſchen. Mandge der Krößten 
Könige, ja die audgezeiäänetften Dichter (3. B. Ulrih von Lichten- 
ftein ©, Wolfram von Eſchenbach) konnten damals nicht fehreiben, wür⸗ 
* alſo jenem Maßſtabe zufolge hinter jedem Schulknaben zurück⸗ 

ehen. 

Der Schulunterricht bezog fih faſt allgemein auf vie ſieben freien 
Künfte?, von denen drei (trivium), nämlich Grammatif, Rhetorik 


1 Schrödh, XXIV, 373. — 2 Bisweilen wird unter schola aber andy 
eine Brüderfchaft verflanden, die ſich an eine Kirche ober au GSeiſtliche ans 
ſchloß, oder auch eine Benofieufchaft von Handwertern. Dandolo, 280. — 
5 Troplong in den Seances, I, 4l. In einer Urkunde Briedriche I von 1172 
aus Würz ur wird ein magister scholarum als Zenge genannt. Jäger, 
Franken, I, 332. — * Auch fehlte die häusliche Erziehung (befonbers In fitt- 
licher Hinfiche) nie ganz. Mütterliche Ermahnungen in Godefroi de Bouil- 
Ion, V, 3487. — ? Manche verflanden in Ghiffern zu fchreiben. Parcival, 
©, 437. — ° Utrich von Lichtenflein, von Lied, 33. — ? Tirab,, Lets, Ill, 
260. Ginguene, I, 149. Brucker, ill, 597. 
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und Dialektik, die eine Kauptahtheilung, vier, namlich, Arithmetit, 
Geometrie, Muſik und Aftronomie (quadrivium.), Die zweite Haupt⸗ 
abtbeilung bildeten. Es iſt Elar, daß ein umfaſſender Unterricht Hie- 
nad nicht ertheilt werben Eonnte, ja eigentlide Sprach⸗ und Sad 
kenntniß trat allmählich in den Sintergeund, und un ver Logik amd 
Dinleftif willen ward die Grammatik und Nhetorif vernachläſſigt und 
gering geſchäzt . Im 45. Jahrhunderte flellte man aus Verehrung 
des Ariſtoteles jene jieben freien Künſte oft: ganz zur Seite, inäbes 
jondere richtete fih der Widerfprud gegen die Grammatik, over, wie 
wir jeßt jagen würden, gegen Philologie und Humaniora. Al: 
lerhings hatten dieſe, bei der geringeren Bekanntſchaft mit dem Al: 
tertbume, nicht den vollen Umfang fpäterer Jahrhunderte, was ji 
indeß gleierweife non der Philoſophie und deren Behandlung fagen 
läßt. In einem fatirifhen Gedichte Heinrichs von Andeli?, Die 
Schlacht der fieben freien Künfte genannt, treten ums Ende bes 19. 
Jahrhunderts für die in Orleans beſchützte Grammatik auf: mehre 
lateiniſche Dichter, desgleichen Honter (den man aber in ber Urſprache 
wohl nicht las), endlich fpätere oder gleichzeitige Profaiften, z. B. 
Sedulins, Kapella, Pruvemtius, aber fein alter Profalfer. Auf der 
andern Seite und für Paris erfcheinen vie ſechs übrigen freien Künſte, 
Hippokrates, Galenus, Ariftoteled und Platon. Zunächſt geben ile 
fih Spotinamen und nennen die Orleaniſten Autoriaux, die Parifer 
Quiqueligqgue. Hierauf beginnen ven Kampf: Donatnd mit Platon 
und Priſcian mit Ariſtoteles. Als viefer feinen Gegner aus. dem 





I Sp insbefondere auf höheren Schulen. Bulaeus, IT, 143. Daher fagt 
Hugo ©. Victor (Opera, HI, 7): Scholastici: nostri aut nolunt aut ne- 
sciunt modum congruum in discendo servare, . pt idcirco. mulws stu- 
dentes, paucos sapientes invenimus. An anderer Stelle erklärt er fi 
fiteng gegen alle weltlichen Wiſſenſchaften, wern das Streben nad höherer 
Erkenniniß und Helfigung des Wandels darüber zurücgefeht wird, Liebner, 
91. — ? In einem Spottgedichte aus bem 13. Jahrhunderte über bie Art zw 
fiudiren Heißt es: 


Nonne circa logicam si quis laborabit, 

Spinas atque tribulas illi germinabit? 

in sudore nimio panem manducabit, 

Vix tamen hoc illi garula lingua dabit. 

In arenam logicus frusira semen serit, 

Nam metendi tempore fructus nullus erit; 

Circa ficum sterilem labor omnis perit. 

Arbor qualis erit, talia poma gerit. 

Licet sis ad spicem artium provectus, 

Fies junioribus in brevi despectus; 

Verae pestilentiae catbedra tu sedes 

Qui Thebanas lectitas vel Trojanas caedes. 

Affluunt divitüs legistarun? sedes, 

Ei modo vadit equis, qui solel ire pedes ete. 

Wrightı, Political songs of England, 207. _ 
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Sattel hebt, kommen bie Dichter dem Prifeian, der Baron Barba⸗ 
rismus aber dem Ariftoteles zu Hülfe. Denn diefer Baron, obgleich 
ein Lehnsmann der Grammatik, Hat feine Waffen gegen fie gewandt, 
weil ihm ſehr große Befigungen im Gebiete der Logik gehören. Nach⸗ 
vem das Glück Tange geſchwankt hat, bringt Logik den Frieden in 
Antrag, allein ihr Abgefandter macht fo viel Sprachfehler, daß 
Niemand ihn Hören will. Darauf fdhlägt Aftronomie ungeduldig 
mit dem Donnerwetter drein, was die Dichter einftweilen zurück⸗ 
treibt I u. f. w. Ä 

Somie im 49., ftritt man au fhon im 12. Jahrhunderte 
(4. 8. nt Blandern), wem die Leitung‘ der Schulen zuftehe: dem 
Grafen, der Geiftlihleit oder der Bürgerfhaft? Bald übermog ver 
eine, bald der andere Cinfluß. Im Jahre 1253 verglih man fi 
zu Yern, daß das Kapitel fähige Lehrer an den drei großen 
Säulen anftellen ſolle. Man beſtimmte dad Schulgeld und erlaubte, 
daß Jeder im eigenen Haufe feine Kinder unterrihten Iafle, von wem 
er wolle. Kleine Schulen, in welden man nit über Catos Diſticha 
hinaus lehrte, durfte Jeder errichten 2. 

Als Regel ftand feſt, daß Niemand ohne des vorgefegten Prälaten 
Erlaubniß eine Schule gründen und dieſer feine Zuftimmung nur 
nach gehöriger Prüfung und unentgeltlich ertheilen folle 3. Bisweilen 
erhielt der Stifter zugleich dad Verſprechen: es folle Keiner ohne feine 
Einwilligung innerhalb eines gewiffen Bezirkes eine zweite Schule 
anlegen %; bisweilen warb ein foldes Schulzwangsreht von ven 
Päpſten mißbillig ®. Hinfichtlich aller Kirchen-, Stifts⸗ und Klor 
ſterſchulen ° nahm man als Regel an: daß vie Koften des Unter: 
rihts aus deren Vermögen beftritten würden und ber Lehrer durch 
feine Stelle und Pfründe hinreichend entſchädigt fey; mithin galt pas 
Nehmen von Schulgeld over gar das Berpadten ver Schulen an 
Andere für flrafbar ”. Insbeſondere follten arme Kinver unentgelt- 
ih unterrichtet werden . Nur in einzelnen Fällen und aus beſon⸗ 


1 Notices et extraits, V, 496. La Rue, III, 36. — ? Warnfönig, I, 438. 
1265 in Frankenberg ein rector scholarum. Treuer, Gefchichte von Munch⸗ 
haufen, Urf. S. 15. — ? Concil., XIII, 829, Nr. 20. Martene, Coll. ampl., 
II, 853. — *Miraei op. dipl., II, Urf. 64; IH, Urk. 128. In Lübed fand 
die Gtadtfchule unter Aufficht des Scholaftifus der Stiftoſchule. Hüllmann, 
Geſchichte der Stände, II, 159. — ® Concil., XIII, 148. Alexander II 
contra magistrum scholarum Catalaunensis ecciesiae statuit, ut cuique 
idoneo liceat scholas regere. Archives de Reims, I, 368. Wiederum fins 
det ſich andy geiftlicher Widerfpruch gegen Gründung weltlicher Schulen. Ruh⸗ 
fopf, I, 86. — ° Bon Klofterfchulen: Hurter, IL, 573. — 7 Concil., XII, 
1495, Nr. 17; XIII, 426, Nr. 18: sancimus, ut si magistri scholarum 
aliis scholas suas locaverint legendas pro pretio, ecclesiasticae vindictae 
subjaceant. Schluß einer londoner Kirchenverfammlung von 1138. Betti- 
nelli, I, 41. Würdtwein, Subsid., X, 26, 38, 36. — °® Pauperes, qui 
parentum opibus non juventur, per misericordiam ecclesia doctrinam 
sibi laetentur adesse. Schreiben Wleranders III. Jafle, 8758. 
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deren Gründen erlaubten die Päpfte ein Schulgeld zu verlangen ?, 
und bei unzureidend begabten Staptfhulen mochte dies noch dfter 
nothwendig erfcheinen ald bei den geiftlihen Schulanftalten?. Die 
SHausfapellane der Bornehmen und Eolen übernahmen oft die Erzie⸗ 
bung ihrer Kinder; doch lautet der Schluß einer Kirchenverfammlung 
zu Kompoftella im Jahre 1114 dahin ®: Geiſtliche follen nicht Pä- 
dagogen oder Erzieher von Kindern ber Raten werben. 

Es fehlte in jener Zeit niht an Schulbüchern, Schulmethopen 
und an Vorſchriften für die Lehrer?. Go fagt 3. B. Bertolb von 
Konflanz in feinem Bude, Bild ver Welt genannt: „Nur aus Liebe 
zur Weisheit Iehre der Lehrer! Thut er e8 aus Ruhmſucht, fo wird 
er ven Schüler bismellen benelden und ihm das Beſte vorenthalten; 
thut er e8 um Geldes willen, fo wird ihm der Inhalt gleihgültig, und 
Poſſen gefallen dann oft mehr als Nüpliches und Verſtändiges. An- 
dererſe its widerſtrebe der Schüler niht der Lehre und denke nicht 
ſtolz: es fey fhon etwas, wo noch nichts if. Er liebe feinen Leh⸗ 
rer, denn die Worte deifen, ven wir nicht lieben, mißfallen uns oft 
und ermangeln der verbienten Wirkung. Arbeit überwindet Alles, 
und erft ver Tod macht der Lernzeit ein Ende 9.” — Hieher gehört 
vor Allem bed Vincenz von Beauvais Sands und Lehrbud für 
Königlihe Prinzen und ihre Lehrer ©, ein merkwürdiges, verſtän⸗ 
diges, mit Stellen aus den Alten und ven Kirchenvätern überall be= 
glaubigtes Werk, dem man das Feſthalten des Chrifilichen am we⸗ 
nigften zum Vorwurfe machen darf, obgleich Manches, z. B. das 
Lobpreiſen des eheloſen Standes, die Zeichen der Zeit ſehr an ſich trägt. 

Nach dem ſchwäbiſchen Lanbrechte durfte der Lehrer dem Schüler 
Ruthenſtreiche, in einer Folge jedoch nicht mehr als zwölf geben ?. 
Ram auch ein Junge mit biutiger Naſe nah Haufe, die eltern 
fonnten deshalb eine Klagen erheben. Gin Priefter in Rheims, 
welcher von feinen Schülern getavelt und ausgelacht murbe, weil er 
Aufzüge und Tänze angeführt Hatte ®, gerietb darüber in jolden 
Zorn, daß er Thüren und Fenfler einſchlug und jene in den Bann 
that. Alexander III Tieß den Hergang unterfuhen und den Priefter 
beitrafen. 

Im Jahre 1246 beſchloß eine Kichenverfammlung in Biterre: 
Sobald die Knaben fieben Jahre alt find, follen fie an Sonn= und 


1 Concil., XIH, 166, 250. — Bei ber Kirche bes heiligen Ambroflus 
in Mailand waren ſchon im 1l. Jahrhunderte zwei ee ie für Einheimifgie 
nnd Fremde mit beſoldeten Lehrern. Tirab 
XH, 1206, Nr. 21. — * Ums Jahr 1205 Pöirns Pietavinus cancellarins 
Parisiorum excogitavit arbores historiarum veteris testamenti in pelli- 
bus depingere. Alber,, 442. — ° Neugart, Episc. Gonst,, I, 1, 505. — 
6 Neu herausgegeben und mit aehrreichen ufägen unb Abhandlungen verfehen 
von Schloffer. — ? Schwäb. Landrecht, 183 — 184. — ° Choreas ducebat. 
Concil., XII, 152. 
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Fefttagen zur Kirche geſandt und im katholiſchen Glauben unterrichtet 
werten . Man lehre ihnen das Baterunfer, ven Glauben und bie 
Begrüßungen ber Maria. 

Die Schulordnung ver Stadt Worms vom Jahre 1260 feßte 
fe: man folle Niemand wegen Armut aus der Schule weiſen; fin⸗ 
det. .fih uber, daß Biele nur herzulaufen, um ernährt zu werben, fo 
mag man ihnen ein geringes Schulgeld abforvern, Wer acht Tage 
in der Schule bleibt, iſt auf ein halbes Iahr- verpflichtet; wer auf 
ungebührlige Weiſe Schüler anlodt, verliert fein Lehramt. Nie 
mand foll, damit die Zucht nicht leide, weggejagte Schüler aufneh⸗ 
men. Schlägt aber ein Lehrer Wunden oder gar die Knochen ent- 
zwei ?, fo kann ber. Schüler, ohne Schulgeld zu bezahlen, zu einem 
andern übergehen! | 

Die Schulordnung der Stadt Baſſano, ebenfalld von 4260, 
beflimmt: Niemand darf Schule halten, der nit vom Podeſta beſtä⸗ 
tigt if. Wer den angeflellten Lehrer acht Tage beſucht, zahlt Schul: 
geld für einen Monat; wer einen Monat kommt, entrichtet es für 
dad ganze Jahr, und die Obrigkeit Hält vie Schüler zur Zahlung 
an. Wer Grammatit und den Gatus bört, zahlt monatlih AO 
fleine Denare; wer ben Donat hört, monatlih 2 Scillinge; - wer 
aber in der Wohnung des Lehrers bleibt, gibt monatlih 5 Schil- 
linge ®. Aehnliche, oft bis zur Univerfität hinanführende Schulen 
gab es in mehren ttalienifhen Städten, 3. B. in Parma, Trevifo, 
Havenna *. Bu den mwidtigen Klofter = und Stiftsjchulen in 
Deutſchland gehören die von Fulda, Reichenau, Korvei, Bremen, 
Hildesheim, Lüttih, Augsburg, Breilingen® u. a. m. Doch waren 
fie zunähft für Novizen, feltener fhon für Laienbrüder und veren 
Kinder beſtimmt; biöweilen erlaubte man aber, wie es fcheint, aud 
Fremden, welde Wiſſenſchaft ehrten, ven Beſuch ver Kloſterſchule ©. 
Den Bettelmöncen ftand nad ihrer Negel frei, Jedem ohne Ausnahme 
Unterricht zu ertheilen. 


I Concil., XIV, 89. — ?Ossium confracturae. Schannat, Worm., Urf. 147. 
— ?€s heist: Scholaris audiens Catum et a Cato superius — ; audiens 
Donatum et ab inde inferius —; si perwanebit in hospitio cum magistro. 
Verci, Trivig., U, Urf. 98. — * Tirab., IV, 65. Fantuzzi, IV, 323. 3u 
1188 gefchieht der Schule in Reggio Erwähnung. Meınor. Regiens., 1077. 
Schon im Jahre 1082 gab es in Mailand Lehrer ber Bhilofophie, der freien 
Künfte, der weltlichen und geiftlichen Wiſſenſchaften. Bettinelli, I, 41. 1145 
war ein prior scholae militum, ber gleich feinen Schülern eine Urkunde 
nicht unterfchrieb, ſondern nur ein Kreuz machte. Schola bebeutet Hier A 
wiß nur eine Genofienihaft. Nerini, 396. — ® Schrödh, XXIV, . 
Thomassin., U, 1, c. 101. Magistri scholarum bei Stiftern werden Ach of 
erwähnt, 3. ®. Innoc. III epist,, VI, 35, 116, 186, 1SP; VI, 180; IX, 
182, 264. Desgleichen rectores puerorum vel scholarum, und 1975 bes 
Rellte Bürgermeifter und Rath zu Medebach einen Kapellan zu jener Würbe. 
Wigand, Archiv, IV, 311; VI, 239, 243. Herren, Glafi. Literatur, I, 199. 
— ° Tunc temporis Heinricus studii causa scholas ınonasterii frequen- 
tavit. Urk. des Kloſters Oberaltach in Baiern. Monum. Boica, XII, 46. 
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Der große Eifer jener Zeit und tie preiswürdigen Bemühungen 
der Päpfte für Verbreitung der Wiffenſchaft reichten indeß nicht Hin, 
Unwiſſenheit und Gleichgültigkeit überall zu verbannen. Innocenz 18 
3. DB. serwarf den Kantor der Stiftskirche zu Gybrunt !, well er 
nicht leſen konnte, und Honorius HI entfegte” einen Biſchof ‚ber ben 
Donatus nicht gelefen hatte. S. Ballen, wo früher fo viel für 
Bildung gefhah, war ums. Jahr 1291 dergeftalt audgeartet ?, daß 
der Abt und Bas ganze Kapitel nicht ſchrelben konnten; da mag denn 
auch der Knabenlehrer kaum vie erſten Anfangsgründe verflanden - 
und beigebracht haben. 

In den für das Ehriſtenthum nen gewonnenen Ländern hate 
man Grund, mit doppeltem Eifer fir Schulen zu forgen, fo z. 8. 
in Preußen. Mit ver größten Schwierigfeit überfegte der —** 
Abgeordnete ums Jahr 1227 den Donatus für die Landedeinmohner 3. 

London hatte fhon unter Heinrich II drei mohlausgeftattete Sffent: 
lihe und mehre von einzelnen Lehrern gehaltene Schulen. Hier wur: 
den auch weltliche Schriftfteller, Cicero und Quintilian gefefen und 
Sonntag Nachmittags von den Geübteren kunftgerehte Disputationen 
gehalten * — Bon Parts wird im nächſten Abſchnitte die Rede feyn. 

Wenn man die gelehrte Bildung Hauptfählih den Geifllichen 
überließ, fo erfſtreckte fih die Schulbildung faft nur auf Knaben. 
Inwiefern die Mädchen vurd dies Wegweifen aus öffentlichen Schu⸗ 
len verloren oder gewannen, fteht Hier nicht zu unterjuden; wir 
bemerfen nur als Thatfache, daß die prämonftratenfer Nonnenklöſter 
feine weltlihen Zöglinge weiblichen Geſchlechts aufnehmen - durften © 
und umgekehrt Honorius HI verbot, daß weibliche Novizen weltliche 
Anftalten befuchten oder Gerichte 9 ſtatt des Lebens der Heiligen 
läfen. Doch finden wir mehte Beifptele, daß Frauen aus den Höhe: 
ren Ständen Latein verflanden, ſprachen und fchrleben ’, und daß 
Frauen Mädchenſchulen errichteten. 

Die noch unvollkommene Bildung der neueren Sprachen und der 
Gebrauch des Latein beim Gottesvdienſte und zu allen öffentlichen 
Urkunden verbreitete deſſen Kenntniß ganz ausnehmend ®, ob ſie glelch 
nicht eine eigentlich gelehrte und philologiſche genannt werden kann. 
Wenigſtens finden wir Klagen, daß es z. B. in Frankreich ums Jahr 
1100 an guten Lehrern fehlte, Klagen Sanocenz III, daß feine Schrei» 
ben oft falſch überfegt und audgelegt würden %, und In manden Ur- 
funden ift das Latein fo ausgeartet, daß ed faſt bie Mitte zwifchen 


! innoec. epist,, I, 291. Mem. Reg, 1083. — * Arx, l, 470, 476. — 
3 Alber., 527. Dreger, Cod., Urf. 221. — * Heeren, I, 212. — Le ‚Paige, 
826. — ® Tabulas poeticas. Reg. eooor. IH, Jahr I, Url. 457.— '3.8, 
Indith von Thüringen, welche dem derzog BI Biavielan yon Böhmen heirmthete. 
Vince. Prag. zu 1153. Rousselot, I, Sabre 1204 ſchickte der 
König Johann von Bulgarien Knaben nach Pe um Latein zu lernen. 
a onoc, VII, 230, 231. — ° Pagi zu 1100, o. 12. Innoc. epist, 

u 
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Staltenifchem und Altroͤmiſchem Hält?. Indeß darf man’ überhaupt 
bei den Schriftftellern biefer Zeit nicht den Mapflab ver ciceroniani⸗ 
fen Latinität anlegen und fle überall im Berhältniffe zu den alten 
Sprachkünſtlern verdammen. Das Latein des Mittelalters muß für 
fiö, ohne weitere Beziehung betrachtet und gewürbigt werden ?; es 
ift eine eigenthümliche Sprache, vie fehr viele Worte und Wendungen 
bat und Haben muß, von denen das alte Rom nichts wußte. Wir 
finden in den Schriftfiellern dieſer Jahrhunderte Geſchick und Unge⸗ 
ſchick, Einfachheit und Schwulſt, Natur und Künſtelei, ja bei mans 
hen ohne Zweifel jene Gabe der Natur, das mit einfachem, klarem 
Gemüth Aufgefaßte oder das tieffinnig Ergründete eigenthümlich 
und in angemeflener Würbigkelt varzuftellen. Und ift nicht zulegt 
jenes geihmähte Latein des Mittelalterö vorzuziehen ber leeren, nach⸗ 
äffenden Phrafeologie fogenannter Gicerontaner des 15. und 16., 
ja des 19. Jahrhunderts? 

Griechiſch lernten nur Einzelne und es galt für eine Auszei- 
nung, dieſer Sprache mädtig zu fein; im unteren, Stalien und in 
Sicilien ward es jedoch im 13. Jahrhunderte an manden Orten faft 
ausſchließend gefprochen und gefchrieben ®, und daſſelbe gilt für dieſe 
Gegenden und für mande Theile Spaniens binfihtlih des Arabiſchen. 
Schon im 12. Jahrhunderte überfegte man aus beiven Spraden ins 
Lateiniſche*; noch weit häufiger geſchah dies aber während bed 13. 


2 Siehe 3. B. Urkunden aus dem venetianifchen Gebiete. Vianelli, I. 
3. B.: In nomine dei patris et filium et spiritum sanctum. Ego judice 
Torbeni faczo ista carta, de homines de custas tertas, et de 508 
masclos, et totu custu ci feci etc. Historiae patriae monumenta, I, 
764, fardinifche Urkunde des 12. Jahrhunderts. Desgl. 84%, Conti di 8. 
Quintino, 89. Romanin, II, 405, Urf. von 1145. — 2 v. Raumer, Hand 
buch merkwürdiger Stellen aus den Gefchichtfchreibern bes Mittelalters, Vor⸗ 
rebe, IX. — ° Tirab., IV, 318. Mongitor Bullae, 10, 29. Jamsilla, 530. 
Hugo Falc., 281. Bovo Graecas literas coram Conrado I legendo factus 
est clarus. Witich., IH, 651. Bon griechifchen Anfleblern und Klöftern in 
Südfrankreich, 3. 3. in Arles. Prunelle, 60. Die Inſchrift des Halsbandes 
von bem Hechte, welchen Friedrich II angeblich den 5. Oktober 1230 in einen 
Teich bei Heilbronn oder Kaiferslautern ſetzte und der erſt 1497 gefangen 
ward, war griechiſch. Zu jener Zeit war aber Friedrich II in Stallen. Tol- 
ner, 312. Schmutzer, De meritis Friderici II, 21. Aus dem Gpres 
chen bes Griechiſchen folgt aber freilich noch nicht eine umfaſſende Kenntnig 
ber griechifchen Literatur. Hallam, Liter. hist., I, 125, 133. Urkunden in 
Sicilien aus dem 11. und 12. Jahrhundert, griehifch und arabiſch. Mor- 
tillaro, I, 164, 170, 176. Capialbi, 124. — * Gerhard von Kremona, ber 
1187 flarb, lernte in Spanien Arabifch und überfepte die Schriften des Avis 
cenna, ben Almageſt bes Ptolemäus u. A. m. Pipin., c. 16. Tirab., II, 
350. Murat., Antiq. Ital., II, 938. Um 1120 ließ Peter von Elugny ben 
Koran überfehen. Füßlin, I, 100. Um die Mitte des 12. Jahrhunderts übers 
fepte YBurgundio aus Pifa griechifche Kirchenvaͤter. Corner, 689, Magifter 

fes von Bergamo kaufte um 1130 in Konftantinopel für drei Pfund Gol⸗ 
bes griechiſche Bücher, bie ihm aber auf ber Käckreiſe verbrannten. Lupi 
cod., ‚I 051. Bon Veberfeßungen in neuere Sprachen: Bernhardt, Bömiice 

eratur, , 
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Innocenz DI ſchrieb dem Erzbiſchofe von Athen: dieſe Stabt fey bie 
Mutter der Künfte und die Heimath der Wiſſenſchaften, und bie neue 
Blüthe folle den alten Ruhm nicht verdrängen oder vergeflen lafien, 
ob es gleich erfreulih fey, vaß die Heilige Jungfrau an die Gtelle 
ver Dallas trete und der unbefannte Bott nun erkannt werbe 1. 

Die Kenntniß des Hebräiſchen war fo felten als die des Grie⸗ 
chiſchen und Arabiihen ? und Tonnte um fo weniger verbreitet wer⸗ 
den, da man ed, menigftens in manden Moͤnchsorden, für anftößig 
hieft dieſe Sprade von Juden zu erlernen ®. 

Griechiſche Schriftfteller kannte man alfo in ver Regel nur aus 
Iateinifgen Werfen und fpäter aus MUeberfeßungen, wogegen ver 
größte Theil der Üüberbliebenen römifchen Claſſiker genannt wird und 
aud wohl gelefen warb *. 

Es ſcheint paffend, an dieſer Stelle folgende Bemerkungen über 
Bücher und Bücherweſen anzureihen. 

Bei jenem Klofter oder Stifte war in der Megel eine Bücher: 
fammlung ®, obgleich fehr verſchieden und meift nur gering® nad 
Zahl und Wert. Ums Jahr 4097 fehte man in Korvei fell”, 
daß jeder Neuaufgenommene dem Klofter ein nüglihes Buch ſchenke 
und jedes von Korvei abhängige Klofter eine geſchichtliche Chronik 
ſchreibe. Einige Päpfte gingen Hierin mit gutem Beifpiele voran, 
wenigſtens finden wir fhon im 12. Jahrhunderte Karvpinalbi: 
bliothefare des Lateran®, obgleih die dortige Sammlung noch 
nicht von großer Bedeutung war. Mit großem Eifer fanmelte Zub 


- 


1 Innoc. epist., XI, 256. Nehnliches ſchrieb er an die Mniverfität Paris. 
Ibid., VIII, 71. — ?Der Magifter Michael Skotus verſtand Arabifch und Hebräifch, 
wofür ihm Honorius III erlaubte, mehr als eine Pfründe zu haben. Reg. 
Hon., Jahr IX, Urf. 321, c. Reg. Greg. IX, Jahr I, 141. — ° Holsten. 
cod., IH, 425, 24. — * Otto von Breiflngen 3. B. fannte Plato, Ariftotes 
les, Horaz, Birgil, Lukan, Bocthius. Werner werben genannt: Dvid, Juve⸗ 
nal, Livius, Sorephus (Wilh. Tyr., 729, 835, 1042. Hagen, Minnefinger, 
Il, 376), Statius (Helmold, I, 42. Brito Phil., I, 95), Perſtus (Wilh. 
Malm., De gest. poet. Angl., II, 273; IV, 283), Aurelians Bufolifa (Mo- 
num. Boica, XIII, 139), Nefop, Senefa (Monum. Boica, XXIX, 2, 81), 
Salluſtius, Suetonius, Cicero, De republ. (Thom. Aquin. op. ed. Rom., 
XVII, 163, 165), Iulius Cäfar, Balerius Marimus (166), Vegetius (167), 
Btolemäus (170), Senefa (173), Makrobius und Terenz (Renner, 1299). 
Kanzler Konrad, der mir Heinrich VI nad Italien ging, wunberte fih, wie 
Lulan fo viel Rebens von der Schwierigfeit mache, über-ben Heinen Rubifen 
zu gehen. Arnold. Lub., IV, 19. Biel alte Schriftftellee genannt im zwei⸗ 
ten Theil des Roman de la rose. Gewiß Haben Klöfter und Mönche viele 
alte Handfchriften erhalten und abgefchrieben, viele aber auch zerſtört. Gin- 
guene, Ill, 14. — ° Lang, Jahrb. 341. Compagnoni, V, 82. Hildesh. 
chron., 747. Tirab., III, 263. Qurter, III, 582. — ° Tiraboschi, II, lib. 
1, c. 4. — ? Corvej. ann. Im 3. 1220 beftimmte Friedrich IT: ein Theil 
der Einnahme des Stiftes in Achen folle verwandt werben für bie Anfchafs 
fung von Büchern. Lacomblet, U, 47. — ® Sublac. chron., 952. Amirato 
Vescovi, %. Morign. chron., 370. Thomassin., I, 2, c. 106. Heeren, 
Philol. II, 76. 

VI. 22 
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wig IX Bücher ! und trug Vincent von Beauvais auf, zu unter 
ſuchen, ob vie Kloͤſter in dieſer Beziehung ihrer Verpflichtung nach⸗ 
kämen. Zunächſt fchrieb man bier freilich geiftlihe Werke ab, doch 
kam die Reihe dann auch an die Alten, und mehre Mönche wurden 
in jedem zahlreichen Klofter lediglich auf jened Geſchäft angewiefen ?. 
Sie banden auch die Bücher felbit und ſchmückten Handſchriften und 
Büchervedel mit Gemälden und Metallarbeiten . An einigen Orten 
las man dad Bücherverzeichniß jährlih im Kapitel vor und prüfte 
deſſen Nictigfeit Das war um fo nöthiger, da Manche trotz ent: 
gegenſtehender Verbote 5 Bücher ausliehen; ja einft hatte ein Stifts- 
herr die edlen Steine aus ven Bücerbänven geftohlen und falſche 
eingefegt 6._&8 finden ſich mehre Beifpiele, daß Laien und Geiftliche 
Bücher an Schulen, Liniverfitäten und Klöfter vermachten?, fo 3. B. 
Ludwig IX, die Gräfin Johanna von Flandern, mehre Aebte, ein 
Mind, der fih ald WundarztGeld verbient Hatte, u. A. 

Bisweilen verbot man auch Bücher, 3. B. mehre Werke des Ari⸗ 
Roteles, die Schriften Wilhelms von S. Amour gegen bie Bettel⸗ 
mönde, dad Buch des Johannes Skotus über die Natur ® u. a. m. 
Mit dem Verbieten war gemöhnlih das Verbrennen aller Gren- 
plare verbunden, deren man habhaft werben Eonnte, over auch ber 
Befehl, ein jener Inhaber Tolle bei Strafe des Banned dieſes Der: 
brennen felbft vornehmen. Wir finden nicht, daß Maßregeln vieler 
Art jemald von Selten der weltlichen Macht in Antrag gebracht over 
ausgeführt wurden. — Nah einen Schluſſe ver Giftertienjer durfte 
fein Abt, Mönd oder Neuling ohne Erlaubnig der allgemeinen Dr: 
dendverfammlung Bücher fihreiben und herausgeben 9. 

Sowie jebe Zeit, Batte auch vie damalige gewiſſe Lieblings⸗ 
gegenſtaͤnde der Schriftſtellerei, z. DB. wider die Griechen, Keher, 
Juden u. a. 

Die Preife der geſchriebenen Büͤcher mußten natürlich viel höher 
feyn als die der gevrudten, ohne daß man fagen könnte, e8 ſey des⸗ 
halb nur das Allervortrefflichſte geichrieben, abgefchrieben und ge⸗ 
fauft worden. Dazu kam die Koftjpieligkeit des Schreibmaterials 19, 


I Notices, I, 217. Caraman, II, 362. — ? Wibaldi epist., 206. Ca- 
saur. chron., 880. Die Karthäufer erhielten zum Schreiben: scriptorium, 
pennas, cretam, pumices duo, cornua duo, scalpellum unum. Ad 
radendum pergamenum novaculas sive rasoria duo, puncotorium unum, 
sabulam unam, plumbum, regulam, postem. Ad regulandum tabulas 
gra hium. Holsten. cod., I, 322. — Becker und Hefner, Taf. 47. — 

rzheim, Il, 584. — 9* Doch warb ein Eib, in a an bärftige 
Berfouen Kun Iißen, 1 teriagt. Concil. XIII, 831, 87 Reg. Honor. 
IN, Jahr II elloloco, 457. Duch., Beript, V, 438. Leibn. 
cod.. Ur. FE Tirab,, IV, 54. Monum. Boica, K, 586. Das Rastend. 
chron., 96, enthält ein merfwtrbiges Büdernerzeiäniß bei Setegendet eines 
ſolchen Bermäcditniffee. — ® Alber., 513. Concil., XIII, 303, 808. Bullar., 
magn., I, 112. Wadding, IV, 30. Rigord ei. - 9 Manrigue, I, 279. 
— 10 Tirab., IV, 75. Hurter, IV, 641. Hallaı, Liter., I, 142. Schmidt, 
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die nicht ſelten bewundernswerthe Vollkommenheit der Abfchriften, vie 
gemalten und vergolveten Bucflaben u. vgl. Es gab, wie bei 
unferen Druden, mehre durch bejondere Namen unterſchievene Schriftz 
arten, und man ſchrieb, beftellte und kaufte nah Maßgabe ver Ge- 
ſchicklichkeit, Liebhaberei und des Geldvorrathes. 

Die Erſtndung und der Gebrauch des Lumpenpapiers wird 
von Mehren ſchon ins 14., von Anderen erſt ins 14. Jahrhundert 
geſetzt. Dieſe Abweichung entſteht zum Theil daher, daß Baum⸗ 
wollenpapier Älter iſt als Linnenpapier und die Beſtandtheile 
oft gemiſcht und ſchwer erkannt wurden. Auch find die verſchiedenen 
Papierarten nicht in allen Ländern gleichzeitig eingeführt worden. 
Im 12. Jahrhundert 2 finder fih ſehr ſchöͤnes Baumwollenpapier in 
Spanien und vielleiht noch früher in Deutſchland. Die Erfinpung 
des Linnenpapiers wird von Ginigen ven Deutfchen zugefärieben 2. 


2. Univerfitäten. 


3) Gründung und Wefen ber Univerfitäten und ihr Verhältniß 
zu ben Päpſten und ber weltlichen Obrigkeit. 


Wiſſenſchaftliche Anflalten Höherer Art Haben dem chriſtlichen Abend⸗ 
lande zwar nie ganz gefehlt, vor vem 12. Jahrhundert waren fie aber von 
fo viel geringerem Umfange und fo viel geringerer Bedeutung, daß ınan die 
Entftehung eigentlicher Univerfitäten erft in diefe Zeit fepen kann. Und 
felb dann hieß universitas oder studium generale feinddwegd eine Anz 
ftalt, wo die Sefammtheit aller Wiſſenſchaften gelehrt werden follte (vlel⸗ 
mehr fehlte einigen Univerfitäten wohl eine ganze Fakultät), ſondern ver 
Name universitas ® bedeutete nach roͤmiſchem Sinne eine Genoſſen⸗ 


Geſch. von Frankreich, I, 347. Daher bie codices resoripti. Bu ben treff⸗ 
lichen Nachrichten in Savigny, III, 549, geben wir noch folgende kleine Zus 
fäge: Ein unvofalifirter Pentateuch foftete um 1150 in Mainz 1 Marl, mit 
Vokalen und Mafura 3 Marl. Jung, 211. Für bas Decretum Grafiani 
und bie Dekretalen Gregors zahlte man im 13. Jahrhunderte 10 Pfund Sters 
ling. Wadding, I, 364. Im Jahre 1219 koſtete in Ravenna ein Digestum 
vetus und novum 30 Lire; 1232 warb bafelb ein Haus mit Garten, Hof⸗ 
raum und einem Stüde Landes für nur 20 Pfund und 10 Schilling verkauft. 
Fantuzzi, I, 166; If, 420. 3m J. 1274 warb die Summa thevlogiae und bie 
Compilatio sanctorum von Thomas von Aquino mit 40-60 töuronenflichen 
Pfunden bezahlt. Reg. Caroli I, Jahre IH, 62. Im J. 1136 giebt Markgraf 
Leopold von Defterreich dem Kloſter Formbach Zollfreiheit auf ein Schiff und 
noch andere Rechte für bibliothecam in tribus voluminibus unb ein Mis- 
sale. Monum. Boica, IV, 310. Ein Miniaturbild zum @ebichte vom heili⸗ 
en Graal warb mit 23 Florenen, eine Bibel mit 80 Livres, ein reich ges 
chmücktes Miſſale mit 200 Florenen bezahlt. Ein Band in Folio hatte etwa 
ben Werth von Dingen, bie jegt 4—500 Franken Eoften. Hist. litter., XVI, 39. 
1 Baumwollenpapier 1235 im unteren Stallen. Hist. dipl., IV, 1, 521. 
Nach Volz, 368, ſchon im 11. Jahrhundert Urkunden auf Baumwollenpapier. 
— 3 Ginguene, I, 113. Wehre, Vom Papier. Hallamı, Lit. I, 74—79. — 
’ Sapigny, II, 136 fg. 
22° 
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fihaft oder corporatio, die fi bei Veranlaſſung des Lehrens und Lernens 
unter Lehrern und Schülern gebilvet Hatte, und ver Ausprud studium 
generale bezog fih wohl mehr darauf, daß jeder Einheimiſche und 
Fremde Zutritt Hatte, und das Recht, die Doktorwürde zu ertbeilen, 
für ein ausſchließendes Recht einer folgen Hochſchule galt. 

Nicht lange nach ihrem Entfichen erhielten die Univerfitäten ſchon 
die hoͤchſte Wichtigkeit und den größten Einfluß: einmal, weil fie bei 
dem Mangel an Schulen, Büchern, wiffenihaftlidem Verkehr u. f. w. 
faft alleinige Mittel aller Höheren Bildung waren und lange blie- 
ben; dann, meil die Theilnahme an ven zeither vernachläſſigten Wif- 
ſenſchaften doppelt lebhaft Heraustrat; ferner, weil das Genoſſenſchaft⸗ 
liche ihrer Einrichtungen ihnen eine ungemein große Kraft, einen en⸗ 
gen Zuſammenhang gab; endlich, weil Könige, Fürſten und Städte 
faft nur einen günftigen, fehr felten einen beſchränkenden Einfluß auf 
diefelben ausübten, fie alfo ver vollfommenften Freiheit genoffen. 

Snfofern als mehre Univerfitäten, befonvders In Italien, nicht aus 
Dom: und anderen geijtlichen Schulen hervorgingen, ſondern faft ohne 
alles Zuthun von Staat und Kirche entflanden (mithin weder Papſt, 
noch Könige, noch andere Obrigkeiten ein ausfchließennes Recht des 
Bründens und Ordnens in Anfpruch nahmen), entwidelte fi bie Ei- 
genthümlichkeit ver Einrichtungen um fo ſchärfer und die Selbftändig- 
teit warb um fo größer. Auf ver anderen Seite mangelte es da⸗ 
gegen an ficheren Anftellungen und Beſoldungen, bie Lehrer ſahen ſich 
ganz auf bie Einnahmen von ihren Schülern befhränft und murben 
von ihnen ſehr abhängig. Eıft im 15. Jahrhunderte tritt der na⸗ 
türlide Einfluß des Papftes, beſonders in Bezug auf bie Stellung 
und die Wirkſamkeit ver theologifchen Fakultät, hervor, und feine Be⸗ 
ftätigung der Univerfitäten wurde gefucht, damit Niemand innerhalb 
ber Ehriftenheit an deren Tüdhtigkeit oder dem Promotionsrechte zweifle. 
Derwandte Gründe erhöhten die Aufmerkfamkeit und Theilnahme der 
Könige; vor Allen thätig und freigebig zeigten ſich aber bie italient- 
fen Städte und hielten es für geiftigen und irdiſchen Gewinn, eine 
Univerjität in ihren Mauern zu haben. 

Gerieth die Bürgerfchaft deßungeachtet einmal mit der Univerfltät 
in Streit, fo vermittelte der Papft und forgte väterlih für die letzte, 
wie er ben Beſuch verfelben fehr beförberte, indem er das Studiren 
auf einer Univerfität für einen ehrenvollen Grund ver Abwefenheit 
von einer Pfründe erflärte und ben Stiftäherren oder anderen Geiſt⸗ 
lien ihre Einnahmen dahin verabfolgen ließ 2. 

Die Kaifer blieben in diefer Sorgfalt nicht Hinter den Päpften 
zurüd, und insbeſondere gab Friedrich I bereitd im Sabre 1158 





1 60 mußte Bologna 1216 alle Statuten wiber die Freiheit ber Studen⸗ 
ten auf Befehl Honorius MI aufheben. Regest., Jahr IX, Urf 46, und 
Jahr I, Urt. 453, 454. — ? Reg. Honor. ül, Jahr V, Urk. 208. Innoc. 
episı. X, 185. Jaffe, 8564. 
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auf dem ronkalifchen Reichstage ein Gefeg zum Beften ver Lehrer 
und der Studenten! Sie follen, heißt es barin, überall ſicher 
wohnen und reifen, und alle Obrigkeiten bei Strafe dafür forgen, 
ba jeder ihnen angethane Schaden vierfach erſetzt werde. Die Stu: 
denten mögen wählen, ob fie im Fall angebrachter Klagen ihre Leh⸗ 
rer ober den Bifchof zum Nichter Haben wollen. ‚Denn‘, fügt ver 
Kaifer Hinzu, „mir halten e8 für billig, daß, da alle guten Men⸗ 
fhen unfer Lob und unferen Schub verbienen, diejenigen, durch deren 
Wiſſenſchaft die ganze Welt erleuchtet wird, und die ihre Zöglinge 
zum Gehorfam gegen Gott und uns, deſſen Diener, bilden, mit einer 
ausgezeihneten Sorgfalt winer alle Beleidigungen vertheidigt und ge: 
fügt werben.‘ 


b) Bon ben Lehrern auf ben Univerfitäten. 


In den Zeiten, wo die Lehrer auf Univerfitäten fein Gehalt aus 
Öffentlihen Kaſſen befamen, Fümmerten fih vie Obrigkeiten wenig 
um ihre Anſtellung. Allmählich änderte fich dies jedoch aus mehren 
Gründen. Weil nämlich eine zahlreich befuchte Univerfität ver Stadt 
nicht bloß Ehre, fondern auch viel äußere Vortheile brachte, fo ri: 
tete man feine Aufmerkfamfeit dahin, vie beften Lehrer zu befommen 
und für kein Fach eine Lücke entſtehen zu laſſen. Biswellen machte 
man ed den Berufenen zur Bebingung: fie dürften auf feiner anderen 
Untverfität eine Stelle annehmen, welde freiwillige over auch mehre 
Male erzwungene Bedingung indeß nicht felten übertreten wurde, bis 
man erkannte, das befle Mittel zu ven vorgeftedten Zielen fey, bie 
Profefforen auf alle Weife zu ehren, von mehren öffentlichen Laſten 
und Abgaben zu entbinden und durch Bewilligung eines Gehaltes 
an bie Univerfität zu feffeln Died war um fo nothwendiger, da 
in jener Zeit die Studirenden einem berühmten Lehrer vft in fehr 
großer Zahl auf eine andere Liniverfität folgten, welche Beweglichkeit 
zuwellen der freien Entwidelung der Wiſſenſchaft nüglih warb. 
Für das bewilligte Gehalt mußte der Profefjor biöweilen einige Bor: 
lefungen, wenigftend für die Ortöeingeborenen, unentgeltlih halten ®. 
Die Zahl der Lehrer war fehr verfchleven, je nachdem die Univerfität 
mebr ober weniger Studenten zählte und die Borlefungen fih auf 
mehr oder weniger Gegenflände erfiredten. Bei Gründung ber Uni: 
verfität zu Vercelli im Jahre 4228 wurden angeftellt: drei Lehrer 
des bürgerlidhen, vier des kirchlichen Rechtes, zwei Aerzte, zwei Gram⸗ 


I Codex IV, tit. 13, post. leg. 5. Gatto, 107. — * Die Mobenefer 
geben im Jahre 1200 den Rechtslehrer Guido von Suzara Geld, fi im 
tabtgebiete anzufaufen, aber nicht beim Leben wieber zu verfaufen. Man 
laubte ihn fo e au halten. Murat., Antiq. Ital. II, 905. Meiners, HH, 
10. In Bologna waren um 1242 alle Doktoren frei vom Kriegedienfte, 
nicht aber von allen Abgaben zu Kriegezweden. Ghirard., I, 164. @benfo 
in Serrara. Tirab., IV, 64. — ° Tirab., Lett., IV, 56, 257. 
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matiker, zwei Dialektiker . Außerdem Hielt die Gemeine zwei Ab⸗ 
ſchreiber, um bie Stubenten (nad der Taxe der Meftoren) mit Ab: 
fhriften von Bühern gu veriehen. Ju Padua finden wir ums 
Jahr 1262 (die Lehrer für die anderen Fakultäten ungerechnet) drei 
Profefioren der Naturwiſſenſchaft, fehs für Grammatik und Rhetorik, 
einen für vie Logit?. Ginige Male fekte man aus fachlidhen ober 
perfönlihen Gründen die Zahl ver Lehrer für ein beſtimmtes Fach 
fett. So befahl 3. B. Innocenz DI ®, daß (ohne fehr erheblihe Gründe) 
nicht mehr al8 acht Profefloren ver Theologie in Paris feyn ſollten, weil 
das Amt fonft an feiner Würde verlieren und in ſchlechte Hände 
kommen mödte. Sehr Häufig veranlaßte vie Univerfität, um Untüch⸗ 
tige abzufchreden, ſtrenge Prüfungen und vertheilte nach deren Aus 
fall die Würden, fowie die Erlaubnig DVorlefungen zu halten; over 
jenes Prüfungs und Beitätigungsreht ward durch die Stabt ober 
den Papft vem Biſchofe, Kanzler ober erften Geiftlihen im Orte 
übertragen +. Erhoben dieſe indeß zu große Schwierigkeiten, fo ging 
die Sade wohl bi8 an den Papft, der aus feiner Machtvollkommen⸗ 
heit entſchied ꝰ. Ihm legte man auch einige Male Klagen über pas 
Benehmen der Univerfitätslehrer vor, und er hielt es für feine Pflicht, 
mit Warnung oder Strafe einzugreifen. So fhalt 5. B. Innocenz TIL, 
daß die Magifter der freien Künfte in Paris unanftändige Kleider 
trügen, den Begräbniffen ver Geiftlichen nicht beimohnten, wie es 
gebührend und herkömmlich fey, envlih, daß fie von ven Gefegen in 
Hinfiht auf Vorlefungen und Disputationen abwichen. Er billigte 
vie Maßregeln, weldhe Hiegegen von ven Doktoren aller Bakultäten 
ergriffen wären. 

Das Honorar für die Vorlefungen betrug fo viel und wurde 
fo fireng beigetrieben, daß die Lehrer nit felten reich wurben ”. 
Ede die Studenten nicht zahlten, pflegte Niemand zu lefen. 

Als Ausnahme verdient e8 Erwähnung, daß Bitiſia Gozza— 
dini (melde gewöhnlich in Manndkleivern ging) im Jahre 1236 Doftor 
in Bologna warb und Borlefungen über die Inſtitutionen hielt ®, 


c) Bon ben Studenten. 


Zu der Beit, wo bie Univerfitäten emporlamen, feblte es ohne 
Zweifel an Schulen, welche fih das Ziel gefept Hätten, wiſſenſchaftlich 


1. Tirab., IV, 53. — * Murat., Antiq. Ital., III, 910. — ° Innoc. pie. 
151. — * Sonorine Ul verlieh dies Recht im Jahre 1219 dem Archi⸗ 
—* Tankred in Bologna, ber zugleich ein Bropen „nreihtageleheter war, 
Gbhirard.,.I, 138. Reg. Hon. III, Jahr II, Ukf. 8 &o entfchieb 
Homoriug ili gegen ben ‚Kangker der Unigerfität Bade (Reg, Sabre I, Urk. 
113), als er dem Magier Matthäus Skotia bie Erlaubniß zum Lefen nicht 
erthellen wollte. Urban IV penätigte 1 te 1263 dem Bifchofe von Pabua das Recht, 
veniam docendi zu ertheilen nig, Cod. diplom. Ital,, U, 1961. — 
® Innoc. epist., XI, 374. — ’ Tirab., IV, 49. — ® Ghirard., I, 159. 
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für jene vorzubereiten. Allmählich aber entſtanden, befonvers in meh⸗ 
ren italienifhen Stäbten (3. B. in Reggio, Parma, Treviſo, Baflano), 
Anftalten, welche nicht volle Univerfitäten waren, indeß venfelben nahe 
famen, und im 13. Jahrhunderte gab es wohl in jeber bedeutenden 
Stadt eine grammatifche und geiftlihe Schule. Hiezu wirkten auf 
vortbeilhafte Weife die Beſchlüſſe ver Interanifchen Kirchenverſammlun⸗ 
gen von 1179 und 1215. Jene feste feſt, daß tauglihe Männer 
‚ven Geiftlihen Unterricht geben vürften, ohne für bie Erlaubniß Gelb 
zu bezahlen; dieſe befahl, daß bei jeder Kathedralkirche ein Lehrer ver 
Grammatik, bei jeder Metropolitanfirhe ein Profeffor der Theologie 
angeftellt werde *. Im Ganzen erlangten aber weder bie vorbereiten- 
den Schulen volllommene Ausbiloung, noch war ver Titerarifche Ver⸗ 
kehr fo lebhaft und der Unterriht aus Büchern fo erleichtert wie im 
unferen Tagen; daher flubirte man in jenen früheren Jahrhunderten 
weit länger auf ven Univerfitäten. So 3. B. fehr oft fünf Jahre 
Logik und Philoſophie und dann noch vier Jahre Theologie ®. Nah 
einem Beichluffe der Kirchenverſammlung von Tours follte Niemand 
das Amt eines Richters oder Sachwalters erhalten, der nicht fünf 
Jahre die Rechte ſtudirt Hätte? Don 24 Richtern In Verona burf: 
ten 16 Laien feyn, acht Hingegen mußten brei Jahre die Rechte ſtu⸗ 
dirt haben ®. 

Theils diefe Forderungen und die Dauer des Aufenthalts, theils 
jener Umfland, daß die Schulen weder die Univerfitäten erfegten, noch 
dazu immer hinreichend vorbilpeten, envlich bie mit jugendlicher Kraft 
wieder bervorbrechende Liebe zu den Wiſſenſchaften verurſachten, daß 
die Zahl der Studenten auf den berühmten Univerfitäten, befonberd 
in Paris und Bologna, außerordentlich groß war ©. 

Man begünfligte fie ferner von Seiten ver weltlichen und geift- 
lichen Obrigkeit fo viel als irgend möglid. Sie erhielten einen be: - 
ſonderen Gerichtsſtand, Freiheit von bürgerlihen Laften, Erſatz vefien, 
was fie etwa in öffentliden Unruhen ohne ihre Schuld einhüßten; 
ihre Beleiviger wurden hart geftraft und Maßregeln getroffen, daß fie 
bei Miethen und Anfäufen nicht unbillig übertheuert würden. Stu⸗ 
dirende Stiftsherren behielten gemöhnlih einen Theil ihrer Ein: 
nahmen ”. Schon dadurch, daß man die Stubenten im Wanzen ben 
Geiſtlichen beizählte, entgingen fie mander härteren weltlichen Strafe®, 


I Tirab., Lett., IV, 74. — ? Thomassin., II, 3, oc. 71.— ? Pez, The- 
saur., I, 1, 40. Die luniacenfer, welche in ber Auflalt des Ordens zu 
Barid aufgenommen wurden, fludirten zwei Jahre logicalia, dann brei Jahre 
pro libris naturalibus et philosophicis, enblid fünf Jahre Theologie. 
Marrier, 1580. — * Concil., XIII, 1369, Nr. 4, vom Sabre 1236, — 
5 Gampagn. 208. — ° Für Paris bezengt bies unter Anderen Alber., 451, 
und in Bologna waren ums Jahr 1260 10,000 Studenten. Murast., Antiq. 
ital., II, 888. — 7 Jaffe, 9827. — °® Concil., XIU, 787, Nr. 8. Thomas- 
sin., 11, 3, c. 113. In Bologna fonnten die Studenten einen Anderen für 
fih zu Kriegsdienſten flellen, einzelne Bälle ausgenommen, wo Ritterdienſt 
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und überdies drangen die Päpfte und ihre Geſandten darauf, man 
folle die Kirchengefege nicht fogleich fireng anwenven, fondern vorher 
warnen und belehren. Bisweilen zeigte ſich inve Die eigene Obrig⸗ 
feit der Studenten keineswegs ernft und thätig genug, um einreißen⸗ 
ven Liebeln vorzubeugen, weshalb die weltliche Obrigkeit einige Male 
mit verftändigem Nachdrucke eingriff, andere Male mit Verlegung 
vorgefchriebener Kormen und ohne genügende Rückſicht auf bie für bie 
Studenten gemöhnlidy fprechenden Milderungsgründe. Zu ven leßteren 
darf man indeß die Jugend nicht in dem Maße reinen wie In unje: 
ren Tagen, denn ohne Zweifel waren die eigentlihen Studenten des 
43. Jahrhunderts im Durchſchnitt um mehre Jahre älter als die des 19. 

Schon damals verbanden fih die Stubenten zu Landsmann⸗ 
haften oder gründeten engere DBereine anderer Art, was jedoch 
Papft Honoriud II im Jahre 1216 mit dem durch die Erfahrung 
von Jahrhunderten beftätigten Zufage unterfagt !: daß guter Anfang 
der Art in ver Regel ein böjed Ende nehme?. In Oxford z. ®. 
zogen die Landsmannfhaften förmlich gegen einander zu Felde, wobei 
mehre Studenten erjchlagen wurden 3. Noch öfter erhob fih Streit 
zwifhen ven Studenten und den Bürgern ober anderen nicht zur 
Univerfität gehörigen Perfonen. Der Diener eines deutſchen Studen- 
ten der Theologie in Paris follte Wein aus einem Weinhauſe ho⸗ 
Ien, befam aber Händel, wobei ihm das Gefäß zerbrodhen und er 
felbft mißhandelt ward. Hierauf gingen die Stubenten zum Wirthe 
und fhlugen ihn fo, daß dad Volk fi) zufammenrottete und bie Woh— 
nung (hospitium) ber deutſchen Theologen erflürmte. Hierüber be 
fhwerte fih die Univerfitat mit um fo größerem Rechte, da einige 
Studenten hiebei ums Leben gekommen waren und Thomas, ver Vor⸗ 
fteher (praepositus) von Paris, das Volk ſelbſt angeführt Hatte. Der 
König mollte ihn Hieflir aufs Härtefle beftrafen, damit die Stuben: 
ten nicht Hinmwegziehen möchten; diefe aber fihlugen, mitleiniger ge- 
worden, vor: man folle den DVorfteher und feine Mitſchuldigen nadı 
Weiſe der Schüler außspeitfhen, dann aber in ihren Aemtern und 
Befigungen laffen *. Als ver König bierauf nit eingehen wollte, 
ließ ſich Thomas an einem Seile aus dem Gefängniffe nieder, um zu 
entflieben. Das Seil aber ri und er Fam ums Leben. 





von ihnen verlangt wurde. Ghirard., I, 164. Ms alle Bürger daſelbſt den 
lombardifchen Bund befchwören mußten, nahm man bie (feeilig großentheils 
fremben) Studenten davon aus. Savioli, I, 2, 188. Als Barma 1247 vom 
Kaifer abfiel, wurben bie Studenten aus biefer Stadt, welche fi in Mobena 
aufhielten, gefangen genommen und an ben Kalfer geſchickt. Tirab., IV, 69. 

I! Reg. Hon., Jahr I, Urk. 453, 454. — ? Doc, bemerkt Huber (Englifche 
Univerfitäten, I, 126) mit Recht: „Die atomiftifche Bereinzelung ber Indivi⸗ 
buen (wäre es auch unter bem Scheine der Erhebung zu dem Höchften, Allge⸗ 
meinften) giebt weber auf biefem noch auf einem anderen Gebiete für fitt- 
Jiche, iifienfähafeliche oder bolitifche Bildung irgend eine Bürgfchaft.” — 
8 Matth. Par., 660, zu 1258. — * Roger Hov., 804, zu 1200. 
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Im Jahre 1228 entſtanden wiederum in Paris fo große Un: 
ruben, daß die Stuventen fortzogen nah Rheims, Orleans, Anjou, 
ja nah England, Italien und Spanten!. Die Sade ging bi8 an 
den Papft Gregor IX, der fih zur Unterfuhung und. Beurtheilung 
alle kirchlichen und koͤniglichen Freibriefe ſenden ließ, zugleich aber, 
und mit Recht, nach Paris ſchrieb: eine Theilung oder Verlegung 
der Univerfität würde den Wiſſenſchaften nachtheilig ſeyn; ſie ſollten 
und müßten ſich vertragen. In der Mitte des 13. Jahrhunderts 
führte der Streit zwiſchen der Univerſität und ven Bettelmoͤnchen bis 
zu Morb und Tobtfhlag ?; doch Fam die Sache durch Vermittelung 
des Papſtes und Ludwigs IX envlih wieder in Ordnung, und bie 
zum Theil ausgewanderten Studenten kehrten zurüd. Als Manche 
es fonberbar fanden, daß Ludwig fie für erlittenen Verluſt entihä- 
digte, gab er zur Antwort: „Weisheit ift mehr werth als aller 
Reichthum.“ — Wenige Jahre nachher mußte indeß Papſt Alexan⸗ 
der IV den König erſuchen, daß er mit feinem weltlichen Arme ben 
Biſchof von Paris gegen die unruhigen Studenten ſchütze ®. Auch in 
Bologna reichte bisweilen bie akademiſche Gerichtsbarkeit zum Feſt⸗ 
Halten der Drbnung nicht bin, und ſelbſt Godofredus fagt *: „Durch 
die Herren Doktoren werden die Frevel nicht genügend beſtraft.“ 
Zwiſchen Doktoren, Stubenten und @eiftlihen fam es mehre Male 
zu Bauflhänveln, wofür nicht Wenige gebannt wurben, ohne Löfung 
des Banned abreiften, die Weihe erhielten und dann auf dem Tod⸗ 
tenbette ſchwere Gewiſſensbiſſe bekamen. Papſt Honorius II erlaubte 
dem Archidiakonus von Bologna und dem Biſchofe von Modena, zur 
Vermeidung dieſer größeren Uebel die Studenten vom Banne zu lö⸗ 
fen, wenn ihr Vergehen nicht zu arg ward, 

Sn Oxford wollte der Kardinal Dtto im Jahre 41239 die Sit- 
ten der Lehrer und Lernenden verbeffern, fand aber manchen Wider⸗ 
ſpruch. Ja al8 feine Begleiter die Studenten unhöflich behandelten 
und fein Kod einen von dieſen mit heißem Waſſer begoß, entfland 
ein gewaltiger Auflauf: der Koch warb erichoflen, ver Karbinal floh 
auf einen Kirchthurm und warb nur durch des Königs Einwirkung 
gerettet und weggebracht ®. Don Sittenverbeflerung war nicht weiter 
die Rede. — Im Sabre 1244 plünderten oxforder Stupenten die 
Suden; viele wurden eingeftedt, aber man Eonnte ihnen ven Frevel 
nit in aller Form beweifen ?. 


! Cluniac. chron. mscr., 22. Reg. Greg., Jahr TI, 824; III, 108. 
Vitae pont., 573. Alb. Stad. und Simon Montf. chron. zu 1229. Guil. 
Nang. zu 1230.— ? Vitae Pont., 591. Guil. Nang., 358, 361. Gesta Lu- 
dov. IX, 397. Guil. Montf. chron. zu 1251. — * Epist. ad reg. Franc., 
235. = * Tirab., Lett, III, 396. — ° Absolvere — qui se leviter et sine 
livore percusserint. Ughelli, Ital. sacra, II, 122. Reg. Honor., Sahr II, 
Urk. 510 für Bologna. — ° Wikes zu 1238. Bemingford, IU, 14. Meis 
vers, II, 556. Pauli _II, 642. — 7 Wikes zu 1244. 
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Diefe und ähnliche Beispiele zeigen, daß die Stubenten felten Un⸗ 
ruhen ohne DVeranlaffung begannen, aber nur zu oft über alles bil- 
lige Maß Binausgingen und wohl firenger wären beftraft worden, 
wenn nit Bürger und Obrigkeit ihr Auswandern befürchtet hätten. 
Und allerdings Hatte dies in jenen Jahrhunderten, wo der Staat 
feine wiffenfhaftliden Hülfsanftalten gründete und felten Lehrer be: 
foldete, weit weniger Schwierigfeit als in unferen Tagen, wo biejeniz 
gen Univerfitäten am ficherften blühen, welche am großmäthigften be: 
gabt find und fih von übertriebener Strenge und falfger Nachſicht 
gegen Ungebühr glei fernhalten. . 

Um fol Auswanbern zu verhüten, forderten vie Volognefer im 
Sahre 1220, die Studenten follten fhwören, die Stadt nicht zu ver: 
laffen. Diefe fahen aber hierin eine ungerechte Beſchränkung ihrer 
Freiheit, und Papſt Honorius III unterflügte fie, bis vie Bürger: 
fhaft von jenem Verlangen abflehen mußte !. Andererfeitö finden wir 
Beifpiele, daß Landesherren Studenten von fremben Univerfitäten zu: 
rückriefen. So 3. B. Friedrich U, als er mit Bologna in Gtreit 
gerieth, und nah König Rudolfs I Thronbeſteigung mußten alle aus 
Deflerreich und Steiermark gebütligen Studenten Prag verlaffen?. Schon 
im 13. Jahrhunderte gab es Leute, welche unter dem Namen fah⸗ 
render Studenten bewaffnet im Lande umherzogen, ſich oft bei 
den Geiſtlichen mit Gewalt einlagerten, in Schenken und Spielhäu: 
fern umbertrieben, Huren beſuchten u. dgl. Weltliche und klrchliche 
Obrigkeiten eiferten ſehr gegen diefe Ungebühr und feßten feſt, daß 
Perionen ſolcher Art alle geiftlichen Vorrechte verlieren und eingefperrt 
werben follten . Arme Studenten bingegen, welhe Noth zum Pil⸗ 
gern zwang, empfahlen mehre Kirhenverfammlungen ver geiftlichen 
Milde *. 

Es finden jih Klagen Uber Theuerung, befonvers der Miethen auf 
der Univerfität Parts 5; wenn indeß die Studenten, wie nah bem 
Siege König Philipp Augufts bei Bouvines, Feſte feierten, melde 
fieben Tage dauerten, fo fliegen vie Ausgaben mehr aus freiem Ent⸗ 
ſchluſſe als durch den Drang der Umſtände ®. 


d) Bon ben Lehrgegenftänben. 


Der Zweck der Univerfitäten ging, wie wir ſchon bemerken, kei⸗ 
neswegs vorzugsweiſe dahin, über alle und jede Wiſſenſchaften voll= 
ftändigen Unterricht zu ertheilen, vielmehr Hatte jede, beſonders ber 
berühmteren, ihren eigenthümlichen Charakter und eine Hauptrichtung, 
welche fih felbft in fpäteren Zeiten nit ganz verlor. In Bo: 
logna 3. 3. lehrte man vorzugsweiſe bie Rechte, in Paris Theologie, 





I Tirab., IV, 43. — ° Pez, Thesaur., I, 1, 430. — ? Defterreih. Star 
tuten bei Pez, I, 526. Rang, Sahrb., 340. — * Harzheim, Ill, 600, 
Nr. 17. -- ° Pez, Thes., VI, 477, Urf, 151. Rubeis, 626. — ® Alber., 451. 
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in Salerno Arzneitunde. Nur allmählich fanden fi Lehrer der 
Grammatik, Logik, Rhetorik, ver fieben freien Künfte ein, und es 
entftand eine Univerfität mehr in neueren Sinne des Wories Bei 
der Gründung von Neapel ſcheint indeß Friedrich IL fogleih eine 
Anftalt für alle Wiflenfchaften bezweckt zu haben. Beſchränkung ber 
Lehrart durch die Obrigkeit trat hoͤchſtens in der Theologie ein; doch 
wied man einige Male vie Lehrer ver Arzneitunde in Papua an, 
nicht übereilt von Galenus, Hippokrates und Arifloteles abzumweichen?. 
Bedenklicher erfchien ed den Päpiten, als in der Mitte bes 13. Jahr⸗ 
hunderts das römifdhe Recht oft mit Zurüdfegung aller anderen Wif- 
fenfchaften getrieben und Rechtskundigen mande geiſtliche Stelle ver- 
lieben ward. Innocenz IV verbot dieſe Neuerung und fügte Hinzu: 
jeder Fünftige Geiftlihe müſſe vollſtändig und gründlich erlernen Sie 

Theologie, welde den graden Weg zum Helle zeige; dann aber auch 
die PHilofophie in ihren verſchiedenen Theilen, melde zwar der Hei⸗ 
ligfeit ermangelten ®, aber doch zur Erkenntniß führten und vie Be- 
gierden unterdrückten. 

Die Abſtufung von Doktoren, Magiſtern, Bakkalaureen fin⸗ 
det ſich, den neueren Cinrichtungen ahnüch ſchon ziemlich früh *. Es 
trat im Ganzen mehr Wechſelwirkung zwiſchen Lehrern und Sihülern, 
mehr Dramatifches hervor ald in neueren Beiten ®. 

Alle diefe vereinzelten Bemerkungen werben verſtändlicher und be- 
fommen mehr Zufammenhang, wenn wir die zum Theil unter fi 
bödft abweichenden Ginrigtungen verſchiedener Lniverfitäten neben 
einander flellen, und zwar treten Paris und Bologna ald vie äfte- 
fen, wichtigſten und beſuchteſten an vie Spige. 


e) Bon einzelnen Univerfitäten. 


1. Paris. Die Schulanftalten in Paris laſſen fi bis auf Al⸗ 
kuin zur Zeit Karls des Großen verfolgen, aber keine unmittelbare 
Verbindung zwiſchen dieſem und der Univerſität erweiſen 9. Lanfrank, 
Bruno, Roscelin und Berengar waren keine Lehrer an derſelben; 
mit Wilhelm von Ghampeaur (farb 4421) änderte fih indeß wohl 
Mandyes, und vie Lehranftalt gewann (aus ven Schulen hervorgehend 
und fich über fie erhebend ?) allmählich ein ſolches Anfehen, daß im 


ı In Bologna warb 1218 der erfle Lehrer der Grammatik angeflellt. 
Gbirard., I, 124. Murat., Antiq. Ital., II, 800. In Paris erflärte man 
feine Are Seriftkete, ‚Sößtene den Brifeim. Heeren, Geſchichte des Stus 
biums, I, 239. Zn 1111 findet fi} folgende nicht ganz deutliche Stelle im 
Landulf. jun,, 10: Tordanus de Clivi, prope lacum Lucanum in urbe 8. 
Aegidii, legebat lectionem auctorum non divinorum, sed paganorunı. 
Doc Heißt dies io! nicht Haffifche ehrifteler fondern nur Grammatik 
oder Mhetorif. — ? Tirab., IV, 56. — ° Pietate carent. Matth. Paris add., 
124, zu 1254. — * Roland. Patav., XII, 19. — ° Suber, I, 35. — 
6 Pasquier, III, c. 29, Crevier, I, 1--70.. Saviguy, I, 315. — 7 Hist. 
litter., XVi, 45. 
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412. und no mehr im 13. Jahrhunderte Männer aus allen Ländern 
Europas daſelbſt ſtudirten ! und fie des hoͤchſten Anſehens genoß 2. 
Auch Hatte fie am Anfange des 13. Jahrhunderts von Philipp Aus 
guft und Innocenz II vie Rechte einer Korporation erhalten 3, 

Grammatik und Rhetorik wurben wohl fo früh gelehrt wie Phi⸗ 
Iofophie und Theologie und eher als Rechtswiſſenſchaft und Arznets 
kunde?. Im Anfange des 13. Jahrhunderts geſchieht indeß All vie 
fer Wiffenfchaften, des roͤmiſchen und kirchlichen Rechtes, der Aerzte 
und Wundärzte Erwähnung 5. Den Gelftlihen ward aber ſchon von 
Alexander II, obgleih ohne großen Erfolg, unterfagt, fih mit ben 
beiden letztgenannten Beichäftigungen abzugeben 6. Auffallenver er⸗ 
fheint ed, daß Honorius III gebot: man folle die Rechtswiſſenſchaft 
gar nicht in Paris lehren. Er betrachtete dieſe Univerfität vorzugs⸗ 
weife als eine theologiſche, wollte, daß den Geiftlichen keine Gelegen⸗ 
beit werde, ihr Hauptfach zu vernadhläffigen, und traf wohl mit ven 
Wünſchen der theologifhen Lehrer in Paris und ver jurtvifchen auf 
anderen Rechtsſchulen zuſammen?. Ob man nun gleich jened Ber: 
bot nit ganz fireng beobachtete, fo blieb es doch keineswegs ohne 
Folgen und warb erft, nah mandem Zweifeln und MWechfeln, im 
Jahre 1679 ganz aufgehoben. 

Seit dem 12. Jahrhunderte durfte Niemand ohne Erlaubniß Ich: 
ren; doch follte fie der Kanzler der Kirche Notre Dame an Würbige 
ohne Schwierigkeit und unentgeltlich ertheilen. in Anderes aber war 
bie Erlaubniß zum Lehren, ein Anderes die Erteilung akademiſcher 
Würden und die Aufnahme in die Körperfchaft ver Liniverfität ®., 
Hierüber war oft Streit mit dem Kanzler, dem Biſchofe und den 
Bettelmönden, welche jedoch die Univerfität nicht ganz aus ihren An: 
fprühen und Rechten verbrängen konnten. Insbeſondere behielt biefe 
die Auffiht über die Studenten und entſchied Streitigkeiten nach dem 
Kirhenrehte %. Weil man aber bei fhwereren Vergehen ber Stuben: 





ı Es fludirten in Paris Römer (Cod. epist. reg. Christ., 179, p. 214. 
Epist. ad Lud. VII, 423), ®enetianer (Foscarini, 38), Lombarden (Land. 
jun., 13). Böhmen, Dänen, Ungern (Siloens. chron., 99. Arnold. Lub., 
II, 5. Erici reg. chron. bei Langeb., I, 168. Engel, Geſch. von Ungern, 
Il, 265. Im 12. Jahrhunderte war in Paris ein befunderes Collegium für 
bäntfche Stubirende. Eſtrup, Leben Abfalons, 61), Deutfche, unter ihnen 
Bifchof Dtto von Freifingen, der Sohn Heinrichs des Löwen, Söhne bes Gra⸗ 
fen Adolf von Schaumburg, der Sohn Herzog Heinrichs bes Frommen u, I. 
Neuburg. chron. zu 1114. God. reginae Christ. Ep. ad Lud. VII, 
379, 401. Corner, 888. Chron. episc. Hildesh., 705. Thebeflus, Jahrb., 
XV, 81. — ? Elle garde la clef de la crestiens. Roman de la rose, 
®. 11995. — ° Laferriöre, Seances, XXV, 26. — * Im 13. Jahrhunderte 
lehrte man Grammatik nad Brifcian, dann nach dem Doftrinale Alexanders von 
Billebieu. Crevier, I 307. — ® Alber., 451. Bulaeus, II, 572. Schmibt, 
Geſch. von Frankreich, I, 607. — 5 Crevier, I, 317. — 7 Saviguy, IH, 
339. Sclopis, Storia della legislazione italiana, I, 32. — °® Bulaeus, Il, 
53, 430, 685. — ? Ibid., II, 500. Crevier, I, 291. Berbaftungen von 





Mniversität Paris. 349. 


ten die Losſprechung mit vielen Koftlen und Zeitverluſt vom Papfte 

einholen mußte, fo gab Innocenz IH dem Abte von ©. Biltor Hiezu 
die nöthige Vollmacht !, wodurch indeß bie Uebel eher gemehrt als 
geminbert wurden. Es tam zu den ärgſten Ausſchweifungen, Schlä⸗ 
gereien, gewaltſamen Entführungen von Frauen und Mädchen u. dgl.®, 
weshalb allen Studenten das Tragen von Waffen unterſagt wurde. 
Dies, ſowie eine Kleiderordnung (welche unter Anderem das Tragen 
der Schnabelſchuhe verbot 3) war ihnen fo unangenehm, als umge⸗ 
kehrt die Vorſchrift willkommen, daß man feinen von ihnen Schulnen 
halber verhaften dürfe. Doch klagt Hugo von S. Viktor: „Ihr Ehr- 
geiz geht nur dahin, reicher zu fiheinen als fie find, und fie rüh⸗ 
men fh mehr ihrer Ausgaben als vefien, was fie lernten *.“ 

Ueberhaupt ergingen von Seiten der Päpfle, als ver hödften 
Oberen der Univerfität, mehre Vorfähriften, aus denen wir folgende 
ausheben. Kein einzelnes Mitglien ver Univerfität barf ohne wie: 
derhofte Warnungen und Briften, bie ganze Univerfität nicht ohne 
päpftlihe Vollmacht gebannt werden d. Lehrer ver Theologie können 
Einnahmen von Pfründen fo lange beziehen, als fie lehren, Studen⸗ 
ten fünf Jahre lang. Diefe follen fih unter einander die Wohnun: - 
gen nicht fleigern oder daraus vertreiben. Wenn ein Wirth mehr 
Miethe nimmt, als die Abſchätzung zweier Bürger und zweier Ma: 
gifter befagt, fo verfällt er fünf Jahre in ven Bann. Bel ven 
Disputationen dürfen keine Gaftereien flattfinden. Ber Theologie 
lehren will, muß acht Sabre ſtudirt haben und menigflend 55 Jahre 
alt fegn®; ein Lehrer ver freim Künfte muß ſechs Jahre ſtudiren 
und fih ebenfalls prüfen laſſen. Jeder Stubent foll fih zu einem 
beflimmten Lehrer Halten. 

Hieber gehören noch viele andere Vorſchriften über die Anordnung 
und Zeit der DBorlefungen, über die Dauer der Ferien u. dgl. 
Niemand follte 3. B. die Stunden vernoppeln ober vor ber geſetz⸗ 
lihen Zeit fihließen; doch war dies erlaubt, wenn bie Stubenten den 
Lehrer — nicht mehr hören mollten?. Mädchenräuber, Diebe, Räu⸗ 
ber, Todtſchläger (heißt es fonverbar genug in einer Vorſchrift von 
1251) find nidt für Studenten zu halten und als ſolche zu behan- 
deln 9. Ebenſo wenig derjenige, welcher woͤchentlich nicht zwei Vor⸗ 
Iefungen befucht oder trog breimaliger Warnung Waffen trägt. In 


Studenten follten nicht durch die weltliche Macht, fonbern durch die geiftlichen 
Gerichte erfolgen. Geſetz Philipp Au ufts von 1200. Ordonnances, I, 24. 
Veber beflen Freibriefe für die Univer tät: Guizot, IV, 143. 

Crevier, I, 333. — ? Ibid., 334. Schrödh, XXIV, 307. Bu- 
laeus, II, 140. — ? Dubarle, ], HM. — * Rousselot, I, 239. — 5 Cre- 
vier, 1, 339, 367. — *® Im 'S 1215 ward auch den agiftern eine bes 
flimmte Kleidung vorgeſchrieben. Bulasus, III, 81. Dubarle, I, 73.— ? Si 
scholares eum amplius audire noluerint. Die Sommerferien dauerten 
einen Monat. Ibid., III, 194, 380. — ° Bull, III, 240, 24 
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der Regel war die Zucht fireng, und Muthenfireihe auf ven bloßen . 
Rüden mwurben in Paris nicht felten ausgetheilt, während eine folde 
Behandlung der Studenten auf italienifchen Liniverjitäten nie ftattfand !, 

Ueberhaupt unterfchied fi die Verfaffung von. Paris mefentlih 
von ber in Bologna; jene wurbe das Mufter fir England und Deutſch⸗ 
land, dieſe für Stalien, Spanien und felbft für pas übrige Frankteich 2, 

Sn Paris war eine ungetheilte Univerfität und die Herrſchaft allein 
bei den verfammelten Lehrern, ohne Antheil der Schüler. Die ſeit 
alter Zeit beſtehende Abtheilung in vier Mationen, die franzöfifche, 
die englifche ober die deutſche, die pikardiſche und bie normannifche, 
hob jene Eigenthümlichkeit nicht auf. Zur erften Nation gehörte auch 
Spanien, Italien und ber Orient, zur zweiten lingern, Polen und 
bie nordiſchen Reiche, zur dritten die Niederlande. Diefe Eintheilung 
begriff Lehrer und Schüler ohne Unterſchied ver wiffenfhaftliden 
Fächer. In der Mitte des. 13. Jahrhunderts fonverten fi aber, bei 
Gelegenheit des großen Streited mit ven Bettelmönden, erſt bie 
Theologen, dann auch die Suriften und Aerzte von ber Univerfität 
und bilveten drei Fakultäten, welche mit den fortdauernden vier Na⸗ 
tionen erfi die ganze liniverfität auomachten. Do waren und hießen 
die vier Nationen die alte Univerfität; fie blieben im Befipe bed Rek⸗ 
torated und ver Gerichtäbarfeit, zu ihnen gehörten alle Lehrer und 
Schüler aller Fakultäten, bloß mit Ausnahme ver Doktoren biefer 
Fächer. Erft allmählich entſtand die Anficht: jene vier Nationen bil: 
beten zuſammen eine vierte Fakultät, was freilih ihr urſprüngliches 
Berhältnig fehr änderte, fie aber doch Im ausfhlieflihen Beſitze des 
Mektorates ließ. Der Rektor, das Haupt der Univerfität, Tonnte aljo 
weder von den drei anderen Bakultäten, noch aus ihnen ermählt wer⸗ 
den... Früher wechſelte der Rektor wohl alle A—6 Moden, feit 
1266 nur alle drei Monate d Bis 1280 wählten ibn vie Vor: 
ſteher der vier Nationen, fpäter einige zu biefem Gefchäft ernannte 
Wähler. Wurden viefe nit elnig, bis ein angezünbetes Licht aud- 
ging, fo emannte man neue Wähler. Der Rektor (und aud bie 
Lehrer) mußten ehelos feyn, ver geiſtliche Stand warb aber nur von 
den Theologen geforbert ®. 

Unter den Studenten verihlenener Nationen gab ed nit felten 
Streit, und fie fagten fi) manderlet Boͤſes nah. Die Engländer, fo 
hieß es 3. B., trinken übermäßig; die Franzoſen benehmen fi) ftolz, 
weiglih und weibiſch; die Deutfhen find jähzornig und führen. bei 4.2.0}. 
Seften, unanfländige Neben; die Poitouer leben verſchwenderiſch und 
auf gut Glück; die Burgunder find dumm und albern, bie Bretagner 


I Gavigny, II, 334. — 2 Eiche Savigny. Auch Basquier hat in feinen 
Recherches, lib. IX, viele brauchbare Nachrichten. — ° Crevier, IL, 13, 50. 
Bulaeus, —— II, 332, 380. — * Dubarle, I, 71. — ° Laferriere, 
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leichtfinnige Umhertreiber; vie Lombarden zeigen fi geizig, bodhaft 
und feig, die Römer heftig und aufrühreriſch, die Sieilier tyranniſch, 
die Brabanzonen als Blutmenſchen, Friedensbrecher 1, Brenner und 
Näuber, die Flandrer verfehwenderifh, den Gelagen ergeben und fo 
weichlih wie Butter. — Auch bemerkte Hugo von Trimberg 2 bereits 
im 13. Jahrhunderte, was no im 19. wahr if: 


Manger bin je Paris vert, 
D’ wenik Iernet und viel verzert; 
So hat er doch Paris gefehen. 


Zur Unterflügung armer Stubenten dienten mehre Stiftungen, 
weldhe den Namen Kollegien erhielten ®; indeß benannte man auch 
Anftalten, worin Stubenten für Geld aufgenommen und verpflegt 
wurden, mit diefem Namen. Die ältefte jener Stiftungen gründete 
ober erweiterte Robert von Sorbon im Jahre 4250 für arme Tiheolo- 
gn* Sie erbielt den Namen der Sorbonne, womit man fpä- 
ter, obgleih mißbräuchlich, oft die ganze theologiihe Yakultät be⸗ 
zeichnete. 

Faft alle ausgezeihneten Botteögelehrten jener Zeit hatten Tänger 
oder Fürzer in Paris ſtudirt; fo unter mehren Päpften and Cöle⸗ 
fin II, Hadrian IV und Innocenz II®. Unter Abälards Schülern 
waren allein 20 Karbinäle und über 50 Biſchöfe. Nicht minder 
traten, nachdem die Bettelmönche in ihrem Streite mit der Univerfität 
obgeflegt hatten, oft die gelehrteften Männer beider Orden in akade⸗ 
mifhe Würden. 

Jener Streit, Über welchen an anderer Stelle S ſchon das Wid- 
tigfte mitgetheilt if, betraf Hauptfächli die Aufnahme von Vettel: 
mönden unter die Zahl der akademiſchen Lehrer. Wenn, fo ſprach 
man ?, von zwölf Profefloren ver Theologie drei Gtiftäherren, fünr 
aus den Älteren Mönchsornen und zwei Bettelmönde find, fo bleiben 
für die Weltgeiftfihen, viefe elgentlihen Gründer und Grhalter ver 
Univerfität, nur zwei Pläge übrig. Hiezu Tommt, daß es wiberfin= 
nig ift, zugleih Mitglied eines Kloflerd und einer Univerfität fegn und 
an den Vorthellen ver letzten Theil nehmen zu wollen, während man, 
der Armuth Balder, an ven Laſten nicht Theil nimmt. Nun ragten 
aber die ungeachtet päpftlider Befehle von der Univerfität Zurückge⸗ 
wiefenen, Thomas von Aquino und Bonaventura, an Kennt: 
niffen und Anlagen vor allen Gliedern der Univerfität weit hervor, 
auf welden Umfland der Papft und noch mehr darauf Nachdruck 
legte, daß Ungehorfam gegen feine" Befehle hoͤchſt anmaßlich und ver: 


! Viri sanguinum, ruptari, incendlarii, raptores. Bulaeus, II, 688. 
— 3 Renner, 13390. — ° Bulaeus, III, 223. — * Pasquier, IX, o. 15. 
Hist. litter., XVI, 55. Sie batte um 12090 eine Biblisthef von etwa 1000 
Bänden. Caraman, II, 374. — ® Crevier, I, 170, 220. — Geſchichte ber 
Sobenftaufen, II, 318. — 7 Wadding zu 1257. Crevier, I, 397, 459. 
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verblich fey. Sept faßte die Univerfltät ven Beſchluß: Niemand folle 
al8 Lehrer aufgenommen werben, der nicht beſchwöre, allen Einrichtun- 
gen und Gefegen derſelben Folge zu leiften!. Doch fügte man ver 
Bettelmönde wegen, Hinzu: daß jene Gefeße und Ginrichtungen me- 
der göttlihen, noch Ordensgeſetzen, noch dem allgemeinen Beften 
zuwiberlaufen dürften. Als fih die Bettelmönde deßungeachtet nicht 
fügen wollten, bevor man ihnen für alle Zeiten zwei Lehrftellen zu⸗ 
fihere und einräume, wurben fie nad vergeblicher Warnung und 
Vorladung ganz von der Univerfität ausgefchloffen. Hierauf flei- 
gerte fi der Streit, bis e8 unter den Anhängern beiner Parteien 
zu Schlägereien Tam, und päpftlide Befehle bemmien das Uebel 
um fo weniger, da fie bald günftig für die Univerfität, bald gün⸗ 
fig für die Bettelmönde lauteten, bis dieſe zuleht im Wefentlichen 
obfiegten. 

Bei Gelegenheit dieſes Streite8 erging auch bie Vorſchrift: vie 
Univerfität dürfe, um verweigerte Gerechtigkeit zu erzwingen, ihre 
BVorlefungen nur dann einftellen, wenn zwei Drittel von ven Mitglie- 
dern jeder Fakultät darüber einig feyen ?. 

2. Die übrigen franzöfifhen Univerfitäten. a) Im 
Montpellier war eine hohe Schule für Arzneitunde, welder 
Wilhelm VII, Herr von Montpellier, im Jahre 1180 verſprach, 
er wolle Keinen ein Recht ertbeilen, daſelbſt ausſchließend zu leh⸗ 
ren 3. Im Jahre 1220 befam die Anftalt neue Geſetze durch einen 
päpftlichen Abgeordneten. Im Laufe des 15. Jahrhunderts finden 
wir aber auch Rechtslehrer, Theologen und Artiften mit foldem Ueber: 
gewichte der erften, daß bie beiden Iegtgenannten in die Fakultät ver 
Auriften mit aufgenommen waren und ald eine Hälfte der Univerfi- 

tät ven Aerzten als der zweiten Hälfte gegenüberftanven. 
" b) In Orleans beſtand ſchon in der erften Hälfte des 13. Jahr: 
bunderts eine Rechtsſchule, während die Giferfuht und das Anſehen 
der benachbarten parifer Univerfität dad Auffommen einer theologiſchen 
und philoſophiſchen Fakultät verhinderte. 

c) In Toulouſe warb im Jahre 1228 von Raimund VII eine 
Univerfität zur beſſeren Bekehrung ver Albigenjer errichtet. Sie er= 
hielt durch Gregor IX die Vorrechte der pariſer Liniverfität und warb 
von aller weltlichen Gerichtsbarkeit Hefreit +. Die Bürger follten den 
Studenten Wohnungen überlafien nah ver Abſchätung zweier un: 
beſcholtenen Laien und zweier Geiftlihen, ver Graf von Touloufe aber 
den Lehrern das zugefiherte Gehalt richtig auszahlen. Zur Zeit Zub: 
wigs IX befanden fich daſelbſt folgende Lehrer 5: 





I Wilh. S. Amoris opera, praef. — ? Schrödß, XXIV, 309. — ? Ga- 
ronne, 26, 118, 135, unb Prunelle, De l'influence de la medecine. — 
s Dachery, Spicil., I, 605. Concil., XIII, 1174. Regesta Gregor. IX, 
Jahr VII, Url. 72. Hist. litter., XVI, 56. Caraman, Il, 377. — ° Ord, 
Ludov. IX, 810. 
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2 Theologen, jeber mit einem Gehalte von 50 Mark 


2 Dekretiftfe — — — — — 50 — 
6 Magifter der freien Künſt — — 20 — 
2 Grammatiker — — — — — 20 — 


Der Domkanzler ſollte zugleich Kanzler ver Univerfität ſeyn und eine 
allgemeine Auffiht führen, die Tüchtigfeit der Theologen und Defre: 
tiften aber genau prüfen. Aus dem Wreibriefe Innocenz IV von 
1245 Heben wir noch Folgendes aus. Geſchieht der Univerfltät Un: 
recht, fo ift fie befugt, ihre Vorleſungen einzuftellen. Die Sommer: 
ferien dauern nicht über einen Dlonat, und gewiffe Borlefungen, 3. B. 
über den Priſcian, müffen regelmäßig gehalten werden. Wer keine 
Vorlefungen befugt, verliert alle Vorrechte eines Studenten. Diele 
dürfen nicht beiwaffnet gehen und Schulden halber nicht verhaftet wer⸗ 
den. Die Theologen follen nicht als Philofophen glänzen wollen, 
fondern danach fireben und fih damit begnügen, Gottesgelehrte zu 
werben; fie follen nit in der Volksſprache reven 1. 

3. Bologna. Die Univerfität Bologna tft höchſt wahrſcheinlich 


nah und nah aus den Klofler- und Stiftsſchulen hervorgewachſen, 


weshalb fich kein beſtimmter Zeitpunkt ihrer Gründung und Entftehung 
nachweiſen läßt?. Schon in ven Jahren 1067 und 4109 werben 
Doktoren der Rechte genannt, das lebendige Stublum viefer Wiffen- 
ſchaft, das rafhe Emporfommen der Untverfität verbauft man aber dem 
Bolognejer Irnerius, welher ums Jahr 1140 fhon geftorben war. 
Ein Öffentliches Zeugniß von der Wichtigkeit der Univerfität ift die 
Urkunde, woburd Friedrich im Jahre 1158 den Stubirenven feinen 
Schutz zufichert und ihnen hinſichtlich der Gerichtsbarkeit die Wahl 
laͤßt zwiſchen ihren Lehrern oder dem Biſchofe. Allmählich geſtaltete 
ſich aber die Sache fo, daß die Scholaren auch noch ben Rektor und bie 
Stadtobrigkeit zu Richtern hatten. Ueber die Grenzen dieſer Gerichts⸗ 
barkeit erhob ſich nicht ſelten Zwiſt, und insbeſondere ſuchte die Stadt, 
als manche Gewaltthatigkeiten der Studenten vorfielen, einen größeren 
Wirkungskreis zu erlangen und härtere Strafen anzuwenden. 

Im Jahre 1213 nämlich entfland zwifhen den Lombarden und 
Toskanern nicht bloß Streit, fonbern eine fo blutige Fehde, daß bie 
Univerfitätöobrigkeit fie nicht zu ſchlichten wagte, ſondern die peinlice 
Gerichtebarkeit dem Podeſta überließ und fih nur die bürgerliche vor= 
behielt. Jener ftrafte aber fehr Hart und verbot, daß die Stubenten 
ſich in Genoſſenſchaften zufammenthäten und Nektoren wählten, woräs 
ber nit wenige die Univerfität verliefen ®. Im Jahre 1215 kam 
es deshalb zu einem Vertrage, vermöge deſſen Lehrer und Studenten 
ſchwoͤren mußten, die Univerfität nicht zu verlaflen, und die Wahl 





1 Non philosophos se ostendant, sed satagant fleri theodocti, neo 
loquantur in lingua populi. Hist. de Langued., III, preuv. 272, 533. — 
2 Sarti, I, 1, 7, W. — ° Ibid., I, 1, 120, Urk. app. 57. Savioli a. h. a. 
Ghirard., I, 122. 
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der Rektoren zwar don neuem zugeflanden, aber vie Bedingung Hinzu- 
gefügt wurde, die Erwählten müßten fih binnen 14 Tagen vor dem 
Podeſta flellen und alle Gefetze beſchwören. Die roͤmiſchen und tusci⸗ 
fhen Studenten wandten fi, Hierüber unzufrieden, an ben Papſt 
Honorius UI, welder fie zur Ordnung und Mäpigung ermahnte, zu⸗ 
gleich aher dem Podeſta ſchrieb: man möge dad neue Geſetz aufheben 
pder wenigſtens nicht fo ſtreng anwenben, daß Unruhen entitänden 
oder gar die Univerfität zu großem Nachtheile Bologuas fi auflöfe. 
Als die Stant hierauf feine Müdjiht nahm, weil ver von ben Stu: 
denten getriebene Unfug zu arg gewejen feg, erklärte Honorius bie 
ergriffenen Maßregeln für ungwedmäßig und befahl, alle Geſetze wi: 
ber vie freiheit der Lehrer und Studenten aufzuheben und durch an: 
gemeflenere Mittel Ruhe und Ordnung berzuftellen 1. 

Im Jahre 1258 war ein Student aud Genua mit einem öffent- 
lihen Beamten in Streit gerathen und Hatte ihn niedergeſtoßen ?. 
Der Podeſta ließ den Thäter fogleih verhaften, alle Verſuche ver 
Stubenten, ihren Genoſſen zu befreien, Hintertreiben und ihn felbit, 
unbekümmert um die Drohung jener, daß fie Hinwegziehen würden, 
am folgenden Tage hinrichten. Im nächften Jahre vereinigte man fich 
indeffen dahin: wegen peinliher Vergeben follen die Stuventen in Ge: 
genwart ihrer Lehrer verhört werden und dieſe ihre Vertheidiger ſeyn. 
Verwundung und Todtſchlag eined Stubenten darf man ohne Bench: 
migung feiner Verwandten nicht erlaffen ®. Beleivigt ein Student 
Geiftlihe, fo wird der Dechant des Stiftes, nach einer Verordnung 
Papft Honorius II, die Sache mil und mehr pollzeilih als nad 
ſtrengem Rechte abmachen. Jeder Stubent läßt fih in das Verzeich⸗ 
niß derfelben eintragen, und für gewiffe Vergeben findet cine Weg⸗ 
weifung von der Univerfität ftatt ®. 

Die juriftifhe Fakultät war die älteſte. Der erſte Magifter der 
Arzneitunde findet ſich, obgleih man dieſe Wiflenfhaft fchon früher 
lehrte, nicht vor dem Ende ded 42.5, der erſte Doktor nicht vor der 
Mitte des 15. Jahrhunderts ®. Auch Philofophie, Mathematik und 
Grammatik hoben ſich um diefe Zeit unter befonderen Lehrern; Theolo⸗ 
gie lehrte in Bologna fhon der nahmalige Papft Alexander III; aber 
man machte keine Doktoren 7 viefer Wiffenfhaft, und erſt in ber zwei: 
ten.Hälfte des 14. Jahrhunderts erhielt die theologiſche Fakultät durch 
Innocenz VI ihre weitere Ausbildung nah dem Mufter. der parifer. 

Bolles Bürgerrecht auf der Univerfität Hatten nur bie fremden 
Studenten ver Rechte d. Diefe zerfielen nämli in die Gitramontani 


I Reg. Honor., Jahr IX, Urf. 46. — * Ghirard., I, 197. Savioli a. 
h. a. — ? Gefeß von 1244. Ghirard., I, 165. — * Saviguy, IH, 615—616. 
— 5 Sarti, I, 1, 433—438, 503; I, 2, 1. — 6 Sm 3. 1298 findet fig ein 
—* * 3 — AR 1 pr 7 Die ber heilige 

anz, baß in a noch ein tüchtiger Profeſſor ber Theologie angeſtellt 
wurde. Ghirand. ss, — 4 * Studenten aus Bologna konnten wer 
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ums bie Ultramontani, und jene bilbeten wiederum 47, viefe 18 
Mationen, obgleih Zahl und Benennung mehre Male wechſelten !. 
An der Spige einer jenen der beiden Hanptabtheilungen flanb ein 
Rektor, welcher nad einer gewiflen Meihenfolge von den verſchiedenen 
Nationen gewählt wurde. Später erhielten alle Juriſten nur einen 
und die Mediziner einen zweiten Rektor; in ber theologiſchen Falul⸗ 
tät hingegen ging alle Megirrung von den Lehrern aus. Be ven 
übrigen Kafultäten machte nänılich die vom Rektor berufene Verſamm⸗ 
lung der Stuventen die eigentliche universitas aus. In biefer Ber: 
fammlung wurde mit weißen unb ſchwarzen Bohnen über Unizerfi- 
tätangelegenheiten abgeſtimmt und aud eine gewiffe Anzahl Wähler 
ernannt, welche nebft dem abgehenden Rektor und ven Mätben ober 
Borfiehern der einzelnen Nationen jährlih den neuen Rektor wähls 
ten. Der Rektor follte feyn ein Mitglied ver liniverfität (schotaris), 
unverbeiratbet, nicht Kloſtergeiſtlicher, wenigſtens 235 Sabre alt und 
von hinreichendem DBermögen; ex mußte wenigſtens fünf Jahre lang 
auf eigene Koften die Rechtswiffenſchaft ftubirt Haben. Selbſt die Lehr 
rer und SBrofefloren fanden unter des Gerichtsbarkeit des Mektors, 
fonnten von ihm geflraft werben, mußten von ihm Urlaub einholen 
u. f. w., hatten aber in ver Verfammlung der Univerſität keine 
Stimme, fofern fie nit fon einmal Mektoren geweſen waren. Ob⸗ 
gleich dieſe Einrichtung, wonach die Studenten eigentlich die Körper: 
fhaft bildeten, ihre Vorgeſetzten wählten und mittelbar felhft über 
ihre Lehrer Gewalt ausübten, fehr ſeltſam erſcheint, if ihr Daſeyn 
doch nicht zu bezweifeln und Alles in Allem daraus fein größerer 
Mißbrauch entſtanden als in Paris bei ganz entgegengefehtem Verfah⸗ 
ven. Aber freilich muß man bevenfen, daß die Stubenten bamals 
im Durchſchnitte weit älter und zum Theil Männer waren, vie in der 
Heimath fon Amt und Würden befaßen, daß fie nur ans Liebe zur 
Wiſſenſchaft das ferne Bologna auffuchten und große Begünſtigungen 
erwarteten wie verbienten. Werner fand die Stabtohrigfeit und bie 
geiftlihe Obrigkeit ven Rektoren zur Seite und griff mit Nachdruck 
ein, wenn diefe etwa ihr Ant vernachläffigten, oder fchredite fie von 
folder Wernachläſſigung mit Ernſt zurück. 
Auch bei ven Prüfungen und Promotionen übte ber Archidiako⸗ 

nus von Bologna ein Recht ver Mitauffiht ? und durfte Studenten, 


wenn fe Geiſttiche geſchlagen Hatten, für mäßige Buße vom DBanne . 
Iöfen. Wir finden Vorſchriften gegen ungebührliche Aufzüge, Schmaue: . 


ber in ber Verſammlung flimmen, noch Hemter uf ber Univerfität bekleiden. 
Savigny, IL, 166. Savioli, II}, 2, Urf, 746. Ghirard., I, 166. Sigo- 
nius, Hist. Bon. zu 1190. 

1 Schon hieraus ergiebt fi, wie viele aberatpifihe Studenten in Bologna 
waren. Deutſche, Sranzofen und Dänen tverben —* .erwaͤhnt. Halberst. 
chron., 146. Reg. Greg. IX, Sahr IV, 415. itmann, I, 74. — *6li- 
rard., I, 119. Sarti, I, 2, 177. Savioli zu 1359 
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fereten, übertriebene Koften bei jenen Prüfungen und PBromotionen; 
ferner über Zahl, Stunden und Dauer ver Borlefungen, über das 
Lehrgeld, die Sige In den Hörfälen 1 u. dgl. Die Abfchreiber, Ver⸗ 
leiher und Verkäufer von Büchern flanden in Hinfiht ver Nichtigkeit 
der Schriften und der Preiſe unter firenget Aufſicht und follten bie 
Bücher nicht nach fremben Orten verkaufen. 

4. Die übrigen ttaltenifgen Univerftitäten. a) Im 
Arezzo war fhon Im Anfange des 13. Jahrhunderts eine Rechts⸗ 
ſchule; desgleichen 

b) in Ferrara, mit Einrichtungen, welche ben bologneſiſchen 
ähnlich find ®, 

c) Papna entfland im Jahre 1222 durch Lehrer und Säüler, 
weldye von Bologna dahin auswanderten , Im Jahre 1262 finden 
fih aud Lehrer und Schüler der freien Künfle in nicht geringer 
Zahl, und das Recht der Schüler, Rektoren zu erwählen und In: 
nungsbefhlüffe zu faflen, wurde von der Stadt anerkannt. Weber: 
Baupt find vie Ginrichtungen denen von Bologna nachgebildet. 

d) In Perugia beſtanden gelehrte Schulen fon ſeit früherer 
Zeit *; eine Univerfität, deren Fortgang jedoch mit dem mandıer 
ihrer Nachbarn nicht zu vergleichen if, wurde 4276 gegründet. 

e) Piacenza erhielt im Jahre 41245 von Innocenz IV alle 
Vorrechte der Univerfität Paris 8. 

f) In Pifa war im 12. und 13. Jahrhunderte, wie es ſcheint, 
an Säule für Arzneikunde und Recht, aber keine eigentliche Uni⸗ 
verfität 

8) Fr Ravenna wurde zweifelsohne feit langer Zeit röͤmiſches 
Recht gelehrt und gelernt, aber nicht in dem Umfange und mit dem 
Erfolge wie fpäter in Bologna 7. 

h) In Reggio entflanb fon im 12. Jahrhundert eine Rechts⸗ 
ſchule; fie blühte im 13. 

i) In Rom eröffnete Innocenz IV eine Rechtsſchule, und bie 
Scholaren erbielten alle auf Univerfitäten gewöhnlichen Vorrechte ®. 

k) In Stena wird gegen Ende des 13. Jahrhunderts auf ber 
Univerfität ein Profeffor der Grammatik und einer ber Arzneikunde 
erwähnt, welche Gehalt bezogen und von gewiflen Abgaben befreit 
waren v. 

) Mm Treviſo erhielt der Podeſta im Jahre 1260 ven Auf: 
trag, eine Univerfität zu gründen und anzuftellen: einen Profeflor 
der Arzneikunde, einen der Phyſik und einen ber Rechte, welcher zu: 


ı Tirab,, IV, 247. — ° Murat., Antig. itel., V, 285, erwähnt zu 
1330 einen Professor legum. — ? ‚ Gennarl zu 1260. Patav. ron., 
1139. Tirab., Lett., IV, 44. Colle, I, 59. — * Bini, I, 14, 191. — 
° Im Jahre 1343, fagt Johannes de Musais, 1248: Campi, u, 399. - 
® Fabroni, I, 3, 35. — ? Tirab., III, 385. — *® Ibid., IV, 65. Sext. 
deoret., Vv tit. 7,0.2. — *° Della Valle, Lettere, I, 139 
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glei Anwalt ver Stadt warı. Die Univerfität wurde ziemlich zahl⸗ 
reich beſucht, und einige Vorlefungen durfte, wie es ſcheint, eine ge⸗ 
wiffe Anzahl von Studenten unentgeltlih befuhen. 

m) In Bercelli gründeten bie Bürger durch Anſtellung von 
Lehrern, Bewilligung von Unterflügungen an -arme Studenten, Feſt⸗ 
fegung billiger Mietben, Grtbeilung von Vorrechten u. dgl. im 
Jahre 1228 eine Univerfität.. Dennoch gewann fie keine große 
wifienfhnftlihe Bedeutung. Die Univerfität in 

n) Bicenza entfland im Jahre 1204 durch die Auswanderung 
bologneftfger Studenten und Lehrer? und folt fi bald nachher 
wieber aufgelöft haben. Doch wurben im Sabre 1261 nochmals 
Lehrer der Arzneilunde und ber Rechte angeftellt und dem Magifter 
Arnold jährlich .500 Pfund verfproden, wenn er Kirchenrecht, wenig: 
fiens vor 20 Zuhörern, ein Jahr lang leſe ?. 

Bon allen diefen Univerfitäten unterfiheibet fig 

.0) Neapel fowohl tn Hinfiht der Entſtehung als ber Gin: 
richtungen. Bei einer warb ein für die Wiffenfchaft fo umfaffender 
Plan zum Grunde gelegt, feine fo von oben herab unterftügt ®. 
Wenn fie deßungeachtet Hinter mander von ihren Mitſchweſtern zu⸗ 
rückblieb, fo beweiſt dies allerdings, daß der Wille und vie Bes 
günftigung ſelbſt des größten Herrſchers nit zur Entwickelung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Cinſicht und Thätigkeit hinreicht und manche beſchränkende 
Einrichtung neben jenen Begünſtigungen herlief; andererſeits aber 
traten für Neapel auch gar viel Stoͤrungen ein, welche mit dem Be⸗ 
zeichneten in keinem Zuſammenhange ſtehen, weshalb ſich Fortſchritte 
und Rückſchritte noch aus anderen verſchiedenen Geſichtspunkten er⸗ 
klären und wenigſtens zum Theil nachweiſen laſſen. 

5. Die engliſchen Univerſitäten hatten im Ganzen manche 
Aehnlichkeit mit der pariſer, hielten ſich aber noch freier von koͤnig⸗ 
lichem Einfluſſe und beſaßen ald Koͤrperſchaften ſehr große Rechte. 
Daß beide nicht in großen oder Reſidenzſtädten erwuchſen, gab eben 
den Univerſitäten als ſolchen doppelte Bedeutung und Gewicht. Die 
Entſtehung von Kambridge wird auf fo fabelhafte Weiſe in das 
Altertum zurückverlegt, daß im Jahre 575 vor Chriſtus Profefforen 
aus Athen dahin gefommen ſeyn follen®. Gher kann man an= 
nehmen, daß Sigebert, König der Oſtangeln, daſelbſt eine Schule 
anlegte. Seit den normannifhen Zeiten werden der Nachrichten 
mebre, und eine Verbindung ber Lehranftalt mit dem Kloſter Croy⸗ 
land läßt ſich erweiſen. Seit dem Anfange bed 13. Jahrhunderte 





! Verci, Storia della marca Trivig., I, 108. — ? Savioli a. h. a. 
Tireb., IV, 0. — 2 Bahrfäeinlig mußte er für 20 unentgeltlich 
lefen. ‚Verci, Trivig., N, Urt, 112. * Das Nähere über Neapel f. 
Sohenfl., DI, 270. — s"Hist, of the u univers. of Cambridge, 1—3, 34. 


Alles Dolthänbig und gründlich in: Huber, .. Die englifchen Univerfitäten. 


360 Diilosophie. 


richtigungen bebürfen mande Urtbelle über bie Scholaflif, und mit 
den vielen ungegrünbeten Anflagen werben dann auch einzelne über- 
triebene Lobederhebungen dahinfallen. U 

Sowie die Begriffe von Staat und Kirche, Verfaſſung und Ter⸗ 
waltung, Steuern und Kriegsweſen, häuslichem und öffentlichem 
Leben, Baukunſt und Dichtkunſt u, dgl. m. ſich erläutern, auf- 
klären unb reinigen, wenn wir bad Mittelalter nah feinen Liät- 
und Schattenfeiten mit unferer Zeit zufammenftellen, fo wird bei 
ähnlihem Verfahren auf der Gewinn für die Philofophie nicht aus⸗ 
bleiben. | 

Seit ver erfien Ausgabe dieſes Werkes Haben deutſche und fran= 
zöflfche Meifter in ihren Fächern bie damaligen Syſteme nad ihrem 
vollen Umfange und tiefiinnigeren Zufammenbange fo bargeftellt und 
beurtbeilt, wie e8 ver jegige Zufland ver Wiſſenſchaft erfordert A. 
Der Verfaſſer nachſtehenden Auffages war von jeher fehr entfernt, 
fi ein fo großes, weit über feine Kräfte hinausgehendes Ziel zu 
ſtecken. Als bloßer Liebhaber ver PHilofophie bezwedt er nur an 
diefer Stelle anderen Liebhabern (melde zu dem mühfamen Erforſchen 
der Quellen weder Zeit noch Luft Haben) eine mögliäft kurze und 
verftännliche Ueberſicht des Anſprechendſten aus jenem vernade 
Iäffigten Zeitraume und zugleich eine Gelegenheit und Veranlaffung 
zu geben, die fpätere Entwickelung der Philoſophie mit jener früheren 
zu vergleichen. 

Die folgende Darftellung zerfällt in zwei Hauptabthellungen. In 
der erſten werde ich Allgemeineres über Beihaffenheit und Inhalt 
ver Philofophle des 12. und 15. Jahrhunderts beibringen und in 
der zweiten einige ber wichtigſten Philofophen jener Zeit näher zu 
ſchildern verſuchen. 

Kein einzelner, durch überwiegend große Anlagen und bewunderns⸗ 
würdige Werke hervorragender Mann bezeichnet den Anfang des 
thätigen und bewegten Zeitraums, welchen die Geſchichte der ſcho⸗ 
laſtiſchen Philoſophie umfaßt. Der Name ſcholaſtiſch weiſt ganz 
richtig darauf Hin, daß es eine für verſchiedene Voͤlker gleichartige 
Philoſophie der Schule war, die von gemeinſchaftlichem Lernen und 
Lehren ausging und in fremder Sprache betrieben warb, ohne daß 


3 Anders Seael Er fagt (Geſch. der Philoſ., III, 1, 149): „Siebens 
mellenftiefeln wollen wir anlegen, um über die taufenb Jahre Dinweggufommen. 
@s ift Teinem Menfchen zuzumuthen, baß er diefe Philofophie bes Mittelalters 
aus Autopfie feune!‘ Dagegen fagt Leibnig (Op., ed. Erdmann, 1,68): „Nec 
vereor dicere, scholasticos vetustiores nonnullis hodiernis et acumine, 
et soliditate, et modestia, et ab inutilibus quaestionibus circumspectiore 
abstinentia longe praestare.“ Aehnlich Rixner, II, 4, 68: „Niemand, 
welder die Syfleme biefer Zeit Eennt, wird fich verbehlen Eönnen, baß Fein 
folgenves Seitalter fie an ojenerfer Ausprägung metaphyſiſcher Derfnüpfunges 
punkte übertroffen hat.“ Bitter, VII, 522. 


Scholastik. 861 


man je ihre Ergebniſſe in anſprechender Form zuſammenſtellte, um 
daraus eine Philoſophie für das Volk zu bilden oder daſſelbe lebhaft 
anzuregen. Andererſeits darf man nicht vergeſſen, daß ſich die Schule 
über den Kreis des Lehrers und der unmittelbaren Schüler ebenſo 
hinauserſtreckte wie in unſeren Tagen, obwohl ed damals mehr 
Arbeit und Ernſt koſtete, einzubringen, als nach Erfindung ber Buch⸗ 
druckerkunſt, der Journale, der Recenſionen u. ſ. w. | 

Hingegen war dad Latein im Mittelalter vie Sprade ber 
Wiſſenſchaft überhaupt und ftellte fih anders, ald wenn Jemand jegt 
ein philofophifhes Bud lateiniſch fchreiben wollte. Das philoſophiſche 
Latein des Mittelalters klingt allervings hoͤchſt barbarifh, wenn man 
e3 mit dem ciceronlanifchen vergleicht; wiederum Hat es ſich eine 
. Menge von eigenthümlichen Gedanken, näheren Beilimmungen, Wen⸗ 
dungen und Unterſcheidungen angeeignet und ſich aneignen müflen 1, 
welche die alten Nömer weder dachten noch ausdrücken Eonnten. Zu 
dem neuen Inhalte gehörte eine-neue Form, aber freilich lernte man 
diefelbe nie vollftändig ausbilden und künſtleriſch beherrſchen. Solch 
eine Vernachläſſigung der Form ſtraft fi jetzt an den Scholaftifern 
dur eine bisweilen fo weit gehende Vernachläſſigung ihrer Werke, 
daß ſelbſt Philofophen von Fach Leinen Blick hineinthun und vom 
Inhalte gar keine Kenntniß nehmen. Dennoh haben fie Jahrhunderte 
lang geherrſcht und felbft nah ihrem Sturze einen bebeutenven, wenn 
auch nicht immer bemerkten Einfluß geübt?, 

Man hat gejagt: ſcholaſtiſch fey diejenige Behandlung ver 
Gegenſtände a priori, wo nad Aufftellung der meiften für ober 
wider aufzutreibenden Gründe in follogifliicher Form die Ent- 
ſcheidung aus Ariſtoteles, den Kichenvätern und dem herrſchenden 
Lehrgebäude bergenommen wird. Diefe Erklärung deutet aller: 
dings wichtige Punkte an, ohne jedoch dad Wefentlihe zu erihöpfen. 
So ift jene formale Behandlung zwar vorwaltenn, aber keineswegs 
alleinherrſchend. Anſelm von Kanterbury, Hugo von Rouen u. U. 
bevienten jih 3. B. der dialogiſchen Form; Alanud von Ruyſſel 
fhlägt (wie Spinoga) den Weg mathematiſcher Beweisführung 
ein; einige Myſtiker verihmähen umgekehrt ganz dieſe Formen und 
BVorfäpriften u. f. wm. — Kerner fpielt Ariftoteles in den merk: 
würdigen Schulen des 12. Jahrhundert unmittelbar noch gar Leine 
entſcheidende Rolle und wird felbft im 13. bekämpft, ſobald feine 
Lehren mit den chriſtlichen unverträglid eriheinen. Auch Katie Plato 
in Beziehung auf die Eutwidelung des Inhalts der Philofophie im 


1 8.2. haecceitas, potentia actuabilis, aliquitas u. bgl. Schrödh, 
XXI, 437. Und Beifpiele überkünftelter Streitfäge: Henry, Hist. of Eng- 
land, VII, 176. — ? 3.8. auf die Sprache. Remusat in ben Ssances 
de l’Acad., 8, (28), 377. — ° Tiedemann, Geiſt der‘fpefulativen Philo⸗ 
fophie, IV, 338. 
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42. Jahrhunderte keineswegs einen geringeren Einfluß und Auguſtinus 
wohl noch mehr Anfehen als Beide zufammengenommen 1, 

Veberhaupt wirkte bie Religion ver Heinen niemals in dem Make 
auf die Philoſophie wie die Hriftlihe®, weshalb man vielleicht noch 
mehr von einer chriftlihen als von ſcholaſtiſcher Philoſophie fprechen 
follte._ Oder man könnte alle philoſophiſchen Entwickelungen unter 
den neueren Voͤlkern, fo lange diefe ihre wiffenfhaftlihe Bildung 
vorzugsmeife an Chriſtenthum und Kirchenthum anfhloffen oder gar 
ihnen unterorbneten, ber fcholaftifhen Philoſophie beizählen. 

Zu der Gottes- und Geiſtesphiloſophie, welde im Mittelalter 
vorherrfähte, mußte fih allmählih die Naturphiloſophie als zweiter 
Theil ausbilden. Sie ward jedoch mie ein geringerer, felnnlicher, ja 
gottlofer Gegenſatz betrachtet, obgleich ſich bei gründlicher Fortbildung 
weder die Verſchiedenheit noch die Höhere Einigkeit abläugnen läßt. 
Und mit dieſer verkehrten Anſicht der Natur ſtand die Herabwürdi⸗ 
gung dves irdiſchen Lebens in einer ſchädlich wirkenden Verbindung. 

Nachdem man fi während des 12. Jahrhunderts in verſchiedenen 
einzelnen Richtungen verſucht Hatte, trat das Bedürfniß des Voll⸗ 
ſtändigen, Syſtematiſchen immer mehr hervor. Sobald daſſelbe im 
13. Jahrhunderte befriedigt war, gerieth man in untergeordnete, aber 
darum nicht weniger heftige Streitigkeiten, bis das, was im 14. und 
15. Jahrhunderte (tyranniſcher noch als zuvor) eingewirkt und zu= 
ſammengehalten hatte, durch die italieniſchen Philoſophen und bie 
Reformation aus einander geſprengt wurde. So ungemein verſchieden 
Dichtkunſt und Philoſophie (beſonders im Mittelalter) auch find, 
zeigt ſich doch ein gar merkwürdiger Parallelismus fhrer Ent⸗ 
wickelung. Die Dichtkunſt und die Dichter des 42. Jahrhunderts 
verhalten ih nämfih zu der Dichtkunſt und den Dichtern des 13. 
genau wie bie Bhilofophie und die PHilofophen bed erflen zu denen 
bes zweiten Zeitabfchnitted. Dort dad Mohere, abet auch Kräftigere, 
Einfahere und Natürliche ?, bier das Ausgebildete, Gewandte, 
Olänzende, Scharffinnige, daneben aber auch Wüulkürliches und Ueber— 
Eimftelteß. 

“ Die drei großen Grundlagen over Richtungen, welde bei jeder 
Höheren philoſophiſchen Entwickelung bervortreten und nothwendig zu 
einander und zur Bildung eine vollftänbigen Ganzen gehören, finden 
wir im 12. und 43. wie im 48. und 49. Jahrhunderte. Dan 
geht aus vom Willen und Erkennen, oder vom Fühlen und Glauben, 
oder vom Hmeifeln und Lätgnen, und fo entfiehen die großen 
Schulen der Dogmatifer, Myſtiker, Skeptiker wit mannichfachen 


1 Sitter, VII, 80, 10, 381, 146, 846. Doch waren feineswegs alle plas 
tonifchen Lehren bem Gbriftentinme günfis. — 2? Sitter, Begriff und Der- 
lauf der hriftlichen Philofophie, in Gieſelers Studien, 1833, € 253. Ritter, 
Geſch. der ſcholaſt. Philoſ. in Raumers Hiftor. Taſchenbuch, III, T. — *? Au 
in Bezug auf die Baufunft ließe ſich dies durchführen. 
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Nebenrichtungen und Ausbengungen. Mur treten biefelben im 
Mittelalter weniger unabhängig und ſcharf gefonvert heraus als im 
früheren und fpäteren Zeiten. Der kirchliche Lebrbegriif bildet meift 
ven Audgangspunft, wirkt überall förbernd oder beſchränkend ein, 
leitet mehr oder weniger das Dogmatifche und Muflifche und bezähmt 
dad Skeptifhel. Uebrigens bahnen die Meifter des 42. Jahrhunderts 
denen des 13. den Weg und ſtehen mit ihnen in weſentlicher Ver⸗ 
bindung. So folgen ven Dogmatifern ded 12. Jahrhundert? (Anz 
felm, Hilnebert, Alanus u. U.) pie ded 45. (Wilhelm von Paris, 
Albert der Große, Thomas von Aquino). Go bilden vie Myſtiker 
Bonaventura, Raimund u. U. dad weiter, was Bernhard vom 
Glairvaur, Hugo und NRidar von S. Bictor begannen; fo mußte 
auf Abälard Duns Scotus folgen und Roger Bakon die fpätere er: 
perimentirende Naturphiloſophie vorbereiten. 

Mens wir bedenken, Daß. ven Philofophen jener Belt ver un⸗ 
ermeßliche Reichthum fehlte, welchen Verfuche und Erfahrungen geben, 
daß ihnen ferner die bedeuntendſten literariſchen Hülſomittel und ge⸗ 
ſchichtlichen Grundlagen nicht zu Gebote ſtanden, fo ißf weniger 
Grund vorhanden, Lücden und Blängel zu rügen, ald über bie 
anerordentliche Thaätigkeit, Theſe und Kraft jener großen Geiler zu 
erſtaunen 3. 

Das übertriehene Bertrauen zu ifter eigenen Grifteötiefe bat aber 
(fo wird oft und mit Recht geklagt) jene Männer vermocht, ven un⸗ 
nügeften, unldsbarſten, fpigfiwbigften Fragen thoͤricht eine große 
Wichtigkeit beizulegen und fie mit lächerlichem Genfte umſtändlich zu 
prüfen und zu beantworten. Unbegnügt 3. B. mit ver einfaches 
Unfterbligfeitölehre fragte men: werben bie Ketten fett, vie Magererr 
mager, die Buckligen budtig auferſtehen? Werden die Auferſtandenen 
alles daR wieder bekommen, was fie in dieſem Leben verloren, z. ©. 
Haare, Nägel un. dgl.? — If Ehriitus mit ſeinen Kleivern gen 
Himmel gefahren? After in ver Hoflie nadt ober befeidet u. |. m. 7 
Ohne Zweifel bieten Fragen und Unterſuchungen diefer Art in Ifrer 
Bereinzelung Gelegenheit zu Spott und Scherz, ja fie zeigen aim 
Ueberladung mit angeblih philoſophiſchen Zierratben, eine Leber: 
künftelung im Ansbaue des Syſtems. Kiemit iſt aber bie Be 
urtheilung noch gar nice am Ziele. 


I Die Stepfis erreichte aber ſchon beshalb weniger wiſſenſchaftliche Ab⸗ 
rundung, weil _fle faſt immer wieder zu F r — —— und ſich 
mit ihr zu verſoͤhnen trachtete. — emo m weiheil xner in feiner ſcharf⸗ 
Kunigen Geſchichte ber Pöitofophie, I, Histoire litt6raire, XXVI, 

König Konrab II gab er Sibaib erk zu, baß er ein Huge, 
aan, baf er zwei Augen babe, unb —F ale legs ihm Hierauf kanſtlich 
bewies, er habe drei Augen: „Wahrlich, die Gelehrten führen ein Fenhheuftus 
Leben.” Doch wollte jener in Geſchaͤften ſehr Inangbaze Abt wohl olme 
Scäuleitelfeit nur zeigen, daß man aus beziehungsiweile Wahrem, aber uns 
bedingt Eingeräumtem gar Gonderbares folgern könne. Wibaldi epist., 147. 


364 Scholastik. 


Wenn man die Feinheit der Aufgaben und Löfungen ober 
Nichtloͤſungen in manchem yplatonifhen Gefpräde, fowie in ber 
ariſtoteliſchen Metaphyſik beivunvert, darf man über Aehnliches in 
den Scholaftifern nit den Stab brechen, und Kegel, der dies thut, 
iſt ſelbſt nah Form und Inhalt mehr ein Scholaftifer als irgend 
ein neuerer Philoſoph . 

Die wunderlichſten und auffallenpften Fragen und Unterſuchungen 
jener Zeit ftehen mit dem Wefentlihen ver Syſteme in unläugbarem 
Sufammenhange und wahfen aus ihnen hervor. Sie haben Inhalt 
und Bedeutung für Seven, welder obigen Boden ver Wiſſenſchaft 
nicht von vorn herein verfhmäht oder Alles ausreutet, was er felbft 
anzubauen Fein Bebagen findet. 

Wäre dies Entwideln und Verfolgen vieler Fragen fo gar nichts 
geweien als ein leeres Spiel, eine Art von nürnberger Tand: woher 
kommt ed denn, daß keines der damaligen Syſteme, Teine Schule fie 
verfämähte 2 oder verfpottete und ſich dadurch Waffen wider ihre 
Gegner bereitete? Die Antwort: es war eine allgemeine Krankheit, 
ein allgemeiner Schade, reicht um fo weniger aus, ba jede Schule 
biefe Dinge eigenthümlich behandelte und andere Wege zu anderen 
Zweden einſchlug. Richtiger jagt Branvis ®: „Die der Scholaſtik 
eigenthümliche Gymnaſtik des Geiſtes war in hohem Grave geeignet, 
dem geifligen Leben in feinem Kampfe gegen robe Gewalt die nöthige 
Spannkraft zu bewahren.” 

Sene aus vielen anderen beiſpielsweiſe berausgehobenen wunder: 
lihen Fragen und Antworten, jene äußerſten Blätter lafien bei ge- 
nauerer Betrachtung leicht erkennen, auf welchem Baume ber Speku— 
Iation dieſelben gewahfen find. In fpäteren Zeiten pflüdten klügere 
oder ſchlauere Gärtner dieſe Blätter zumellen ab, um fi nit bem 
Spotte auszuſetzen; die Scholaftifer gingen ehrlicher vorwärts, plus 
ultra, 5i8 an ein Aeußerſtes, felbft auf die Gefahr, kurzweg um= 
Tehren zu müflen. Bum Theil hing dies aber au davon ab, daß 
fie die gefammte kirchliche Lehre und Tradition ohne Fritifche Prüfung 
annahmen und auf den Boden ver Philoſophie verpflanzen ober 
durch diefelbe beftätigen wollten. Wer 3.8. gewiffe Borausfegungen 
ober Lehrfüge über Unſterblichkeit, Transfubflantiation, Erbſünde 
u. dgl. annimmt, wird nothwendig bis zu gewillen Endpunkten 
Bingetrieben, ober er muß nad) dem Tel est notre bon plaisir einen 
willkũrlichen Endpunkt fegen, oder er ſieht ſich genöthigt, die Mangel: 
baftigleit der Vorausſetzungen und Lehrfäge anzuerkennen. 


1 Inbeß erfcheinen Fragen obiger Art bei den Scholaflifern auf ben 
erſten Blick mehr willkürlich und vereinzelt, während anberwärts ihr Zus 
fanmenbaug mit einem tieffinnigen Syſteme leichter nachzuweiſen if. — 
2 Sur Ginzelne, welche außerhalb aller Schulen flanden, verfuchten ober 
. en vie wie etwa Johannes von Salisbury. — ? Gefch. ber Philos 
ophie, I, 10. = 
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WMWaso nun bie Dogmatiker betrifft, fo gingen fie mit Luft auf 
alte dieſe Dinge ein, im der Ueberzeugung, daß durch fortgefegte 
angeftrengte Geiſtesarbeit das Auge immer fchärfer werde, das Er⸗ 
tennen und Begründen sich immer weiter ausbehne und Dinge oder 
objecttive Wahrheiten fich ergreifen und beberrichen Iteßen, deren Da⸗ 
fegn die unpbilofophifge Menge nicht ahne oder die fie mit flachen 
Spotte verhöhne. 

Mo möglih mit noch mehr Schärfe und Künſtlichkeit bewegten 
fi) die Skeptiker in diefen Bahnen, jeboh nur, um bie. gefunvenen 
Ergebniffe gegen einander aufzuheben und die Leerhelt des dogma⸗ 
tiſchen Beweiſens zu erweilen. Wo 3. B. Ihomas von Aquino mit 
einem dogmatifchen Ueberſchuſſe abfchließt, läßt Duns Scotus gemöhn- 
ih Null mit Null aufgeben. 

Man follte glauben, daß alle dieſe angeblien Spigfinvigkeiten 
der Richtung Der Myftiker ganz frembartig, ja entgegengefeht ge- 
weien wären, und bod finden wir viefelben Fragen und Gegenflänbe 
der Forfhung!. Mur was bort auf dem Wege des Berflandes ober 
der fpekulativen Vernunft begründet oder zerflört werben follte, flebt 
bier in Verbindung mit Anfhauung, Erleuchtung, Offenbarung, al⸗ 
legorifcher und myuflifcher Deutung. Der damals übertriebene Gegen- 
ſatz des geiftlihen unb weltlichen Lebens beſchränkte einfeitig und 
nachtheilig den Kreis des Handelns und mithin auch die philo⸗ 
ſophiſchen Forſchungen über die Sittenlehre. 

Nachdem ich ſo die Stellung und den Zuſammenhang unter⸗ 
geordneter, ſcheinbar vereinzelter Fragen angedeutet habe, muß ich 
an einen anderen Gegenſatz erinnern, von welchem Manche be: 
baupteten: er fey von den Scholaſtikern als ver widhtigfte betrachtet 
worben, babe aber ebenfalls Feine Wichtigkeit, keinen ächten Inhalt, 
fondern bleibe ein Streit mit Worten, um Worte. Ich rede von 
ven Parteien der Nominaliften und Realiſten?. Jene nahmen 
an: Nur In ven einzelnen Dingen iſt Wahrheit; allgemeine Begriffe 
find @rzeugniffe des abftrahirenden Verſtandes, bloße Worte, ohne Weſen⸗ 
heit, ohne etwas Subftanttelles. — Die Realiften hingegen behaupteten: 


1 Selbſt beim lise Bonaventura (Comment. in libros Sententiarum, 

II, Dist. 19, 20, 24) finden wir ragen erörtert, wie bie folgenden: An 
humores et intestina resurgant? An in emissione seminum in statu in- 
nocentiae fuisset delectationis intentio? An quoties fuissent conjunoti, 
lotien prolem genuissent eIc. Ritter, N —* * Baur, perieinbeit, 
, . äter e ung zur 3 au auf das Voll über. — 
2 Meiners, De ——— et Rest "initiis. Tennemann, Vili, I, 159. 
Buhle, Lehrbuh, V, 191. Schmid, Muficiemus, 179. Baumgarten- 
Iarde Werfen. Baur, Dreieinheit, 423. Ungelfardt, Dogmengeft. IL, I. 
larbs Werken. Baur, Dreieinheit, . elbarbt, Dogmengeſch., II, 17. 
Argentrö, I, 1. Rousselot, I, 177. Exner, in ben Schriften ber Böhm. 
Geſellſch. der Wiſſenſch, Bd. II. Gberftein, eogit, 50. Schon Stilpo aus 
Megara Ichrte eine Art Rominaliemus. Diog. Laert., I, 12,7. 


- 
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In den dauernden, ewigen Uninerfalien (hen Ideen) ift allen wahre 
Mefenheit enthalten; in allem Ginzelnen ftellt fih nur ein unb 
dafielbe Seyn, eine Weſenheit dar; fie werden wejentli durch das 
Allgemeine beſtimmt und find lediglich durch vergängliche Zufällig: 
feiten, Nebenbeftimmungen, Accidenzen von einander unterſchieden. 

Weil dieſe kurze Beſchreibung oder Erklärung Manchem vielleicht 
nur Sophiftif und leere Scholaftif nachzuweiſen fcheint, fey ed er- 
Iaubt, noch etwas länger babei zu verweilen. Roscelin, Stifte: 
herr gu Gompiegne, welder für ben Gründer des Nominalimus 
gilt, —** keineswegs über eine bloß leere, faſt lächerliche Schul⸗ 
frage, ſondern er brachte (gleichwie feine Freunde und Gegner) 
das, was früher und ſpäter die Vhiloſophie weſentlich beſchäftigte 
und erfüllte, nur in einer neuen Form und Färbung zur Syrache 
und zum Bewußtſeyn. Es Handelt fih ven ver Möglichkeit zer Ein- 
beit und Vielheit, dem Weſen ber Berfönlichfeit, den Verhältniſſe 
bed Denkens zum Seyn und des Einzelnen zum Ganzen und zu 
Gott. Es flehen hiemit in Hefentliden Zufammenhange vie Lehren 
von Freiheit, Gnade, Zurechnung, Erbſünde, Auferſtehung und 
ewigem Leben. Es war die Frage: ob dieſe Gegenſätze in unlds- 
barer Feindſchaft beharren oder in einander übergehen und ſich ver⸗ 
föhnen könnten, ja müßten. 

Wenn Roscelin fagte: nur die Individualitäten haben Weſenheit, 
und die Univerfalien find bloß Gedanken (Gattungsbegriffe), erichaffen 
duch den wenſchlichen Geift, fo erſchien dies nicht allein unvereinbar 
mit der chriſtlichen Dogmatik, fonvern ebenfalls mit der platonifchen 
Ideenlehre. Auch ſtimmten die Realiften in Bezug auf ihre Lehre 
von den lininerjalien mehr mit Plate ! als mit Ariſtoteles ?, ob⸗ 
wohl Leine Der beiden Partelen ſich ganz auf einen dieſer Philo- 
fophen 3 berufen fann. Eher läßt Ah im Nominalismus die Wurzel 
bed Empirismus (des fpäter fogenannten Reallsmus*) unb ber 
das Sichtbare ergreifenden Naturpbilofophie nachweiſen. Denn fo 
hoch der menfchlihe Geiſt in jenem Syſteme auch geflellt zu ſeyn 
ſcheint, erhält er feinen Inhalt zulegt, wo nicht ganz, doch vorzugs- 
weife durch Sinnlichkeit und Einbildungskraft; darüber hinaus iſt 
lediglich Abſtraktion und Spiel der Sprache. 

Dem Allem widerſprechend lehrte Wilhelm von Champeaur 
(farb 4421 als Biſchof von Chalons0): Das Weſen ker Perſonlich⸗ 
keit liegt in dem Allgemeinen, dem Univerſellen, und ſofern Indi— 
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vidualitat vorhanden zu ſeyn ſcheint, iſt fie nur zufällig; fle beruht 
nur auf der Menge und Mannicfaltigkeit ihrer Zufälligleiten ober 
Aceivenzen 1. 

Beide Syſteme führen in ihrer Ginfeitigkeit und Getrenntheit 
nicht zum Ziele. Es giebt wahre und falſche Univerſalien und In: 
dividualitäten. Betrachtete man Gedanken und Begriffe als wirkliche 
Gegenſtaͤnde und lehrte: Unſichtbares trügt nicht (invisibilia non de- 
cipiunt), fo mußten Sinne und Grfgbrung als gering in ben 
Hintergrund treten und Cinwendungen, 3. B. gegen bie Brot- 
verwandlung, ald verkehrte Unfähigkeit exicheinen ?. 

In den Begriffen todter Abſtraktion liegt Feine Weſenheit, ebenſo 
wenig kommt aber in ver Atomiſtik nereingelter Perfonen das Weſen 
und Geheimniß der Inpivinualltät zu IToge Der Menſch iſt nid 
bloß eine Perfon und etwas durch feine Perfon, ohne Verbindung 
mit Dem Ganzen und der Gottheit, Vom Stanbpunfte ber alleins 
herrſchenden abgefchloffenen PVerfönlichfeit kommt man nie zu Oott, 
nie zu Staat und Kirche, ſondern zu einem Kriege Aller gegen Alle 
und einem anmaßenden und doch zuletzt hülfloſen atgmiftiichen 
Egoismus. Hobbes, Gaſſendi, Condillac liegen in einer damals 
freilih noch ungelannten Richtung des einfritigen Rominalismud. 
3a ſchon im 14. Jahrhundert nahm verfelbe (im Gegenſatze zu dem 
vorberrfihennen Realismus) bei einigen Lehrern die Wendung, daß 
fie ih beim Mangel einer genügenven natürlihen Erkenntniß dem 
YAutoritätöglauben in vie Arme warfen und bin Vernunftgebrauch 
beihränften und herabſetzten . Andere dagegen verbienten das Lob 
Leibnitzens, welcher fagt *: Unter allen ſcholaſtiſchen Sekten iſt vie 
der Nominaliften die tieffinnigfle und geeignetfte für die heutige ver- 
beflerte Weife des Philoſophirens. 

Yuf dem anderen ausſchließend verfolgten Wege ver Mealiften 
geht leicht mit der weſenhaften, lebendigen Perſon auch dev lebendige 
Gott verloren; er verwandelt fi in das Geſpenſt einer bloßen Sub⸗ 
flanz. Mithin Liegt die Wahrheit und das Weſentliche nicht bloß im 


I Guillaume, c’est Parmenide lutiant contre la pluralitd jonienne, 
aveo Vunitö absolue. Housselot, E, 24, 355. Doch lehrte Wilhelm ge- 
wiß feinen PBantheismus. Laut Schleiermacher (189) unb Caraman, U, 
unterfchieb man nicht genug allgemeine Begriffe, welche ein Seyn ausfagen, 
von benen, welche nur Abſtraktionen find. Il est difficile de resister au 
penchent qui nous pousse à realiser des abstractions. Haureau, I, 72; 
U, 507. Remusat, I, 297. — * Hampden, 71, ,®s if ein wiberfinniger 
Gedanke, den Unterfchieb der verſchiedenen Einzelweſen erdenken zu wollen, 
anftatt ihn aus der Anfchauung hinzunehmen.“ Fries, Geſch. der Philoſ. 
I, 180. — ?° Ritter, VII, 136, 155 —162. In ahrfeit ließ ch freilich 
bie gefammte Dogmatif nicht mit der Bernunft in Uebereinſtimmung bringen. 
— * 3n Nizolii libr. de veris principiis. Leibnitzii opera, ed. Erd- 
mann, I, 68. „Der Nominalismns war immer die freiere Lehre und Partei.” 
Hampden, 249. Ebenſo Baumgarten, Compendiam, 249. 
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einer dieſer Richtungen. Geht das TLiniverfale und Individuelle 
nit dur Alles hindurch, von Gott bis zu der kleinſten Perſoͤn⸗ 
lichkeit, fo iſt die Kette zerriffen und ohne Haltung, Hülfe und 
Nupen. So viel Beſprochenes (3. B. Recht, allgemeine Sinnesart, 
vox populi, dffentlihe Meinung) erhält erft Wahrheit, Sinn und 
Verſtand durch jene Durchdringung des Allgemeinen und Befonderen, 
des Goͤttlichen und Menſchlichen, ſowie ebenfalld mande Kapitel ver 
kirchlichen Dogmatik Licht auf dieſen philoſophiſchen Boden werfen. 

Anfelm von Kanterbury war der Meinung, man folle fi mit 
Roscelin in keinen Streit einlaffen und vie katholiſche Lehre gleich⸗ 
fam in Frage flellen. Da aber Roſscelins Anfichten insbeſondere mit 
dem Dognta von der Dreieinheit unverträgli erfihienen, wurden fie 
im Jahre 1095 auf einer Kirhenverfammlung in GKompiegne ver= 
dammt und er bis zu feinem Tode (flarb um 4121) vielen Ver⸗ 
folgungen audgefegt 1. Der Standpunkt der Kirche fiel in Wahrheit 
nit mit dem der Wiſſenſchaft zufammen. 

Abälard? fuchte eine neue Dermittelung und lehrte: Die Unis 
verfalien find weder Sachen nod Worte, fondern Gonceptionn und 
Erzeugniffe des Geiſtes, gebildet auf dem Grund ſinnlicher Einvrüde 
des Ginzelnen 3. Er wollte meber eine Mehrheit ohne Einheit, noch 
Ginheit ohne Theile?. Diefe Löfung erſchien jedoch ebenfalls un⸗ 
genügend; ſie war nur logiſcher, nicht ontologiſcher und metaphyſiſcher 
Art. Selbſt Roscelin würde dieſen Conceptualismus angenommen 
haben, denn hinter dem Worte liegt der Geiſt und der Geiſt bildet 
dad Wort. Hiemit iſt aber getrennte Weſenheit noch gar nicht ge⸗ 
geben oder die wichtige Frage beantwortet: woher ſtammt denn der 
individuelle Geiſt, dieſer vorgeblich alleinige Schoͤpfer einer all⸗ 
gemeinen hindurchgehenden Wahrheit, oder haben die Gedanken 
Gottes äußere objective Wirklichkeit? In der That ſtand die kirch⸗ 
liche Dogmatik auf anderer Stelle als dies Bemühen, ſo nützlich es 
auch (wie wir ſpäter ſehen werden) in mancher anderen Beziehung 
war. Obwohl im Allgemeinen Realiſt, traf Thomas von Aquino 
wohl am beſten zum Ziele, wenn er ſagte: Das Wahre iſt in den 
Dingen und in dem Geiſte, und die Individualiſirung widerſpricht 
dem allgemein Geiſtigen und Univerſellen nicht ®. 

Zur Zeit der lebendigſten Ihätigkeit und Ausbildung ber Scho⸗ 
laſtik herrſchte der Realismus, welcher behauptete, daß jede Bedeutung 


I Rousselot, I, 177- 191. Laferriöre, Séances, XXV, 18. — 2 Ober 
vielmehr Soscelin von Soiffons. Ritter, vi, 361, 363. — 2 L’universel 
conceptuel, recueilli des choses individuelles par les sens et formo 
par la raison. Haureau, I, 270. Degerando, IV, 403. Nach Römusat 
(II, 121, 128) verwarf Abälard beide Aeußerſte, wo Alles in eine Subſtanz 
verfchwimmt oder fi in Atome auflöfl. Die Univerfalien erſchienen ihm ale 
Begriffe und Obfelte. Baur, Dreieinheit, 441. * Rousselot, 1I, 30, 58 
Caraman, II, 140. — ?° Op., VIII, 440 saq. Summa theol., 1, art. 3,3. 
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ber Philoſophie für die theologiſche Erkenntniß davon abhänge, daß 
wir den allgemeinen Begriffen volle Wahrheit oder Realität beilegen, 
weil wir nur durch allgemeine Begriffe die Wirkfamkeit und die Ab: 
fihten Gottes in der Welt auf natürlidem Wege zu erkennen im 
Stande find. Bei den gemäßigten Lehrern jener beiden Syſteme er⸗ 
feinen fie überhaupt nicht als unbevingt entgegengefekt. So be: 
baupteten bie Nealiften alfernings die Wejenheit der liniverfalten, 
laugneten aber nit die Eigenthümlichkeit des Individuellen, und 
umgekehrt mußten die Nominaliften abftrakte Vorftellungen wenigftens 
als Gedankendinge betrachten. Aufs Aeußerſte getrieben wird ber 
Realismus leicht zum Pantheismus, und der Nominalismus wird 
empiriſcher Materialismus, und mit dieſen aus einander geriſſenen 
Theorien ſteht eine gleich verdammliche Praxis in Verbindung. Dort 
nämlich erhebt ſich kirchliche und weltliche Tyrannei, bier kommt man 
zur Atomiſirung und Zerbröckelung von Staat und Kirche. 

Noch wichtiger, allgemeiner, durchgreifender ald der Gegenſatz des 
Nominalismus und Realismus erſcheint im 12. und 13. Jahrhunderte 
ver Brgenfag der Religion und Philofophie. Man Hielt es für 
eine unerläßlihe Aufgabe, die Kehren der Philofophen durch das 
Chriſtenthum zu widerlegen ober mit demſelben auözuföhnen, ihre 
Mebereinftimmung , Brauchbarkeit und ihren Zufammenhbang ober 
umgekehrt ihren Widerſpruch und ihre Unbrauchbarkeit nachzuweiſen. 
Es hilft zu nichts, wenn Philoſophen und Theologen in dieſen Be⸗ 
ziehungen die Augen verſchließen oder den Kopf (wie der Vogel 
Strauß) in den Buſch ſtecken. 

Die Scholaſtik ſuchte das wahrhaft Chriſtliche als vernünftig und 
das wahrhaft Vernünftige als chriſtlich zu ermweifen ! (ober Rationa⸗ 
lismus und Supernaturalismus zu vereinigen), wobei ſich die Ein⸗ 
wirkung der philoſophiſchen Schulen des Alterthums, vorzüglich der 
platoniſchen und peripatetiſchen, gar nicht läugnen läßt. Umgekehrt 
wurden aber auch jene alten Schulen durch die chriſtliche Philoſophie 
weſentlich umgeſtaltet und verwandelt, wobei allerdings Spitzfindiges 
genug zum Vorſchein kam. Oft aber vergißt man, daß ohne ſcharfes, 
rechtes Wiſſen und Erkennen auch kein rechtes Wollen möglih iſt, 
ſondern Eines zum Anderen gehört. 

Daß hiebei weder die Kirche und noch weniger Ariftoteles un⸗ 
bedingt Herrfchten ober tyrannifirten, gebt einleuchtend ſchon aus dem 
Daſeyn der verfchlenenen, oben angedeuteten Schulen hervor und wird 
fih noch mehr bei der Schilderung einzelner Philoſophen ergeben. 
Dogmatit, Stepfl3 und Myſtik waren nothwendige Glieder und 
weſentliche Drgane der gefammten Entwidelung. Ich wiederhole des⸗ 
halb 2: ohne diejenigen, welde die Kirchenverfaſſung reinigen wollten, 


ı Möhler, Meber a von Kanterbury. Tübinger tbeol. Duartalfährift, 
1328. Frank, Anfelm, 83. Gtäublin, Rationaliemus, 39. — 2 Hohens 
flaufen, II, 87. 


v1. 24 





370 Dhilosophie und Keligion. 


wäre fie noch ſchneller ausgeartet; ohne die Myſtiker hätte fi die 
Religton in trodenes Floskelweſen ber Schule verwandelt; ohne bie 
Beftrebungen der Dogmatifer und Skeptiker dürfte die kirchliche Theo⸗ 
logie in noch größere Widerſprüche mit dem Verſtande gerathen feyn; 
ohne bie allgemeine rechtgläubige Kirche endlich, nad ihrer belehrenden, 
orbnenden und verwaltenden Riätung, hätte fi damals bie ganze 
CHriftenheit aufgeloͤſt, und gar leicht wären dann die Philoſophiren⸗ 
den in eitlem Beſtreben, die Myſtiker in abergläubigem Dünkel und 
die an der Verfaffung Künftelnvden durch unhaltbare Gleichmacherei oder 
weltliche Uebermact zu Grunde gegangen. 

Die unwandelbare Richtung der ſcholaſtiſchen Philoſophie auf die 
hoͤchften Gegenflänve, auf Bott und fein Verhältniß zu ven Menfchen 
und der Welt, iſt ihre wefentlich vortrefflihe, erbabenfte Seite, und 
wir begreifen nicht, wie eine völlige Trennung ver Theologie von 
der Philofophte jemals beruhigend und genfigend zu Stande gebracht 
werden kann, da der menſchliche Geiſt das Bedürfniß beider und die 
Fähigkeit für beine beſitzt und die wichtigſten Fragen und Lehrftüde 
beider Wiſſenſchaften viefelben find, wenn fie auch unter verſchiedenen 
Namen und von verfhiebenen Standpunften aus behandelt werben. 
So haben ja z. 2. die philoſophiſchen Lehren von der Freiheit, von 
dem Derbältniffe des Ginzelnen zum Ganzen, dem Guten und Böfen 
u. f. w. ihre theologiſchen Gegenftüde in den Abfchnitten von der 
Borherbeftimmung , Gnadenwahl, ven beiden Maturen in Ghriftus, 
der Sünde u. f. w. 

Nur eine ſchlechthin Gott läugnende Philoſophie wird in ihrem 
folgerehten Irrthume alle Theologie, nur eine ſchlechthin abergläubige 
und tyrannifirende Theologie allen Vernunftgebrauch verwerfen. Auf 
jever Stufe vieffeit dieſer äußerften Punkte kann man wechſelſeitige 
Berührungen und Einwirkungen nicht läugnen und entbehren; man 
darf die Frage nah dem WVerbältniffe ver theologiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Wahrheiten und rgebniffe nicht von der Hand weiſen. 
Wenn das Mittelafter beide Wiſſenſchaften zu fehr vermifhte und 
dadurch ihre natürlihe und nothwendige Unabhängigkeit gefährbete, 
fo Hat vie neuere Zeit bisweilen auf einen unvermittelten, unbe: 
dingten Gegenfag verfelben übertriebenen Nachdruck gelegt. Sofern 
jenoh tm 12. und 43. Jahrhunderte das gefammte Syſtem ver 
Kirchenlehre und Kirchenverwaltung von der mächtigſten Partei als 
unantaflbare, hoͤchſte Wahrheit Hingeftellt wurde, geriethen befonders 
diejenigen Scholaſtiker, welche vie arabifhe Philofophie ehrten, nicht 
felten in ein ſolches Gedränge, daß fie fih durch den Ausweg zu 
belfen ſuchten: Manches koͤnne in der Phllofophie wahr, in ber 
Theotogie aber falſch ſeyn, und umgelehrt; wogegen die Theologen 
(fo Albert der Große und Thomas von Aquino) behaupteten: jener 
Gegenſatz fey ein untergeorpneter und e8 gebe nur eine und biefelbe 
Wahrheit. Wenn 3. B. die Philoſophie herausgrüble, es fey Fein 
Gott, und die Theologie die entgegengefeßte Lehre an die Spipe 
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fielle 1, fo müſſe doch Eines von Beidem in höoöchſter Stelle wahr 
und das Andere falfch ſeyn, und ohne Zweifel fey die göttliche 
Dffenbarung diefe höchſte Stelle und die allen Irrthum hinweg⸗ 
nehmende Duelle der Wahrheit. 

In der That kehren dieſe Fragen zu jeder Zeit wieder, und 
bee Vorrang der Spekulation vor ver Dffenbarung ift 3. B. im 
48. Jahrhunderte fo laut behauptet ala in jenen Zeiten geläugnet 
worben; und doch fühlt ver Rate, was die Tieffinnigften unter ven 
Theologen und Philofophen erkannten: es ſey nicht Zwieſpalt over 
Unterjochung, fondern Ausfdhnung und Frieden daB twejentlihe Ver⸗ 
Hältnig und letzte Ziel beider Richtungen; und ſowie bie tiefere 
Philoſophie ſich der Offenbarung erfreut, fo tft die Offenbarung 
etwas ganz Sinn= umd Weſenloſes, menn fie nit ihren Samen in 
dent mit Vernunft begabten, zum Gebrauche der Vernunft erfchaffenen 
Menſchen ausfäen Tann. Der Glaube bevarf der Forfhung und ums 
gekehrt die Forſchung des Glaubens. 

Die Bäpfte, ob fie gleih in ver Regel Beglinfliger ver Wiſſen⸗ 
fhaften und namentlih der Philofophie waren ?, wurben doch mehre 
Male über die Vorliebe für dieſe legte Richtung bange, und Gre⸗ 
gor IX fhrieb an die Lehrer der Theologie in Paris ®: „Sieht nicht 
aus Eitelkelt die Philoſophie einer Wiffenfhaft vor, melde ver wahre 
Geiſt des Lebens iſt und vor Irrthum bewahrt. Trachtet nit da⸗ 
nach, Scheingelehrte ſtatt Gottesgelehrte zu ſeyn, und wendet euch 
nicht von den himmliſchen zu den niedrigen und dürftigen Elementen 
der Welt und Natur, denen der Menſch nur in ſeiner Kindheit 
diente. Die, welche eure Schulweisheit über die natürlichen Dinge 
ergreifen, bleten den Schülern nur Blätter der Worte, nicht Früchte; 
ihr Geiſt, gleichſam nur mit Schalen genährt, bleibt leer und un⸗ 
fähig, fi an größerer Fülle zu ergögen. Irrig glauben jene Alles 
ergründet zu haben, während man um fo burfliger wird, je mehr 
man aus jener Duelle trinft, die feine Duelle der Gnade if. Nicht 
die mageren Kühe follen die fetten verichlingen, nicht vie Königin 
gezwungen werden, ihren Mägden zu dienen, nit die fhönfte aller 
Frauen durch Freche it erlogenen Farben geſchminkt, nicht vie von 
ihrem Bräutigam Herrlich Geſchmückte mit dem ſchlechten zuſammen⸗ 
geflidten Gewande der Phllofophen bekleidet werben.” 

Wie man au hierüber denke, darin wirkten pie Päpfte gewiß 
Heilfam, daß ſie die Religion nit wollten in eine unzugängliche 


I Ums Jahr 12320 warb zu großem Anfloße Mehrer geftritten: de qua- 
litate et certitudine propositionis: deus est. Wadding, Ann., I, 164. 
— 2 Urban IV 3. B. nahm Bhilofophen an feinen Tiſch, gab ihnen Aufe 
gaben zu gelehrten Geſprächen, veranlaßte mehre Ueberfegungen von Werfen 
bes Ariftoteles. Tiraboschi, Lett., IV, 155. — ? Reg. Greg. IX, Jahr II, 
105—109. Aehnlich fchreibt Stepban. Tornac. ep., 241: Discipuli solis 
novitatibus applaudunt et magistri gloriae potius invigilant quam 
doctrinae. 
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Wiſſenſchaft verwandeln laſſen. Ohnedies trat die Bibel um ber 
Kirchenväter willen in den Hintergrund, und felbft viefe wurden ver: 
nachläſſigt, ſeitdem dogmatiſche Handbücher faft ausſchließlichen Beifall 
gewannen. Deshalb bemerkten etliche Philoſophen, ſo Alanus von 
Ryſſel 1: gegen Juden und Muhamedaner bedürfe man anderer, aus 
der Vernunft hergenommener Beweiſe für die Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Lehren, und die Spekulation müſſe hier der Dogmatik zu Hülfe 
kommen. 

Dieſe metaphyſiſche, theologiſirende Seite der Spekulation, ſowie 
die Sittenlehre wurden häufiger, umfafſender und ſcharfſinniger be- 
arbeitet als die Politik, obwohl das Chriſtenthum ohne Zweifel 
für dieſe auch einen neuen und ganz eigenthümlichen Standpunkt 
darbot. Was hätte ſich z.B. nicht daraus folgern oder daran reiben 
laſſen, wenn Albert ver Große, fih an Ambrofius und Auguftinus 
anfchließenn, behauptete: Glaube, Liebe und Hoffnung find die drei 
theologifhen, von Gott eingegebenen Tugenden, wogegen die vier erwor- 
benen Garbinaltugenden nur vie Gemüthsbewegungen regeln und ordnen. 

Johann von Salisbury (farb 1180 als Bifhof von Chartres) 
entwarf eine Art von Politik und Pflichtenlehre für die Fürſten, mit 
vielen Beifpielen aus dem Altertfume?. Gr war ein Mann von 
durchdringendem Verſtande, unbefangen, vielfeitig gebilvet, Kenner 
des Altertbums und mehr einer gemäßigten Skepſis ald überfeinen 
Spekulationen geneigt ®, Die Sittenlehre iſt ihm der wichtigſte Theil 
ver Philoſophie und deren Tester Zweck Gottedliebe, Fliehen des 
Lafters, rechter Wandel, Selbſterkenntniß, Erleuchtung und Bez 
rubigung des Geiftes t. Jenes Werk dringt indeß nicht fehr tief ein 
und nur folgende Lehrſätze verbienen Erwähnung: Zwiſchen einem 
Torannen und einem Bürften iſt der Unterfhlen: daß viefer das 
Volk nad) Geſetzen regiert, jener Hingegen ſich über viejelben hinaus⸗ 
feßt. Für die höchſte und würdigſte Art der Herrihaft muß die 
gelten, wo die Fürften für Nutzen und Billigfeit wirken, obwohl fie 
niedriger flehen als die Gelftlihen und die Kirchenherrſchaft. Nichts 
it ruhmmürbiger als die Freiheit, die Tugend ausgenommen, wenn 
anberd dieſe von der Freiheit getrennt werden fann. Gin guter 
Fürft if ein Bild der Gottheit, ein böfer ein Bild des Teufeld und 
meift umzubringen (plerumque occidendus). Selbſt nad) der Bibel 
ift Tyrannenmord erlaubt und rühmlich, wenn nur ber Ahäter nicht 
zur Treue verpflichtet und fonft ein rechtlicher Mann’ ift. 





ı Schrödg, XXIV, 399. — 2 Policrat. IV, 1, 2, 3; VII, 25; VII, 
HD. ® Conspuit (juvenis) in leges, vilescit oh sica, quaevis 
litera sordeseit, logica sola placet. Entheticus, 113. agegen: Du- 
bitabilia sunt, quae nec fidei, nec sensus aut rationis manifesta per- 
suadet auctoritas, Policrat., 1, 413. Ritter, Vil, 606. Haureau, I, 
356. — * Reuter, Johannes "von "Salisbury. Enthet,, 277, 419. Iohaum 
war ein eifriger Vertheibiger Thomas Beckets. Pauli, IN, 56, 
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Meiſt ſchloß man fi in jener Zeit theoretifch genau der Bolitif 
des Ariftoteled an, unbefümmert darum, daß Staat und Kirche ge- 
ſchichtlich und praktifh etwas geworden waren, wovon das Alterthum 
feinen Begriff hatte. Bon den Bemühungen des Thomas von Aquino 
auf diefem Boden wird welter unten die Rede feyn. 

Die fpekulative Seite der Naturphilof hie fehlte im Mittel: 
alter keineswegs in dem Maße, wie man gemöhnlid annimmt. 
Ueber Zeit, Raum, Ort, Bewegung, Erzeugung, Ernährung, Auf: 
Iöfung u. f. w. finden ſich überall ſcharfſinnige Unterfuhungen, und 
wiederum war Nriftoteles hier Führer oder Vermittler. So er: 
läuterten Thomas von Aquino und Duns Scotus feine Phyſik, 
Meteorologie, feine Schrift vom Himmel u. few. — Weit feltener 
folgte man dem löhlihen Beiipiele des Ariſtoteles in Hinſicht auf 
Naturbeobachtung und Verſuche. Um fo mehr verdient deſshalb Er⸗ 
mwähnung dad Werk Hugos von S. Viktor über Thiere und Steine ! 
(wobei er inveflen myſtiſche Deutungen anbringt) und Alberid bes 
Großen umfaffendere Darflellung der Thier= und Pflanzenwelt. Ad 
ächte Beobachter und Entdecker Tann man aber faft allein Kaljer 
Friedrich II und Roger Bafon bezeidnen. Im Allgemeinen hielt 
man (mit Gregor IX) die Natur und Naturbetrachtung für etwas 
ganz Untergeordnetes, hinter ver Philoſophie des Geiſtes wefentlidh 
Zurückſtehendes. Sagt doch ſelbſt die Cinleitung zum Schwaben⸗ 
fpiegel 2: „Alle dieſe Welt, Sonne, Mond und Sterne, die Ele⸗ 
mente, Feuer, Wafler, Luft und Erbreih, die Vögel in ven Lüften, 
die Fiſche im Wafler, die Thiere in den Wäldern, bie Würmer in 
der Erde, Bold und Edelſteine, der edlen Gewürze füßer Geſchmack, 
der Blumen lichte Farben, der Bäume Früchte und alle Geſchöpfe: 
das haft du, Herr, Alles dem Menfihen zu dienen und zu nügen 
geſchaffen, durq die Treue und durch die Liebe, die du zu den 
Menſchen hegſt.“ — Man ſollte glauben, daß ſich von dieſem 
Standpunkte aus durch leichte Wendung ein Recht und eine Pflicht 
der Naturbetrachtung nachweiſen und eine Neigung dafür entwickeln 
laſſe; dennoch beharrte man faſt ausſchließlich bei der Philoſophie 
des Geiſtes. 

Auffallend if es, daß ſich zu einer Zelt, welche der Schoͤnheit 
der Frauen fo fehr huldigte? und fo ausgezeichnete Dichtungen hervor⸗ 
bradte, gar keine Spur einer Kunſtlehre over Theorie des Schönen 
findet. Aber freilich flanden die damaligen Bhilofophen ganz getrennt 
von dieſer Welt, ja oft ihr feinvlich gegenüber, 


ı Op., 11, 177. Ueber andere naturgefichtliche Werke: Ideler, 183. 
Weber bie Thiergefchichte im’ Physiologus und ihre myſtiſchen Deutungen: 
Hoffmann, Bundgeuben, I, 16. — ? Gchwahenfpiegel in Senkenberg, 
Corp. jur. German., @inleitung, Nr. I. — ? Dod werden im Roman 
F rose, ®. 6628, bie Leiden deſſen aufgezählt, der eine fchöne Frau 
eirathet. 
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Aus der großen Zahl von Männern, welche il in dem von uns 
behandelten Zeitraume auszeichneten, können wir nur einige ber vor: 
züglicften näher fchildern. Zur bequemeren Ueberfihi möge ein Ver⸗ 
zeihnig der Erwähnten ober noh zu Erwähnenden unter Angabe 
ihrer Todesjabre Hier Platz finden. 

88 ftarb 4109 Anfelm von Kanterbury. 

4120 Roscelin. 

1134 Hildebert von Tours. 

4141 Hugo von ©. Victor. 

44142 Abälard. 

1153 Bernhard von Clairvaur. 

4164 Hugo von Rouen und Petrus Lombardus. 
4173 Richard von S. Victor, 

44188 Guigo I. 

4203 Manus von Roflel. 
4249 Wilhelm von Paris. 
4274 Bonaventura. 

4274 Thomas von Aquino. 
1280 Albert der Große. 
4294 Roger Bakon. 

41295 Heinrich Goethals. 
1308 Duns Scotus. 

1315 Raymundus Lullus. 

4. Anſelm?!, geboren 1033 in Aoſta, geſtorben 1109 als Erz⸗ 
biſchof von Kanterbury, ein Schüler Lanfranes, verdient ohne Zweifel 
an dieſer Stelle zuerſt Erwähnung. Man betrachtet ihn oft als Be— 
gründer einer natürlichen Theologie im Gegenſatze zur poſitiven. 
Dieſer Gegenſatz war ihm jedoch kein unbedingter, vielmehr war er 
überzeugt, daß, wer nichts glaube, nicht zur vollen Ausbildung feiner 
Vernünftigkeit gelangen könne, ſchon weil der Glaube das einzige 
Mittel ſey, ven Geiſt zu reinigen und dad Gemüth für das Göttliche 
empfänglih zu machen. Umgekehrt bleibe aber auch ber auf halbem 
Wege ſtehen, welcher vom Glauben nicht zum Willen vorbringe und 
beides zu harmoniſcher Lebereinftimmung erhebe. Anfelm Iehrte in⸗ 
deſſen nit, daß Blauben und Wiflen auf diefem Wege zulegt völlig 
daſſelbe würden, vielmehr behalte jedes feine Cigenthümlichkeit und 
das Willen finde Schranken. Ober um es mit feinen Worten aus= 
zubrüden®: „Sowie die rechte Ordnung verlangt, daß wir das Tiefs 
finnige der riftlihen Lehre glauben, bevor wir unternehinen, es 
nad) der Vernunft zu erörtern (discutere), fo erſcheint es mir anderer: 
feitd al! Nacläffigkeit, wenn wir nach gehöriger Beſeſtigung im 
Glauben uns nit Heftreben, das einzufeben ober zu verfichen 


3 Hist. litt. de la France, IX, 398. Ritter, VII, 317. Ampere, III, 
363. — ?° Cur deus homo, I, c. 2, 25. 
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(intelligere), was wit glauben.’ — Und an eitter andern Stelle beit 
ei: „Ber nicht glaubt, gelangt nicht zum Wiſſen. Denn wer 
nicht glaubt, wird Feine Erfahrungen machen, und wer nicht erfährt, 
wird nicht willen. Ohne Glauben und Gehorfam gegen bie göttlichen 
Gebote bleibt ver Geift nicht Bloß verhindert, fih zum Willen der 
höheren Dinge emporzufhwingen, fonbern vie bereitd gegebene Ein⸗ 
ſicht wird ihm ebenfalls entzogen, ja bei vernachlaͤſſigtem guten Ge⸗ 
wiſſen gebt felbft der Slaube zu Grunde.” — Diefer und ähnlicher 
Aeußerungen Halber behauptet Möhler?: „Anſelms Argumentation 
über Gottes Dafeyn iſt durchaus ein wiſſenſchaftliches Drientiren, ein 
fih Zurechtfinden in ber geglaubten Wahrheit, nicht aber ein Be: 
weifen im untergeorbneten Sinne.“ 

Nah dieſem unenibehrlihen Vorworte verfuhen wir einen Aus- 
zug des Weſentlichen aus feinen verhältnißmäßig gut geſchriebenen 
Werken zu geben, insbeſondere aus deu Schriften über dad Wefen 
der Wahrheit, den freien Willen, vie Vorherbeſtimmung und das 
Dafeın Gottes. 

Eine Unterfuhung über das Weſen der Wahrheit ift um fo 
nothwendiger, da dies Wort in fehr verfchienenartiger Beziehung ge: 
braucht und 3. DB. eine andere Wahrheit gefunden wird in den 
Worten, ben Meinungen, dem Willen, den Sanblungen, ven 
Sinnen, in Gott®. Liebe zur Wahrheit ift die Vorbedingung aller 
richtigen Forſchung nach ver Wahrheit. Die Innere natürliche Wahr- 
heit einer Rede beruht auf der richtigen Bezeihnung (jo z. B. der 
Ausprud: es iſt Tag, ohne Rückſicht, ob Tag ober Nacht ey); vie 
zmeite Frage geht dahin, ob auch vermitielte Wahrheit, d. 5. Ueber: 
einflimmung mit dem DBezeichneten, vorhanden ſey. — Ohne zu: 
zeichenden Grund nennt man die Sinne teügerifh, denn fie bieten 
nichts Anderes dar, als es ihre Natur und bie ber äußeren Dinge 
nach innerer Nothwendigkeit herbeiführt. Es ift nunmehr Sache des 
Berfianpes, jene zweite Art der Wahrheit und Angemefienheit zu er⸗ 
zeugen und zu erkennen. Jede Angemefjenheit bezieht Ti nanılid 
auf ein anderes KHöheres, dem etwas angemeflen ift, vie vielfachen 
Angemefienheiten müflen aus einer höberen Wurzel Hervortreiben, und 
fo Eonımen wir zu einer Wahrheit *, die in allen Dingen ruht, zu 
einer Angemeffenbeit, welde fih nur auf niederen Standpunkten 
ipaltet und in ſcheinbar unlöslihen Gegenſätzen bervortrict. 


! De fide trinit., c.2. ®ilbert de la Porrée, Biſchof von Poitiers, lehrte: 
In natürlichen Dingen geht bie Dernunft bem Glauben voran, aber nidht fo in 
theologifchen Dingen. Ritter, VII, 441. Auch er warb verfepert, hauptſaͤchlich 
über Lehren, die Dreieinigfeit betreffend, Caraman, II, 189. — ? licher Anfelm, 
S. 9. — ’Anselmi op., 109. — * Anfelm bat zur @inheit des Univerfellen und 
bes Binzelnen noch unbedingtes Vertrauen; die Vernunft erzeugt und erkennt 
Wahrheit, d. h. Uebereinftimmung mit dem Bezeichneten, die Mebereinftimmung 
bes Idealen und Realen, abhängig von einer abfoluten Identität. Recenflon, 
S. 2223. Sein Realiemus if ganz platonifh. Baumgarten, Gomp., 250 
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Man darf nicht fagen 1: die freie Wahl fen das DBermögen zu 
fündigen ober nit zu fündigen, benn das Bermögen zu fünbigen 
iſt nie bie Freiheit ober ein Theil der Freiheit. Diefe erſcheint viel- 
mehr größer, wo von ber Möglichkeit zu fehlen gar nicht mehr vie 
Rede ift, und die Freiheit oder die freie Wahl heißt richtiger: das 
Bermögen, ven Willen ſchlechthin auf das Rechte zu richten. Mur 
der Wille beberrfht und beftimmt ven Willen; wo er den Ber: 
fuhungen unterliegt, iſt feine Kraft nicht angewandt. Der rechte 
Mille iſt gleih dem Willen Gottes unzerflörbar, unabänderlich; ver 
verkehrte Wille ſtammt and der eigenen Macht und iſt unflät und 
wanbelbar, bis Gott, durch den Jeder alles Wollen bat, ihn aufe 
Neue richtet und befeſtigt. — Gott weiß alles Künftige vorher, 
aber er meiß auch, daß Manches nicht nothwendig, fondern aus freier 
Wahl eintritt. Der Ausprud: das Vorhergewußte gefihieht bereinft 
nothwenbig, Heißt nur: was gefchieht, kann nicht. zugleich auch nicht 
gefhehen und bezieht fi auf die Ewigkeit, mo Alles wahr, gegen: 
wärtig und unabänberlich iſt, nit auf die Zelt, in welder unfere 
Handlungen weder alle fhon gegenwärtig noch nothwendig find. 
Unfere Freiheit zeigt fih nur in ber UWebereinflimmung mit dem 
Willen Gottes; von der Freiheit Gottes, der nicht ‚fündigen Tann, 
müflen wir aber freilih einen anderen Begriff als von der menſch⸗ 
lichen zu faflen ſuchen. 

Nur dem Wahren, dem Rechten kommt bad Dafenn zu; ba 
Unrechte Hat weder eine Beichaffenbeit noch irgend etwas Weſen⸗ 
haftes. Jegliches Seyn, jeglihes Rechte ift ſchlechthin von Gott. 
Wir werden alſo, um unſere freie Willkür feſtzuhalten, nicht Gottes 
Gnade entfernen dürfen, ſondern jene iſt erſt durch dieſe gegeben, 
and wir dürfen nicht den Willen recht nennen, weil er das Rechte 
will, fondern weil er recht ift, will er das Rechte. Diefed Recht⸗ 
feyn kann nit vom Wollen abhängig gemadt werben, denn ohne 
e8 fon zu Haben, kann man es nicht wollen. Dies Urſprüngliche, 
biefe Nichtigkeit de8 Wollens, melde wir vom Schöpfer bekommen 
haben, kann erhalten werden durch freied Beharren. Schwer iſt Dies 
Bebarren allervings, jedoch nicht unmöglich, denn durch Gottes Gnade 
geftärkt ift der Mille unbeflegbar. — Die Seligen werden fi fo 
viel freuen, als fie lieben, und fo viel lieben, als fie wiflen ?, denn 
ver Wille der Menfchen hängt au von ihrer Erfenntniß ab. 

Ueber das Dafeyn Gottes fagt Anfelm im Wefentliden Folgen⸗ 
des ®: Hätte Jemand von Allen, was wir durch den Blauben von 
Gott wiffen, nichts erfahren, fo müßte doch die eigene Kraft, wenn 
fie nur nit ganz erfählafft ift, auf vielfache Weiſe zur richtigen Er⸗ 


! De libero arbitrio, 117. De concordia praescientiao dei cum 
Jibero arbitrio, 123. — * Proslogium, %. Nitter, VIl, 328, 325. — 
® Monologium und Proslogium. 
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kenntniß feines Wefens führen. Und melde Weile mir zur Klar: 
beit geholfen Hat, will ich euch nicht verhehlen. Ih ſah um mich ber 
Tauſende von Gefchöpfen, die mannichfachften Erkenntniffe, vie Zwecke 
verſchieden wie die Weſen. Tiefer jedoch und bauernder als biefe 
ſcheinbare Zerflreuung und Trennung ergriff mid das Gemeinfame 
in allen, wodurch fie allein da, wodurch fie gut waren. Jede Güte, 
Ordße, Ausdehnung u. f. w. mußte aus einer Wurzel entfpringen, 
furz, alles Dafeyn iſt dur ein Einiges. Denn daß etwas auß 
und durch nichts entfiehe, Tann als undenkbar bei Seite gefegt 
werben, und es fragt fih nur, ob Alles fey durch Gined oder durch 
Vielfaches. Died Lehte wird entweber auf Eined bezogen, wodurch 
es ift, oder im Vielfachen find mehre Einheiten für ſich beſtehend, 
oder die Einheiten find durch fich felbft zur MWielheit gemorben!. Im 
erften Balle muß die höhere Einheit, durch welde das Vielfache erſt 
geworben iſt, an deſſen Stelle geſetzt werden, und es verſchwindet; 
im zweiten Falle erſcheint die Kraft, welche das unabhängige Daſeyn 
begründet, wieder als das Höhere, Gemeinſame; der dritte Gedanke, 
daß etwas dem Anderen Dafeyn gebe und von dieſem wiederum erſt 
empfange, iſt in ſich unſtatthaft; es bleibt alſo vie höchſte Gewiß⸗ 
heit, daß Allem ein Einiges zu Grunde liege, was ſein Daſeyn 
durch fi hat, worauf ſich alles abgeleitete Seyn als auf das Höhere 
bezieht, in dem jede einzelne Bezeichnung einzelnen Daſeyns, z. B. 
Güte, Größe u. ſ. w., im höchſten Grabe begriffen if. Go ge: 
langen wir, von niederen Gedanken auffleigend, endlich zu einem legten 
höchſten Gedanken, der alle anderen unter fi begreift und in ji 
fließt. Diefer hoͤchſte Gedanke kann nicht ald undenkbar verworfen 
werden, ohne alles Denken mit zu verwerfen; dieſer Gedanke ift der 
Gedanke Gottes; das Nichtſeyn Gottes iſt aljo undenkbar?. 

Wir dürfen außer Gott keinen Stoff annehmen, der, wir wüßten 
nicht woher, entflanden feyn und von Ihm nur umgeftaltet werben 
follte. Sowie aber in unferem Geiſte dad Bild eines Menſchen un: 
endlich tiefer, Tebenviger daſteht, als Die Bezeihnung dur Name und 
Wort es ausdrückt, fowie jenes Bild für alle Menfhen allgemein 
und nothwendig erfheint, ohne Willkür ver Töne und Sprade, fo 
ift in unendlich Höherem Grabe die innere Anſchauung in Gott nichts 
Anderes ald das Dafeyn aller Dinge ſelbft. — Bon Gott läßt ſich 
nichts Durch Beziehung auf ein Anderes ausfagen: er iſt nicht groß 
in Beziehung auf ein Ausgedehntes, gerecht in Beziehung auf ein 
Gerechtes u. f. w., fondern unbebingt die Größe, die Gerechtigkeit 
u. f. w. felbft und dennod nur ein Einiges, nicht eine Anhäufung 
aus den Befchaffenheiten, vie wir ihm unferer Erkenntniß nach beilegen. 


! Per se invicem sunt. — * Je trouve qu'il manque quelque 
chose & l’argument d’Anselme, parce qu'il suppose que l'éêtre parfait 
est possible. Leibnitz. op., ed. Erdmann, I, 138. Muß aber das Noths 
wendige nicht möglich feyn ? 


378 Geunilo. 


Die Schwierigkeit, fi von der endlichen Auſicht lodzumachen, 
tft der Grund fo vieler ragen und Zweifel über die göttlihe Natur, 
pie fi bei der wahren Anfiht von felbft zerflören. Sonſt würbe 
3. B. bald klar werben, baß die Frage über Gottes Anfang und 
Ende feinen Sinn bat, daß die Frage über das, was er kann ober 
nicht kann, fih nur aufwerfen läßt, wenn man vergißt, wie bei ihm 
Macht und Wefen niemals Verſchledenes ausdrückt. Wie kann Gott 
(fpriht ein Anderer) zum Theil an einem Orte feyn, va er einig 
und unzertrennli iſt; wie kann er ganz dort feyn, ohne für alle 
übrigen Drte abweſend genannt zu werden?! Wie ift. in ihm fein 
Wechſel, pa der Fluß der Zeit als ewiger Wechſel erſcheint? — Alſo 
ihr wollt ihn, der außer aller Zeit und allem Orte iſt, durch Zeit 
und Ort beſchränken und einſchließen! Weil euer Daſeyn euch nur 
in Raum und Zeit verſtändlich erſcheint, wollt ihr dem ein Maß 
anlegen, ber dem Maße Entſtehung gab! Wuer Daſeyn, welches 
nur ein SKervorgehen aus dem Nichtſeyn, ein Hingehen zu bem 
Nichtſeyn iſt und kaum ein Seyn genannt werben kann, wollt ihr 
dem Ewigen, Unveränberligen gleihflellen! — Das Wort Gottes, 
durch welches alle Dinge find, ift nichts Anderes als fein Weſen 
felbft, fein Denken fchlleßt nothwendig das Seyn in fih. Wir er: 
fennen nit dad Wein, fondern nur die Bilder der Dinge Se 
mehr inbeß der Geiſt fih felbft und die Dinge zu erkennen firebt, 
um fo mehr erkennt er von Bott; je mehr er @ott erfennt, befto 
fellger Iebt er; je mehr er ihn Tiebt, veito fefler wird bie Weber- 
zeugung, daß bem Liebenven Fein Untergang, fein Tod bereitet ſeyn 
könne. So bat die Liebe ihren Lohn in fih, und bad Streben nad 
Gott ifl der wahre Glaube; ohne ven Glauben ift Fein Streben, ohne 
pie Streben Fein Glaube. Wem dies Streben, Lieben, Glauben 
fehlt, dem tft bleibende Vereinzelung und Elend jo gewiß als dem 
Befihenven vie Seligkeit. 

Gegen dieſe Schlußfolgen Anfelms madte ein Moͤnch, Namens 
®aunilo!, farffinnige Einwendungen, welde darauf hinausgehen : 
das Weſen Gottes fen zu verſchieden von allen übrigen Gegenſtänden 
des Erkennens, ald daß ein Liebergang möglich bleibe. Für bie Un— 
gläubigen Habe ver Gedanke Gottes Feine Nothwendigfeit, und auß 
ven Daſeyn im Verflande folge nicht das Dafeyn in der Wirklich⸗ 
keit. Anfelm bob in feiner Beantwortung dieſer Ginwände hervor: 
man koͤnne bei dem höchſten Gedanken freilih nit den ganzen In— 
Halt bei der Hand haben und aus einander legen, wie bei gering 
Haltigen Gegenfländen, aber vom kleinſten Guten zum größten fey 
ten Sprung, fonbern ein durchgehend Gleichartiges. Alles Einzelne 
laffe fi Hinmegvenfen, und vom Denken eines einzelnen Dinges lafie 
fi allerdings fein Dafeyn nicht folgern, wogegen das fchlechthin 


! Erhloffer, Vincenz von Beauvais, IF, 16, 
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Alles Begreifenbe, Uranfängliche, Unendliche auf keine Weile hinweg⸗ 
gebacht werben koͤnne und Das Seyn zweifeldohne daB erſte Erforder⸗ 
niß des höchſten Gedankens bleibe, 

Gaunllos (ſowie fpäter Kants Einwendungen) haben großes Ge— 
wicht, fofern ſie ſich auf die logiſche Form beziehen, wogegen ſich bie 
tiefere Anſchauung des Inhaltes bei Anſelm findet und bemerkt worden 
iſt, er tede nicht von einem ſubjektiven Gedanken, ſondern von einer 
ewigen und unwanbelbaren Bernunftanfhauung, die nothwendig aus 
fih Objektivität babe !. 

2. Hildebert von Lavardin, Erzbiſchof von Tours (geboren 
4057, geftorben 4134), ſchrieb außer einem Handbuche der Theologie 
(auf vefien Inhalt wir nicht eingehen koͤnnen und weldes Ginige 
ihm abſprechen) eine Moralphilofophie vom Sittliden utd Nütz⸗ 
lien ?, Ob fie glei weniger eigene und eigentlich wiſſenſchaftliche 
Forſchungen ald allgemein verſtändliche Betrachtungen und Lehren 
enthält, gebört file doch zu ben erſten und beöhalb doppelt merf- 
würdigen Verſuchen, das Nachdenken auch auf dieſe damals meifk 
vernachläſſigte Seite der Philoſophie zu richten. 

Unter dem Sittlichen (honestum) begreift er vie Tugend über⸗ 
haupt mit ihren vier Haupttheilen: Weisheit, Gerechtigkeit, Tapfer- 
keit und Mäßigung. Die erſte beratbet und gebt ben übrigen 
handelnden ald eine Leuchte voran, fie erkennt Gutes und Boͤſes und 
unterfcheibet beide von einander. WB ift befler, ſich von wenigen 
praftiihen Hauptlehren ver Weisheit zu durchdringen, als Vieles 
wiffen, daſſelbe aber nicht zur Hand haben und feinen Gebrauch nicht 
tennen. Die Gereihtigkeit, durch welche gejelliged Leben erft möglich 
wird, ift ſtrafend oder ansihellend und ausgleichend. In letzter Be⸗ 
ziehung gehört auch Wohlwollen, Milde und Dantbarkelt hieher. — 
Nachdem Hildebert in dieſer Weile alle Zweige der Tugenb, fowie 
der gegenüberftehenven Lafter erflärt und näher beflimmt bat, Hanbelt 
er in einem zweiten Abſchnitte vom Nützlichen und in einem dritten 
vom Widerftreite und der Rangoronung des Nüglihen und Sittlichen, 
meift nah der Anorpnung bed Gicero. 

3. Wbälard?, geboren im Jahre 1079 zu Palais in Niever- 
bretagne, ein Mann von fehr großen Anlagen, aber auch von uns 
gemäpigtem Ehrgeize und heftigen Leidenſchaften, war der berühmtefte 
Lehrer der Theologie in Paris, bis er wegen feiner Anfichten mehrere 
Male mit der Kirche und ihren Vorfechtern, fo mit Bernhard von 


I Hegel, Encyklopäbie, 97. MRimer, II, 21. — ? Moralis philosophia 
de honesto et utili. Opera, p. 962. Hildeberts Buch Physiologus 
handelt von vielen Thieren, aber nur als Symbolen Crriti und der Chriſten. 
Ampere, Hist. lit., Ill, 438. Stäublin, Geſch. der Moralphiloſophie, 475. 
— 3 Bulaeus, Il, 168. Del, Ueber Arnold von Brescia, 56, 59. Schloffer, 
Abälard und Dulcin, 122, 148, 173, Schmid, Myfliciemus, 199. Argentr6, 
1, 20. Rousselot, II, q, 8. 
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Clairvaux, in Streit und buch fein Verhäftniß zu Heloife in neues 
Unglück gerieth 1. Zulegt unterwarf er fi den Entſcheidungen ber 
Kirche, begab fih in das Klofter zu Glugny, lebte (nad) Peters des 
Ehrwürdigen Zeugniffe) demüthig und ftarb im Jahre 1142 eines 
milden und ſchönen Tovdes 2. Sein Hauptbeſtreben ging dahin, die 
Dffenbarung und Kirchenlehre mit der Philoſophie in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen und ven Glauben (zur Abhaltung des Aberglau: 
bens) auf Einfiht und Erkenntniß zu gründen. Wie fehr er aber 
biebei von dem kirchlichen Syſteme und auch von den oben mitgetheil- 
ten Grundſätzen Anfelms von Kanterbury abwich, geht baraus her: 
vor, daß er die Behauptung an bie Spige feiner linterfuchungen 
ftellte 2: ‚Man Tann nichts glauben, wenn man es nidht vorher ein- 
gejehen Hat; durch Zweifeln kommen wir zum Forſchen, durch Yor- 
fhen zur Wahrheit *, und Alles was bewiefen werben foll, muß 
zweifelhaft ſeyn.“ — ga das Werk, Ja und Nein betitelt, dem ber 
legte Sag entnommen ift, enthält dad Für und Wider über alle Kir: 


chenlehren ohne eigene klare Entſcheidung in einer Weife hingeftellt, 


die ohne weitere Erläuterung, trog ber allgemeinen Hinweiſung auf 
die Bibel, fleptifh ericheinen mußte ° over doch ver Vernunft die 
weitere Entſcheidung zumies 6. 

Bei dem Vorherrſchen des Dogmatiömus und ber Forderung un⸗ 
bedingter Unterwerfung kann man das Cinſchlagen viefed Weges als 
ein jehr erhebliches Verdienſt betrachten, denn es trat dem übereilten 
Berkegern entgegen, und ber Boden zu neuer geiftiger Arbeit, zu freiem, 
loͤblichem Forſchen und fürbernden Känıpfen war damit gegeben ober 
doch bezeichnet. Natürlih ward aber damals fogleih, beim Anfange 
diefer Bahn, die wichtige Begenfrage aufgeworfen: können benn bie 
Zweifel (wollte man fie auch für Schlüffel zur Wahrheit gelten 
laſſen) die Wahrheit ſelbſt geben und in ſich ſchließen? Wo iſt der 
eine hindurchgehende Geiſt ewiger Wahrheit und Gewißheit, und wo 
bleibt der Glaube, vie fides, dieſe Lebendquelle der neuen chriſt⸗ 
lien Zeit? 

Abälard fhrieb unter dem Titel „Kenne dich felbft” 7 eine Sit⸗ 
tenlehre, welche die des Hildebert übertrifft, während umgefehrt bie 
des Thomas von Aquino umfaflender iſt und tiefer eingebt. Die 
menfchlihde Natur (jagt Abälard) ift unvollfonmen und wird baburd 


ı Htloife legte dem Kbälarb Kaaetinnige meift Kertifge e Fragen in Be: 
—X die Bibel vor. Opera, ed. Cousin 237. Seine Gedichte: Ibid., 

. — ? Petri Venerab. epist., IV, 21. — ® Nec credi posse aliquid, 
nisi primitus intellectum. Bayle, Artif. Abaelard. Dubitando ad inqui- 
sitionem venimus, inquirendo veritatem adspicimus. Sic et non, 16. 
— 1 Doc wollte er hiermit der Religiofltät ungelehrter Laien nicht zu nahe 
treten. Engelhardt, Dogmengeſchichte, II, 19. Hampden, 34—38. — * Bes 
tus Lombarbus verfährt ber Korn nach ähnlich, nur hat bei ihm bie Theolo- 
gle immer Recht. — ° Wiltens, Abälarb, 73. — 7 Scito te ipsum, in 
Pez, Thesaurus, Hl, 626. 
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zum Unfittligen Hingezogen. Diefes Seyn, dieſer Zuſtand if jedoch 
an fih nicht Sünde, fondern giebt Gelegenheit zu Widerſtand und 
Sieg. Das Lafter beginnt mit der Neigung Böfes zu thun, und bie 
Zuftimmung gegen Gottes Willen, vie Beratung deſſelben if Sünde, 
Wir follen unferen Willen dem göttlihen unterordnen, werben aber 
jenen nie ganz außrotten, damit etwas übrig bleibe, wogegen wir zu 
kämpfen haben. Der Wunſch Böſes zu thun, welcher oft aus ber 
Naturbeſchaffenheit herſtammt, ift noch feine Sünde; auch wirb durch 
bie That ſelbſt (operatio peccati) die Schuld und Verdammlichkeit 
vor Gott nit gemehrt. Diefer erwägt nit, was, fonvern mit 
welcher Bejinnung (quo animo) etwas gethan wird. Nicht im 
Merke, fonvdern in ber Abfiht (im intentione) liegt das Verdienſt 
ober befteht dad Lob 1, Kleine Bergeben werben oft härter beſtraft 
als größere, nicht fowohl in Bezug auf das was vorberging, ald in 
Hinſicht auf die üblen Folgen, welche bei einer gelinderen Beftrafung 
entflehen dürften. — Der Menih kann in verſchiedenen Zeiten daf- 
felbe thun, die Handlung aber dennoch (nad Maßgabe feiner Abfich- 
ten) gut oder ſchlecht ſeyn. Nicht deshalb find dieſe gut zu nennen, 
weil fie fo erſcheinen, jonbern weil fle wirklih das find, wofür man 
fie hält, und weil fie Bott wohlgefallen. Sonft hätten die Ungläu⸗ 
bigen gute Werke gleich wie wir, denn fie glauben au dadurch Bott 
zu gefallen und felig zu werden. BZulegt ift aber allervingd nur dag 
Sünde, was dem Gewiſſen zumiberläuft, nad dem Sprude: Herr, 
vergieb ihnen, denn fie wiflen nicht, was fie thbun. Wäre aud keine 
Erbfünde, fo bleibt doch die Nothwendigkeit einer Erlöfung von allen 
übrigen Sünden. — Unwiſſenheit ift an ſich feine Beratung Got: 
tes, alfo feine eigentlihe Sünde, und ebenjo wenig linglaube (in- 
fidelitas), obgleih er von ver Seligfeit ausſchließt. Will man aber 
Alles Sünde nennen, was man Verkehrtes thut und was der Selig: 
keit ſchadet, fo fallt Uinwiffenheit und Unglaube allerdings auch unter 
diefen Begriff. Die Lehre einiger Bhilofophen, daß alle Vergeben 
und Sünden gleih groß wären, ift offenbar verkehrt. Alle Kennt⸗ 
niß geht zunähft aus den Sinnen hervor, aber ver Geiſt ift von ber 
Sinnlichkeit verſchieden, bat feine eigenen Geſchäfte und erzeugt ober 
erfaßt rein geiftige Ideen 2. 

Man bat, und mit Net, Iobenn ven Nachdruck hervorgehoben, 
welchen Abälard auf Reinheit und Sittlichfeit der Gefinnung legt, fo= 
wie daß er gefinnungslofen Werfen Verdienſt abſpricht. Dennod ent⸗ 
hielt feine Ethik auch allerhand bedenkliche und verführerifhe Punkte; 
fo 3. B., daß Gott nit alle böfen Handlungen babe verbieten 
fönnen, weil es unmöglich fey ſich vor jeber zu hüten, und daß, fo- 


I Cap. 3. Ebenfo Epitome theologiae, p. 106: Quemadmodum igi- 
tur omne peccatum in sola voluntate consistit, sic et meritum. — 
2 Römusat, I, 506. NReander X, 627. 
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bald der Werth einer Handlung, ohne Beziehung auf Geſetz und 
Net, Lediglich nad der Abſicht zu beurtheilen fey, die Wahl ver 
Mittel eigentlich gleichgültig erſchene. Wenn man ferner bem Ges 
wiffen eines Jeden vie hochſte Entſcheidung zuſpreche, fo werde ſich 
oft ungewiſſes, eigenliebiges Meinen und ſchlecht begründete Ueberzeu⸗ 
gung für das rechte Gewiſſen ausgeben, es werde dieſe fubjective 
Meinung eine jede tiefere objective Unterſuchung und Erkenntniß, ſo⸗ 
wie alle hoͤheren und allgemeineren Lehren, Vorſchriften und Stützen 
mit anmaßlichem Ungehorſam verwerfen. Die Lehre endlich, welche 
die Strafe nach möglichen Folgen abmeſſe und fie lediglich zur Ab⸗ 
ſchreckung Anderer ausſprechen und vollziehen wolle, verlaſſe in Wahr⸗ 
heit ganz den ethiſchen Boden und begebe ſich auf ein davon weſent⸗ 
lich verſchledenes Gebiet des Beurtheilens und Handelns. 

Gleichwie andere Schriftſteller des 12. und 13. Jahrhunderts 
verwahrte fih Abälard in feinen theologiſchen Werken, daß er nichts 
gegen den katholiſchen Kirchenglauben ſagen wolle und Bibel und 
Chriſtenthum ihm das Höchſte ſey, wogegen alles Andere zurückſtehe. 
Ich will (ſagt er in feinen Briefen 2) nicht fo ein Philoſoph ſeyn, 
Daß ih Paulus widerſpräche, wicht fol ein Ariitoteliter, daß ich von 
Chriſtus audgefhloffen würve. Aber eine Vertheidigung des blofen 
Autoritätsglaubend reiht nicht Hin für denkende Chriften und noch 
weniger für Ungläubige. Man muß mit der wahren Wiſſenſchaft 
gegen die falfche kämpfen, ven allzufharfen Gegenfag von Natur 
und Offenbarung, Schöpfung und Gnade vermitteln. 

Sofern fih damals ergab, daß ein aufgeflelltes Syſtem wirklich 
in allem Wefentlichen mit jenem Glauben übereinſtimmte, fo berubigte 
man fih wohl über einzelne Bedenken. Im einer Zeit jedoch, wo ber 
Supernaturalisnıus nicht bloß theoretifch vorherrſchte, fondern aud in 
Geift und Blut übergegangen war und dad Denken, Fühlen und 
Glauben beflimmte, mußte ein davon In fehr weſentlichen Punkten 
abweichender NRationalift wie Abälard natürlih das größte Aufſehen 
erregen und ven lebhafteſten Widerſpruch hervorrufen. Schon die 
bereit8 erwähnte Art, wie er in feinem „Ja und Nein‘ das Kür 
und Wider über alle Kirchenlehren aufftellte, ohne aus ver Skepfis 
berauszutreten und in einer Richtung dogmatiſch zu entfheinen, gab 
Anftoß, ſofern fie ein ungemohntes Gewicht auf ven menſchlichen 
Scharfſinn des Forſchens und Entwidelnd zu legen und bagegen In— 
Halt und Ergebniß Teiätfinnig und als das Unbedeutendere zu bes 
banveln feier. Nicht minder ward ihm übel genommen, wenn er 
die Nothwenvigkeit gefchichtliher und auslegender Kritit hervorhob 
und nachzuweiſen fuchte, daß Herfommen und anerlannte Gewohnheit 
nit immer mit Vernunft und Wahrheit übereinftimmten ?. 


I Opera: Epist., p. 308. Remusat, Il, 255, 203, 355, 380. Reanber, 
X, 125—732. — ? Opera, ed. Cousin, I, 619, 621. 
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Der Form nah verfährt Abälard allerdings anders In feiner 
Chriſtlichen Theologie, obgleih auch vie hier aufgeftellten Be⸗ 
Hauptungen damals unmöglih ohne Ruge vurdigehen konnten. So 
3. B., daß er alle Geheimniffe der chriftliden Lehre als begreifli 
darftellte, oder fo lange daran deutete, bis die Vernunft allein fie 
ihon finden und faflen Eönne Die Dreteinheit vergli er deshalb 
(laut Dtto von Freifingen) mit den brei Ihellen des Syllogismus, 
oder er brachte fie, mit Zurückſetzung des Perfönlien ?, auf die Ve⸗ 
griffe von Macht, Weishelt und Güte herab, over er ftellte die pla⸗ 
tonifche Xehre von Gott, dem Verſtande (voug) und ver Weltfeele ihr 
gleich. Ja er lehrte gerade Heraus: das Weſentliche der Gottes⸗ 
erkenntniß und des Glaubens habe auch den Heiden nicht gefehlt, und 
es fen Fein genügender Grund, fie von der Seligkeit auszufchließen. 
Ferner lehrte Abälard: Nichts iſt in Bott, was nicht Bott wäre, und 
nichts tft vorhanden durch fi ſelbſt. Er wirkt Alles in allem Din⸗ 
gen; wir find, leben und beivegen uns in Ihm und er bebient ſich 
nnfer als Werkzeuge. Was Gott thut, muß er thun, und zwar and 
Nothwendigkeit, ſodaß er weder mehr noch Beſſeres thun könnte, alb 
er thut u. f. w. — Allerdings Tießen fi viefe Behauptungen fo 
deuten, daß fie dem Chriſtlichen nicht widerſprachen, Abgeneigte bin- 
gegen konnten leicht pantheiftifche Lehren darin finden, und es war 
viel leichter, Abälard leivenfchaftlih zu verkegern als wiſſenſchaftlich 
zu widerlegen ®. 

Durch nähere Erklärungen und Erläuterungen * fuchte Abälarb 
den nahenden Sturm feiner Gegner abzulenken und barzuthun, er 
ftimme mit ihnen überein. Daß dies aber nicht der Ball war, er- 
giebt, wie dad Obige, fo auch das Folgende. Er fagt alfo: Wenn 
wir Platos Lehre von der Weltfeele recht erforfchen, fo müflen wir 
erfennen, daß der heilige Geift darin aufs Vollſtaͤndigſte bezeichnet ® 
wird. Ueberhaupt ift die Lehre von der Dreieinheit durch Plato 
und die Platoniker großentheild angenommen und am forgfältigften 
beichrieben und entwidelt worven, obgleih ſich Zeugniffe darüber au 
bei anderen Philoſophen finden. — Dad Gefeh der Natur und bie 
Liebe des Ehrbaren hat nicht bloß alte Weltweiſe, fondern auch ans 
dere Heiden zu einer bewundernswerthen Höhe der Tugend erheben. 
Shr Leben und Ihre Lehre drückt die evangelifche Vollkommenheit aus; 
fie weichen im biefer Beziehung wenig oder gar nit vom Chriſten⸗ 
thume ab und ſtehen mindeſtens der mit Aeußerlichkeiten überlade⸗ 
nen jüdiſchen Sittenlehre voran. Betrachten wir die Borfchriften 


! Theologia christiana in Martene, Thes., Vol. V. Indroductio ad 
theologiam (Opera, 973) und Epitome theologiae. — ? Baur, Dreieins 
heitslehre, 463, 479. — * Caraman, II, 91. — * Theologia, 1357, 1258, 
Introductio, 0974. — ® Integerrime designatus. Theologia, 1176, 1192, 
1197, 1205. — ° A religione christiana eos nihil aut parum recedere. 
Ibid., 1210, 1211. Reander, X, 744. 
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des Evangeliums genau, fo finden wir darin nur eine Reformation 
des von den Philoſophen befolgten Naturgefeped. In Grinnerung an 
Plato, Gicero, die Scipionen, die Decier und fo viele bewunderns⸗ 
werthbe Vorbilder aus alten Zeiten follen die Aebte und Kirden- 
bäupter unferer Zeit erröthen, durch jene aufgeregt erwachen und 
nicht viele und auderlefene Gerichte verfhlingen, während ihre Brüder 
elende Nahrung wiederkäuen 2. — Auch in Hinfiht der Keuſchheit 
Haben die alten Philofophen Manches gelehrt, was vie Juden nicht 
verftanden und was auf die Schönheit der Kriftlihen Anſicht Hin 
weit. — So finde ih in ven Schriften alter Weiſen Beftätigung 
unferes Glaubens und läugne, daß irgend eine Wiſſenſchaft vom Uebel 
fey 2. Sie ift und von Gott gegeben, um fie zum Guten und zur 
Bertheivigung des Glaubens zu gebrauden ®. 

Wie man auch über dieſe und andere Lehren Abälards denke, ge⸗ 
wiß waren fie von großer Wichtigkeit und Gigenthümlihkeit und 
fanden fon damals mit abweichenden Grundjägen in Verbindung 
über Beichte und Bußweſen, Werfheiligkeit, Macht und Rechte ver 
Briefter, der Kirche u. |. w. Allerdings erſcheint Abälards Ra⸗— 
tionalismus von dem fpäterer Jahrhunderte noch fehr verſchieden #. 
Nachdem aber einmal die Bahn gebroden, für Vernunft und Mif: 
fenihaft eine andere und höhere Stellung gefordert und das heidniſche 
Alterthum, der Kriflliden Zeit und Lehre gegenüber, in einem ab- 
weichenden und glänzenden Lichte Dargeftellt war, fo mußte man in 
biefer nunmehr unvertilgbaren Richtung allmählih zu einer burd- 
greifenden Prüfung aller Dogmen, ber gefammten Offenbarung, ver 
bibliſchen Schriften, Eurz zu allem dem fommen, was der Rationa- 
lismus und die Neologie bid auf ven heutigen Tag Wahres und 
Rühmliches oder Unwahres und Unrühmliched behauptet oder geläug- 
net, beftritten oder erwiefen Hat. 

4. Bernhard von Glairvaur fteht Abälard, dem dialektiſchen 
Vhiloſophen, gegenüber auf einem einfeitigen praftifch = myſtiſchen 
Standpunkte und zeigt leivenfhaftlihen Eifer, gewiß aber warb mit 
Unrecht behauptet, er habe um nichts und wieder nichts Lärm er— 
hoben und feinen Gegner angellagt. Ganz richtig fühlte er, daß es 
fih um einen ber größten Begenfäpe handle, welcher die Welt feit 
Sahrhunderten, ja felt Jahrtauſenden theilt und bewegt. Ihm find 
bie Bibel und der beilige Auguſtin Gauptquellen aller Lehren und 
Ueberzeugungen, und feine Vorzüge wie feine Mängel gehen hervor 


! Theologia, 1215, 1224. — * Neque ullam scientiam malam esse 
conoedimus. Ibid., 1242. Invectiva Abaelardi inquendam ignarum dia- 
lectices. Opera, ed. Cousin, I, 695. — ? Ritter, VII, 408. — * Die 
Darfellung ber Lehren Abälards hat große Schwierigkeiten, weil innere Ent⸗ 
widelung und äußere Berhältnifie darauf wefentlich einwirkten, fle modificirten 
und das boppelte Element bes Theologiſchen unb Philoſophiſchen gar eigen« 
thuͤmlich in einander greift, vielleicht wie in unſeren Tagen bei Schleiermacher. 
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aus einem bis zum Myſticismus gefleigerten Befühle, aus dem Nach⸗ 
drucke, welden er auf das Praktifche legt, und aus jeiner Verehrung 
des chriſtlich Offenbarten und kirchlich Gegebenen. Auf jenem Wege 
Abälards (lehrte Bernhard) wird das Unendliche in das Endliche 
hinabgezogen und nad endlichem Maßſtabe beurtheiſlt. Was kann un⸗ 
vernünftiger ſeyn, als durch Vernunft die Vernunft überſteigen zu 
wollen, was ungläubiger, als das nicht glauben wollen, was man 
mittelft der Vernunft keineswegs erreichen fann !, und hinauszugehen 
über die Grenzen, welde und unfere Väter geſetzt haben. Die Wil: 
fenf&haft foll auf Froͤmmigkeit berufen und ver praftifhen Religion 
dienen, nicht aber ſich eitel überfchägen, eigenmächtige Zwecke ſich vorſtecken 
und in neugierige Spekulationen über göttlide Geheimniffe verfleigen. 
Das Wiffen warb Urfache des Hochmuthes, des Sünvenfalles, und 
noch jegt geben die größten Sünden, alfo auch die größten Schmer⸗ 
zen daraus hervor. Nicht die Erkenntniß, ſondern der Wille erzeugt 
den Glauben; diefer ift eine Erfahrung des Göttlihen, durch Heilig- 
feit des Lebens. Ohne Gnade und höheren Beiftand vermag der 
Menſch das Gute nicht zu vollbringen. Nimmt man den freien Wil- 
Ien hinweg, fo bleibt Feine Zurechnung und Erlöfung, es bleibt nichts 
übrig, was felig werben könnte; nimmt man vie Gnabe hinweg, fo 
ift der Grund der Seligfeit verloren. Die Freiheit des Willens wird 
durch die Gnade nicht aufgehoben, do Haben wir nur das Wollen 
frei, aber niht dad Können. Wenn aber der Wille von Gott 
ſtammt, dann auch dad Verdienſt, und fo ift und bleibt vie Gnade 
Anfang und Ende aller Beflerung. Glauben ohne Werke und Werke 
ohne Glauben find Stüdwerk; beine gehören zu einander, erzeugen 
und bewähren fi unter einander ?, 

5. Hugo von ©. Viktor, geboren 1097, geftorben 1141, 
flammte wahrſcheinlich aus dem Geſchlechte der Herren. von Blanfen- 
burg und lebte feit 1145 als Chorhere im Stifte zu 5. Viktor In 
Paris. Er erkannte, wie den Werth, fo die Auswüchſe und Gefah⸗ 
ten ber vereinzelten Dialektif und Myſtik und bezweckte deshalb eine 
Bermittelung und Durchdringung des Spekulativen und Meligidfen 3, 
fowie der ewigen Ideen mit dem perfdnlichen beſchaulichen Leben *. 
Dieje wichtige und eigenthümlihe Aufgabe, gleichwie die Art und 
Weiſe ihrer fung wird fi durch folgende Auszüge aus Hugos 
Schriften näher ertennen und beurtbeilen laſſen. 

Gottes Werke find zweifach °: pie ver Erſchaffung (conditionis) 


1 Neander, X, 769. Rousselot, II, 19. — ? Schmid, Myflicismus bes 
Mittelalters, 187, 180. Noad, 32 47. Neanber, X, 718. Ritter, VII, 506. 
Neander, X, 781. Haureau, I, 323. Baur, Dreieinheit, 520. Caraman, 
N, 230. — ? Lehner, Hugo von ©. Biltor. Schmidt, a. a. D., 281. — 
Petrus Lombarbus bezweckte bafielbe, aber von ber Seite bes äußeren prak⸗ 
tifchen Lebens, womit die Lehre von ber Unentbehrlichfeit Kirchlicher Geſetze 
und Gebraͤuche in genanen Iufammenhang trat. Bereinzelt bleiben beide Richtun⸗ 
gen mangelhaft. — ® De scripturis et scriptoribus sacris. Opera, ], 1. 
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und die ber Erldſung und Herſtellung (restaurationis). Dad erite 
Werk unterwarf den Menſchen dem Dienfte des Geſetzes, das zweite 
erhebt Ihn aus feiner Schuld zum Helle. Jenes war in ſechs Tagen, 
dieſes wird in ſechs Weltaltern vollbradt; von jenem handeln alle 
Bücher auf Erden, von diefem nur vie Heilige Schrift. Es giebt drei 
Arten der Auslegung viefer heiligen Schriften: die erfte ift vie hiſto⸗ 
riſch⸗grammatiſche; vie zweite ift die allegorifche, two das Unſichtbare 
dur das Sichtbare angedeutet wir; bie dritte iſt die anagogiiche, 
bie aufwärts führende, wo das Unſichtbare durch das Sichtbare dar: 
gelegt und offenbart, ja zulegt durch Anſchauung eine unmittelbare 
Kenntniß des Religiöſen gegeben wird. Doch erlaubt nicht jebe 
Stelle der Heiligen Schrift eirie folde Auslegung; au muß mörtliches 
und geſchichtliches Verſtändniß jeder andern Auslegung vorbergehen 
und ihr zu Grunde liegen. Selbſt die fieben freien Künfte ſind nüp- 
ih für das Verſtändniß ver Bibel und ihre Auslegung. 

Mas werer Anfang noch Ende Hat, Heißt ewig 2; was einen Ans 
fang, aber kein Ende hat, heißt dauernd; was Arfang und Ende bat, 
Heißt zeitlih. Nichts Wefentliches, Effentielles ſtirbt; die Beränberun- 
gen betreffen nur Geſtalt, Zufammenhang u. f.w. Gott ſchafft aus 
nichts; die Natur bringt Verborgenes zu Tage; die Kunft enblid 
verbindet Getrenntes und trennt Verbundenes. Die Natur zeigt bloß 
den ſeyenden, vdie Gnade ven wirkenden Gott, Alles Wiffen begann 
mit dem bloßen Gebrauche und erhob fih erſt ſpäter zu Wiſſenſchaft 
und Kunft; fo ſprach man vor Ausbilvung ver Grammiatik und dachte 
vor Ausbildung der Logik. Die Philoſophie erforſcht die Gründe 
aller göttlichen und menſchlichen Dinge; mithin bat jte gewiſſermaßen 
Theil an Jeglichem und bezieht fih auf Alles. 

Glauben ift eine freiwillige (oder in der Richtung des Willens 
begründete) Gewißheit über abweſende Dinge, welche tiber das Mei: 
nen (opinio) hinausgeht, aber dieſſeit des Wiflens ſteht. Es giebt 
eine Kenntniß (cognitio) med Glaubens ohne alien Glauben, aber 
feinen Slauben one alle Kenntniß. Dich Glauben machen wir uns 
der Erkenntniß würbig, und bie vollkommene Erkenntnis wird und 
vereinft als Belohnung des Glaubens zu hell werben. Der wahre 
Blaube hängt nit ab von dem Maße ver Erkenntniß. Diele beruht 
auf einem zweifachen Grunde: Vernunft und Offenbarung. 

Der Baum des Xebend wird gefäet durch die Furcht, bewäſſert 
dur die Gnade. Durch den Glauben ſchlägt er Wurzel, durch den 
heiligen Trieb Teimt er, durch anbaltende Buße geht er auf, durch 
die Sehnfuht wächſt er, durch die Liebe erflarkt er, durch die Hoff: 
nung grünt er, buch Umfiht breitet er feine Aefte aus, durch die 
Zucht blüht er, durch die Tugend bringt er Frucht, welche durch Ge: 
duld und Auspauer zur Meife kommt und im Tode gepflüdt wir ®. 


— —— — 


ı Nach dieſen Grundfägen erläuterte Hugo mehre bibliſce Sähriiten. — 
? Libri septem de studio legendi. Opera, Ill, 1. — ? Road, W. 
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Anfang und Grundlage aller Wiſſenſchaft ift die Demuth, und 
auf dem fittlihen Wege ver Heiligung bereitet man fih am beſten 
zur Vereinigung nıit Gott vor und wird ihrer würdig. Der Glaube 
iR an ſich einer und derſelbe, aber verſchieden In ben einzelnen Mens 
fhen nah Maßgabe ihrer Kraft und Bibung Gr waächſt durch 
fromme Beharrlichkeit und Kenntniß. Manche Chriſten wähnen, dem 
Blauben nit widerſprechen fey ſchon ©lauben. Andere kommen aus 
dem Zweifel dahin, das vorzuziehen, was die fatholifche Kirche lehrt; 
noch Andere find feſt geworben in ihrem Glauben durch Wunder un 
innere Erleuchtung. Diefe werben durch auferlegte Prüfungen nicht 
ſchwankend, ſondern eingeübt. 

Ein fünffaches ſehr verſchiedenes Joch (jugum) iſt den Menſchen 
auferlegt, das der Ungerechtigkeit, der Sterblichkeit, des Geſetzes, det 
eigenen Willens, der Liebe !. Dreierlei find die Gaben Gottes: vie 
der Natur, der Gnade und der Glorie. 88 giebt drei Arten Hörer 
des Wortes Gottes: die Faulen Hören und verachten das Gehoͤrte; 
bie Thätigen hören und gehorchen; vie Betrachtenden (contemplativi) 
ruhen im Genuffe. EI giebt im Menſchen ein dreifaches Leben: 1) 
Iebt er das Leben der Natur, 2) lebt die Sünde und 3) Chriſtus 
in feinem Herzen. Es beſteht ein dreifacher Weg des Lebens: aus 
Furcht nicht ſündigen, wie die Sklaven; nicht ſündigen wollen, wie 
gute Söhne; nicht ſündigen können, wie die Seligen. Es giebt drei 
Grade des Stolzes: 1) zu wähnen, das, was man ſey, ſey man durch 
ſich ſelbſt; 2) das Gute, was man beſitzt, habe man durch eigene Ver⸗ 
dienſte erlangt; 3) fh über alle Anderen zu erheben und dieſe zu 
verachten. 

Die Offenbarung kommt von innen oder durch Lehre und That 
von außen? Der menfhlihe Geift, welcher fih felbft und feinen 
Anfang weiß und Beides keineswegs nicht wiffen Tann, erfennt au 
Gott und die Welt durch bloße Vernunft. Das Geſetz des alten 
Bundes begründete den Glauben, fofern ein Meſſias und eine Er— 
löfung verſprochen warb, aber das Evangelium brachte erft die volle 
Offenbarung. Ste enthält nichts wider die Vernunft, wohl aber 
Höheres als die Vernunft, und durh Wunder wird dieſe angewiefen, 
das zu verehrten, was fle nicht begreifen kart. Durch bloße Schluß: 
folge (ex ratiocinatione) fommt man nicht zur ungetrübten Wahrheit. 
In dem Glauben an Gott, den Schöpfer, Erlöfer und Heiliger ber 
Menſchen, liegt das gefammte Weſen des Chriſtenthums, obglelch bie 
Erkenntniß hiervon nicht bei Allen gleich entwickelt iſt. — Es giebt 
nur einen Gott; denn gäbe es deren zwei, ſo würde jedem etwas 
fehlen, oder wenn einer ſchon Alles in ſich begreift, ſo iſt der an⸗ 
dere überflüſſig. Der freie Wille (liberum arbitrium) if die Fähig⸗ 
keit des vernünftigen Willens, das Gute zu erwählen unter Mit 


S. 48, I1ı, 130. — ? Summa sententiarum. Opera, ll, 186. 
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wirkung der Gnade, oder das DBöfe ohne dieſelbe (ea deserente). 
Duch den freien Willen unterfcheiven wir und von den Thleren. Er 
kaun nie gezwungen werben, benn wo Zwang, ba if Feine Freiheit, 
und wo feine Freiheit, da iſt Fein DVerbienft. 

Hugod Werk von den Sakramenten umfaßt eigentlich die ganze 
Kicchenlehre und handelt in ver erflen Hälfte von ver Schöpfung bis 
zur Menfhwerbung, in der zweiten von ber Menſchwerdung bis zum 
MWeltende 1. Gott (fagt Hugo) kann weber ganz, noch gar nicht ge⸗ 
wußt werden. Der Menih kommt zur Kenntniß Gottes durch fich, 
die Natur und die Difenbarung. Die natürlihen Wiſſenſchaften die- 
nen den göttlichen; die nievere Weishelt führt, wohlgeordnet, zur 
höheren. Es giebt ein breifaches Auge: für tie Erfenntniß ſinnlicher 
Dinge, für Erfenntnig der Vernunft und für das (meift vem ewigen 
Leben vorbebaltene) Anſchauen Gottes. Diejer umfaßt alle8 wahre 
Seyn; die Schönheit und die finnlihe Welt jind nur Mittel, fi 
zum Ueberiinnlichen emporzuſchwingen. 

Eine andere Schrift Hugos ? enthält eine Art von Encyklopädie, 
aus welcher ich einiges Eigenthümliche aushebe. Gott (heißt es gleich 
im Anfange) ſchuf den Menfhen nah feinem Bilde zur Erfenntniß 
der Wahrheit und ihm ähnlich zur Liebe der Wahrheit. Diefe Bilb- 
lichkeit, dieſe Aehnlichkeit und die urfprüngliche Unfterhlichkeit des Lei- 
bed waren bie drei dem Menſchen verliehenen Hauptgüter. Die brei 
Hauptübel dagegen find: Unmiffenbeit, Begier und Schwäde. Er⸗ 
kenntniß vertreibt die Unmwiffenheit, Tugend die Begler und Noth- 
wendigkeit die Schwäche. Die theoretifche Wiſſenſchaft bezieht fih auf 
die Erfenntniß, die praktiſche auf die Tugend, die mechaniſche auf die 
Nothwendigkeit und die menſchlichen Bedürfniſſe, die logiſche endlich 
lehrt alle dieſe Wiſſenſchaften ſchärfer, richtiger und in gebührender 
Form behandeln. 

Die Theologie handelt von dem Weſen des Unſichtbaren, die Phyſik 
von den unfiätbaren Gründen ver fihhtbaren Dinge; fie erforfiht vie 
Wirkungen aus ven Urfahen und vie Urſachen aus den Wirkungen. 
Die Mathematik befchäftigt fih mit den Dunntitäten der fihtbaren 
Formen. Das Element der Arithmetik ift vie Einheit, das Element 
der Muſik ver Ginklang, der Geometrie ein Punkt, der Afttonomie 
ein Augenblid (instans). 

Zur Erläuterung diefer Auszüge mögen folgenve allgemeinere Be⸗ 
merkungen dienen. Hugo ſuchte die platonifchen Xehren von Gott, 
der Seele oder dem Geiſte und der Materie (dem Körper) mit bem 
ethiſchen Charakter ver chriftlicden Lehre zu verſchmelzen. Bott hat 
die Ideen, welche fein wahres, ewiges Seyn ausdrücken, In feine Ge⸗ 
föpfe, in vie Materie und die Seele gelegt. Die ganze Welt iſt 
daher eine Abfpiegelung des göttlihen Weſens; feine Ginheit flelit 


! Opera, Ill, 218. — * Liber excerptionum. Opera, Il, 151. 
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Ah Hier in einer Mannichfaltigkeit von Geſchoͤpfen dar. Es iſt der 
menſchlichen Seele moͤglich, jene Ideen aufzunehmen und daher ein 
vollſtaͤndiges Bild Gottes in ſich darzuſtellen, ſowie das in der 
Körperwelt Zerſtreute zu ſammeln. Hier offenbart fih ihre Gottähn: 
lichkeit, ihre hoͤchſte Würbe. Sie befigt ein dreifaches Auge: für vie 
Körpermelt, für fih und für Gott. Durch unfer körperliches Auge 
und dad Schauen der materiellen Welt gelangen wir zur Erkenntniß 
unfer ſelbſt; es dient zum Unterricht unſeres geiftigen Auges, fol 
aber geboren und nicht herrſchen. — In der Freiheit der Seele lag 
die Möglichkeit der Sünde; die Erfahrung zeigt, daß fie wirklid ge: 
worden iſt. Alsdann erfiheint unſere Selbfterfenntniß geftört, das 
Auge für Gott verbunfelt, und die Nothwendigkeit und Heilſamkeit 
einer höheren Erziehung des Menſchengeſchlechts wird offenbar. Nur 
aus der Idee, welche wir in und finden, können wir bie ſinnliche Welt 
erklären; Selbſterkenntniß aber gewinnen wir nur, wenn ir das 
Gute in und pflegen und audbilden. Und in dem Buten erkennen 
wir wiederum Gott, denn er ift das Gute. 

Ein Werk von der Seele legen Einige dem Hugo, Andere dem 
Mönche Alcher von Glairvaur bei!. Gewiß fällt e8 in dieſe Zeit 
und ift dem Geifte Hugos nicht fremd; daher mag folgender Auszug 
bier Plag finden. Viele wiffen Vieles, Tennen fi aber felbft nicht, 
haben Acht auf Andere und vernahläffigen ihr Inneres. Jever foll 
ih vom Aeußeren zum Inneren wenden, jeder vom Inneren zum 
Höheren auffleigen und erkennen, woher er fommt, was er ift und 
wohin er gebt. Seldfterfenntnig iſt ver Weg zur Gotteserkenntniß. 
Der menfhlihe Geiſt ift ein Bild Gottes und findet in fih Gedächt⸗ 
niß, Verſtand (intelligentia) und Willen. Die Körpermwelt iſt ver 
Nothwendigkeit unterworfen, der vernünftigen Seele kommt Freiheit zu. 

D Seele, bezeichnet mit Gottes Bilde, gefhmüdt mit feiner 
Aehnlichkeit, ihm verlobt durch Blauben, begabt mit Geiſt (spiritus), 
erloͤſt durch fein Blut, zugewiefen ven Engeln, fähig der Seligkeit, 
Erbin ver Güte, theilhaft ner Vernunft — was Haft du zu fhaffen 
mit dem Pleifhet Warum leiveft du viefe8I Warum biſt du hinab⸗ 
gefllegen in Sinnlichkeit, Eitelkeit und Berberbniß? Bedenke, was du 
wareft vor deinem Aufgange, was bu bift auf Erden bis zu beinem 
Niedergange, mad du feyn wirft nad demſelben! Warum vient Die 
Herrin der Magd? Die ganze Welt ift an Werth nicht einer 
Seele glei; Bott Hat ſich nicht hingeben wollen für die Welt, wie 
er getban Kat für die menfchlihe Seele. — Sagſt du: ih kann mein 
Fleiſch nicht Haffen und die Welt verachten, fo frage ih: mo fint 
die Freunde der Welt, die noch vor Kurzem unter und lebten? Sie 
aßen, lachten, bradten ihre Tage Hin guter Dinge, und in einem 


— —— 


1Opera, II, 65. Liebner, 493. Ritter, VII, 500. Caraman, Il, 234. 
Hl Bincenz, IL, 5. Rousselot, I, 328. Die Biychologie trieb gut 
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Augenblide fliegen fie hinab zur Hölle Was Half ihnen leerer 
Ruhm, kurze Freude, äußere Macht, Luft des Bleifches, falſcher 
Reichthum, großer Anhang, üble Begiervet Mo tft Laden, Scherz 
und Uebermuth geblieben? Welche Traurigkeit nah fo großer Freude, 
mie ſchweres Elend nad fo geringer Luft! 

Prüfe säglih, was vu fenft, ob du Gott ähnlicher werdeſt ober 
dich von ihm entfernft. Es iſt beffer und loͤblicher, ſich ſelbſt erken⸗ 
nen, als den Lauf der Sterne, die Kräfte der Pflanzen, die Natur 
der Thiere, ja alle Wiſſenſchaften inne zu haben, bei ungeorbneter 
Seele und ſündhaftem Wandel. Wer das Bild Gottes in ſich aufs 
ſucht, findet es nächſtdem auch in feinen Mitmenſchen und erfennt es 
in ihnen. Siehft du pi, fo fiehft vu zugleih auch mich, der ich 
nichts Anderes bin als du. Liebft du Gott, fo liebſt du auch mid 
als Abbild Gotted, und in gleicher Weile liebe ich auch dich. So 
fireben wir nad vemfelben Hiele und find uns nahe durch Gott, in 
welchem wir ung lieben. Immerwährend ift das menſchliche Herz 
in Unrube; wie eine Mühle mahlt, zerreibt, nerarbeitet es Alles, 
was man auch auffhütte. Zur Ruhe und Einheit mit fi felbft 
Tommt es nur buch Gott. Mit Gott aber Tann man fih nur vers 
einigen durch Liebe, ihm unterwerfen nur durch Demuth, zur Demuth 
endlich gelangen nur durch Wahrheit und Selberfenntniß. 

Die Seele warb geſchaffen von Gott aus nichts und fähig, fi 
zum Guten over Boͤſen zu wenden. Sie ift ſterblich, fofern fie durch 
Mahl des letzten ihre Natur verberbt und Gott verläßt; fie ift un⸗ 
fterblih,, fofern fie ihr Bewußtſeyn nicht verlieren kann. Es ift un 
möglih, daß der menfchlihe Körper ohne vernünftige Seele könne 
geboren weten oder leben; doch beginnt fein Daſeyn vor dem Gin 
flößen ver Seele. Diele lebt auf doppelte Weife, nämlich im Körper 
und in Gott. Das Sihtbare erkennt fie durch vie Sinne, das Un- 
ſichtbare duch ſich ſelbft. Sie ift zwar drtlih, an einem Orte, aber 
nicht Eörperli oder thellbar. Auch ihre Vorſtellungen find nit 
törperlich 2. 

Die Seele ift nicht eninommen aus ver Subſtanz Gottes, fonft 
könnte fie nicht veränderlih, laſterhaft, elend ſeyn; fie ift nicht ven 
Elementen entnommen, fonft wäre fie ein Körper. Durch den Kör— 
per fiebt die Serle das Körperliche, burdh den Geiſt (spiritus) baß, 
was mit den Körpern Achnlichkeit Hat. Die dritte Stufe der Erkennt: 
niß iſt bie intellektuelle, welche ſich weder anf die Körper, noch auf 
deren Formen und Achnlichkeiten bezieht. Dieſe Erkenntniß trügt nie. 
Sie ift entweber wahr oder gar nit vorhanden; wohl aber fönnen 
jene erften Arten ver Aufiaffung und Betrachtung täufchen. 

Durch die Zeugung pflanzt fih Fleiſch vom Fleiſche fort, wo= 
Begen der Geiſt niht im Stande tft, andere Geifter her- 
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vorzubringen. Ebenſo geht bie Erbfünde nur über durch das 
Fleiſch und nit durch den Geiſt, verbreitet ſich dann aber auch über 
die Seele. Die Seelen der Thiere find nit juhftantiell, ſondern 
entfieben mit dem Leben ihres Körpers und flerben mit feinem Tode !, 

Viele trachten nah ver Wiflenfhaft .(scientia), aber nicht nad 
dem Gewiffen (conscientia), und doch iſt das nur bie wahre Weis⸗ 
beit, was zugleich das. Gewiſſen ausbildet. 

6. Richard von ©. Viktor, geſtorben 1173, ſuchte vie Anz 
ſichten ſeines Lehrers Hugo mit noch größerer Kühnheit und Schärfe 
audzubilden. Die Scholaftif, ald das Nievere, follte ein Mittel wer: 
den, die Myſtik ald das Höhere zu vervolffomnmen, und wiederum 
ift der Glaube die Grundbedingung, um zur Erfenntnif zu gelangen. 
Der Weg zur Weisheit geht durch die⸗Tugend, und ebenfo leiter das 
Streben nad Weisheit zur Tugend. Nur dur‘ Weisheit fann bie 
Tugend zur Vollendung gelangen, und umgefehrt. Selbſt vie Zu: 
genden werben Laſter, wenn man fie nit mit Ueberlegung lenkt. 

Dur Demuth und Selbſtverachtung wächſt die Selbfterfenntniß 
und Liebe Gottes, und die Erkenntniß des Ewigen durch Gontempla- 
tion foll während dieſes Lebens eintreten. In der Freiheit des Men: 
hen, dem liberum arbitrium, ift und dad Bild nicht bloß der Ewig⸗ 
keit, ſondern aud der göttlihen Majeftät gegeben 2. Jene Freiheit 
verurſacht, daß wir nicht gezwungen find dem Guten oder Böfen Geis 
zuftimmen; aber viefe neutrale Freiheit ift und giebt noch feine Kraft. 
Nicht die Freiheit, fondern die Kraft ging durch die Sünde ver- 
(oren. Das Können entfpringt nit aus und durch den Menfchen, 
wir verbanfen es lediglich dem Beiſtande Gottes. Laſter ift bie 
Schwäche, welche aus der natürlichen Verderbniß hervorgeht; Sünde 
iſt verdammliches Beiftimmen zu ven Verfuhnngen der Schwäche und 
Verderbniß. Die Sünde zeigt fih ald Oedanke, Ihat und Ges 
wohnbeit. 

Alled Gute Hat feinen Urfprung in der Vernunft und in ber 
Liebe 3? (ratio, affectio). - Die Einbildungskraft dient ber Ver— 
nunft, bie Sinnfichfeit dient der Liebe. Beide haben ihre Xicht- und 
Schattenfeiten. Zur Betrahtung des Himmliſchen eröffnet die Ein: 
bifdungsfraft den erften Weg, bis man zum rein Beifligen vorbringt. 
Der Menſch bedarf einer Zucht (disciplina) ver Sinne, des Herzens 
und des Geiſtes. Zur rechten Gottesbetradhtung (conternplatio dei) 
fommt der Menſch nicht durch eigenen Fleiß; fie ift fein Verdienſt 
des Menfhen, fondern eine Gabe Botted. Zur Klarheit des gött: 
lichen Lichtes dringt Niemand durch Schlußfolgen und menſchliche :Be- 
wetsführungen + Man ahnt Gott anders im Glauben, erkennt ihn 
anders durch die Vernunft und jieht ihn anders durch Bontemplation. 


ı& 80 - 84. — ? De statu interioris hominis, I, 3, 13, 16; II, 
2, 5. — ? Benjamin minor, c. 3, 5, 14, 32, 63. — ‘ Arguinentando et 
humana raliocinatione, c. 74. 
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Die erfte Stufe iſt unter der Vernunft, die letzie über verfelben und 
wird nur erreicht, indem ber Geift aus ſich heraustritt und über feine 
eigene Natur erhoben wird. Handeln, Denken, Beten find drei Haupt⸗ 
mittel des Fortſchrittes . Jede Offenbarung und Erleuchtung, welche 
nicht in der Schrift ihre Betätigung finvet, ift verbädtig Manches, 
was die Gontemplation varbietet, ift über der Vernunft, aber nidt 
wiber biefelhe; Anderes ſcheint dieſer gerabehin zu widerſprechen, fo 
3. B. die Lehre von ber Dreieinheit. 

Das Befhauen und Betrachten richtet ſich hie her und dorthin, faft 
ohne Arbeit und ohne Frucht ?; das Denken ift Arbeit mit Frucht; 
das Schauen Frucht ohne Arbeit. Es erhebt fih im freien Yluge 
mit bewundernswürdiger Leichtigkeit, wohin vie Begeifterung es treibt 
(fert impetus). Das Beihauen und Betrachten leitet hinüber zum 
Denken, und das Denken bereitet vor zum Schauen. Das Beihauen 
gründet und bezieht fih auf das Sinnliche, führt aber (verbunden 
mit dem Denken) zum Ueberfinnlien. Leber das ver Vernunft Ers 
reichbare führt die Offenbarung hinaus, ohne mit ihr in Wiberfpruch 
zu ſtehen. Wo dieſer fich zeigt, betreten wir den Boten des Blau: 
bens und der hoͤchſten Kontemplation. Die niedrigen Stufen menſch⸗ 
liher Ihätigkeit beziehen fih auf Sinnliches und Erſchaffenes, vie 
höheren auf Geiftiges und Unerfchaffenee. Man beginnt mit Auffaf- 
fung der Erfgeinung und fommt dann zur Betrachtung der Urfachen 
und Wirkungen, fowie des Zuſammenhangs aller Erſcheinungen. 
Die weltliche Philofophie befchaftigt ſich faſt allein mit Erforihung 
und Aufdeckung der verborgenen Urſachen und Beſchaffenheiten ber 
iichtbaren Dinge. Beim Fortſchritte zum Unſichtbaren flügt man fi 
auf Eörperlihe Aehnligkeiten, Analogien und den wunderbaren Zus 
fammenbang von Leib und Geele. 

Wenn der menſchliche Geift über ſich felbft hinaus entzückt wird, 
uͤberſchreitet er alle Engen des menſchlichen Denkens. Die Contem⸗ 
plation iſt ein Bexg, welcher von oben alle Philoſophie und weltliche 

enſchaft beherrſcht. Plato, Ariſtoteles und die meiſten Philoſo⸗ 
phen erheben ſich niemals zu den hoͤchſten Stufen ber Contemplation, 
ſondern bleiben (wie faſt Alle zu meiner Zeit, ſagt Richard) auf dem 
Boden des Schließens und Demonſtrirens und finden darin ben höch— 
fien Troft (maximam consolationem). Die Erforfhung des eigenen 
Geiſtes ſteht hoͤher als die Erforſchung ver fihtbaren Außenwelt, 
und von da eröffnet fih erft Blick und Ausfiht nah allen Seiten ®. 
Der Geift iſt der Sinn für die Erforfhung anderer Geiſter und bed 
Unfiätbaren; aber es giebt Aufgaben und GErfenntniffe, melde über 
die eigene Kraft des menſchlichen Geiftes Hinausreihen und ohne Of— 





' ‚ cep- 78, 81, 86. — * Benjamin major, I, 3, 6, 7, 10-16. — 
6 fe. Haureau, I, 328. Engelbarbt, Dogmen eſch. , 43. Mitter, 
vi 551—557. Rousselot, , 334. Engelarbt, —2 von ©. Viktor. 
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fenbarung Gottes ſelbſt unerreiäbar bleiben. Nur in dem Maße, 
als in uns die Reinheit des Geiftes und die Liebe wählt, werben wir 
der göttlichen Offenbarung und Gnade fähiger und zugänglider. Wenn 
das Goͤttliche ſich aufthut, verſchwindet dad Menſchliche und die An⸗ 
ſchauung (die Ekftafe) fteht felbft Höher als die Offenbarung der Kirche. 

Nur derjenige hat die Welt verlafen, welcher fich Iebiglih um bie 
ewigen Güter und bie ewigen Uebel befümmert. Die Sehnſucht ſtrebt 
beffer nah dem Ueberſinnlichen als das geiftige Forſchen. Keine Be⸗ 
gierde wird zur That ohne freiwillige Zuflimmung. Der freie Wille 
(dies hoͤchſte Gut der Menſchheit) ift aber nicht durch ſich ſelbſt zum 
Buten bewegt, fondern durch den Heiligen Geiſt. Was der Menſch nicht 
von Natur vermag, erhält er durch vie Gnade; doch ift das Natür- 
liche aud) aus ver Gnade. Wenn das Streben nah Weisheit nicht 
zunimmt, fo nimmt es fhnell ab. Demüthig if, wer fih felbft 
wahrhaft verachtet; bemüthiger, wer fich nicht ſcheut, von Anderen 
verachtet zu werben; am bemüthigften, wer die Verachtung fogar wünſcht! 

7. Guigo. Wenn bei Hugo und Richard von S. Viktor bie 
Myſtik fih in Verbindung mit der Spekulation zeigt und bei Bern- 
hard von Glairvaur In Verbindung mit praftiihen Zweden und Käm⸗ 
pfen tritt, fo offenbart fih bei Guigo!, welcher im Sabre 1188 
ald Prior der Mutterfarthaufe zu Grenoble farb, das tiefe Gefühl 
und die edle Milde eines einfahen Gemüthes 2. 

Es giebt vier Stufen ver Erhebung, fagt er in feiner Leiter für 
Moͤnche; fie find faft unzertrennlih in einanver geſchlungen 3: Lefen, 
Nachdenken, Gebet und Gontemplation. Suchet durch Leſen und ihre 
werdet im Nachdenken finden; Elopfet an mit Gebet, und es wirb euch 
in der beſchaulichen Betrachtung aufgetban werben. Das Leſen bringt 
die Speifen gleihfam zum Munde, dad Nachdenken kaut und zer- 
bricht fie, da Gebet erzeugt ven Geſchmack, aber die Gontemplation 
it die wahre Süßigkeit, welde erfreut und erneut. Sowie bei ge: 
wiffen körperlichen Genüffen Seele und Geiſt faft ganz verloren gehen 


1 E86 gab zwei Guigos; doch halte ich es ans mehren Gründen für wahrs 
ſcheinlich, daß Hier nicht der ältere gemeint ſey, welcher 1137, fondern ber 
jüngere, welcher 1188 ftarb. — ? Mit minderer Demuth trat der Pantheismus 
Amalrichs von Bena und feines Schülers David von Dinant auf und gab Vers 
anlaflung zu unflttlichen Folgerungen. Jener lehrte: Gott ift das wefentliche 
Seyn aller Wefen, er ift in jedem Dienfchen Menich geivorben und wird zur 
Zeit des Geiſtes in jedem Gläubigen gleichmäßig feyn. Salramente und Ges 
remonien nehmen dann ein Ende, Yür die vom heiligen Geifle DBegeifterten 
giebt es Feine Sünde; Himmel und Hölle tragen ie in uns und Alles fehrt 
zu Gott zurücd, um in ihm unverändert zu ruhen. Amalricye Gebeine wurden 
nad) einem pariſer Kirchenfchlug von 1209 ausgegraben, 16 feiner Anhänger 
verbrannt und viele lebenslänglich eingefperrt.. Ritter, VII, 627. Rous- 
selot, I, 111, 142. Haureau, I, 398, 412. Baur, Dreieinheit, II, 510. 
Neander, X, 869. Rixner, II, 72. — ° Guigonis scala claustralium und 
meditationes. Tromby, Ill, CXL, 
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Pax, amar, virtus, regimen, potestas, 
Ordo, lex, flois, via, dux, origo, 
Vita, lux, splendor, species, flgura, 
Regula mundi. 
Quae tuis mundum moderas habenis, 
Cuncta concordi stabilita modo 
Nectis et pacis glutine maritas 
Coelica terris. 
Qua Noys plures recolens ideas, 
Singulas rerum species monetans 

* Rerum togas formas, chlamydemque forme 
Pollice formas. 


Nachdem fo tim 142. Jahrhunderte alle Formen und jede Haupt: 
richtung der philoſophiſchen Entwidelung erfhöpft zu ſeyn fchienen, 
würbe man vielleicht alle Kräfte nur auf Nebenunterfuhungen gerich⸗ 
tet oder fih in encyklopäpifher Zufammenflellung und bequemer Zu= 
teihtlegung des Erworbenen gefallen haben. Da traten mehre Ereig- 
niffe ein, deren Wichtigkeit und Werth fehr verſchieden beurtheilt wor- 
pen ift, die aber jevenfalld den größten Einfluß ausübten. Erſtens 
Hatte die Dogmatik durch die Kehrbücher mehrer ausgezeichneter Män— 
ner und vor Allen Peter des Lombarden allmählich eine folde 
beſtimmte Ordnung, Vollftänpigfeit und einen folden Zufammenhang 
erhalten, daß man fie für abgefchloffen, für eine Alles beherrſchende 
Macht und den Frieden zwiſchen Theologie und Philofophie für voll= 
zogen hielt. Aber gerade in viejer ſelbigen Zeit wuchſen, außerhalb 
der pbilofophifchen Schulen und faft unabhängig von eigentliher Wif- 
ſenſchaft, die als ketzeriſch bezeichneten Lehren befonvderd der Walden⸗ 
fer und Albigenfer hervor und riefen, im Augenblicke eines ſcheinbar 
vollfländigen Sieged der rechtgläubigen Kirche, zu neuen Forſchungen 
und Kämpfen auf. 

Schon hiebei mußte die biäherige PHilofophie irgend eine freund: 
liche oder feindlihe Stellung annehmen; noch weit mehr aber eröffnete 
die neue und erweiterte Kenntniß des Ariftoteles I und der Ara: 


ı Schrödh, XXIV, 417. Alber., 452. Brucker, III, 695. Ob Her 
mann Gontractus einige Werke des Arifloteles überſetzt habe, iſt zweifelhaft ; 
gemiffer, daß Jakob, ein Beiflliher in Venedig, unter Anderem bie Topif und 

nalytif ums Jahr 1128 aus dem Griechiſchen überſetzte. So führt auch 
Hugo von S. Viktor im 12. Jahrhunderte ben Ariftoteles gegen Betrus Loms 
bardus an. Aber erft um 1230 wurben mehre Schriften, zum Theil burdh 
Sriebrichs II Bemühen, aus bem Griechiſchen wie aus beim Sabifchen über: 
fegt und Ariftoteles Anfehen wuchs nun von Tage zu Tage. Jourdain, Tra- 
duct. d’Aristote. Tirab., FV, 140, 153. Arabiſche Handfchriften fand man 
in Antiochien und überfeßte fie. Murat., Antiq. Ital., III, 993. Btto von 
Freiſingen fol die erſte Kenntniß ariftogelifcher Philoſophie nach Deutichland 
gebracht haben. Urstis. ad Otton. Frising. Ritter, VIL, 83, 91, 146, 149. 
Haurcau, I, 393. Degerando, IV, 466. 
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ber: fehr eigenthümliche und oft ungeahnte Anſichten. Den Klagen 
über Tyrannei der Kirche, Willfür und Thorheit der Keber, Undrift- 
lichkeit des Ariftoteles und der Araber gegenüber ? darf man behaup- 
ten, bag, wenn eines biefer großen bewegenden Elemente gefehlt hätte, 
eine mefentlihe Lücde 3 entſtanden und eine größere Einfeitigkeit her⸗ 
vorgebrochen wäre. In fo einfeitigem Sinne erklärte fih Walter, 
Prior von S. Biltor, um 1080 heftig winer bie fcholaftifche 
Philofophie * und vie ihr anhangenden Theologen, und bie Kirche 
unterfagte mehre Male den Gebrauch ariftotelifcher, beſonders fei= 
ner metaphyſiſchen und phufifaliihen Schriften, ja fie befahl veren 
Berbrennung. Umgekehrt wollten übertriebene Verehrer des Ariſto⸗ 
teles das Ghriftliche 9 und übereifrige Ketzer dad Kirchliche ganz un⸗ 
terjochen oder vernichten. Beides mißlang glücklicherweiſe, und auf 
den Reichthum der ariftotelifchen, forte der fcholaftifhen Philofophie 
des 12. Jahrhunderts, ſowie auf die chriſtliche Dogmatik zugleich 
fußend, nahm der menſchliche Geiſt einen neuen Auffhmwung, begann 
nochmals vie tiefinnigften Arbeiten und vollenvete von Albert bem 
Großen bis Roger Balkon einen neuen, noch vollſtändigeren und mehr 
ſyſtematiſchen Kreislauf philoſophiſcher Entwickelung. 


9. Albbert von Bollſtädt, geboren ums Ende des 12. Jahr⸗ 
hunderts zu Lauingen an der Donau, ſtudirte in Padua, ſtieg im 
Dominikanerorden bis zum Landſchaftsmeiſter von Deutſchland, lehrte 


— 


I Unter den Arabern warb Mvicenna und noch weit mehr Averroes 
(1120—98 ) gelefen, beflritten, bewundert. Obgleich Averroes den Ariſto⸗ 
teles wohl nur aus früheren Ueberſetzungen kannte, war er doch befien größter 
Berchrer und fihrieb (nicht ohne Eigenthümlichkeit) über Phitofopdie, Theolor _ 
gie, Jurisprudenz, Sternfunde, Arzueilunde und Grammatik. ie Gegner 
bes Averroes (fo Wilhelm von Auvergne, Albert, Thomas, Raymundus Lul⸗ 
Ins) warfen ihm insbefondere vor: feine Lehre hebe die Perfönlichkeit bes ein⸗ 
zelnen Menfchen, deflen Freiheit und Unfterblichkeit auf, führe zum Fatalis⸗ 
mus u. f. w. Uebrigens gab es unter den Arabern auch @iferer, welche bie 
Bhilofophen ala Keper bezeichneten und ihre Bücher verbrennen ließen. Re- 
nan, Averroes. — ? Bon der Scholaftif der Juden f. Delitzſch. Ueber jübifche 
Philofophie, insbefondere Mofes Maimonides (} 1200): Baumgarten, Gom- 
pend., 240. — * On ne pouvait prendre un guide plus eclaire, plus ri- 
goureux, un appui plus solide que le philosophe de Stagire. S. Hilaire, 
X. Achnlih Baumgarten, 246. — * Ritter, VI, 621. Caraman, I, 300. 
—  NArifoteles erlangte das höchſte Anfehen, nicht bloß ale Philoſoph, fons 
ben auch ale Stüge des Kirchenglaubens. Leider aber nahm man faſt auss 
ſchließliche Rückſicht anf die bialeftifche und metaphufifche Geite, ohne ihm 
nachzuftreben in Hinfiht auf Gelehrſamkeit, Raturbeachtung und Schärfe ber 
Dar elung. Deßungeachtet und trotz aller Einfeitigleit und Rachbeterei war 
im Abenblande doch mehr Eifer und eigene Ihätigleit als bei den Byzantis 
nern, wo Arifloteles nicht minder unbebingt herrfchte. — Bel bem Trouvere 
V’Abernon lehrt Ariftoteles die Nothwendigkeit bes chriſtlichen Glaubens zur 
ewigen Seligfeit. La Rue, Il, 362. 
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Vollkommenheiten, vom Berhältniffe ver Gejeße zur Eutwickelung von 
innen heraus u. f. w. 

Zwar Eönnen wir Gott nicht ganz begreifen, aber wir berühren 
ihn doch mit unferen Gedanken, und unfer Denfen ift keineswegs 
von aller Wahrheit entfernt. Die Schöpfung aus nichts iſt ein Aft 
der Freiheit Gottes; wie dies gefchehen, kann die natürlide Ber: 
nunft nicht begreifen. Gott thut nichts gegen die Natur; wir fen- 
nen aber oft niht, was er hineingelegt. In den leblojen Dingen 
erfheint der Geiſt wie unterbrüdt und elngetaucht; dennoch ift er 
vorhanden. Darin findet der Menfh fein Gut und feine Seligfeir, 
daß er erkennt. Auch pas übernatürlihe Erkennen (durch Offenba⸗ 
rung und Gnade) kann fi den von Gott gegebenen allgemeinen 
Geſetzen nit entziehen. Das Streben nah dem Guten ift Haupt: 
quelle der Erleuchtung. Die vier Karbinaltugenden orbnen die Be: 
gierden ver Seele und führen zur rechten praftifhen Wirkſamkeit; 
Glaube, Hoffnung und Liebe wenden fih Hingegen dem legten 
Zwede aller Dinge zu. Jene werben erworben durch Gewöhnung 
und Erkenntniß, dieſe werben: verliehen durch Gott. Das Weſen 
der Seele beſteht in der Aehnlichkeit mit Gott. Nur die ver— 
nünftigen Geſchöpfe find ver göttlichen Gnade fähig und erheben 
fih dadurch über ihre urjprünglide Natur. Auf Erden Tommt 
dad Meih ver Gnade nicht zur Vollendung, erſt jenjeit werben wir 
Gott ſchauen. 

Albert bat das dialektiſche Verhältnig von Materie und Form 
auf Leib und Seele angewandt; die Metaphyſik ift ihm die Willen: 
haft von dem Erſten, dem ens, dad für jih und in einem Ande⸗ 
ten und in dem Anderen entweder ald Tirfache feines Seyns oder ale 
Wirkung veffelben betrachtet werben könne. Gott aber tft außerhalb des 
Gegenfages von Subflanz und Accidens. Die Einſeitigkeit des Nea- 
mus und Nominalismus bat er überwunden, wenn er fagt: das 
Meilen, getrennt von der Fähigkelt, Anderem das Dafeyn zu geben, 
fey fein Univerſale; wohl aber fey es ein ſolches durch Mittheilung 
und dadurch, daß ed in den Dingen fih vorfinne, wodurch es auch 
dem Verſtande als ein Allgemeines befannt werde. Wir erfennen 
dieſes nicht bloß auffteigend vom Befonveren, ſondern es ift and) zu= 
vor im göttlihen Verſtande. Gott ſchafft nah feinen allgemeinen 
Ideen; die Menſchen gelangen aber erſt allmählih zur Erkenntniß 
der Form over des Allgemeinen, indem fie dad Ginzelne wmittelft ver 
Erfahrung erforſchen. Schon hieraus ergiebt fih, daß die Theologie 
hoher fleht als die Phyſik. Keineswegs aber iſt dieſe, das Geſchaf⸗ 
fene, von dem Schöpfer. getrennt. Die Lehre Platos, das Allge⸗ 
meine ſey vor, des Arifloteles, es fey in, und der Nominaliften, 
es fey nad ven Dingen, hält Albert für vereinbar. 

Zu dem Allem tritt nun auf eine in jener Zeit höchſt feltene 
Weiſe eine Reihe lehrreicher naturgeſchichtlicher und naturphiloſo⸗ 
phiſcher Werke Hinzu. Sie Handeln von Menſchen und feiner Poy- 
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fiolegie und Pfychologie, Erzeugung, Leben und Tod, Bewegung, 
Athem und Ernährung, Knochen, Muskeln und Nerven, Phyſtogno⸗ 
mie und Kranioffopie, von ber Natur und dem Urfprunge ber 
Seele; ferner von den Thieren, ihrem Bau und ihren Organen, 
von der Anatomie derjelben und von der Thierarzneikunde. Ginthel: 
lung und Beſchreibung der Thiergattungen, Lebensmeife, Inſtinkt, 
Gewohnheiten, geiftige Eigenſchaften u. ſ. w. Geſchlechter, Anato⸗ 
mie und Fortpflanzung der Pflanzen, Samen, Blätter, Blü⸗ 
then, Vergleich mit den Thieren . Die Erbe, ihre Beſchaffen⸗ 
beit und Bemohnbarkeit, Steine, Gebirge, Jahreszeiten ?, Aero 
lichen, warme Quellen, Länge und Breite, Erbbeichreibung, Stern- 
funde Verhältniß der Erde und der Menfhen zum gejammten 
Weltall ®. | 

10. Wilhelm von Auvergne, von 1228 — 49 Bifchof 
von Paris, verfland Griechiſch, kannte arabifche Schriftfteller und 
Dinterließ eine große Sammlung mannichfacher lehrreicher und ver: 
haͤltnißmäßig wohlgeichriebener Werke, melde theils Früheres dar⸗ 
ſtellen und prüfen, theils in eigenthümlicher Weiſe darüber hinaus— 
gehen. 
So enthält das Werk vom Univerfum* Vieles, was man 
heutigen Tages, ungeachtet feined umfaffennen Titels, darin nicht 
fuben würde. Es giebt, fagt Wilhelm, nur einen Gott, und die 
Lehre der Manichäer von einem guten und einem böfen Urweſen if 
irrig und verdammlich. Ebenſo giebt e8 nur eine Welt, geſchaffen 
von dem einen Gotte. Hiebei Widerlegung mander ariftotelifchen 
Zehren. — Erläuterung und Erklärung der Schöpfungsgeſchichte. Don 
Sonnen, Planeten und den verſchiedenen Himmeln. Bon ven Ele⸗ 
menten, dem Paradieſe, dem Kegefeuer, ver Hölle, wo und ie fie 
fey. Bon geit und Emwigfeit. Die Zeit ift fchlechthin beweglich, flie- 
gend, theilbar, werdend, vergehend, die Ewigkeit hingegen unbeweg- 
ih, ſeyend, unvergänglid, untheilbar, zugleih, ohne Kolge, ohne 
Anfang und Ende. Gegen Ariftoteled wird ermiefen, daß die Welt 
nit ewig fey; es wird das platonifche Weltiahr und gegen Ori⸗ 
gened die Vernichtung der Körper geläugnet. Bon ver Auferftehung 


ı Ich fand (fagt Mever, Albertus, 643) bei Albert ale Botaniker anss 
gebreitete Kenntniß, firenge Methode, prüfendes Urtheil, Babe ber Beobadhs 
tung, mit welcher herrlichen Gabe er fi feinem Meifter, dem Ariſtoteles, 
anſchließt. — * Pouchet, 265-275, 308— 315. Humboldt, I, 67. 
Ueber das Verhältnig Alberts zu Thomas von Kantimprd und Maerlant. 
fieße Bormans im Bulletin der Früffeler Afademie, 1852, &. 2. — 
: Ein Geifllicher und Tronvere Wilhelm fchrieb gegen Ende bes 12. 
Jahrhunderts li bestiaire - divins über vierfüßige Thiere, Vogel, Fiſche, 
Pflanzen und Metalle, eine Art Raturgefehiäte, La Rue, ll, 17. — 
° Opera, I, 593. Rousselot, II, 160. Degerando, IV, 470. Cars- 
man, III, 44. 
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ver Todten und dem Fünftigen Leben, ven Leibern ver Seligen und 
der Harmonie der Sphären. Ob es In jener Welt Zeit und Bewe⸗ 
gung geben were? Ueber die Spradhe und MBollfommenheit ber 
Stimme im künftigen Xeben. Die Harmonie wird eine vollkommene 
ſeyn; gemöhnlihe Singerei und Tänze fallen weg. Bon jüngften 
Gerichte und einer neuen Schöpfung. Don ver Borfebung und bem 
Vorherwiſſen (providentia, praescientia) Gottes. Sene. erftredt fi 
auch auf das Geringfle.. Dom Nugen per Leiden und Schmerzen, 
der Armutb und des Toded. Gegen bie Lehre von der Nothwendig⸗ 
keit und dem Fatum. Bon der Wahrheit und den verſchiedenen 
Bedentungen dieſes Wortes. Dom Sünbenfalle und der Erbſünde. 
Neber die platonifchen Ideen, die Weltjeele und die Anficht des Ari— 
flotele8 vom Himmel, Don den Seelen, Geiftern und Teufelt, von 
der Gabe der Weiffagung und ver Magte. 

In der Schrift vom Glauben fagt Wilfelm: Die Religion 
{ft die Grundlage aller anderen Erlenntniffe und ver Glaube pie 
Grundlage ver Religion. Der menſchliche Geiſt ift beim Glauben 
zum Geborfam verbunven; Glaube aus Beweiſen vervient weder 
diefen Namen, noch fließt er Gehorfan in fih. Auf fi ſelbſt 
ruhend, ift der menfhlihe Geiſt ſchwach und gerätb in Hmeifel, 
d. h. in wandelbare Beweglichkeit. Diefe treibt ihn zu Eroͤrterun⸗ 
gen, Schlußfolgen und Beweifen, ald Stützen feiner Schwädhe Die 
Demonftration ift gleihfam der Stab, auf melden geflüßt ex weiter 
wandert oder vorwärts fpringt, ohne jemald unbeningte Feſtigkeit 
zu erreichen. Hingegen bedarf der Geift, welcher durch eigene Tuͤch⸗ 
tigkeit glaubt, jener Stügen nidt und bat am unmittelbaren 
Glauben mehr als an vermittelten Beweiſe. Gin Menſch, welder 
zweifelt und Beweiſe forbert, gleicht einem Verkäufer, der fih nad 
Pfand und Bürgichaft umſieht, weil ihm andere und beſſere Sicher- 
beiten fehlen; aud find alle die aufgebäuften Pfänver nur Zeichen 
des Zweifeld, der Schwäche und ver Armut. Somie zwei Krüden 
noch mehr ven elenden Zuſtand ver Beine erweiſen ald eine Krüde, 
fo wächſt die Feſtigkeit des Geiſtes nit, wenn er ſich viele Krüden 
anſchafft und abwechſelnd darauf fügt. Leichtglaubigkeit folder Urt 
Hilft nicht gegen Unglauben, und Beweiſe der Krankheit find ober 
erzeugen Feine Geſundhelt. Diejenigen, welde durch Grörterungen 
und Beweife zu Gott gelangen wollen, mögen in viefer philofophi- 
(den Art der Erkenntniß fortſchreiten, aber fie beichimpfen Gott durch 
ihren Unglauben, kommen ab von der Religion und bleiben von ber 
höheren Erkenniniß ausgeſchloſſen. Das größere, innigere Licht fleigt 
von oben herab, nicht aufwärts von der Kreatur. Nur jenes 
giebt die Hödfte Gewißheit. Nichts nämlich iſt gewiffer als der un⸗ 
mittelbare Glaube; ex ift Gabe Gottes, ift Gnade, iſt eine Tugend, 
welche die Zweifel Abermwindet. 

Der erſte Grund des Irrihums und der Goftlofigkeit tft die 
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Unmiffengeit Über das Maß und die Fähigkeit des menſchlichen Gei— 
fies ı. Mer nämlich meint, fein Geiſt begreife Alles, wird nothe 
wendig ungläubig gegen Alles, was ex in vemfelben nicht vorfindet. 
Hoͤchfiens ſucht er in Beweiſen eine Leiter, um aufwärts zu fteigen; 
aber für Gegenſtände des Glaubens giebt es eben feine Leiter durch 
Bewelfe?. — Wilhelmd Schrift von den Tugenden beginnt mit 
Unterfujungen über die Natur und die Kräfte des Menfchen, die 
Einheit oder THeilbarkeit der Tugend, Entwickelung von innen und 
Entmwidelung von außen, Über das Thun und Leiden der menſchlichen 
Seele. Das Leben des Menſchen (heißt e8 weiter) foll gereichen 
zur Ehre Gottes, wärbig fen in Hinfiht auf ihn felbft, forte nüh⸗ 
lich und mohlthätig in Hinſicht auf feinen Näcften. Laut Ariſto— 
teles iſt die Tugend die Mitte zwifchen zwei Aeußerſten. Sie foll 
aber nicht etwa bloß fo bezeichnet werben, fofern man bie Crtreme 
vermeidet, fondern weil die Mitte erwirbt und befigt, was biefen 
fehlt. Sie Hat alfo einen befferen, weſentlichen, pofitiven 
Inhalt, wodurd fie ihren Werth erhält und an fih als 
das Guie ſelbſt erfheint ®. 

Jedes Gut, nad) deifen Erreichung wir noch weiter ſtreben müſ⸗ 
fen, noch andere Zwecke vor und erbliden, Tann nicht das hoͤchfte 
fegn. Die letzte Beftimmung bed Menſchen iſt bie ewige Seligkeit. 
Auf der niebrigften Stufe erfheint das Gute als Nüglihes, wo ber 
Zweit außerhalb des erften liegt; auf ver zweiten Stufe zeigt ſich 
Achnlichkeit mit dem höchſten Gute, auf ber dritten wahre Thell⸗ 
nahme an demſelben. Wer jedoch lediglich um feiner ſelbſt wil⸗ 
len, aus Gigenliebe und ohne Beziehung auf Gott, ven Geber alles 
Guten, danach firebt, wird diefed Guten nie theilhaftig. - Des 
Menſchen Wille tft vergleichbar einem Feldherrn; die Kenntniffe 
und Wiſſenſchaften find Rathgeber (doch ſteht Tugend höher als 
a die Sinne enblih find Gpäher, Botſchafter, Bericht⸗ 
erftatter. 

Natürliche Anlagen reichen niät aus, das Höchfte Biel der Menſch⸗ 
heit zu erreichen; Gottes Gnade muß wirkend binzutreten. 

In einer anderen Schrift von ben Sitten * werben bie einzel: 
nen Tugenden revend eingeführt und rühmen ihre Gigenfhaften und 
ihre Treffligkeit. Zum Theil unerwartet ift es, daß auch die Furcht, 
der Eifer (zeius), die Armuth das Wort nehmen, vie vier Gars 
dinaltugenden an biefer Stelle aber nicht hervortreten. — Betrach- 
tungen über Laſter und Sünden 5 werben von Wilhelm mehr 
aus theologifhem als philoſophiſchem Standpunkte angeſtellt. Seine 


1 [gnorantia mensurae et capacitetis mentis bumanae. — ? De 
fide, p. 8. — * De virtutibus, p. 110. — * De meribus, p. 119. 
Neander, X, 840, 842. — ° De vitils es peccatis, p. 260. 
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UND ANWENDUNG DET ZAEDE IM Setzeyung AUT Goil und gotmuge 
Dinge; Alles in eigenthümlicer Weife. 

Befondere Aufmerkfamkeit verdienen Wilhelms Schriften von ber 
Seele und ver Unſterblichke it. Gr fagt vafelbft: Ariftoteles be— 
Hauptet, die Seele ſey die Vollkommenheit eines phyfifgen organiſchen 
Koͤrpers, der Kraft des Lebens habe 2. Die legten Worte lafien 
fich füglih nur von dem Körper verfichen, welger nad dem Tode 
des lebenden Geſchoͤpfes übrig bleibt; denn das Leben beruht nicht 
auf dem Körper, kommt zum Lebenvigen nicht ald eine Kraft oder 
Fähigkeit, fondern gehört unabtrennlih zu feinem Weſen. Gine un= 
koͤrperliche lebendige Subſtanz ift ald Königin des Körpers in be 
felden: er kann nur ald Werkzeug für ben beliebigen Gebrauch des Werk: 
meiſters betraditet werben. Ginge ver Geiſt lebiglih aus dem Koͤr⸗ 
per hervor, fo müßte er fih in jedem Koͤrper befinden und würde 
dann doch nur höchſtens das Körperliche begreifen. Es ift unmög- 
lich daß der Menfc denke, feine Seele fen nicht vorhanden. Keine 
vernünftige Seele, feine denkende Subſtanz Tann denken, glauben 
ober zwelfelnd meinen: fie ſey nicht. Und biefe Gewißheit 
von dem eigenen Seyn ift die gewiffefte Gewißheit, über 
welde hinaus es gar feine größere giebt 3. 

‚Hierauf widerlegt ober berichtigt Wilhelm die Anfihten und Leh— 
zen des Plato, Pythagoras, Philolaus und Heraklit über die See— 
Ien, zeigt, daß ſie nicht Ausflüffe himmliſcher Körper find, und er- 
weift nachmals ihre Unkörperligkeit und Untheilbarfeit. Denfen und 
Wiſſen find durchaus Feine Törperlihen Handlungen ober Thätig- 
keiten, ſondern geiftige und müffen deshalb aus geifligen Subftan- 
zen hervorgehen % Sofern Ariftoteled dies beſtreitet, muß ihm 
die Seele ohne Körper unmwiffend und hoͤchſt elend und Ihre Bort- 
dauer nad der Trennung von bem Körper überflüffig, ja unmöglid 
erſcheinen. . 

Wenn man der Seele verſchiedene Kräfte und Fähigkeiten beilegt, 
fo hebt dies wie Einheit ihrer Subftanz nicht auf. Die Sinne ges 
ben unmittelbare Eindrücke, welche aber oft irrig find, fobald man 
fie nit einer geiftigen Berichtigung unterwirft, woraus die Noth- 
wendigkeit des Geiftes ebenfalls hervorgeht ©. 

Dan muß fi verwundern, daß Ariftoteles, ſowie feine griechi— 






? Rhetorica divina, p. 356. — * Perfectio corporis physici or- 
ganici, potentia vitam habentis. — * Non est possibile homini in- 
tellıgere, animam susm non esse. Patefactum est, nullam animam ra- 
tionabilem vel sliam substantiam intelligentem intelligere posse vel 
oredere, vel etiam dubitare, se non esse. Unicuique animali rationali 
notum est suum esse, et nola ipsi sibi notitia certissima, qua 
certitudine nulla major. De anima Opera (II, 68, 72). — * Ibid., 
Sag. — ° Ibid., 9. 
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ſchen und arabifgen Anhänger ihre Unterfuhungen faft nur auf bie 
erfennenbe, aber nit auf die wollende und hanvelnde Seele gerid- 
tet haben. Die Lehre von der Freiheit des Menſchen gehört aber 
alferbings nicht bloß zur natürlihen, ſondern auch zur göttlichen 
Wiffenfhaft. Jene erfennende Seite if die untergeorpnete, Hülfe 
leiftende, und bie Vollkommenheit des Willens ſteht ver Vollkom— 
menheit des Wiſſens voran, wie ſchon ber Teufel mit feiner ganzen 
Schaar beweift, die im Wiſſen fo Hod und im Wollen fo niedrig 
ſtehen. Beides gehört inbeß zufammen, und es giebt feinen Wil— 
Ten ohne alle Erkenntniß und feine Erkenntniß ohne allen Willen. 
Man kann die Seele nicht einen Theil des Menſchen nennen, aber 
ebenfo wenig bei einer Definition bed Menſchen den Körper ganz 
übergeben. 

Die Seelen werben nicht erzeugt durch bie Seelen, aud nicht 
durch die Leiber, aud) nit durch die Wirkung beider zufammenges 
nommen, aud nicht durch bie Elemente oder eine beſondere ſchaffende 
Kraft, fondern Gott ſchafft die Seelen und geußt fie ein!. Bon 
Natur liebt die Seele mehr die geiftigen und unſinnlichen als bie 
Lörperlihen und finnlien Dinge, denn das bloß Körperliche hemmt 
und ſchwächt fie und hält fie in Gefaugenſchafi. Doch bietet auch 
das Sinnlihe Weg und Gtoff zur Erkenntniß und Ehre Gottes. 
In dem Zuftande ihrer Reinheit, Klarheit und Geſundheit erfennt 
die Seele deutlich ihre Unfterblidkelt und daß ihr Leben nicht von 
dem bed Leibes abhängt, daß das Werkzeug nicht das Erſte ift, ſon⸗ 
dern dad Auge fleht und das Ohr Hört durch die lebendige Seele ?. 
Darum ann auch diefe nicht erbrüct werben ober zu Grunde gehen 
durch das Werkzeug. Wohl aber kann Bott, fo wie er bie Seele 
erſchaffen bat, fo aud fie wieder vernihten. Sofern die Seele eines 
unendlichen Fortſchrittes fähig iſt und Sinn hat für das Göttliche 
und Ewige, ift fie auch einer unendlichen Dauer fähig, und fofern 
fie von Natur Gott liebt, wird fe einer ſolchen Dauer würdig. Die 
Güte, Gerechtigkeit, Gnade und Ehre Gottes erforbern, die Unfterb: 
lichkeit der Seele anzunehmen und daraus abzuleiten. 

Die einleuchtendſie und unmittelbare Erfenntnig des Schöpfers if 
das wichtigſte und edelſte Gefhäft des Geiſtes *. Könnte ver Geiſt 
den Schöpfer nicht erreichen (apprehendere), fo wäre er weder ber 
Vervollkommnung noch der Seligkeit fähig, Die Wiffenfhaft von 
Gott iſt die hoͤchſte Vollkommenheit ver geiftigen Kraft. 

So kurz und unvollftändig aud dieſe Auszüge find, geben fle 
doch hinreichendes Zeugniß für die großen Anlagen Wilhelms, und 
daß er fharffinnig, ich möchte fagen mehre Aufgaben, Themata aus: 


! Infunditur anima. Opera, II, 112. — ? Ibid., 136— 184. — 
® Apprehensio creatoris videlicet lucidissima et immediata praecipua 
est ac nobilissima operatio intellectus. Opera, Il, 203. 
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der Zobten und dem Fünftigen Leben, ven Leibern ver Seligen und 
der Harmonie ver Sphären. Ob es in jener Welt Zeit und Bewe⸗ 
gung geben werbet Ueber die Sprache und Bollfommenheit ber 
Stimme im fünftigen Xeben. Die Harmonie wird eine volllommene 
feyn; gemöhnfihe Singerei und Tänze fallen weg. Vom jüngften 
Gerihte und einer neuen Schöpfung. Don der Vorſehung und bem 
Borherwiffen (providentia, praescientia) Gottes. Jene erſtreckt fi 
auch auf das Geringſte. Vom Nutzen ber Leiden und Schmerzen, 
der Armuth und des Todes. Gegen die Lehre von der Nothwendig⸗ 
fett und dem Fatum. Bon der Wahrheit und ben verſchiedenen 
Bedeutungen dieſes Wortes. Dom Sündenfalle und der Erbſünde. 
Neber die platoniſchen Ideen, die Weltſeele und die Anſicht des Ari— 
ſtoteles vom Himmel. Von den Seelen, Geiſtern und Teufeln, von 
der Gabe der Weiſſagung und der Magie. 

In der Schrift vom Glauben ſagt Wilhelm: Die Religion 
iſt die Grundlage aller anderen Erkenntniſſe und der Glaube die 
Grundlage der Religion. Der menſchliche Geiſt iſt beim Glauben 
zum Gehorſam verbunden; Glaube aus Beweiſen verdient weder 
dieſen Namen, noch ſchließt er Gehorſam in ſich. Auf ſich ſelbſt 
ruhend, iſt der menſchliche Geiſt ſchwach und geräth in Zweifel, 
d. h. in wandelbare Beweglichkeit. Dieſe treibt ihn zu Eroͤrterun⸗ 
gen, Schlußfolgen und Beweiſen, als Stützen ſeiner Schwäche. Die 
Demonſtration iſt gleichſam der Stab, auf welchen geſtützt er weiter 
wandert oder vorwärts ſpringt, ohne jemals unbedingte Feſtigkeit 
zu erreichen. Hingegen bedarf ber Geiſt, welcher durch eigene Tüch⸗ 
tigkeit glaubt, jener Stützen nicht und hat am unmittelbaren 
Slauben mehr als an vermittelten Beweiſe. Gin Menſch, welcher 
zweifelt und Beweiſe fordert, gleicht einem Verkäufer, ver fih nad 
Pfand und Bürgfhaft umfieht, weil ihm andere und beſſere Gider- 
heiten fehlen; aud find alle die aufgebäuften Pfänder nur Zeichen 
des Zweifeld, der Schwäde und der Armuth. Sowie zwei Krüden 
noch mehr ven elenden Zuftann ver Beine erweilen als eine Krüde, 
fo wächſt bie Feſtigkeit des Geiſtes nicht, wenn er ſich viele Krüden 
anfchafft und abwechſelnd darauf fügt. Leichtgläubigkeit folder Art 
Hilft nicht gegen Unglauben, und Beweiſe ver Krankheit find oder 
erzeugen feine Geſundheit. Diejenigen, welde durch Grörterungen 
und Beweiſe zu Gott gelangen wollen, mögen in dieſer philofophi: 
(Gen Art der Erkenntniß fortfchreiten, aber fie befhimpfen Gott durch 
ihren Unglauben, Tommen ab von ver Religion und bleiben von ber 
höheren Erkenniniß ausgeſchloſſen. Das größere, innigere Licht fleigt 
von oben herab, nicht aufwärt8 von der Kreatur. Nur jenes 
giebt die hoͤchſte Gewißheit. Nichts nämlich iſt gewiffer ald der un= 
mittelbare Blaube; er ift Gabe Gottes, ift Gnade, ifl eine Tugend, 
melde die Zweifel Aberwindet. 

Der erſte Grund des Irrthums und der Gottlofigkeit iſt die 
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Unwiſſenheit Aber Das Maß und vie Fähigkeit des menſchlichen Gei⸗ 
fies ? Mer nämlich meint, fein Geift begreife Alles, wird noth⸗ 
wendig ungläubig gegen Alles, was er in bemfelben nicht vorfinbet. 
Höäflens ſucht er in Beweiſen eine Leiter, um aufwärts zu fleigen; 
aber für Gegenſtände des Glaubens giebt es eben feine Leiter durch 
Beweife ?. — Wilhelms Shrift von den Tugenden beginnt mit 
Unterfuhungen über die Natur und die Kräfte des Menſchen, vie 
Einheit over Theilbarkeit der Tugend, Entwidelung von innen und 
Entwidelung von außen, über das Thun und Leiden der menfihlichen 
Seele. Das Leben des Menſchen Cheißt e8 weiter) foll gereichen 
zur Ehre Gottes, wärbig feyn in Hinſicht auf ihn felbft, ſowie nütz⸗ 
ih und mwohlthätig in Hinfiht auf feinen Nächſten. Laut Nrifto: 
tele8 {ft die Tugend die Mitte zwiſchen zwei Aeußerſten. Sie foll 
aber nicht etwa bloß fo bezeichnet werben, ſofern man die Ertreme 
vermeidet, fondern weil die Mitte erwirbt und befißt, was biefen 
fehlt. Sie Hat alfo einen befferen, wefentliden, pofttiven 
Inhalt, wodurh fie ihren Werth erhalt und an fih als 
das Guite ſelbſt erfheint 3. 

Jedes Gut, nad deſſen Erreihung wir nod; weiter fireben müfs 
fen, noch andere Zwecke vor und erbliden, Tann nidt das hoͤchſte 
fegn. Die legte Beftimmung bed Menſchen iſt die ewige Seligfeit. 
Auf der niedrigſten Stufe erſcheint das Gute ald Nüglihes, mo der 
Zweck außerhalb des erften liegt; auf ver zweiten Stufe zeigt ſich 
Achnlichkeit mit dem hoͤchſten Gute, auf der Tritien wahre Theil⸗ 
nahme an demſelben. Wer jedoch lediglich um feiner ſelbſt wil⸗ 
In, aus GBigenliebe und ohne Beziehung auf Gott, ven Geber alles 
Guten, danach ftrebt, wirb dieſes Guten nie theilhaftig. - Des 
Menihen Wille tft vergleihbar einem Feldherrn; die Kenntniſſe 
und Wiffenfhaften find Rathgeber (voch ſteht Tugend Höher als 
Wiffenfhaft); die Sinne endlih find Späher, Botfchafter, Bericht⸗ 
erftatter. 

Natürliche Anlagen reichen nit aus, das hoͤchſte Ziel der Menſch⸗ 
heit zu erreihen; Gottes Gnade muß wirkend binzutreten. 

In einer andern Schrift von den Sitten * werben die einzel: 
nen Tugenden revend eingeführt und rühmen ihre Eigenſchaften und 
ihre Trefflichkeit. Zum Theil unerwartet iſt ed, daß auch die Furcht, 
ver Gifer (zeius), die Armuth das Wort nehmen, die vier Car⸗ 
dinaltugenden an dieſer Stelle aber nit Hervortreten. — Betrach⸗ 
tungen über Laſter und Sünden ° werden von Wilhelm mehr 
ans theologifhem als philoſophiſchem Standpunkte angeftellt.. Seine 


1 jgnoranlia mensurae et capaoiteliis menüs humanae. — ?° De 
fide, p. 9. — ?° De virtutibus, p. 110. — * De moribus, p. 119. 
Neander, X, 840, 842. — 5 De vitiis es peccatis, p. 260. 
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Gsttliche Rhetorik 1. Handelt vom Gebete, fowie von der Ratur 
und Anwendung ber Rede in Beziehung auf Gott und göttlide 
Dinge; Alles in eigenthümlicher Weiſe. 

Befonvere Aufmerkfamkeit verdienen Wilhelms Schriften von der 
Seele und der Unfterblidkeit. Gr fagt daſelbſt: Ariftoteles be 
Hauptet, die Seele jey die Vollkommenheit eines phyſiſchen organifchen 
Körpers, der Kraft bed Lebens habe 2. Die legten Worte lafien 
fi füglih nur von dem Körper verftehen, welder nah dem Tode 
des lebenden Geſchoͤpfes übrig bleibt; venn das Leben beruht nicht 
auf dem Körper, kommt zum Lebendigen nit ald eine Kraft oder 
Fähigkeit, fonvdern gehört unabtrennlih zu feinem Weſen. Gine un- 
förperliche Lebendige Subflanz iſt ald Königin des Körperd in dem⸗ 
felden: er kann nur ald Werkzeug für den beliebigen Gebrauch des Werk⸗ 
meiſters betrachtet werben. Ginge der Geift lediglich aus dem Kör- 
per hervor, fo müßte er fih in jedem Körper befinden und würde 
dann doch nur höchſtens das Körperliche begreifen. Es iſt unmög- 
lich daß der Menſch denke, feine Seele ſey nit vorhanden. Keine 
vernünftige Seele, keine denkende Subftanz kann venfen, glauben 
oder zweifelnd meinen: fie ſey nicht. Und diefe Gewißheit 
von dem eigenen Seyn iſt die gewiffefte Gewißpeit, über 
welde hinaus ed gar feine größere giebt 2, 

Hierauf widerlegt oder berichtigt Wilhelm vie Anfihten und Leb= 
ren des Plato, Pythagoras, Philolaus und Heraklit über pie See 
len, zeigt, daß fie nicht Ausflüffe himmliſcher Körper find, und er- 
meift nachmals ihre Unkörperlicgkeit und Untheilbarkeit. Denfen und 
Wiſſen find durchaus feine Förperlihen Handlungen oder Thätig- 
feiten, fondern geiftige und müflen deshalb aus geifligen Gubftan- 
zen hervorgehen *_ Sofern Ariftoteled dies beſtreitet, muß ihm 
die Seele ohne Körper unmiffend und Höcdft elend und Ihre Fort: 
dauer nad der Trennung von dem Körper überflüffig, ja unmöglich 
erſcheinen. 

Wenn man der Seele verſchiedene Kräfte und Fähigkeiten beilegt, 
ſo hebt dies die Einheit ihrer Subſtanz nicht auf. Die Sinne ge⸗ 
ben unmittelbare Eindrücke, welche aber oft irrig find, ſobald man 
fie nit einer geiftigen Berichtigung unterwirft, woraus die Notb: 
wendigkeit des Geiftes ebenfalld hervorgeht ®. 

Man muß fih verwundern, daß Ariftoteles, ſowie feine griechi⸗ 


! Ahetorica divina, p. 356. — ? Perfectio corporis physici or- 
ganici, potentia vitam habentis. — * Non est possibile homini in- 
tellıgere, animam suam non esse. Patefactum est, nullam animam ra- 
tionabilem vel aliam substantiam intelligentem intelligere posse vel 
eredere, vel etiom dubitare, se non esse. Unicuique animali rationali 
notum est suum esse, et nota ipsi sibi notitia certissima, qua 
certitudine nulla major. De anima Opera (ll, 68, 72). — * Ibid., 
81 sq. — ° Ibid., 93. 





Wilhelm von Auvergne. 405 


fen und arabifhen Anhänger ihre Unterfuhungen faft nur auf die 
erfennende, aber nit auf die wollende und handelnde Seele gerid- 
tet haben. Die Lehre von der Freiheit des Menſchen gehört aber 
allerdings nicht bloß zur natürlihen, fondern auch zur göttlichen 
Wiſſenſchaft. Jene erfennende Seite if die untergeorbnete, Hülfe 
leiftende, und die Bollfommenheit des Willens fleht der Vollkom⸗ 
menheit des Wiſſens voran, wie ſchon ber Teufel mit feiner ganzen 
Schaar beweift, die im Willen fo hoch und im Wollen jo niedrig 
fiehen. Beides gehört indeß zufanmen, und es giebt feinen Wil- 
len ohne alle Erfenntnig und keine Erkenntniß ohne allen Willen. 
Man Tann die Seele nicht einen Theil des Menfhen nennen, aber 
ebenfo wenig bei einer Definition des Menihen ven Körper ganz 
übergeben. 

Die Seelen werben nicht erzeugt durch die Seelen, aud nicht 
"burd die Leiber, aud nit dur die Wirkung beider zufammenge: 
nommen, auch nit durch die Elemente ober eine beſondere ſchaffende 
Kraft, fondern Gott fhafft die Seelen und geußt fie ein!. Von 
Natur liebt die Seele mehr die geiftigen und unſinnlichen als vie 
koͤrperlichen und finnlihen Dinge, venn das bloß Körperliche hemmt 
und ſchwächt fie und Hält fie in Gefangenſchaft. Doch bietet auch 
das Sinnliche Weg und Stoff zur Erkenntniß und Ehre Gottes. 
In dem Zuftande ihrer Reinheit, Klarheit und Geſundheit erkennt 
bie Seele veutlih ihre Unfterblichkelt und daß ihre Leben nit von 
dem des Leibed abhängt, daß das Werkzeug nicht das Erſte ift, ſon⸗ 
dern dad Auge fleht und das Ohr hört durch die lebendige Seele 2. 
Darum Tann auch diefe nicht erdrückt werden oder zu Grunde gehen 
durh dad Werkzeug. Wohl aber Tann Bott, fo mie er die Seele 
erihaffen bat, fo auch fie wieder vernichten. Sofern die Seele eines 
unendliden Fortfchrittes fähig ift und Sinn bat für das Göttliche 
und Ewige, ift fie auch einer unenplihen Dauer fähig, und fofern 
jie von Natur Gott liebt, wird fie einer folden Dauer würdig. Die 
Güte, Gerechtigkeit, Gnade und Ehre Gottes erfordern, die Unfterb: 
lichkeit der Seele anzunehmen und daraus abzuleiten. 

Die einleuchtendſte und unmittelbare Erfenntnig des Schöpfers ift 
das wichtigſte und edelſte Geſchäft des Geiftes 2. Könnte der Geiſt 
den Schöpfer nicht erreichen (apprehendere), fo wäre er weder ber 
Vervollkommnung noch der GSeligkeit fähig, Die Wiſſenſchaft von 
Gott ift die Höcfte Vollkommenheit der geifligen Kraft. 

So kurz und unvollfländig auch dieſe Auszüge find, geben jle 
doch hinreichendes Zeugniß für die großen Anlagen Wilhelms, und 
bag er fharffinnig, id möchte fagen mehre Aufgaben, Themata au: 


! Infunditur anima. Opera, II, 112. — ?1bid., 136 — 1%. — 
® Apprehensio creatoris videlicet lucidissima et immediata praecipua 
est ac nobilissima operatio intellectus. Opera, UI, 203. 


406 Thomas von Aquino. 


gefprodden Hat, welche nachmals zu ganzen Syſtemen erweitert und 
ausgebildet worden find . So bildet feine Aeußerung über vie 
allerhoͤchſte Gewißheit des denkenden Bewußtfenns fpäter ven Mittel: 
punkt des Gartefiihen Syſtems; die Lehre von den Schauen ober Er: 
greifen Gottes erinnert an Malebrande; vie Behauptungen über bie 
Gewißheit des Glaubens und fein Verhältniß zur Demonſtration 
flimmen ganz mit ber Grundlage bed Jacobiſchen Syſtems; die Lehre 
endlich, daß die Unmiffenheit über das Maß und die Fähigkeit des 
menſchlichen Geiſtes Hauptquelle alled Irrthums fen, führt zu dem 
kritiſchen Syſteme Kante. — Allerdings find jene Themata nur ein 
zeine Geiſtesblitze und keineswegs vollſtändig zu Syſtemen fortgebildet 
und audgearbeitet. Bei einem folden Verſuche würde vielleicht ihre 
Unverträglickeit Elar geworben oder die Nothwendigkeit eingetreten 
ſeyn, dem einen ober dem anderen einen Vorrang einzuräumen, 
und die Übrigen untrrzuordnen. Wiederum ließe ſich aus jenen 
Ginzelnheiten wohl eine Art von Wahlverwandtfhaft ver Syſteme 
und ein Zuſammenhang felbft des fcheinbar Entgegengefekten nad): 
weiſen. 

41. Thomas son Aquino ?, geboren im Jahre 1224 ober 
4227, befuchte die Schule von Montekaſſino, ſtuditte in Neapel, Pa 
ris und In Köln unter Albert dem Großen, wurde gegen den Wil: 
len feiner Verwandten ſchon im 19. Jahre Previgermönd, 1257 
Lehrer in Paris, 4260 Lehrer in Nom und flarb im Sabre 1274. 
Obgleich er an umfaflenner Gelehrſamkeit feinem Lehrer Albert nad: 
ſteht und als Philoſoph wenig über ihn hinausgeht 3, erlangte er 
allmaͤhlich als Theolog den höchſten Ruhm und bildete eine große 
Schule, welche in der katholiſchen Welt faſt noch jetzt als die herr⸗ 
ſchende bezeichnet werden kann. Auch hat Keiner in jenen Zeiten 
mit ſolchem Fleiße und ſolchem Scharfſinne das Theologiſche und Phi- 
loſophiſche erforſcht, verarbeitet und zu einem dogmatiſchen Ganzen 
ausgebildet. Nicht minder übertrifft ſeine Sittenlehre an Scharffinn, 
Zuſammenhang und Reichthum nicht allein die des Hildebert und 
Abälard, ſondern die meiſten ähnlichen Werke ſpäterer Zeiten ®. 


— 


! Que de vues, de pensées, de rapprochemens de detail dans 
Guillaume d’Auvergne, dont on ne trouverait de traces ni dans l’an- 
tiquit6, ni dans les peres. Bouchitt# in ben Seances, XXVI, 190. — 
? Acta Sanct., 7. März, S. 653. Tiraboschi, IV, 1%. Paolo Pansa, 
I. Gattula, II, 480. erflein, Theologie der Scholaftiler, S. 230 und 
243. Hist. litter., XIX, 238. Nach Hörter, II, hätte Wranziela, eine 
Schweſter Friedrichs I, den Grafen Landulf von Aquino geheirathet (?) — 
® Albert fagte von ihm: Frater Thomas in scripturis suis finem impo- 
suit laborantibus usque ad finem saeculi, et quod omnes deinceps 
frustra laborarent. Rousselot, II, 268. Außer eigenen Werfen fchrieb 
Thomas Kommentare zu ariftotelifchen und bibliſchen Büchern, fowie zum 
Petrus Lombarbus. Caraman, Ill, 143. — * Baumgarten -Crusius, De 
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Fremde Lehren und Anſichten, insbeſondere des Wrifioteles, geben 
ihm allerdings den meiften Stoff her, und er iſt weit entfernt, ſich 
ſelbſt eitel in Den Vordergrund zu drängen, obwohl vie Kraft und 
Thätigkeit feines eigenen Geiſtes nirgends gu verkennen iſt. Wenn⸗ 
gleich pas Theoretiſche Het ihm fo vorwaltet, daß fih bie ganze Sit⸗ 
tenlehre daran reiht, Hat er doch feine Vorliebe für bloß ſpitzfindige 
Spekulationen. Vielmehr juht er durch Wegſchneiden aller unnügen 
Beiwerke und durch eine weſentlich verbeflerte wiſſenſchaftliche Anorb- 
nung das Studium der Theologie und Philoſophie zu erleihtern und 
zu verföhnen. Er nahm an, Sünde und Unwiffenheit gebe Hand 
in Hand, zwiſchen Erkenntniß und Sittlichkeit finde ein wechſelſei⸗ 
tiges Verhältniß flatt, und fo wie ber Verfland nah dem Wahren 
firebe, fo der Wille nah dem Guten. MUeberhaupt könne dad dem 
Menfihen innewohnende Berlangen nad Wiſſenſchaft unmöglich etwas 
Leeres und Grundloſes feyn, und die Metaphyſik, melde ſich mit ber ho⸗ 
beren Grfenntniß abgebe, müfle die ſicherſte Wiſſenſchaft ſeyn. Dennod 
ſtehen ihm die Geheimniſſe der geoffenbarten Meligion obenan, und bie 
fiete Beziehung auf Gott giebt ven einzelnen Theilen feiner Lehre Zu: 
fammenhang und Haltung. Died Alles ergiebt jich näher durch fol- 
gende Auszüge aus feinem foflematifh georbneten Hauptwerke, ber 
„Summa der Theologie” 1, 

Unfer natürliches Verlangen nah Erfenntniß iſt nit ohne Zweck 
und Erfolg in ung gelegt. Wir erlangen fie durch die Natur, den 
Glauben und (in jenem Leben) durch das Schauen. Nur in ber 
Erkenntniß Gottes kann die Seele Ruhe finnen; vie bloße Vernunft 
reiht aber hiezu nicht aus, fondern der Menſch bebarf einer höheren 
Dffenbarung, welche jedoch jener nicht widerſpricht. 

Außer den philoſophiſchen Wiſſenſchaften (welche von den dur 
die Vernunft erkennbaren Dingen handeln) giebt es alſo eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft des von Gott Offenbarten, eine Theologie. Sie bietet 
theild eine Erkenntniß dar, welche über die gewöhnlide Vernunft 
hinausreicht, theils flellt fie dad durch die Vernunft Erkennbare in 
ein neues, leicht verſtändliches, Irrthum beſeitigendes Licht und be- 
trachtet e8 von einem verſchiedenen Stanppunfte. Ihre Grundlage ift 
ver Blaube, ohne daß fie dadurch den Charakter einer praktifchen 
oder theoretiihen Wiſſenſchaft einbüßte. Sie übertrifft an Gewißheit 
und Mürbigfeit des Gegenſtandes alle anderen Wiſſenſchaſten, kann 
jedoch von dieſen, als von geringeren, Hülfe annehmen und fi ih: 
ver bedienen. Gott ift ihr Gegenſtand, fowie alles Andere, fofern 
es von ihm ausgeht und fih auf ihn bezieht. Zum Beweiſe ihrer 
Grundlagen bedarf fie feiner Schlüffe und Argumentationen, bebient 


theologia morali Scholasticorum, p. 13. Ritter, VIU, 257. Baur, 
Dreieinheit, II, 600. Gtäublin, IV, 350. 

2 Sie enthält 612 quaestiones , über 3000 Artikel und über 15,000 
Argumente. Rousselot, II, 267. 
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fih jedoch derfelben gegen die Läugnenven und bebufs größerer Ver⸗ 
deutlichung 1. 

Das Dafeyn Gottes läßt fih zwar (da er felbft der Grund aller 
Gewißheit ift) nicht a priori (propter quid) erweifen, wohl aber aus 
feinen uns befannten Wirkungen. Hier bietet fih ein fünffaches Ver 
fahren dar. 4) Alle Bewegung in der Welt muß von einem erften 
Bemeger ausgehen; 2) führen alle abgeleiteten Urſachen und Wir: 
fungen nothwendig auf eine erfle Urfache zurüd; 3) gehört zu al: 
lem Zufälligen und Möglichen ein höchſtes Nothwendiges; A) weift 
jeder niedere Grad, jede nievere Stufe auf ein hoͤchſtes ſchlechthin 
Dollfommenes Hin; 5) erweift vie Zweckmäßigkeit der Welt ein höch⸗ 
fies liebendes Wefen, d. 5. Gott. 

Gott iſt weder ein Körper, noh aus Form und Materie zufam- 
mengefegt. Sein Wefen und fein Seyn (essentia et esse) iſt daſ⸗ 
felbe und fällt zufammen. Er ift weder eine bloße Weltſeele, noch 
das bloß formale Prinzip, noch die erfle Materie der Dinge. Er 
kann nie Theil eines zufammengefehten Dinges feyn, wohl aber ift 
er die erfte, einfache, überall wirkende Urſache, ver alle Vollkom⸗ 
menbeiten in fich vereint und von dem alle ausgeben. Er tft das 
Urfegende, Urgute und Urfchöne zugleih; er ift ver Inbegriff alles 
Seyns und demnach das Höcfte Gut. Die Gefhöpfe find Gott 
ähnlich nicht dem Weſen nad, fondern nur nach einer gewiflen Ana: 
logie; Hingegen kann man nicht fagen, daß Bott den Gefchöpfen 
ahnlich fey 2. 

Jedes Weſen (ens), fofern es wirklich ein Weſen ift, iſt gut. 
Das Gute läßt ſich eintheilen in Ehrbares, Nützliches und Ergoͤtz⸗ 
liches (deloctabile). Ba ®ott allein die hoͤchſte Vollkommenheit be⸗ 
ſitzt, ſo iſt er ſeinem eigentlichſte Weſen nach gut. Alles Gute 
geht von ihm aus, er iſt deſſen erſter, wahrer Quell, obwohl ſich 
in abgeleiteter Weiſe in ven einzelnen Dingen vielfaches Gutes (mul- 
tae bonitates) vorfindet. Gott iſt feinem Weſen nach unendlich, 
alles Uebrige dagegen endlich und nur unendlich in gewiffer Bezie⸗ 
hung (secundum quid). Obgleich Gott, vermoͤge der Vollkommen⸗ 
beit feiner Natur, über Altes erhaben iſt, iſt er doch in Allem als 
Urſache einwirken und wiſſend. Er allein bleibt unveränderlich und 
ewig im hoͤchſten Sinne Das Weſen ber Ewigkeit befteht in dem 
Zugleih auf einmal (tota simul), das der Zelt in der Aufeinan= 
verfolge. Eine Zeit ohne Anfang und Ende wäre noch Feine Ewig⸗ 
keit ®. Daß Gott ein einiger fey, fügt feinem Wefen nichts hinzu, 
Tonvern läugnet nur die Theilung. Die Seligkelt des Menſchen be: 
ſteht in feiner hoͤchſten Wirkfamfeit, und dies ift die des Geiſtes. 
Könnte er nun Gott nie erkennen, fo würbe er von der Geligfeit 
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ausgefchloffen oder dieſe anderswo als in Gott zu finden fen, mas 
dem Glauben widerſpricht. Da Bott unkörperlih if, Tann man 
nicht auf finnlide Weife zu feiner Erkenntniß gelangen, auch nidt 
dur die bloße Kraft des Verſtandes, fondern im Wege ver Gnade, 
jedoch mit Hülfe und Zuthun des dem Menſchen anerfhaffenen 
Lite. Die Erkenntniß Gottes ift nicht in Allen gleich und in Kei⸗ 
nem ganz vollkommen. Während dieſes flerblihen Lebens kann der 
bloße Menſch (homo purus) Gott nit fhauen. Da alle Dinge 
von Gott erfhaffen find, fo kann ver Menſch durch feine Natur, 
feine Sinne und das Sichtbare überhaupt zu Gott hingeführt mer: 
ben, fein Dafein und fein Verhältniß zu den Gefdhöpfen begreifen, _ 
aber nicht fein Wefen erkennen. Jenes erreihen durch natürliches 
Licht fomohl die Boͤſen ald die Guten, dieſes nur die Guten mit 
Hülfe ver Gnade. Kein Gott von Menfchen beigelegter Name Tann 
fein Wefen ganz ausdrücken und erfihöpfen. Doch find die Namen 
weder ganz gleichbedeutend, noch gleich würdig. Sie brüden meift 
nur analogifh das Verhältniß der Gefchöpfe zu ihm aus. Gott er- 
kennt und begreift fih und alles Andere volllommen durch fi felbft. 
Da in Gott dad Seyn und Erkennen vafielbe ift, fo verwirklicht ır 
die Dinge durch fein Erkennen unter dem Hinzutreten feines Willens. 
Sein Wiflen erſtreckt fih auf Alles und iſt unveränderlih. In ihm 
find alle Ideen im Voraus vorhanden, nad deren Aehnlichkeit Alles 
gebilpet warb 2. Wenn auch in ver Verſchiedenheit ver Materie eine 
Verſchiedenheit der Dinge liegen kann, fo liegt doch der letzte Grund 
allee Individuation in dem Willen Gottes. 

Borzugsmeife ift alle Wahrheit im Geiſte, nächſtdem (secun- 
darie) aber auch in den Dingen, fofern fie einen Bezug haben 
(aliquem ordmem) auf den Geift. Dies ift der Fall, entweder 
weil ihr Dafeyn vom Geifte abhängt und fie nach göttlien Ideen 
erihaffen find, ober weil fie von einen Geifte erfannt werden. Zu⸗ 
legt aber wurzelt alle Wahrheit in der Bezugnahme und tem Ver: 
hältniſſe zu Gott. 

Ferner liegt die Wahrheit in ver Uebereinftimmung des Geiftes 
und der Sade. Dieſe Uebereinflimmung und Erkenntniß geben kei- 
neswegs die Sinne für fih, fonvdern ver Geiſt muß verbinden, trenz 
nen, urtbeilen, mit einem Worte thätig ſeyn. Das Seyende und 
das Wahre iſt im @eifte und in den Dingen, doch ſcheint dieſen 
vorzugsmeife dad Seyn, jenem dad Erkennen zuzugehören. Das 
Nichtſeyende hat nichts in fi, wodurch es erfannt würde, wohl 
aber wird e8 erkennbar, fobald ver Geiſt es erkennbar macht. Das 
Tiefen des Nichtſeyenden gründet fih darauf, daß es ein Weſen der 
Vernunft ift und aufgefaßt dur die Vernunft. Das Wahre, wel- 
es fih auf das bloße Seyn bezieht, iſt es vor dem Guten, fofern 
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dies eine befonvere Beſchaffenheit und einen Trieb nad dieſer Be- 
ſchaffenheit ausdrückt. Das Wahre ift Gegenflanb des Erkennens, 
da8 Gute Hingegen zugleich Gegenſtand des Triebe, welcher je- 
nem folgt. Doch iſt zu bemerken, daß Wollen und Grfennen 
(voluntas et intellectus) ſich gegenfeltig einfließen !, denn das 
Erkennen verfleht ven Willen, und ver Wille ſucht pie Erkennmiß 
zu begreifen. Die Gegenflände des Wollen und Erkennens find 
dieſelben, nur ſteht dort das Gute, bier dad Wahre in ver Reihe 
voran ?, 

Gottes Seyn und Erkennen tft daffelbe, und fein Erkennen und 
Seyn ift Maß und Urſache alled anderen Seyns und Grfennend; da⸗ 
ber ift er die erfte, hoͤchſte und unveränverlide Wahrheit. In den 
erichaffenen Geiftern wechſelt, fleigt und finkt Dagegen das Maf ver 
Erkenntniß und Wahrheit. Bott wirkt nah feinem Willen, nidt 
getrieben durch eine äußere Nothwendigkeit. Er will zunädft jid, 
dann behufs der Mittbeilung des Guten au Anbered; indeflen läßt 
fi nicht fagen, daß fein. Wille eine Urfahe habe. Sowie er auf 
einmal (uno actu) Alles erfemt, fo will er auch auf einmal. 
Sein Wille tft umveränderlih und geht immer in Erfüllung. Sein 
Wille legt indeſſen nur einigen, nicht allen Dingen eine Nothwen⸗ 
bigkeit auf. Was nah Botted Willen gefchehen foll, geſchieht; er 
will aber entweder unbebingt, woran ſich die Nothwendigkeit knüpft, 
oder bevingt, wo dann Freiheit und Zufall (contingentia) hervor: 
treten. Gott will weder, daß das Boͤſe gefchehe (etwa um angeb: 
lich dadurch Gutes zu bewirken), noch daß es nicht geſchehe, ſondern 
er will erlauben, daß das Böje geihehe . Daß Uebel iſt nur Ab: 
weſenheit ded Guten und gehört nur aufälliger Weile zur Moll 
kommenheit des Weltalls Man kann Gott (und auch dem Men- 
fen) nur infofern einen freien Willen beilegen,, ald er etwas 
nicht nothwendig will d._ Gott liebt dad Gute in anderer Weiſe als 
der Menſch, nämlih daſſelbe erſchaffend und mitteilen. Da in 
Gott Feine Leiden und Leidenſchaften find, können ihm auch gewiſſe 
Tugenden in menſchlichem Sinne nicht beigelegt werben (3. B. em⸗ 
pfangenve Gerechtigkeit, Mitleiden). Seine Vorſehung tft nit bloß 
eine allgemeine, fondern auch eine befondere, obwohl dadurch nicht 
allen Dingen eine Nothwendigkeit auferlegt wird 6. Die Vorher⸗ 


1 Dies erinnert an Spinoza. — 2 Quasstio 16. — Es fann 
hier nicht unterfucht werben, ob Thomas bei firengem Yortfchreiten auf 
dialeftifhem Wege nicht zu einem Läugnen ber menfchlichen Freiheit gekom⸗ 
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von zurüdgehalten hätte Man vergleidhe 3. B. Summa theol., quaest. 
XiX, artic. 8; XLVII, 2, und CXVI, 1, wo er fagt: Ordinatio hu- 
manorum actuum, quorum principium est voluntas, soli deo attribui 
debet. — * Gberflein, Logik, 140. — 5 Quaestio 19— 20, — ° In 
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beſtimmung, welche von Ewigkeit her in Gottes Rathſchluß ſtattfin⸗ 
det, hat ihren Grund nicht In ven Handlungen des Erwählten cher 
Berworfenen. Sie erreiht gewiß und unfehlbar ihren med, bat 
ihre Wirkung, legt aber doch feine Nothwendigkeit auf, ſodaß bie 
Wirkung aus biefer hervorginge. Gott ift allmädtig in Bezug auf 
Thun, nit auf Leiden, und feine Allmacht erfiredt fi auf alles 
Möglige, nicht aber auf Unmögliches, in fi Widerſprechendes. In 
ihm iſt die höcfte Seligkeit 1. 

Nachdem hierauf die Lehre von den drei Perfonen in der Gott: 
heit, dann die Lehre von ben Engeln, ven Teufen und ber 
Schöpfung in befannter Weife entwidelt worden, Heißt ed weiter: 
Bott erfhafft aus nichts. Die Emigkelt der Welt ift möglih, aber 
nicht notämendig. Ihr Anfang iſt nicht zu erweilen, wohl aber zu 
glauben 2. 

Die Seele tft Fein Körper. Denn zu dem Weſen des Körpers 
gehört Teinesiwegs das Leben, fonft müßte jener Körper lebendig feyn. 
Hätte der Geift etwas Körperliches an fih, fo könnte er nicht alle. 
Körper erkennen; doch befteht der Menſch aus Leib und Seele. — 
Man Hat behauptet: ſowie vie Seele einen Anfang bat, Hat fie, als 
vergänglih, auch ein Enve, und ihre Thätigfeit muß aufßören ſo⸗ 
Bald der Körper (dies unentbehrlihe Werkzeug) zu Grunde geht. 
Zur Antwort: die Seele, dies intelligible unkörperliche Brinzip des 
Menfhen, kann als Kraft und Thätigkeit durch ſich felbft nicht zer- 
flört werden. Zerſtoͤrung fann nur eintreten, wo ein Gegenfag 
(contrarietas) ftattfinder, der feinplih auf einander wirkt; in ber 
Seele giebt es aber Teinen ſolchen, und was etwa ſo erſcheint, ift 
nur ein Wiffen und Erkennen von Gegenfägen. Hiezu fommt, daß 
jene Seele natürlich ihre flete Dauer wünſcht, und ein folder natür⸗ 
licher Wunfh Tann nit leer ſeyn. Die Seele entfteht keineswegs 
durch Zeugung, mie ver Körper, unterliegt alfo nicht benfelben Ge⸗ 
feßen, und von biefem getrennt bleibt ihr eine andere Art ver Gr: 
kenntnißweiſe. Dur die Seele überfommt der Körper das Reben, 
fie ift feine Form und die Wurzel feiner Ihätigkeit , Man muß 
alfo behaupten, die Seele ſey nothwendig unzerſtoͤrbar * und verbinde 
das Bergänglide mit dem Ewigen. Doch iſt vie Lehre von ver 
Schöpfung und der perfänlichen Unſterblichkeit vorzugsweiſe ein Ge 
genftann des Glaubens. 

Es wird gefagt: die Zahl der Seelen vermehrt ſich nit nad 
Maßgabe ver Zahl der Körper, font würde auch eine gegenfeltige 
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An fih iſt keine Tugend größer als die andere, wohl aber kann 
in dem einzelnen Menfchen eine mehr ober weniger hervortreten. Die 
Tugenden des Geiſtes (intellectuales) fliehen nit Hinter den mora= 
liſchen zurüd, ja in Hinfiht auf den Begenfland (dort die Vernunft, 
bier der Trieb) Haben jene fogar ben Vorrang. Die Weisheit, 
welche fi auf die Erfenntnig Gottes bezieht, iſt die erfte der geifti- 
gen Tugenden, und aus gleihem Grunde fteht die Liebe ven übrigen 
theologifhen Tugenden voran, weil fie Gott näher ift als Glaube 
und Hoffnung 1. 

Dem Wefen nah werben die moralifhen und geifligen Tugenden 
dem Menfhen aud in jener Welt verbleiben. Blaube und Hoffnung 
müffen fih alddann umgeftalten und in vieler Beziehung verſchwin⸗ 
den, nur bie Liebe bleibt (fofern fie nichts Unvollkommenes in ſich 
trägt) auch ven GSeligen. 

Die Tugenden, bei welden der Menſch dem Gebote und An: 
triebe feiner Vernunft folgt, find verfchieven von den Gaben (dona) 
des heiligen Geiſtes, welche den Menſchen in anderer Weiſe beftim- 
men ?. Bei den Tugenden gebt man immer von der Mehrheit zur 
Einheit, bei den Laflern von der Einheit zur Mehrheit. Unüber- 
windliche Unmwiffenheit ift Feine Sünde, wohl aber Unwiſſenheit bei- 
fen, was man wiſſen könnte und follte. Gott ift niemals Urheber 
der Sünde, doch beharrt ver Menſch in der Verblendung, fofern 
ihn Gott felne Gnade vorentbält. Der Teufel zwingt Niemand zum 
Sündigen. Dur Adams Sünde ift die menfhlihe Natur angeftedt 
worden. Nur wegen berjenigen Sünden, welche der Liebe zumiber- 
laufen (caritati), tritt eine ewige Strafe ein. Jede Strafe bezieht 
fih auf eine Schul. 

Das Geſetz iſt Sache der Vernunft °. Jedes Geſetz muß fih 
auf das allgemeine Beſte beziehen; deshalb kann kein Einzelner 
es geben, ſondern das ganze Volk, oder derjenige oder diejenigen, 
welche deſſen Stelle vertreten. Das ewige weltregierende Geſetz iſt 
in Gott; es giebt aber für vie Menſchen auch ein natürliches Geſetz, 
welches an vem göttlichen Theil bat und wonach jene Gutes und 
Böfes unterſcheiden. Durch menſchliche Gefege wird nad dem Geſetze 
der Natur das Ginzelne angeordnet. Außer den natürlichen und 
menſchlichen Geſetzen war endlich ein goͤttliches nothwendig, wodurch 
des Menſchen übernatürliche Beſtimmung, die ewige Seligkeit, geord⸗ 
net und unfehlbar erreicht wird. Alle natürlichen Geſetze beziehen 
ſich zulegt darauf, das Boͤſe zu meiden und das Gute zu erreichen; 
fie erlauben jedoch Abänderungen und Verſchiedenheiten nah Maß: 
gabe der Zeiten und Voͤlker. Nur follen jene nicht leichtfinnig und 
nur dann vorgenommen werben, wenn wahrer und allgemeiner Ge⸗ 
winn "daraus hervorgeht *. 
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Nachdem Thomas Hierauf eine Entwidelung und Beurthellung 
der gefammten altteflamentarifchen Gefehgebung gegeben Hat, fährt 
er fort: 

Das Geſetz des neuen Bundes ift hauptſächlich die Gnade des 
heiligen Geiftes, eingefihrieben in vie Herzen ver Gläubigen; nächſt⸗ 
dem (secundarie) aber das gefchriebene Geſetz, welches das enthält, 
was zur Gnade vorbereitet und fi auf ihren Gebrauch bezieht. 
Nicht was gefchrieben fteht, rechtfertigt den Menſchen, fonvern dies 
thut die Gnade des heiligen Geiſtes. Dad neue Geſetz des heiligen 
Geiſtes Eonnte erſt eintreten, nachdem Chriſtus die Sünde hinweg 
genommen hatte; e8 wird, als vollfommen, dauern bis and (Ende 
der Welt . Im alten Bunde find vie Gefehe des neuen Bundes 
bildlich, vervedt vorhanden, etwa wie der Baum im Samen. Das 
alte Geſetz ift Härter als pad neue durch bie Menge äußerer Bor: 
ſchriften, das neue firenger dur die Forderung ber Beherrfhung 
aller Gemüthöbewegungen. Das neue Geſetz iſt das der wahren 
Freiheit und führt am fiherften und fihnellften zur ewigen Seligkeit. 
Durch natürlide Kräfte Tann der Menſch natürlihe Wahrheiten er- 
fennen, Gutes erfennen und vollbringen, aber es fehlt ihm die 
hoͤchſte Triebfeder alles Handelns in hoͤchſter Verklärung, d. h. bie 
Liebe; auch kann er ohne Gottes Gnade das ewige Leben nicht ver- 
dienen ober erwerben, ober den durch die Sünde erlittenen Verluſt 
erfegen 2. 

In der zweiten Hälfte des zweiten Theiles handelt Thomas von 
den drei theologischen und den vier Karbinaltugenven, ihren Gegen- 
fägen, den außerorventlihen Gaben Gottes, ven Lebensdrten und 
ven Pflichten der Menden (status et officia). Der formale Ge 
genftand des Glaubens ift die Wahrheit felbft, ven materiellen In⸗ 
halt bildet das, was (der göttlihen Offenbarung Halber) geglaubt 
wird. Die Erflärung und Feftitellung der Glaubendlehren gegen ein⸗ 
brechende Irrthümer ift nothwendig und vorzugsmelfe ein Geſchäft 
des Papſtes. Ihm flieht es aud zu, Kirchenverſammlungen zu be: 
rufen und deren Schlüffe zu beftätigen. Der Glaube entfteht durch 
die Gnade Gottes und nicht aus und ſelbſt. Da der Menſch mittelft 
feines natürlihen Lichtes gewiſſe Dinge nicht erkennen und durchdrin⸗ 
gen kann, fo bedurfte er einer übernatürlihen Erleuchtung, melde 
man vie Gabe des Geifled (donum intellectus) nennt. Sie ift 
vorzugämeife fpefulativ, richtet fh auf dad Erkennen und fleht in 
Berbindung mit ver Gnade und dem Glauben Wiſſenſchaft bezieht 
ih vorzugäwelfe auf menſchliche, Weisheit auf göttliche Dinge. 

Unglaube, negativ betrachtet, ift mehr eine Strafe als eine 
Sünde, pofitiv als Widerſtand gegen ven Glauben und. ald Tren- 
nung von Gott betrachtet, Hingegen die ſchwerſte Sünde. Obgleich 
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der Irrthum der Juden geringer iſt als der der Heiden und das 
Irren der Ketzer minder umfaſſend als das der Juden, ſo ſind die 
Juden als Mißdeuter der eingehüllten Wahrheit ſchlimmer als die 
Heiden und die Ketzer als Verderber der vollen Wahrheit ſträflicher 
als die Juden. Helden und Juden ſollen nicht zum Glauben ge- 
zwungen werden, Ketzer und Abtrünnige aber zur Erfüllung deſſen, 
was fie verſprochen haben. Auch Kinder der Ungläubigen ſollen 
nit wider Willen ver Aeltern getauft werben, denn dies wider⸗ 
ſpricht der natürlichen Gerechtigkeit und koͤnnte ven Glauben in Ge 
fahr bringen . Keper, welche nach ber zweiten Aufforberung nicht 
zum wahren Glauben zurüdfehren, ſind zu bannen und ber welt: 
lichen Gewalt zur Beſtrafung, felbft mit dem Tode, zu übergeben; 
denn es iſt ein viel größeres Verbrechen, den Glauben zu verfäl- 
fhen, wovon das Leben ver Seele abhängt, als falſche Münze 
zu ſchlagen, was bloß den zeitlihen Verkehr ſtoͤrt. Abfall des 
Berrſchers vom riftlihen Glauben loͤſt vie Pflichten ver inter: 
thanen 2. 

Seine Anſichten über Staat und Politik hat Thomas in, zwei Schriften 
nienergelegt: Don ver Herrſchaft der Fürſten und: Bon ver Erziehung 
ver Fürſten. Doc, bleibt ed fehr zweifelhaft, in wie weit die erfte 
von ihm herrührt oder Andere Zuſätze beifügten, bvenn Thomas flarh 
41274 und Buch II, K. 19 tft vom Tode Adolfs von Naſſau bie 
Rede, ver 1298 umfam. Jedenfalls bleibt der Inhalt beider Schrif- 
ten Iehrreih, weshalb ich folgende Auszüge mittbeile: Weil nicht 
jeber einzelne Meni (wie etwa das Thier) Alles felbft erreichen, 
lernen, ausüben Tann, was in ben Kreis menſchlicher Thätigfeit und 
Beſtimmung fällt, fo muß einer dem andern helfen, jeder aber 
eine befonbere angemeflene Bahn einfhlagen . Damit dies Zer- 
fireute, Auseinandergehende ſich indeſſen nit ganz auflöfe und ver- 
flüdtige, iſt eine zufammenhaltende, das Gemeinjame hervorhebende 
Kraft und Leitung nothwendig. Dies erkennen wir an dem Baue 
und dem Zuſammenhange des Weltalls, ven verſchiedenen Gliedern 
des Lelbes und den Kräften ver Seele. Der Einzelne gedenkt vor: 
zugsweiſe feines eigenen Vortheils; vie unentbehrliche Heilfame Me: 
gierung bedenkt Hingegen und bezweckt gleihmäßig ven Vortheil Al— 
ler. Geſchieht dies nicht, jo wirkt fie tyrannifh und unbeilbringend, 
mag nun die Gewalt in der Hand eines Menſchen oder etlicher 
ober aller ruhen. — Geſetze ver Menſchen find veränderlich; häu⸗ 
fige Beränberungen ſchwächen aber ihr Anſehen und follen nur aus 
zureichenden Gründen vorgenommen werben. 

Der Hauptzwed aller gefelligen Verbindung, nämlich Friede und 
Eintracht, laͤßt fi beſſer durch vie Herrſchaft eines als vieler 
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Menſchen erreihen. So herrſcht ein Gerz über bie Glieder ned Lei⸗ 
bed, eine Bernunft über die Kräfte des GBeifted, ein Gott über bie 
Welt. Wenn aber vie Herrſchaft eines Einzelnen, ſobald fle treff- 
lich iſt, als die bee Negierungsform erſcheint, fo ift umgekehrt die 
Tyrannei eined Einzelnen, aus ähnlichen Gründen, die ſchlechteſte 
und ſchädlichſte. Daher verjagten vie Römer ihre Könige und be— 
wirkten im Gefühle für daS Gemeinfame und durch Thätigkeit für 
das Oeffentliche erſtaunenswürdige Dinge. Jede Mehrherrſchaft if 
aber der Ausartung ebenfalls ausgeſetzt und endet faſt immer in 
Tyrannei. 

Man foll Mittel auffinden, wie man die Ausartung der Monar⸗ 
hie in Tyrannei verhindere oder dieſe zur Gerechtigkeit zurüd- 
bringe, wobei man aber nicht leichtfinnig verfahren und lieber 
Manches ertragen als fih ver Gefahr ausfegen muß, duch unpaf- 
fende @egenmittel oder übertriebenen Argmohn den Tyrannen noch 
mehr aufzureizen, in ärgeres Berfahren Hineinzubrängen oder ihm 
einen noch abfcheulicheren Nachfolger. zu geben. ebenfalls find gott: 
loſe Mittel gegen Tyrannen, 3. B. Mord, durch ˖ Chriſti Lehre ver: 
boten; man foll lieber Unrecht leiven als Unrecht thun, mie bie Bei⸗ 
fpiefe ächter Märtyrer lehren. 

In der Regel taugen bie Einzelnen, melde ſich mit Tyrannen 
mord befafien, ſelbſt nichts, und ohne Zweifel ift es beffer, geſetz⸗ 
lihe, formale Mittel dagegen aufzuftellen und anzuwenden. Nicht 
Anmaßung der Einzelnen, fondern eine Sffentlihe Autorität foll da⸗ 
für wirffam werben. Hat dad Volk Hiebei ein geſetzliches Anrecht 
der Wahl oder Ginfeßung, fo braudt es dem Tyrannen, der feine 
Pflichten nicht erfüllt, au die Begenverfprehungen nicht zu halten, 
fondern fann ihn abjegen. So geſchah es dem Tarquinius, dem 
Domitian. Findet fih gar Fein menſchliches Mittel gegen einen Ty⸗ 
rannen, fo muß man Gott vertrauen und zunähft die eigene Schuld 
und Sünde vertilgen, bamit die Plage und Strafe der Tyrannei 
durch Gott aufgehoben werde. 

Ruhm und Ehre iſt weder der alleinige Lohn no der aus: 
ſchließlich angemeſſene Zweck des Herrſchers, vielmehr müflen bie 
Könige ihren wahren und hoͤchſten Lohn von Gott erwarten. Se 
größer Thätigkeit, Tugend und Verdienſt, deſto größer der Lohn 
und die Fünftige Seligkeit. Eine Tyrannei, welde der Menge ver: 
hast ift, kann nicht lange dauern, benn Furt gewährt nur einen 
ſehr ſchwachen Schug, ja fie führt oft zur rückſichtsloſen Verzweif⸗ 
lung. Gute Könige finden fon auf Erden reihligen irdiſchen, ſowie 
inneren Lohn, Tigrannen Hingegen die verbiente Strafe. Der König 
foll feinem Reihe vorfiehen wie die Seele dem Körper und Gott 
der Melt. 

Die geiftlihe Leitung, die Führung zum Himmel und zur Ge: 
ligkeit {ft nicht den Königen, fondern den Prieflern und insbefondere 
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dem PBapfte anvertraut, welchem alſo vie weltlihen Herrſcher unter: 
geben find. Umgekehrt war das heinnifche Prieſterthum dem Staate 
unterthan, weil es nur Irdiſches und Beitliches bezweckte. 

Bei Gründung eined Staates tft weſentlich zu berückſichtigen 2: 
gemäßigted und gejundes Klima, Sicherheit, Fruchtbarkeit, Tauglich⸗ 
feit zum Handel u. f. w. Kaufleute kann man aus einem Gtaate 
nit ganz ausſchließen, da ed Fein Land giebt, welches alle ®e: 
genſtände des Bedarfes und Verbrauches felbft erzeugte oder ent: 
behrlihe Dinge nicht zur Ausfuhr darboͤe. Der Herrſcher bebarf 
zum guten Segieren eines bedeutenden eigenen Reichthums, da⸗ 
mit nicht alles Erforverlihe von den Untertbanen genonmen wer: 
den müfle; ebenſo bevarf er eines Schaped für ungewöhnlide Aus: 
gaben. 

Eine despotifche Negierung, melde nur das Verhältniß von Her: 
ren und Knechten übrig läßt, tft verwerflih. In jeden Staate find 
Beamte nothwendig, melde wie Glieder zum Haupte pafjen müflen. 
Bloß für Geld angenommenen Beamten (mercenarii) liegt felten 
das allgemeine Wohl genügend am Herzen; für Lebendzeit oder 
felbft für ihre Nachkommen verpflichtete Beamte (Grafen, Barone, 
Lehnsleute) find davon verſchieden. Feſtungen, gute Straßen, rid- 
tige Münzen, Maß und Gewicht, Armenweſen, Gotteövienft u. ſ. m. 
find Gegenftand ver Sorgfalt und Aufmerkſamkeit einer jeden Re: 
sierung. 

Sowie alle Dinge yon einer erſten Urſache abhängen, fo Regie- 
rung und Herrſchaft zulegt von Gott 2. Es giebt viele Abftufungen 
der Herrihaft, von der über Thiere und natürlihe Dinge aufivärts 
bis zu der des Papftes, welche zugleich eine Eöniglihe und priefler- 
liche ift und jeder anderen weltlihen und geifllihen Herrſchaft vor- 
anftebt. Alle Herrfher follen dem göttlichen Geiſte nachfolgen, wel⸗ 
her erhält und beglückt. Wer hievon abweicht, iſt en Wrann 
und forgt ſchlecht zugleih für ſich und feine Völker. 

Weil die griehifhen Kaifer die Kirche nicht gebührenn ſchütz⸗ 
ten, übertrug ver Papft feinem Rechte gemäß jene Würbe auf 
die Deutfhen, und diefe Einrihtung wird dauern, fo lange fie 
der römifhen Kirche für das Wohl der Chriſtenheit nüglih er: 
ſcheint. 

In der zweiten Schrift: Von der Erziehung oder Belehrung der 
Fürften >, Heißt es: Urſprünglich waren die Menſchen gleich und auf 
die Herrſchaft über Fiſche, Vögel und andere Thiere angewieſen. 


t Lib. I. — ?Lib. III. — ° De eruditione principum (Opera, ed. 
Rom., XVII, 226). Diefe zweite Schrift rührt vielleicht von Egidius Ge- 
Ionna ber und ift weit bemofratifcher und dem’ Ariftoteles ſich anfchlie: 
find. 8. Hilaire, pröf., 88. Tiraboschi, Letterat, ıl, 64, edit. 
Milan, 
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Herrſchaft ver Menſchen über Menſchen ift nit eine Sache ver Na: 
tur, fondern eine Folge der Schuld. Ste fol mehr gefürchtet ald 
begehrt werben, obgleih man fie bisweilen nach Gottes Anordnung 
und zum Nutzen des Volks übernehmen mag. Oft ift fie von fur: 
zer Dauer, mehr ein Dienft ald eine Oberleitung, gefahrvoll und 
läſtig. Ein Herrſcher erſcheint zulegt weniger frei als feine Unter: 
tbanen, denn er foll Vielen, diefe nur Einem dienen. Bor Al: 
lem thut ihm Weisheit noth, da bloße Macht nicht zum Ziele führt, 
ja ohne loͤblichen Gebrauch zerftörenn wirkt. 

Ueber den Adel find viele Irrtümer im Schwange. Niemand 
ift adlig um ver Trefflichkeit feines Koͤrpers willen, wenn fein Geifl 
unablig erſcheint. Niemand iſt ablig durch einen Anberen, fo we: 
nig als er durch einen Anderen weife feyn Tann. Niemand Ift ablig 
durch Abkunft, denn von Adam Her find alle Menſchen gleih ablig 
oder unadlig. Wir Iefen nit, daß Bott einen Menſchen aus Sil: 
ber erichaffen babe, von dem die Apligen abflammten, und einen 
zweiten aus Koth, von dem die Unadligen abflammten; alle Ab: 
fommen Adams find Brüder. Wohl aber Lönnen von bemjelben 
Stamme gute und ſchlechte Früchte kommen; jene mögen dann ablig, 
dieſe unadlig Heifen. Wäre Alles aplig, was von einem Adligen 
auögeht, fo müßten auch Läufe und andere Ueberflüſſigkeiten, vie 
von ihnen ausgehen, adlig heißen. Nur ber if adliger als ein 
Anderer, deſſen Geift fih tücdtiger und zu allem Guten geeigneter 
erweift. Wer feinem Leibe, feinen Lüften und Leivdenſchaften dient, 
it in Wahrheit ein Leibelgener; der echte Adlige vient Bott und 
- feinen Nebenmeniden, ift fromm und mild, berablaflenn und frei 
gebig und gedenkt mehr des Geiftigen und Himmliſchen als bed 
Xeiblihen und Irdiſchen 1. 

Es iſt merkwürdig, daß in dieſen politiihen Schriften die Ver: 
ſchiedenheit des Heibnifhen und chriſtlichen Prieſterthums zwar nad: 
gewiefen und das umfaflenne Recht des Papftes anerkannt tft, bie 
übrigen Abftufungen und Organifationen der hlerarchiſchen Welt aber 
mit Stillfäweigen übergangen werden. Man Eönnte hierin vielleicht, 
neben dem Borwalten des Monarhismus in jener Zeit, auch ſchon 
eine Hinneigung der DBettelmöndsorven zum Demokratiſchen erkennen. 
Unperfennbar ſpricht ſich dieſe wenigftend in ver Betrachtung der 
Aoelöverhältniffe aus. So reich jich diefelben im 42. und 13. Jahr: 
hundert auch ausgebildet hatten, ſo mädtig jie fih in vielen Abſtu⸗ 
fungen geltend madten, wird doch ber Geburtsadel und feine poli⸗ 
tifhe Stellung verworfen und nur ben Adel des Derbienfteg Werth 
und Wahrheit beigelegt. Gin Beweis, daß viele Anlichten nicht erſt 
(wie Manche wähnen) durch die Philofophle des 48. Jahrhunderts 
in die Welt gefommen find. 


ı Sklaverei vechtfertigt Thomas durch Gottes Willen und Präbeftina: 
tion. Rousselot, 11, 205. 
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12. Johann von Fidanza, genannt Bonaventura. Gr war 
4221 geboren zu Bagnarea im Rlorentinifhen, flieg im Franzis: 
kanerorden bis zum General, warb Karbinalbifhof, farb 1274 
und ward 1482 Heilig gefproden. Sowie Ihomad von Aquino in 
ber Mitte des 13. Jahrhunderts Hanpt der Dogmatifer mar, fo 
Bonaventura Haupt der ihnen oft entgegentretenden Myſtiker ?. Ihm 
iſt das theoretifhe Wiſſen dem Zwecke fittliher Bildung untergeord⸗ 
net, und er betrachtet bie Liebe Gottes als das höchſte Ziel alla 
vernünftigen Weſen. Die Seligkeit (fo beißt es in feinen Weg: 
weiſer zu Gott) iſt nichts Anderes als der Genuß des hoͤchſten Gu⸗ 
tes ). Da aber das Höchfte Gut über Jedem if, fo kann er nur 
felig werben, wenn er auf geifige Weile über ſich jelbft Hinauffteigt. 
Niemand aber Tann fi über fi ſelbſt erheben ohne eine höhere 
Kraft, ohne Beiſtand Gottes. Das Gebet ift die Vorbereitung zur 
Erhebung durch Gott, das Mittel, um anf ben rechten Weg zu 
kommen. Dann folgen drei Stufen ver Erhebung: die erfte iſt die 
Betrachtung des Binzelnen, Aeußerlichen, Körperlien und der fid 
bier offenbarenden Spuren ver Gottheit; die zweite iſt die Betrad: 
tung unferes nad dem Bilde: Gottes erfchaffenen Geiftes; vie dritte 
ift die Betrachtung ber göttlichen Natur ſelbſt. Aehnliches giebt vie 
Betrachtung des Korperlichen, Geifligen und Böttlihen in Chriſtus; 
ähnlich iſt die dreifache Anfiht der Theologie. Die finnbilpliche be: 
zieht fi auf dad Sinnlihe, die eigenthümliche (propria) auf vie 
Erkenntniß (recte intelligibilia); bie myflifhe erhebt zu dem Ueber: 
menfhlihen. So zeigt die erfte bei Betrachtung ber Dinge nur 
Map, Gewicht, Zahl; eine höhere bevenft Anfang, Fortſchritt und 
Ende; nah der dritten fcheint Einiges nur zu feyn, Anderes zu 
ſeyn und zu leben, noch Höheres zu fegn, zu leben und zu erfen- 
nen. — Alle Erinnerung und Gedächtniß iſt nur ein zerſtückter 
Abſchein aus dem ewigen Seyn, alles Erkennen nur moͤglich durch 
dad Beziehen auf die ewige Wahrheit, alle Freiheit und Wahl be- 
gründet in dem Urguten und nur möglich in Beziehung auf daſſelbe. 
Erkenntniß ift die Tochter des Gedachtniſſes, und aus beiden eut- 
fpringt die Liebe. — Das Licht der Natur und erlernter Wiſſen⸗ 
[Haft gab die erfle Leitung; allein das eigene Innere mit Licht zu 
durchdringen, fih felbft zu durchſchauen und zu verflären, bas if 
erft möglih duch Glaube, Liebe und Hoffnung, durch Ghriftug, 
ber da ift der Weg, die Wahrheit und dad Leben. Beim Glauben 
entfieht wie Meberzeugung nicht durch Vernunftgründe, ſondern durch 
Liebe. Wer die Spuren der Gottheit In ver Welt erkennt, ſteht in 


ıi Tirab., IV, 125. Weber feine Berbienfle im Orden fiche Geſchichte 
ber Sohenftaufen, Il, 322. Hist. litter., XIX, 266. Neander, X, 832. 
Caraman, Il, 180. — * Ueberhaupt gehörten viele Myſtiker zu den Bettel« 
mönchen. Pfeiffer, Deutſche Myſtiker. — * Opera, VII, 125. 
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der Vorhalle; wer ihr CEbenbild in fi erkennt, flieht im Tempel; 
wer durch höhere Erleuchtung Gott erkennt, fieht im Allerheiligften. 
Dad Seyn in Gott erfennen ift der nievere Gran, die Güte in ihm 
erfennen, ber höhere; deshalb Heißt es bei Mofes: Ich bin der ich 
bin; Chriſtus aber fagt: Niemand ft gut, ald ver alleinige Gott. 

Die menfhliche Seele iſt von Gott mit Unſterblichkeit begabt !; 
unvernünftige Seelen waren von Anfang an ſterblich. Vernunft und 
Wille oder Geift und Begier (affectus) find verſchiedene, aber nicht 
ihrem Weſen nad) verfchlevene Kräfte. Dex freie Wille bezieht ſich 
auf Beides, 

Bonaventura fordert, daß Jever frei feine Kräfte übe und Thä⸗ 
tigkeit und Beruf wählen fünne, er verwirft Leibeigenfhaft und Skla⸗ 
verei; zugleich ift er ein Feind alles Egoismus, ſtellt nirgends irdiſche 
Genuͤſſe als letzten Zweck bin, denkt an Entfagung und Aufopferung, 
niht an eigennüßige® mfichgreifen, und behauptet, in viejer Zeit: 
lichkeit dürfe niemand leben ohne Arbeit und Anſtrengung 2. 

Auch eine Art ſpekulativer Naturphiloſophie findet ſich bei Bona⸗ 
ventura, z. B. über die Natur des Lichtes, ob es körperlich und ein 
Ausfließen deſſelben anzunehmen fey ®; über vie Geftalt des Him: 
meld, vie Beſtandtheile der thieriihen Körper, die Gleichheit oder 
Verſchiedenheit der Seele; über Phyſiologie und Pſychologie u. f. iv. 

413. Raymundus Lullus, geboren 4234 auf der Infel Ma: 
jorfa, warb nad einem wilden Leben plöglich befehrt und in mehren 
Richtungen thätig, beſonders für die Bekehrung der Ungläubigen. 
Auffallend iſt es, daß ein freilich im Ganzen unwiſſender, aber für 
Glauben, Vernunft und Wiſſenſchaft glei begeifterter * Mann auf 
das äußerlichſte und bloß mechanifche Mittel verfiel, Kenntniffe zu er: 
zeugen und zu mehren. inter allen Werken Raymunds tft nämlich 
feines berühmter geworben, hat mehr Erflärer und Verehrer gefun- 
den, ald die nah ihm benannte große Lulliantihe Kunſt. Sie war 
ihrem Erfinder die Wurzel, der Grund, der Inbegriff alles Wiſſens; 
mit Ihr follten alle nur möglichen Gedanken, Anfihten, Ipeenverbin: 
bungen volllommen verzeichnet und auf dem Wege der Form an die 
Hand gegeben feyn. Die Grundlage ver lulliauiſchen Kunſt ift das 
nebenftehende Alphabet, wobei Raymund vorausjegt, daß die in ver 
Tafel aufgeftellten Bragen, Tugenden u. f. w. ben Kreid bed Ein- 
fahen erfchöpfen und durch bie mannichfachflen Verbindungen derſel⸗ 
ben jede Idee u. f. w. zur Sprache gebracht werden müſſe. Außer 
den Verbindungen, welde vie Tafel felbft buch das Anreihen nad) 
verſchiedenen Richtungen ergiebt, werden die meiſten dadurch herbeige- 
führt, daß man die Buchſtaben als Zeichen der Subjekte, Präpifate 
u. f. w. betrachtet. Dann verfnüpft z.B. eine Tafel zwei und zwei 
Budflaben: BC, CD u. f. w., eine andere drei Buchflaben und fo fort. 


! Comment. in libr. Sentent. U, diss. 19, 24. — * Rousselot, II, 
319—343. — ° Lib. II, diss, 13—15, _ * Neander, X, 849. 
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Endlich wurden vie Buchflaben auf dem Umfange eined unbeweglichen 
Kreifed verzeichnet; innerhalb deſſelben bewegte ſich ein zmeiter auf 
gleiche Weiſe bezeichneter, wodurch die Buchſtaben in die verſchieden⸗ 
artigfte Verbindung kamen. Diefe Verbindung, nah dem ausgebrüdt 
was die Buhflaben bezeichnen, gab Sätze mie die folgenden: bie 
Güte ift groß, vie Güte ift verfchleden, die Güte ift übereinftimmend, 
oder: was ift große Güte, wo tft große Güte? u. f. w. — ‚Aller: 
dings bringt dies Verfahren eine erſtaunliche Menge Sätze zum Vor: 
fein, allein diefe ohne Urtheil über einander geftapelte, mechaniſch 
erzeugte Menge erfheint um fo unbraudbarer und verwirrender, ba 
die Beſtandtheile des Alphabets mit Lofer Willkür neben einanver ge⸗ 
ftellt find, feineswegs das wahrhaft Einfache oder die hoͤchften Grund⸗ 
füge enthalten, over mit finnvoller Kunft in eine ihrer Natur anges 
meffene Wechſelwirkung gebracht werden 1. 

Raymund ſchrieb eine Rhetorik, welche nicht bloß Regeln für be- 
flimmte Arten der Reden, fondern (meil über Alles geredet werben 
fönne und folle) zum größeren Theile eine Art tabellifher Encyklo⸗ 
pädie enthielt. Wie oberflächlich und unzureichend dieſe aber ift, zei- 
gen folgenve Beiſpiele. Die Tugend des Mannes, fo Heißt ed da⸗ 
felbft, tft, in feinen Geſchäften fleißig zu feyn und Borfiht zu ge⸗ 
brauden; vie Tugend der Frau, die häudlihen Angelegenheiten zu 
beforgen; die des Knaben, beſcheiden zu feyn und gute Anlagen zu 
zeigen; des Alten, im Mathe durch guten Rath zu gelten. — Die 
bürgerlihe Philofophte begreift drei Theile, ſowie drei richtige und 
drei ververbte Arten. Der erfte Theil bezieht fih auf die Vernunft, 
daher entſtehen Philofophen; der zweite auf ven Zorn, daher Solda⸗ 
ten; der dritte auf vie Begierde (cupiditas), daher Handwerfer. Die 
drei richtigen Arten ſind: Monardie, Ariftofratie, Republik; die drei 
audgearteten: Tyrannei, Dligarhie, Demokratie. Aus ven Philoſo⸗ 
phen durch die Vernunft werden Bürgermeifter, Rathsherren, Ma= 
giftratöperfonen, Priefter und Richter. Die Wiſſenſchaft ver letzten 
theilt fi in fieben Theile: Herkommen, Gerichte, Sachen, Hypothe⸗ 
fen, Teflamente, Beſitz, Verträge. — Am Scäluffe feiner Nhetorif 
giebt Raymund eine eve, welche ihm nach Korm und Inhalt für ein 
Mufter gilt und zwar über ven Sa: die Accivenzen machen auß 
einen großen Theil von dem, was etwas iſt! Anziehender ald Pro⸗ 
ben aus verfelben durfte e8 ſeyn, das Weſentliche feiner Schrift: Die 
Prinzipien der Philoſophie, mitzutheilen 2, 

Auf grüner Wiefe, unter einem vichtbelaubten Banme, ver von 
taufend Stimmen ver Vögel ertönte, fand ich die PHilofophie mit 
ihren zwölf Beglelterinnen, durch welche fie befleht, ohne melde fie 
nit iſt. Sie Plagte, daß falſcher Wahn fle für eine Feindin ver 


’ Ebenfo urtheilt Trenbelenburg, Beiträge, I, 249. — ? In unferer Dar: 
ftellung haben wir nur ben Umfang verfürzt und bie Form zu verbefiern ge 
ſucht, ni ht aber am wefentlichen Inhalte etwas geändert. 


426 Raymundus Aullus. 


Iheologie audgebe, und forverte ihre Degleiterinnen auf, nad ber 
Reihe zu fprehen. Da Hub die erſte an: Ih bin Forma, die Ge— 
ſtaltende, urfprüngli, ohne Beringung und Schranke. Ih gebe 
den Dingen dad Seyn und bilde mit der Materie die eine, allgemeine 
Subftanz des Univerfums In mir ruht, durch mid befteht jedes 
Einzelne. Die Güte, Größe, Dauer, Macht, Wahrbeit u. f. w. ſind 
einzelne Strahlen, in denen fib mein Weſen abfpiegelt. Nichts ift 
vergänglihd an mir; was fo erfcheint, iſt Wechſel und neue Bildung 
im Einzelnen durch neue Erzeugung. Ich bin vie Gottähnliche, denn 
Gott ift dad Geftaltenne, Wirkende, nit dad Leidende. — Ih bin 
das Leidende, ſprach Materia, die zweite Begleiterin. Unbedingt 
unterwerfe ich mich dem Urquelle alles Bildens, nem Gott, deſſen 
Werk ich ſchlechthin bin. Dadurch werbe ich überall theilhaft ver 
Größe, der Vollkommenheit. Mein Weſen vereinigt fih mit bem 
Geſtaltenden zu einer Subftanz, vie unvergänglih und ewig if. — 
Die dritte Hub an: Ich heiße die Zeugende. Aus dem Urfprüng- 
lihen, Einen erfheint duch mich alles einzelne Daſeyn auf dreifache 
Weife. Zuerſt bin ich ver Kraft nad vorhanden in der Subflanz; 
dann trete ich durch die Kraft hervor in die Wirklichkeit; dann er- 
Balte, nähre und vermehre ih dad Wirkliche. — Der Zeugenden ftehe 
ich entgegen, ſprach die vierte, die Zerſtörende; denn durch mid 
ift der Uebergang von allem Dafeyn zum Nichtſeyn, und dreifach bin 
ih vorhanden: ruhend ber Kraft nah ſchon im Samen, hervor: 
tretend bei Abnahıne jeglicher Lebenskraft, fiegreich beim Dahinfterben. 
Und wie die Zeugende neu belebt und Hinwegführt zu einzelnem Da⸗ 
feyn, fo führe ih zurüd zu dem großen Ginen. Wechſelnd erſcheint 
Leben und Tod, feindlich wider einander geftellt; wer aber unfere 
Herrin recht erkennt, wird einfehen, wie wir beine ihre Begleiterin- 
nen feyn koͤnnen und müſſen. — Ib bin bie Elementarifde, 
fagte die fünfte. Vierfach ift meine Geftalt, aber tauſendfach wechſeln 
und verknüpfen fi dieſe Grundbildungen. Das Feuer dringt zum 
Mafler, ed erwärmt, ed verbampft, in Wolfen trägt es die Luft, 
auf die Erbe flürzt e8 Hinab zu neuem Vereine. — Durch mid, die 
Pflanzgenbelebenvde, wird den Pflanzen die Seele eingehaudt; 
beim ftillen Hinfcheiden der einen trage ich fie freundlich zur anderen. 
Wie möchte eine auch nur ganz vergehen, pa aller Leben in mir ruht 
und ich fie liebe und burd ihr Dafeyn wiederum nur felbft bin. Gi- 
nes allein vermag ich anzunehmen von ben unenvlich reihen älteren 
Schweſtern, eines zu bilden, zu leiten; aber ich weiß in flillem Frie⸗ 
den, daß In der Wurzel alled Seyns, aus der auch id entfpringe, 
daß in Bott gleih groß If das unenplide Daſeyn, dad unendliche 
Denn. — Senfitiva bin ih, ſprach die fiebente. Durch wid) 
entfteht alles Empfinden, aber ed fpaltet fi aus einem Mittelpunfte 


— — — 


! Est in tanto megen⸗ r suum intelligere, quantum est magnus 
per suum existere. Vgl. Spinozas Lehre. 
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in viele Strahlen, damit man fehe, höre, riedhe, ſchmecke, fühle. 
Leinen und Thätigkelt find immer in mir zu einer ruhigen Wirkung 
vereint. — Ih gebe aus von der Schweſter Senfitiva, ſprach vie 
achte, und kann mid nie ganz von ihr trennen: Imaginativa if 
mein Name. Auch in mir wohnen urfprünglide Kräfte, ja ich flehe 
höher als Genfltiva, denn ohne Bande und Cinſchränkung geftalte ich 
das von ihr Gegebene, verknüpfe Getrenntes, loͤſe Dereintes und bin 
fo der Schwefler Forma, fie ver Materia ähnlich. — Ih bin die Be: 
wegende, bie neunte ver Begleiterinnen, überall verbreitet und wenn 
auch nicht immer erfcheinenn, doch der Kraft nad vorhanden. Sebe 
einzelne Bewegung gehört zu mir, bezieht fich auf mein einiges We⸗ 
fen, fle fey im Elemente, in ver Pflanze, im Empfinden, in ber 
Phantaſte. Ich erfcheine bewegend und bewegt: das Schiff wird vom 
Winde durch die Fluthen getrieben, e8 jcheint feldft ruhig, im Schiffe 
bewegt fi vie Mannſchaft, ver Steuermann gedenkt, wie er lenfen 
möge, ex fürchtet Gefahr, er hofft Rettung. Ueberall bin ich, unter 
vielfacher Geftalt. — Wenn ich mi, ſprach die zehnte, zu den Schwe⸗ 
ſtern gefelle, weile im Menſchen ald Törperlihe Kräfte wirken, fo 
geht erft ein höheres Ganzes hervor: denn ih bin vie Geiftige, 
Wiſſende, Verſtehende, unmittelbar entfproffen aus götilichem 
Weſen. Alles Geiftige, Wiſſende gehört zu einen einzigen Geiſtigen, 
Allwiffenden; die Spaltungen entſtehen fheinbar durch Bereinigung 
des einzelnen Belftigen mit einzelnen Körpern, damit fo die tiefere 
Wurzel in mannichfachen Zweigen deſto herrlicher erfannt werde. Mei- 
nenn Wefen nad würde ich ohne Fehl erkennen; da ich aber nur ein 
Theil des Menſchen, nicht feine unbedingte Herrſcherin bin, fo werde 
ih von ihm gelenkt und getrieben. Wo ich nicht zum Erkennen hin 
durchzudringen, die Zweifel nidyt ganz zu löfen vermag, da wähle ich 
den Glauben; doch iſt diefer nur zufällig in mir, das Willen bin- 
gegen meine eigenfte Natur. Richte ich meine Kraft und Thätigfeit 
auf Gegenſtände, die Senfitiva over Imaginativa mir bieten, fo ent- 
fteht nur niedered Wiſſen von mechaniſchem und künſtleriſchem Bemü— 
ben, von fittlidem ober unfittlidem Thun; pas wahre hoͤchſte Wiſſen 
ift aber die Erkenntniß Gottes, und obgleih ich ihn nicht ganz zu 
erkennen vermag, da er unendlich ift und Alles in fi faßt, fo kann 
und will ih doch ihm immer mehr angehören, da ich von ihm bin 
und nur durch ihn. — So wie meine Schwefler zweifaches Willen 
bildete, fo ih, vie Wollende, zweifaches Wollen: einmal geleitet 
durh Sinn und Einbildungdfraft, zum Frommen oder au zum Scha⸗ 
den des Körpers, dem ich inwohne; dann gerichtet zum hoͤchſten Zwecke, 
zur binmlifchen Liebe. Bald beberriche ich die Erkennende, daß fie 
den gewünfchten Begenftand mir varftelle; bald bin ich wiederum durch 
fie beſtimmt. Wenn wir beide in Eintracht dem bödften Gute nach⸗ 
fireben, ift es ſchon offenbart. Die Erkennende kann in Trägheit 
verfinfen, nicht aber gleich mir fih zum Böen wenden, wozu ich als 
Dienerin des Menſchen oft gezwungen bin, weil deſſen freie Wahl 


428 | Goethals. 


ber goͤttlichen Gerechtigkeit erft den Weg zur Beſeligung ober zur 
Strafe eröffnet. — Zu der Erkennenden und Wollenden geſelle ich, 
die zmölfte der Begleiterinnen, mid al8 die Erinnernde. Voran 
gebt die Erkennende, Neues erihaffenn, begreifend; in ver Mitte ftebt 
die Wollende, bald nah dem Neuen, bald zurüd nah mir gewendet, 
denn ih fammle die Schäke und halte fie bereit zu jeglichem &e- 
braude. Wenn wir drei im innigften Verhältniſſe ſtehen, tft nidt 
nur der Augenbli der Gegenwart und der Fortfhritt in die Zufunft 
aufs Trefflihfte begründet, ſondern auch pas Vergangene reiht fid 
als Gutes an, Alles ein Einiges in fteter Beziehung auf das unend⸗ 
lihe Gute. — So fpradien vie Begleiterinnen ver Philofophie, und 
ih will dad Gehörte verfünden, und wie zwiſchen ihr und der Theolo⸗ 
gie nie kann Friede und Eintracht fegn, wenn jene nur eine Magb 
heißen foll, wohl aber dann, wenn beide als Schweflern zu einander 
fommen, denn Gott iſt dad Ziel der einen und der Gegenfland der 
anderen. 

414. Heinrich Goethals aus Muda bei Gent, geftorben 1295, 
zeigte fih als ein Mann von entſchiedenen philofophlihen Anlagen 
und großem Scharffinne, welcher fich befonderd in feinen Quodlibeten 
offenbart, wo ragen fehr mannihfaltiger Art von ven verſchieden⸗ 
ften Seiten erörtert werden. Neben wichtigeren Unterfuhungen (3. B. 
über die Ideen, die Wahrheit menfchliher Erfenntniß, die Erleuchtung 
durch Gott u. f. w.) fommen aud die folgenven zum Vorſcheine: Ob 
Paulus babe können vor feiner Belehrung getöbtet werben? Ob Se: 
mand etwas höher verkaufen dürfe ald zum laufennen Preiſe? Ob 
man durch Wucher erworbene Geld für Unterriht nehmen dürfe? 
Ob es einen Menfchen geben koͤnne, ver gar nicht lächerlich (risibilis) 
fey? Od ein Kino, geboren mit zwei Köpfen, bei der Taufe zwei 
Namen erhalten müfle? Ob Gott die Eva ohne Zuthun anderen 
Stoffes Habe aus einer Rippe Adams fhaffen Eönnen? Ob bie 
Hölle im Mittelpunfte der Erde jey? Ob fih aus der Hoſtie Wür- 
mer erzeugen könnten? Ob Gott machen könne, daß ein leerer Raum 
fey? Ob man immerwährende Renten kaufen dürfe? I u. f. w. 

In manden von dieſen Aufgaben zeigt fi) das, was ih Über: 
triebenen und geſchmackloſen Schmuck allzufühner Scholaſtik nannte, 
der am wenigften Bebeutung bat, wenn er im Binzelnen und getrennt 
von dem Zufammenhange mit irgend einem Ganzen vorgelegt wird. 

Sowie ed aber einen zu blühenden Styl der Baukunſt des Mit- 
telalter8 giebt, unbefhapet der Grunpformen und ver Totalität des 
gefammten Gebäudes, fo finden wir in Duns Scotuß den untrenn: 
lihen Zufammenhang eined ganzen Syſtems, verbunden mit ven 
künſtlichſften Linien, Ausbeugungen, Arabeöfen und Verfchnörkelungen, 
ſodaß fih mit ihm die fcholaftifche Philoſophie des 13. Iahrhunverts, 
nad Beendigung ihres Kreislaufes, wieder abſchließt. 


1 Utrum liceat emere redditus perpetuos ? 
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45. Duns Scotus, deſſen Geburtsort, trog feiner Berühmt: 


beit, ungemiß ift !, trat in ben Franziskanerorden, lehrte am läng- 
ften zu Oxford und flarb 14308 in Köln, wahrſcheinlich ſchon im 
34. Jahre‘ feines Lebens. Sein außerorbentlidher, im Mitteltalter von 
Keinen übertroffener Scharffinn verfenfte ihn in vie größten Tiefen 
der Spekulation, unterwarf die Lehren der erften Meifter einer neuen 
Prüfung ?, bemühte fih die Uebereinflimmung (ober Widerſpruchs⸗ 
lofigfeit) unter den Gliedern und Richtungen des Denkens nachzuwei⸗ 
fen, fügte zu alten Antworten in ſchwieriger Sprache neue Beſtim⸗ 
mungen binzu und fand in den allerfeinften Unterſcheidungen und 
Gegenfägen noch Inhalt und Stoff für die höchſte Willenfchaft. In⸗ 
dem er bie Wahrheit vorzugämeife im Geiſte fuchte, vernachläffigte er 
allerdings Natur und Erfahrung ?, erkannte jedoch, mit Ariftoteles, 
ven Werth der Induktion und wollte den Ipeen (außerhalb des gött- 
lihen Berftandes) Fein ewiges Dafeyn zugeftehen. Die ethiſche Welt 
anfiht, welde ver Theologie zum Grunde lag, fuchte er aud in ber 
philofophifhen Betrachtung des Menfchen und Gottes geltenn zu 
machen und fo eine vurdgängige Webereinftimmung des Ntatürlichen 
und Mebernatürliden nachzuweiſen. Cinige Andeutungen über ben 
Inhalt feiner Werke und vie darin behandelten Gegenflände werben 
died verbeutlichen. 

In feinen mit Bezug auf Ariſtoteles und Porphyrius angeftell- 
ten logiſchen Unterfuchungen % fagt er: Die Logik ift eine Wiflen- 
fhaft, weil dad, was fie lehrt, durch Demonftration erſchloſſen wird. 
Die Demonftration ift nämlich ein Syllogismus, ver zum Miffen 
führt. Hieran reihen ſich Fragen folgender Art: Was iſt das All⸗ 
gemeine, Univerſelle? Iſt e8 ein Ding (ens) und für fi ſelbſt er⸗ 
fennbar? Hat es Eigenfhaften? Ruht e8 im Geifte oder in ven 
Dingn (in re)? Iſt es die allgemein verbreitete, überall wir⸗ 
fende göttlihe Macht? Wie geht das Allgemeine durch die einzelnen 
Dinge Hinduch? Wie unterfcheivet fih Geichleht von Art? Inmwie 
fern find viele Menfhen ein Menſch? Was tft DVerfchieenheit? 
Wie unterfcheidet fid, Eigenthümlichkeit von Zufälligkeit? Muß das 
Eigenthümliche immer vorhanden feun? Kann ein Accidens zu den 
Univerfalien gehören? Kann man von bemfelben Dinge Gigenthün: 
liches und Zufälliges ausfagen? Giebt es Subftanzen und Theile der 
Subflanzgen? If an dem Menſchen etwas GSubftantiellee? Kann 
Entgegengefegted an vemfelben Dinge vorhanden ſeyn? Bezeichnet 
ein Wort gleihmäßig ein Ding, dies mag vorhanden feyn oder nicht? 


1 Do fagt Tytler (II, 347): undeubtediy a Scotsman, born in the 
Merse. — 3 So bie des Thomas über Freiheit, Erbfünde, Gnade, Sakra⸗ 
mente, Berbienft Chriſti, Allgegenwart u. f. w. Hampden, 266. — ° Hau- 
reau, Il, 315. Eberſtein, 2ogif, 106. Rousselot, II, 28. #ries, II, 229. 


Baumgarten, Comp. 264. — * Quaestiones in universam logicam. 
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hinaus. Eine nähere Kenntniß von Gott haben wir nur durch Un⸗ 
wiffenheit und DBerneinung!. Der Anfang der Schöpfung iſt ein 
Geheimniß, ein Slaubensfag, gleihwie die Trinität. Dur das 
Fortwirken des heiligen Geiſtes in ver Kirche wird eine Fortbildung 
ber Lehre möglih. Die Behauptung, daß Alles in ver Welt noth- 
wendig fey, wiberjpricht den erften Grundſätzen ver Erfahrung. 

Gott allein ift unveränderlih, deshalb Eann man ibm allein Un- 
fterblichfeit beilegen 2; vie Unfterblickkeit der vernünftigen Seele läßt 
fih nicht beweiſen. G giebt dafür wahrſcheinliche Gründe, aber Eeine 
demonftrirenven, -ja nicht einmal nothwendige 3. Die Unfterblichkeit ift 
uns nit natürlicher, fondern nur wahrſcheinlicher Weiſe befannt. 
Die Auferftehung läßt fi weder a priori, no aus einem dem Men- 
fen inwohnenden Prinzipe, noch a Posteriori durch natürliche Ein 
ſicht darthun; man kann nur durch den Glauben daran fefthal- 
ten. Der Glaube ifi ein Akt des Willens, weil das gläubige Feſt⸗ 
halten an Ueberzeugungen, welche nicht inleuchtend find, nur durch 
Entſchluß zu Stande kommen kann. 

Großen Nachdruck legt Scotus auf das Praktiſche; die Theologie 
iſt ihm eine Medicin der Seele und hat vorzugsweiſe eine ſittliche Be⸗ 
veutung. Auch das Erkennen tft eine Praxis und wird vom Willen 
beherrſcht. Den bödcften Werth Hat das übernatürlihe Erkennen; 
doch find die übernatürlihen Gaben feine ganz neue, die Schranfen 
unferer Natur überfteigenne Kraft. Died wäre eine neue Schöpfung, 
und in der theologifhen Tugend iſt aud eine menfhlihe Wirkſamkeit 
mitbegriffen. Kein Geichöpf beſteht ohne göttlichen Beiſtand; wir 
tönnen aber nichts empfangen, wofür wir nicht bereitd Empfänglich⸗ 
feit baben, und der natürlihe Menih ift Subjeft der Erleudtung 
und Befeligung. Unfer Verſtand iſt fähig, etwas zu erfennen, was 
höher iſt als das eigene Seyn; er muß dem das Hoͤchſte anflreben- 
den Willen entjprehen. Auf diefem Wege ift Alles erkennbar, und 
jedes verſtändige Weſen kann Altes erkennen ®. 

Es giebt nichts Beſonderes, was nicht höhere Allgemeinheiten in 
ih trüge, nichts Allgemeines, was nicht in den ihm untergeordneten 
Befonverheiten feiner ganzen Bebeutung nad ausgebrüdt wäre. Die 
Indivlduation iſt keineswegs etwas bloß Verneinenhes, vielmehr ift in 
der Schöpfung überall Beſonderes und Allgemeines verbunden ®. 

Wenn die Offenbarung eine Wiflenihaft gewähren wollte, fo 
würde fie viel mehr lehren, weniger praktifh ſeyn und fi viel wer 


I! Per ignorantiam et negationem. Collationes, II, 378. Baur, Drei: 
einheit, II, 632, 730. — 2 Comment. ad lib. I Sentent., diss. 8, p. 706; 
lib. II, diss. 17, quaest. 1. Theoremata, HI, 286. s Opera, X, 28; 
XII, 839, 840. — * Non tenetur nisi per fidem. _ Opera, X, 33. — 
8 Quaelibet intelligentia potest intelligere infinita. Sent. I, diss. 8, 

quaest. 2. Ritter. Vu, 408. — ° Ritter, VIII, 433, 472. Engelhardt, 
Kirchengefäiäte, 1 ‚1. 
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viger auf Ermahnungen einlaffen. Auch bleibt vieles Geoffenbarte in 
Wahrheit ein Geheimniß, 3. DB. die Lehre von der Dreleinheit. 

Allerdings baute Scotus fein Syſtem in ſolcher Welle auf, daß 
er deſſen Rechtgläͤubigkeit vertbeidigen konnte; er hielt e8 au wohl 
felbft für vechtgläubig, wie dies neuere und neuefte Philoſophen mit 
ihren Suftemen ebenfalls gethan Haben. Sobald aber die unantaft- 
Sare Heiligkeit jedes Dogmas nicht mehr anerkannt wirb, ober bie 
Furcht vor ver Kirche verfchwindet, müflen aus der Schule und in 
der Richtung des Scotus ganz andere Ergebniffe hervorwachſen als 
aus den Schulen der oben genannten Meifter. Daher erhob vie ka⸗ 
tholiſche Kirche den Thomas und Bonaventura, nit aber ven Sco⸗ 
tus unter ihre Heiligen, daher entflanden gang natürlich zwiſchen ven 
Thomiften ( Dominikanern) und Seotiften (Franziskanern) gar viele 
wiſſenſchaftliche, durch Ordenshaß leidenſchaftlich erhöhte Streitigkeiten. 
Hätte zur Zeit des Scotus ein Mann gelebt von der Kraft und dem 
Einfluffe Bernhards von Clairvaux, ſchwerlich wäre jener dem Schick⸗ 
fale Ab ilards entgangen. 

Bei mancher Aehnlichkeit bleibt Scotus deßungeachtet von Abälarh 
mefentlich verſchieden. Die angebliden Ketzereien des Lehteren gingen 
meift hervor aus einem lebendigen Gefühle, aus begeifterter Vereh⸗ 
rung des Alterthums, aus Abneigung gegen unbebingte Borfäriften ; 
Scotus Dingegen warb auf dieſe Weiſe wenig oder gar nit ange- 
regt. Sein dialektiſcher Scharffinn, ver Ihn da noch Verfchienenheiten 
und Gegenflinde wichtiger Unterfuchungen, ſowie erheblichen Zwel- 
fels fehen ließ, wo ven Meiften Hören nnd Geben verging, diente 
allerdings biötweilen zum ſcheinbar wiſſenſchaſtlichen Erhärten des Dogma⸗ 
tiſchen, was Andere Ieviglih als Wunder und Offenbarung bezeich⸗ 
neten. Der wichtige Lehrſaz: „Nichts Geglaubtes widerfpridht ben 
Schlußfolgen, welde fih aus richtigen Grundſätzen ergeben‘ 1, for- 
derte aber (in Uebereinflimmung mit ven ausgefprochenen Grundſaͤtzen 
über Syllogiftit und Dialektik) für ven Dernunftgebraud fo große 
Nechte, daß kaum ein Kampf gegen Manches ausbleiben konnte, was 
die Kirche als zu Glaubendes Hinftellte. Ueberhaupt mußte des Sco⸗ 
tus anatomiſches, zerſetzendes, mifroflopifches Verfahren vie natür- 
liche und offenbarte Erkenntniß faft gleih fegen und bie organiſche 
Totalitit des Kirchenglaubens aufheben. Sean oder Nichtſeyn deſſel⸗ 
ben ſchien wefentli von dem Willen und ver Macht des dialektiſchen 
Meifters abzuhangen. 

Wenn Duns Scotus die Nothwendigkeit einer Offenbarung haupt: 
fählih aus der Lehre von ber Dreieinheit bewies, jo fonnte ein Küh⸗ 
nerer die Nothwendigkeit der Dreieinheit fallen laſſen und hiemit au 





! Nullum vero creditum repugnat oonciusioni sequenti e veris prin- 
cipis. Ad Senut, I, diss. 3, quaest. 8. 
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die der Offenbarung aufgeben 2. Lieberhaupt Hatte die Aufgabe, das 
ganze anerkannte Dogma in ein Syftem zu bringen, die größten 
Schwierigkeiten, und es konnte auf die Dauer die Frage nit aus⸗ 
bleiben, ob es fo geoffenbart göttlihen Urjprungs und für den Men- 
fhen unentbehrlich ſey? — Freilich iſt Dies Alles noch ſehr verſchie⸗ 
den von dem flachen Unglauben der Unwiſſenheit oder dem frechen 
Läugnen der Gottloſigkeit; natürlich aber fam man im Ablaufe der 
Zeit von den Unterſuchungen des Für und Wider in Ginſicht ein: 
zelner Kirchenlehren allmählich zu einer ſtrengen Kritit der biblifchen 
Bücher und aller Dogmen, ja zulegt zu einem Läugnen der Ber: 
fönlichkeit Chriſti. Dies und Achnliches murzelt zum wenigflen fchon 
im Mittelalter, fo ſehr fich diefes auch enifept Haben würde, wenn es 
Jemand zum Bewußtſeyn gebradht und ausgeſprochen hätte. Iſt aber 
das Kind erzeugt, fo muß es zulekt auch geboren werben, und nidt 
Bücherverbote oder gar die Flammen der Scheiterhaufen, fondern das 
Licht der Wiflenihaft und die Wärme des Glaubens bieten vie rechte 
Erziehung und führen zur Wahrheit. 

Die Schärfe der Kritil des Dund Scotus umd fein Läugnen eines 
demonftrativen Willens unfinnliher und überſinnlicher Dinge mußte 
(fat ohne fein Wiffen und Wollen) zum Sinnlichen und zur Empi: 
rie bindrängen. Doc blieb er, wie es ihm feine Birtuofität vor: 
ſchrieb, meift bei dem Allgemeinen und Abſtrakten ſtehen und hatte 
feine Wahlverwanbtfhaft zu eigentlichen Verſuchen und Erfahrungen. 
Hiefür brach neue Bahnen fein Zeitgenofle 

416. Roger Bakon, geboren 1214 zu Ilcheſter in Somerfetibire, 
Mitglied des Franziskanerordens, geftorhen 1292 oder 1294. Im 
feinem wictigften Werke, dem Opus majus, lehrt er: Das Haupt: 
mittel gegen Irrthum und Unwiſſenheit aller Art ift, fi nicht mit 
dem zu begnügen- und dabei zu berubigen, was hergebracht, ange- 
woͤhnt und anerkannt if. Wir müflen vielmehr felbft aufs Genaueſte 
(obwohl mit Beſcheldenheit) forſchen, damit wir Lücken ausfüllen und 
Mangelhaftes verbeffern. Dies iſt der einzige Weg zur Wahrheit 
und Vollkommenheit. 

Wir find fo entfernt, diefe Wahrheit bereits in allen Dingen zu 
erfennen, daß auch der Weiſeſte nicht einmal die Natur und Eigen: 
ſchaften einer Fliege begreift, ober die Gründe anzugeben wüßte, 
warum fie dieſe Farbe und Geflalt, dieſe und nicht mehr oder weni: 
ger Glieder Hat u. |. wm. — Weil nun der Menfh weit das Meiſte, 
Groͤßte und Schönfte nit weiß, iſt es voppelter Unfinn, auf feine 
Weisheit ftolz zu ſeyn. Die Liebe zur Meisheit, die Philofophie, if 
aber der götilihen Weisheit keineswegs fremd, fonvern in ihr einge 
ſchloſſen. Auch befteht die gefammte Entwidelung der Philoſophie 
darin, daß der Schöpfer durch die Kenntniß der Geſchoͤpfe beſſer er: 
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fannt werde, woraus hervorgeht, daß fie für Iheologen und Chri⸗ 
fien nothwendig ſey. Wir müflen in ver Theologie philoſophiren 
und in ver Philoſophie vieles Theologifhe und eine höhere Dffen- 
Barung annehmen (assumere), damit Kar werde, wie in beiben die⸗ 
felbe Weisheit hervorleuchte. Die hriftlihe Philoſophie kann und foll 
mehr von den göttlihen Dingen wiſſen als vie heidniſche, ja das 
ganze Gebäude gewiffermafen neu begründen und aufführen }. 

Es giebt zwei Wege, zur Kenntniß zu gelangen: dad Argument 
und das Experiment, der Schluß und die Erfahrung Auf jenem 
Wege erreichen mir wohl ein Ziel over kommen zu einem Ende, aber 
nicht zu einer unzwelfelhaften, beruhigenden Gewißhelt, bevor vie Er⸗ 
fahrung beftätigend Hinzutritt. Leider iſt aber ber letzte Weg, vie 
Erfahrungdmwiflenfhaft, ven meiſten Stubirenden völlig unbekannt. 
Dur die Kraft der Wiſſenſchaft (fo ſchließt das Werk), welche Ari: 
fiotele8 dem Alexander einjlößte, war dieſem die Welt übergeben. 
Das follte die Kirche bedenken, um gegen Ungläubige und Aufrührer 
ChHriftenblut zu erfparen, vor Allem aber wegen ver Tünftigen Ge: 
fahren in den Zeiten des Antichrifts. Mit Gotted Gnade Ednnte man 
leicht dieſen Gefahren entgegentreten, ſobald Prälaten und Fürſten 
die Wiffenſchaft beförverten und die Geheimniffe der Kunft und Na: 
tur erforſchten. | 

Daß Bakon die Nothwendigkeit und Nüplickeit einer grammati: 
fhen und geſchichtlichen Prüfung der heiligen Schriften anerkannte, 
verfteht fih von ſelbſt, ja ihm blieb (bei aller Begeifterung für bie 
Natur) die höchſte Sitilichkeit fo Zweck alles Strebens, daß er jede 
theoretifhe Wiffenfchaft, welche damit in gar keine Verbindung trete, 
für nutzlos erklärte. Unbegnügt mit einer Entwidelung bloß allge: 
meiner Begriffe von Natur, Kraft, Weſen, Zeugung, Gefchlecht, Art, 
hun, Leiden, Wirken, Einheit, Vielheit, Dichtigkeit, Leere, Raum, 
Körper, Geift u. ſ. w., legte er den größten Nachdruck auf Beobach⸗ 
tung und Erfahrung, glaubte an flete Fortſchritte der Erfenntniß 
und weiſſagte: Tünftig würben alle Stubenten wiſſen, was jeßt den 
MWeifeften nod verborgen ſey. Er ſtudirte Mathematif, Phyſik, 
Optik, Phyſiologie mit raftlofem Fleiße und warb zugleich einer ver 
größten Erfinder in feinem Bade. Denn was er 3. B. über Tau: 
cherglocken, dunkle Kammern, Neform des Kalenverd, Brillen, Fern⸗ 
gläfer, Brenngläfer und Schießpulver fagt, ift fo beflimmt und deut⸗ 
lich, daß im Gedanken das Schmierigfle durch Ihn überwunden er- 
fpeint ®. Er Hegte große Erwartungen von einer allgemeinen An: 


— — — 


1 In dieſer Beaichung war er dem Nriftoteles und deſſen ſchlechten Ueber⸗ 
feßungen abhold. Witter, VIL, 148; VIII, 478. Rousselot, III, 169. — *? Zebb, 
Borrede zum Opus majus. Henry, History of England, VII, 198, 216, 
288. Caraman, I, 220. Daß man um 1138 Brenngläfer kannte, ergiebt ein 
Inventartum bes Kloftere Weibenftephan, wo es heißt wmus christallus, cum 
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ziehung der Koͤrper, behauptete, man werde dereinſt Schiffe und Wa⸗ 
gen mit ungehenrer Gewalt durch biſher unbekannte Kräfte in Be 
wegung feßen, hoffte auf eine Berlängerung des menſchlichen Lebens 
und glaubte an ven Einfluß der Geflirne 1. 

In Wahrheit wollte Balkon dem ganzen Stupiren eins. andere 
und inhaltsreihere Richtung geben, und das veranlaßte wohl ben 
meiften Anftoß. Auch verlegte er, indem er viele Gründe der Un⸗ 
wiffenheit aufdeckte, nämlich übertriebenen Autoritätöglauben, gedan: 
fenlofe Angewöhnungen, unbegründete Meinungen, falſche Wiſſenſchaft 
und leere Eitelkeit. Gerade das, worin Bakon irrte, fein Slaube 
an Aftrologie und ven Stein ver Weifen, warb in jener mitirrenben 
Zeit nicht gerligt; die Andeutungen und Erfindungen, womit er ver 
Entwickelung ver Wiffenfaften vorausgriff, ſowie der richtigere Weg, 
welchen er bezeichnete, aber unbeachtet gelafien ober mißverflanden. — 
Betrachten wir Moger Vakon im Verhältniſſe zu feiner Zeit, fehen 
wir, wel Märtgrertfum ? ihm (wie fpäter dem Galilei) um ver 
Wiſſenſchaft willen bereitet warb, fo Dürfen wir ihn für einen ebenfo 
großen Geiſt und für einen reineren Charakter halten als feinen 
Namensgenofien Franz Bakon, ver wohl Manches jenem entnahm, 
obne feine Duelle anzugeben ®._ Roger Balkon (jagt Alerander von 
Humboldt) iſt durch die Mannicfaltigkeit feiner Kenntniffe, bie Frei⸗ 
heit und Unbefangenbeit feines Geiſtes und das Beftreben nach einer 
Umwandlung und Umformung bed Naturfluniums ein wahrhaft bes 
wunbernswürbiger Mann 8. 


d) Don ber Mathematif. 


Set Gerbert, dem Papfte Silveſter I, welder im Jahre 1003 
fach ®, bis zur Mitte des 41. Jahrhunderts geſchah faſt gar nichts 
für die Mathematit. Zuerſt zeicänete ſich wiederum aus Hermann 
Gontractus, Mönd in S. Ballen, welcher im Jahre 1050 mehre 
mathematifhe Werke ſchrieb und einzelne Nachfolger fand. Ihre 
Kenntniß war gewoͤhnlich arabifhen Schriftſtellern ober arabifchen 
Ueberfegungen der Griechen entnommen d. Gin englifher Mönd 
Adelard Überfegte im 12. Jahrhunderte zuerft den Cuklid aus dem 
Arabifhen, ein anderer, Platon von Tivolt, das Werk des Theodofius 
über ven Kreis un. f. w. Im 15. Jahrhunderte finden wir Schrif⸗ 


qua ignis acquirendus est a sole in parasceve. v. Hormayr, Taſchenbuch 
für 1836, S. 317. 

I Rousselot, III, 151-161. Reinaud, Feu grögeois, 115. Pouchet, 
350, 366. — * Er faß an neun Jahre im Gefängniß. Rousselot, III, 149. 
® Hallam, Literat., 1,155. — * Humboldt, Unterfuchungen über bie neue Welt, 
I, 69. — ° Montucla, I, 481-526. — ° Eine hohe Stufe mathematifcher 
Bildung unter ben Arabern zeigt die Uradmeffung zur Zeit des Ghalifen Als 
mamun. 
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ten über die meiſten Theile ber Mathematik !, noch Hatte ſich ſelbſt in 
dieſe ſtrengſte alter Wiſſenſchaften mancher Aberglaube, insbeſondere 
aſtrologiſcher eingemiſcht. Nicht bloß die Moͤnche (denn aus ihrem 
Stande ſind faſt alle mathematiſchen Schriftſteller jener Zeit), ſondern 
auch die groͤßten Befoͤrderer dieſer Wiſſenſchaft (wie Friedrich II, wel⸗ 
her die Ueberſetzung des Ptolemäiſchen Almageſt veranlaßte, und AL 
fond X 2, von weldem die merkwürdigen aftronomifchen Tafeln ihren 
Namen tragen) waren nicht frei von biefem Irrthume. Diele Ber: 
dienſte Hatte, wie gefagt, Roger Bakon um die Matbematif; und 
wenn auch nicht zu erweifen iſt, daß er Brillen und Kernröhte an⸗ 
gefertigt Habe, fo ſprach er Doch beſtimmt von ven Hiebei zur Anwen: 
dung kommenden Grundſätzen und von ber Zufammenfegung und 
Wirkung des Schießpulvers. Wer deßungeachtet finvet, daß die theore: 
tiſchen Fortfhritte in der Mathematik nicht fo groß und raſch waren 
wie in manden anderen geiten®, wird indeß nicht läugnen, Daß 
mande Theile, 3. B. die Mechanik, bei den außerordentlihen Kirchen⸗ 
und Ihurmbauen in der Anwendung mit ungemeiner Geſchicklichkeit 
geübt und vervolllommnet wurden. 

Die Riktung ver Magnetnadel gegen Norden kannte man ſchon 
im 42. Jahrhunderte, aber erft fpäter und nur allmählich erfannte 
man ihren großen Rugen für die Schiffahrt und machte davon Ge⸗ 
brauch. Die Anſprüche ver Amalfitaner, Hier zuerſt Bahn gebrochen 
zu haben, find mit Recht in Zweifel gezogen worben *. 

Ums Jahr 1142 ließ König Roger von Skeilien eine Uhr an- 
fertigen, deren Befchaffenheit jedoch nicht näher angegeben if ?. Abt 
Milhelm von Hirfhau erfand eine Uhr, durch welche die Bewegun⸗ 
gen der Himmelskörper bvargeftellt wurden, und das Klofter Croyland 
befaß eine metallene Tafel, auf welder das Ptolemäifhe Syſtem ab- 
gebildet war 6. Zur Zeit Kaifer Friedrichs II brachte angebli ver 
Pifaner Leonhard Fibonacci die arabifchen oder indiſchen Ziffern 
und bie erfte Kenntniß der Algebra nah Stalien?; doch. geſchieht 
jener auch fhon im 142. Jahrhunderte Erwähnung, und Fibonacci 


ı Bnilippe de Thaon fehrieb eine Abhandlung über bie Beitreiinung. Ide⸗ 
ler, 180. — ? Diefe Tafeln wurben um bie Mitte des 13. Jahrhunderts mit 
Hülfe jüdifcher, arabiſcher und chrifllicher Gelehrten entworfen. Delambre, 
248. Bailly, I, 299. — ° Dandolo, 298, über die Errichtung der großen 
Säulen rer ber Biazetta in Benedig. — * Genaue Unterfuchungen hierüber 
in Tiraboschi, Letter., Art. Bussola, Humboldt's Kosmos, IV, 51, Hälls 
manns Gtäbteweien, I, 124. Vergl. Hist. litt, XVI, 112. Capmany, Me- 
mor,, Ill, 70. Capefigue, Phil. Aug., IV, 266. — 5 Bassi, II, 314. — 
° Naturale horologium ad exemplar coelestis haemisphaerii excogitavit. 
Naturalia solstitia sive aequinoctia et statum mundi certis experimentis 
inveniri monstravit. Bertb. Const. zu 1091. Henry, VI, 109. — 7 Gas- 
sarus, 1446. Tirab., IV, 160, 179. Bettinelli, I, 111. Fanucci, II, 160. 
Capefigue, Phil. Aug., IV, 271. Dan finde fie ſchon in fpanifchen Hands 
fhriften des 12. Jahrhunderte. Hallam, Liter., I, 151. Pardessus, Il, cv. 
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erweiterte und verbefierte vielleicht nur ihren Gebrauch?. In einem 
Werke, Bild ver Welt (Imago mundi) genannt, geſchrieben im 13. 
Jahrhunderte von Omons, finvet fi die Lehre, daß die Erbe rund 
ſey und die Berge der Mundung fo wenig Eintrag thäten als Haare 
auf einem Apfel. Auch die Lehre von den Gegenfüßlern iſt beftimmt 
ausgeſprochen und Hinzugefügt, jeder Körper firebt gegen den Mittel: 
punkt der Erde, und um fo mehr, je ſchwerer er ifl. Grübe man 
ein Loch durch vie Erbe, fo würbe ver hineingeworfene Körper bis 
zur entgegengefegten Seite fallen, dann fi in Schwingungen hin und 
her bewegen und enblid in ver Mitte feftjeken ?. 

Im Mittelalter warb pas Jahr keineswegs überall mit dem erften 
Januar angefangen, fondern oft mit ver Empfängnig Marias, der 
Fr der Beſchneidung; am Häuflgften aber mit ver Geburt 

riſti. 


e) Von der Arzneikunde. 


Die wiſſenſchaftliche Arzneikunde? war faſt ganz untergegangen 
und zum Theil durch abergläubige Mittel erſetzt*, als im 11. Jahr⸗ 
Hunderte Konſtantin, ein geborner Afrikaner, durch große Reifen 
und fleißiges Leſen arabifher Schriftſteller ungewoͤhnliche Kenninifle 
erwarb 9. Gr ließ ſich in Montekaſſino nieder, und bald nachher hob 
ſich Salerno ® zur erſten aͤrztlichen Schule in Italten, ſowie Mont: 
pellier in Frankreich. Trotz aller Kirchenverbote? waren bie Aerzte 
meift Geiſtliche, Mönde oder Juden ®, und Aberglauben, Sterndeu⸗ 
terei, Wunderkuren ? fpielten no immer eine ebenfo große Rolle 
als die arabifhen und die allmählich auch bekannt werdenben griechi⸗ 


’ Dies ergiebt fi aus einer in Florenz befludlichen Hanbfchrift. Tozzetti, 
u, 59. — 2 Notices, V, 260, 264. Fanucci, II, 95. — ° Sprengele Ge⸗ 
ſchichte der Arzneikunde, Bb. II. Order. Vital., 644. Bei Hugo von ©. 
Viktor (I, 154) findet fih folgende fonderbare Stelle über bie Arzneitunbe: 
Medicina continet occasiones et operationes. Occasiones sunt sex: aer 
circumdans nos, cibus et polus, somnus et vigiliae, motus et quies, 
inanitio et repletio, et accidentia animae. Operaliones sunt intus et fo- 
ris. Intus, ut ea, quae intromittuntur per os, per anum ad excitandas 
sternutationes, vomitiones, purgationes. Foris, ut emplastra, incisio, 
ustio. Vergl. III, 6 eine etwas umflänblichere Darlegung. — * Haeſer, 95, 
188, 206. — ° Bir finden aber auch chriftliche Aerzte bei Sultanen. Abulf. zu 
1164, 1241. — ° erste in Salerno gebildet. Loherain, I, 266; II, 89. — 
Kirchenſchlüſſe 1130 und 1130: ne monachi et canonici regulares leges 
temporales et medicinam addiscant. Jaffe, Reg., 562, 585. Pouchet, 
540. — ° Unter Wilhelm II war z. B. ber Erzbifchof von Galerno ein großer 
Kt: Testa, 25. Den Sinden non permittatur exire. Hist. litter., 
XVII, 7. Physicus plebanus. Ehmel, Motizenblatt zu 1211. Bon jübifchen 
ersten: Guil. Neubr., IV, 8. Prunelle, Discours, 55. Johannes, relı- 
gone abbas, medicinae praesumtiosior quam peritior professor, furirt 

ig Waldemar I zu Tode. Saxo Grammat., XVI, 581. Hurter, IV, 614. 
— 9 Ueber den Wunbfegen, beu man über bie Wunden ale heilend fprady: 
Ludwigs von Thüringen Thaten, ®. 1532. 
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ſchen Aerzte. Im 43. Jahrhunderte entwickelten fi in Italien ſchon 
entgegengefehte Syfteme ärztlicher Behandlung, obwohl vie Beobadh: 
tungen noch hoͤchſt dürftig waren. Die Nerzte felbft wurben im Gan⸗ 
zen fehr geehrt und gut bezahlt. Sie galten aber auch für eigen- 
nügig. Wir geben Zeugnifle: 

Hofgefinde, Aerzte und Juriſten 

Haben Abgätter, das find ihre Kiflen ?, 

Advocats et physiciens 

Sont tous li6s de tels liens, 

Tels pour deniers sciences vendent 

Et tous à cette hart (corde) se pendent 

Tant ont le gain et doux et sade (agre&able) 

Qu’ils voudraient bien pour un malade 

Qu’il y en eut plus de cinquante ?. — 

Ils ont ni ami, ni parent 

Qu’ils voulussent trouver sain. — 

Trop sont couteux et trop se vendent, 

Et les meilleurs morceaux defendent °. 


Man forgte dafür, daß ſie gehörig flubirten, ehe ſie ihre Wiſſenſchaft 
anwanbten. Die merfwürbigen Geſetze Friedrichs II für Aerzte und 
Apotheker find bereit3 an anderer Stelle * mitgetheilt worven, und 
ähnliche Borfihriften ergingen in Venedig. Die Aerzte durften in 
Nizza in keine Genoſſenſchaft treten ®, in Arles nur unter großen 
Borfihtsmagregeln Gift verkaufen 6. Im 12. Jahrhunderte befolde: 
ten mehre italienifhe Städte einen Arzt und machten ihm zur Pflicht, 
die Armen unentgeltlih, andere Perfonen nad einer Taxe zu heilen 
ober den Kriegern ins Feld zu folgen?. Schon Friedrich I hielt ſich 
einen Leibarzt, ber ihn überall begleitete *. In dein Hoſpital ber 
Sohanniter zu SIerufalem waren vier Aerzte und vier Chirurgen ?. 
Wir finden Beifpiele, DaB zu hohe Korverungen der Aerzte durch die 
Obrigfeiten ermäßigt wurden 2%. — Au in jener Zeit waren geroiffe 
Krankheiten beſonders Häufig ober gefährlih, fo 3. B. das Heilige 
Feuer 12 und ber Ausſatz, welches letztere Uebel indeß nicht zuerft durch 
die Kreuzzüge nach dem Abendlande gekommen iſt. 


3 Renner, 719. — * Roman de la rose, 5101. Dubarle, I, 58. 
— ? Guiot, Bible, 2551, 2614. Operantur in infirmis plus casualiter 
quam certa scientia, igitur plures homines occiduntur quam sanantur a 
medicis. Raym. Lullus, Contemplat. in deum, bei Reander, X, 602. — 
Geſchichte der Hohenſt., II, 259. Romanin, II, 306. — ® Non faciant 


'societatem. Monum. hist. patriae, Leg. municip., 80. — * Giraud, Il, 225. 


— 7 So in Bologna, Derugia und Verona. Ciatti, 327. Sarti, I, 2, 145. 
Ghirard., I, 117. Carli, II, 25. Campagn., 186. Tirab., IV, 200. In 
Mailand war feit 1228 ein collegium medicorum. Bettinelli, I, 116. — 
8 Crummedyk, 396. — ° Jaffe, Reg., 9766. — ?° Verci, Ecel., 11, Urk. 
175. — !! Ueber das heilige Feuer ſiehe Alber., 209, 257. Ueber die Peſt bei 
Damiette: Matth. Par., 210 zu 1219. Weber die Heilung des Quartanſiebers: 
Bernbardi Clarav. apol. ad Wilh. abbat., c. 4. Weber ven Stich der Tas 
rantel: Gaufr. Malat., II, 36. Schrecken des Ausfages. Monmerque, 1589. 
Cibrario: Econ. publ., III, 35. 
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Moger Bakon und Albert ber Große hatten (gleichwie die Araber) 
Verdienſte um die Chemie; Alhemie warb früher nur im Orient, 
feit vem 15. Jahrhundert aber aud) im Abendlande getrieben 2. 


4 Don der Kunf. 


a) Bon der Dichtkunſt. 


Bor ver Ausbilvung der meiften neueuropäiſchen Sprachen ? ſchrieb 
und dichtete man nur In ber lateiniſchen. Dieſe lateinifchen Dichter, 
beſonders des 40. bis 15. Jahrhunderts, find wichtiger, ald man ge- 
wöhnlih annimmt ?. Kunft und Natur erfgeinen, wenn auch unges 
ſchickt, doch beffer verbunden als in ben, was man (von den Alten 
verführt) einige Jahrhunderte fpäter nah Ausbildung Der neueren 
Sprachen nochmals hervorkünſtelte. Findet fih auch feit ver Völker: 
wanberung fein epifches oder dramatiſches Werk von erheblihem Fünft- 
leriſchen Werthe, fo zeigen doch unter vielen mittelmäßigen Iyrifchen 
Gedichten einzelne eine folhe Vortrefflichkeit ſowohl nad der ſcherz⸗ 
haften * als nah ver ernflhaften Seite, daß man fie dem Höchſten 
zugefellen Tann, was überhaupt in biefer Gattung geleiftet worden if. 
Mir erinnern beifpielöweife d° an die Elegie des Biſchofs Hilbebert 
von Tours über den Verfall Roms, an das Mihi est propositum, 
welches ver orforder Stiftshere Walter Mapes (oder ein anderer be: 
gabter Heiterr Mann) im 12. Jahrhunderte dichtete, und das fo 
lange jung und friſch bleiben wird, als es lebensluſtige Menſchen 
giebt 9; an das in zarter Wehmuth nicht Übertroffene Stabat mater 
des Franziskaners Jacoponus7; an bad erhabene Dies irao des 


1 Soefer, I, 359, 372. Hıstoire de la philosophie hermetique, 104. 
Ginguene, I, 208. — ? Diefe Ausbilbung, bejonders ber germanifchen Spra⸗ 
den zur Dichtkunſt iſt jeboch keineswegs jünger als das mittelalterliche poeti⸗ 

ende Latein. Doch gab es ſchon Inteinifche gereimte Gedichte ums Ende bes 
4. Jahrhunderts. lam, Liter., I, 42. Mannichfaltige Eilbenmaße ohne 
Rüdficht auf die Geſetze ber alten Metril. Carmina Burana. Abaelardi op., 
ed. Cousin, I, 298. Ueber den Urfprung bes Reimes: Turner, Archaeol, 
XIV, 168. — * Grimm und Schneller, Gedichte des 10. und 11. Sahıhuns 
derts. Ziererei in benfelben. Kaufmann, Gälarius, 33. Proben von ⸗ 
mildjung des Latein mit neueren Sprachen: Meril, 100. — * Bon ben latei» 
nifchen kecken und fatyrifchen Gedichten ber Baganten und Goliarden (zu benen 
vorzugsmweife Klerifer gehörten) handelt @iefebrecht in ver Monatsichrift für Wiſſen⸗ 
Haft und Literatur, 1853. — ° Berington, 329. — * Lieber lateinifche 
Trinklieber und (nicht immer gang enRändige) Liebeslieber bes 13. und 14. 
Jahrhunderts: Aufſeß, Anzeiger, 1833, 190. Carm. Burana, 113. — 
Kambach, Anthologie chriftlicher Geſaͤnge, I, 321, 348. Wiener Jahrb., 
1819, 1, 198. Daß Bernhard von Glairvaur dies Gedicht gemacht habe, iR 
in bem Archief voor Ferkelijfe Geſchiedenis, III, 493, behauptet, aber nicht 
volltändig erwiefen worden. Ilgens Zeitfchrift, II, 41. Coussemaker, 115, 
macht es wahrfcheinlih, daß dem dies ira frühere, unvollflommenere Abfafs 
fungen vorhergingen. 
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Franziskaners Thomas von Gelano !, ſowie an einige meikwürdige 
geiftliche Gedichte Abälards. Kine mahrhaft neue, vollgewidtig ver 
alten entgegenzuftellende Dichtkunſt entfieht aber erſt mit ber auch das 
Bolt mächtig ergreifenden Entwidelung ber neueren Spraden, und 
wiederum bat zu diefer Bildung und Entwidelung nichts mehr bei: 
getragen als eben vie überall bervorbrechende Liebe zur Dichtkunſt. 
Am genaueften dürfte fih unter den romanifirenden Spraden ber 
Uebergang zu neum Formen im Italienifhen nachweiſen laſſen, 
weshalb fcharffinnige Männer behaupten, ſchon zur roͤmiſchen Zeit 
babe vie Maſſe des Volkes Fein reines und in allen Iheilen Italiens 
gleihartiged Latein geſprochen 2. Bor der Mitte des 13. Jahrhunderts 
wurbe die lingua vulgare, die neue Volksſprache, in Urkunden und 
Geſchichtswerken wenig oder gar nicht gebraudht, und noch jept gilt 
Maleipini für ven älteften Zeitbuchſchreiber in italienifcher Sprache, 
wogegen keineswegs Billani, vielleicht aber ein Anderer angeführt wer: 
den kann, deſſen in ficilifcher Mundart verfaßte Chronik ® noch unges 
druckt in der Barberinifchen Bibliothek zu Rom liegt. Einige no 
vorhandene Proben provenzalifcher Gedichte werben für älter gehalten 
als vie früheſten italienifchen *; indeß kann das allerältefte von dieſen 
verloren gegangen feyn, und auf Eeinen Fall ift anzunehmen, daß vie 
Staliener ohne uriprünglihe Anregung nur Schüler und Nahahmer 
der Provenzalen geweſen wären. Um das Ende des 12. Jahrhun⸗ 
derts finden ſich ſchon Spuren italienifher Gedichte, und ver Siei- 
lianee Ciullo di Alcamo mag das ältefle verfertigt haben, was 
noch vorhanden if. Ihm folgten Giacomo da 2entino, Guittone 
d'Arezzo, Guido Eavalcanti. Unläugbar aber entſtand zur Zeit Fried⸗ 
richs MH ein verboppelter, bis dahin nie gefehener Eifer. Er felbft, 
fein Kanzler Peter von Vinea, jein Sohn Manfreb waren, wie wir 
anberwärtd fahen, Dichter und Beſchützer von Dichtern ®. Der Kaiſer 


ı Mohnike, Studien, I, 1. Abaelardı opera, ed. Cousin, I, 2098. Anbes 
rerſeits zeigt ſich in gelehrten und ungelehrten Dicytungen ein Uebermaß von 
Allegorien und eine Mifhung mythologiſcher Berfonen (Fortuna, Fama etc.) 
mit chriſtlichen Entwidelungen. Piper, 235. — ? Auf die hierüber erneuten 
Streitigfeiten können wir uns nicht einlaffen. Murat., Della peıf. poesia, 
I, 6. Maffel, Letter., 1, 31. In einer farbinifchen Urlunde von 1195 heißt 
es: Ego Barusone Darbaree et uxore mia Jonna, cun boluntade di 
deus et di omnes sanctos suos, fazo custa carta; — pro reinissione 
de sus peccados meos dolli sa domo di Sevenes cun serhos et ankil- 
las. Opera di primaz. di Pisa. Aehuliches bei Gattula, I, 343, 424, 427; 
ill, 237. Monum. hist. patriae, Chartae, I, 766, 842. — ° Chron. ımscr, 
Nr. 911. Sie geht bis zum Tode Konradins. Murat., Antig. Ital., 1, 1047, 
Signorelli, II, 314. — *Tirab., Il, 331; IV, 353. Dante, De vulg. eloq., 
I. c.2. Crescimb,, IU, 24. Giunti, 219. Dünter, Reife, 543. — ° Ti- 
rab., IV, 364. Maffei, Letter., I, 25. Spinello zu 1258, Hornet, 17. 
Das ältefle italienische Sunett iſt von Peter von Vinea und trefflicher als 
taufend fpätere. Wir theilen es nach Leonis Allatii poeti, 503, mit einigen 
Berichtigungen einer Handſchrift in ber bibl. Riccardiana zu Florenz mit. 
Moranville, 7. 
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kroͤnte die, deren Werke ſich auszeichneten, und Manfred ging in 
ſchönen Nähten oft von Muſikern und Sängern begleitet ans Meeres⸗ 
ufer, mit Gefang und Tonfptel fi ergötzend. Die Ayrannel Karls 
von Anjou zerknickte im ſüdlichen Itallen dieſe zarten Blüthen, und 
auch im mittleren und nörhlien war der Noth und Berwirrung fo 
viel, daß für Heitere Lieder die natürlihe Stimmung in der Regel 
fehlte und eine erfünftelte nicht zu höheren Zielen binleiten konnte. 
Deshalb zeigt der Inhalt der italieniſchen Lyrik jener Zeit neben we⸗ 
nig Mannichfaltigkeit matte Llebertreibungen, und fon damals liegt 
vorzugsweiſe der Nachdruck auf künftliher Korn und Reimverknüpfung 1. 
Doch erfreut fih Italien eines Glückes, das die Provenzalen und wie 
viele andere damals fangreihe Stämme enibehren. Die Noth und Pie 
Verwirrung der Zeiten verebelte fih in Dantes Gemüth zu bem er- 
habenſten Ernfte, und ftatt des Eleinen Kreifes von Gedanken, wel- 
her alle Lieder jener Zeit ausfüllt, umfaßt er Hölle, Fegefeuer und 
Himmel, die ganze Welt des Geſchichtskundigen, des Dichters, des 
Bläubigen . Wir wollen nit läugnen, daß bie verfünflelte Dogma= 
tif und die unpoetifhe Philoſophie jener Zeiten in das Gedicht er: 
müdend aufgenommen ift®, das Herbe in Folge einer entſetzlichen 
Phantafle einer „widerwärtigen, oft abſcheulichen Großheit“* nicht 
felten zu ſchneidend heraus, das Schöne dagegen ganz in ben Hin⸗ 
tergrund tritt, daß raſcher Wechſel ver Geftalten eine epiſche Entwicke⸗ 
lung von Charakteren und Begebenheiten (melde im Homer und den 
Nibelungen fo fehr anzieht) Hier unmöglih macht, auch Mandes uns 


Perö ch’amore no si può vedere 

E no si tocca corporalemente 
Mossi ne son de si fole sapere 
Che credono ch’amore sia niente. 
Ma po’ ch’amore si faze sentere 
Dentro dal cor signorezar la gente 
Molto mazore pregio de’ avere 
Che se’] vedesse visibilemente. 

Fer la vertute de la calamita 

Come lo ferro attrae, non si vede 
Ma si lo tira signorevolmente; 

E questa cosa a credere m’invita 
Ch’amore sia, e da me grande fede 
Che tutt'or sia creduto fra la gente. 


1 Witte in Reumonts Italia, 124. Valeriani poeti dal primo secolo. 

— ? Dante (fagt man) hat das Univerfum bargeftellt, aber gewiß nicht das 
unferes Herr Gottes, wo es weber eine ſolche Hölle, noch old} Fegefeuer, 
noch ſolchen Himmel giebt. Im Dante iſt, neben allem Vortrefflichen, mehr 
Aberglauben als im Homer. Raumer, Derm. Schrift, III, 395. — ® Sis- 
mondi, Litter., I, 369. Prescott (Mexico, I, 63): it is singular that 
Dante in his inferno should have made so little use of the moral 
sources of misery. — * Worte Goethes. Tags und Jahreshefte, Werte, 
I, 195. On ne peut reprocher au poete la faiblesse de ses pein- _ 
tures, mais leur hideuse se et degoßtante fidelit6., Ginguens, II, 111. 
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langweiliger, fremder und erzwungener zu ſeyn ſcheint als in den 
genannten Heldengedichten; andererſeits aber ſoll ein Mann wie Dante 
nur mit eigenem Maße gemeſſen werden, und ſein Maß iſt das eines 
Rieſen, der ſeiner Zeit wahrlich nicht ſchmeichelt, aber dennoch ein 
vollgültiges Zeugniß ablegt für ihren Reichthum und ihre Größe. 

Beweglicher, verbreiteter, bunter zeigt fi das bichterifche Leben in 
ber Provence. Jeden, von dem Hoͤchſten bis zu den Geringſten, 
Männer und rauen, ergriff (nad unbedeutenderen Borkbungen) in 
dem Seitraume von 1080 — 1250 2 diefe Begeifterung ®, Alles ertönte 
vom Srühlinge, ven Blumen, Vögeln, Quellen, vor Allem von ver Liebe 
und den Frauen; ja felbft von Staat, Krieg und Kirche wollte man 
fehr freimüthig und faft nur In Derfen reden, in denen man große 
Kunſt und Mannichfaltigkeit anzubringen Iernte und verftand ®. 

Wie ein Zauber, wie eine Fata Morgana erſchien und blendete 
dies plöglih und allgemein hervorbrechende vichterifche Leben, aber es 
artete auch bald aus und verfchwand fo ſchnell, als es entflanven war. 
Wenn wir fhon nit taveln wollten, daß der Kreis der Gedanken, 
Empfindungen, Beihreibungen nur fehr eng ift und bei aller Siers 
lichkeit und Gewandtheit doch durch eintönige Weitläufigkeit 9 ermüdet, 
daß religidfe Gegenflänve felten und dann eher fpottend als vereh⸗ 
rend berührt wurden 9, daß die Moral nur als ſchlecht befleivete Al⸗ 


U Der ältefle Troubabour, von dem wir Kunde haben, Wilhelm IX, Graf 
von Poitiers, war 1071 geboren. Diez, Leben der Troubadours, 3. Brinds 
meier, 132. Kannesieher, 12. Dicgterinnen: Hist. litt, XVII, 558; 
XVID, 543, 580, 662. La Rue, II, 47. Ausnahmsweiſe rühmen eins 
zelne Troubaßonr ihre Unabhängi feit von ber Liebe und ben Frauen. Fau- 
riel, Provence, I, 174. — Der Einfug_arabifcher Morbilder ‚war Au 
nur _gering, — * Ginguensg, I, c. 5. — * Es giebt Kanzonen (meift Liebes» 
ieber), Sirventen (Lobs und Bügelieber), Tenzonen (Streitlieder), Balladen 
(Tanzlieder), Bafloretten (Schäferlieber) u. f. w., wenige Novellen, Roman» 
zen und Legenden, eine Reimchronik und einige moralifirende oder wiſſen⸗ 
chaftliche Gedichte. Galvani, Poesia. Brindmeler, 81. Die provengelifige 
Dersfunft unterfcheibet fich von der Iateinifchen und bentfchen; beruht anf 
einem Grundfchema von Silben und Accenten, ohne firenge Meſſung. Die 
Strophen find fehr mannichfaltig, oft überfünftlih. Ginguens, I, 200. Eins 
ein e Reime nannte man bier wohl zuerſt männlich, zweifllbige weiblich, mit 

ht auf die Gefchledhtsform ber Beiwörter, z. B. bos, bona. — ® Hal- 
lam, Liter., I, 46. Laborde, Musique, II, 148. Fauriel, I, 92, 100. — 
° Mir finden fehr heftige und wenigflens zum za egründete Anflagen 
ber Geiſtlichkeit und nur ale Ausnahme moralifche Gedichte. Ginguene, I, 


320. Hist. litt., XVII, 657. Capefigue, Hist. de France, I, 54. Fauriel, 


Provence, Il, 188. Kannegießer, 318, 325, 355, 365, 301. Diez, Leben 
bes Troubabours, 446. MWeberrafchend iſt die Empfehlung einer flantsrechts 
lichen Berfaffung bei dem Troubadour Abernon (La Rue, II, 361): 

A la reale majesté avient 

Et en droiture li convient 

Reales constitutions aver 

Et & ceux sans feintise accorder, 

Ne mie en feintise d’aparence, 

Mais droit en aperte faisance. 
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legorie mercy, pudeur u. ſ. w.) hervortritt, die Meiſten fi nicht über 
eine werthloſe Mittelmaͤßigkeit erheben oder umgekehrt Cinzelne aud 
angeblich dichteriſcher Begeiſterung zu Narren wurden 1, fo mußte es 
doch zerſtoͤrend wirken, daß es auch innerlich nicht ſelten an Würde 
der Sitten und wahrer Liebe fehlte. Oft iſt dieſe trotz des Scheines 
ihrer Allmacht nur erfunden und als ein Bedürfniß der Mode be— 
handelt, während Verſtand, Reflexion und ein äußerliches Geremoniel? 
in Wahrheit vorherrihen und Begeiſterung und Hingebung ih in 
ein saber d’amor, in ein Sichdaraufverſtehen umwandelt. Damit 
fand in Verbindung, daß man allmählih ein falſches Gewicht legte 
auf ſchwere Reime, dunkle Reden, überkünſtliche Formen 3, ſpitzſindige 
Fragen und unpaſſende Gelehrſamkeit. Ferner ſtehen neben Gefühlen, 
die aus übergroßer Verfeinerung faſt allen Inhalt verlieren, plumpe 
Zoten oder künſtliche Liebeleien, mo ſelbſt Frauen * nicht verſchmähten, 
gleichzeitig ihre Gunſt dem Einen mit dem Auge, dem Zweiten mit 
der Hand, dem Dritten durch den Fuß zu bezeugen; ja man gerieth 
in Unſittlichkeiten, wo der freche Reiz bed Ungewoͤhnlichen das Ge⸗ 
wiſſen betäubte und die Reinheit des Gemüthes befledte d. CEhebruch 
und Verrath ward nicht bloß entſchuldigt, fondern als trefflihd und 
in einem falfhen Glanze dargeftellt, mit Zurüdiegung mahrer Liebe 
und Treue und aller böberen Gebote des Chriftenthums 6. Selbfi 
Geiftlihe gaben fih dazu Her, von Eiden zu entbinven, welche mar 
Frauen geleiftet hatte, oder laſen Meile und zündeten Kerzen an, 
um an heiliger Stätte zu bitten, daß Liebedanträge Gehör finden 
möchten. Mit Recht ftellte fi die Kirche all dieſen Ausgelaffenheiten 


1 Beter Bital kleidete 19 zu Ehren einer Gran, bie Wölfin hieß, in 

häferhunden jagen. Sismondi, Litt., I, 173. 
Bist. litter. de France, XV, 472; XVI, 208. Diez, Leben ber Troubadonrs, 
149. Par che costoro altra occupazione non avessero che amare © 
cantare, e cantando impazzire. Tirab., I, 147. Depuis que je con- 
sacrai (fagt ein Troubabour) mon coeur à ma dame, je ne recite jamais 
un paternoster, qu' avant d’ ajouter qui es in caelis, mon esprit et 
mon coeur ne s’addressent à elle. Raynouard, vol. Il, introd. Weber 
bie Zuchtlofigkeiten Wilhelms von Poiton: Hist. litter. de France, XIII, 43. 
Ein Troubadour ſpricht gegen bie Unvollfommenheiten des Neiches Gottes unb 
bie Höllenfirafen. Il devrait bien ansantir le diable; il y gagnerait beau- 
coup d’ames, cet acte plairait à tout le monde. Fauriel, Litt., II, 183. 
— * Fauriel, Provence, I, 10; II, 18, 108. — ° Ueber bie verfchiebenen 
Formen: Galvani, Poesia de’ Trovatori. Man maß nicht in antifer Weife, 
fondern zählte die Silben. Kannegießer, VII. — * Ja was man bei Jungs 
frauen anſtößig fand, galt für erlaubt den Ehefrauen. Sismondi, Litter. du 
midi, I, 179. — ® Millot, I, 7; II, 129, 149, 390, 400, 408. Sismondi, 
Hist. de France, V, 70. Hist. litt. XIX, 539, 511, 546, 579. Michelet, IL, 
406. — ° Am härteften urtheilt über Gedichte und Romane biefer Art Aſcham 
in feinem Schoolmaster, 25: „Das ganje Bergnügen biefer Bücher beruht 
beſonders auf zwei Punkten, auf offenem Morb und fchamlofen Unfläthereien, 
und diejenigen gelten für bie ebelften Ritter, welche ohne irgend einen Aulaß 
bie meiften Menfchen tobtfchlagen und durch bie verſchmitzieſten Mänfe ben 
ſchaͤndlichſten Ehebruch üben.“ Dunlop, 114. 
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entgegen, bielt aber dabei Fein vernünftiges Maß, fonvern fleigerte 
ihre Mittel bis zu wilden Berfolgungen, wobei neubefehrte Dichter 
fh oft am leibenfhaftlihften zeigten und dringend ermaßnten, bie 
Keper zu verbrennen. — So ſank auf jene Weife vie edle heitere 
Kunft, die gaya eiencia, allmählih zu Bänfelfängerei und Taſchen⸗ 
fpielerei (jonglerie) herab, und flatt auf Reinigung und Veredlung 
hinzuwirken, verbreiteten bie Kreuzzüge wider die Albigenfer im 
fünlihen Frankreich eine allgemeine gräuelvolle Zerflörung . Karl 
von Anjou, der, als diefe Stürme vorüber waren, zur Erneuung 
des Guten hätte wirken Tönnen, bedrückte feine Unterihanen mit Ab: 
gaben, Tränfte die Rechte der Barone, ſchleppte alle Kriegsfähigen 
nad Stalien und ließ nur Elend zurück oder brachte ed in andere 
Länder. Und doch warb dieſer finftere Frevler von Dichtern gelobt 
und machte — fo fehr war e8 zur bloß Außerlihen Move gewor⸗ 
den — and Liebeslieder2! Selbſt vie befieren Gevichte blieben nicht 
lebendig im Bolfe, vie damals fo ausgebildete Sprache ſank zurüd 
oder warb von anderen Überflügelt, und in ber Provence fland Fein 
Genius wie Dante auf, der all die kleineren Dichter vertreten, erhal: 
ten und einen größeren Geſichtskreis eröffnet hätte. In Rückſicht 
auf diefe Erſcheinungen fagt ein Franzoſe?: Die Dichtung ber Pro: 
venzalen iſt die eines alten und verbrauchten Volkes vor ächter Reife 
(avant l’age). 

Wie fih die franzdfifhe Dichtkunſt zur provenzaliſchen ver 
halte, darüber werben bis auf den heutigen Tag lebhafte Streitigkei- 
ten geführt *. Während die Verteidiger der erften ven Provenzafen 
ein Uebergewicht hinſichtlich ver Lyrik zugeſtehen müflen, nehmen fie 
ausſchließlich alle Heldengedichte oder vie ganze epifche, erzählende 
Seite für Norvfrankreih in Anſpruch. Keine derſelben fey in Süd⸗ 
frankreich entworfen, Feine provenzaliſche Handſchrift fey fo alt als 
viele norpfranzöftfche, und die Bezugnahme auf epiſche Gedichte in ven 
jüngeren Troubadours beweife nichts für Alter und Urſprung ®, gur 
riel, der Hauptgegner diefer Anſichten, flellt die Sachen im Weſent⸗ 
lihen folgenvergeftalt var ©. 

Die epifhen Gedichte oder Momane jener Zeiten laffen fi auf 





I Fauriel, Croisade, XVI, LXIII; Provence, II, 211, 214. — ? Sis- 
mondi, I, 221. Laborde, Musique, il, 153. Rutebeuf, I, 143. Monum. 
hist. patr., Scriptores, 614. S. Priest, II, 298. — ° Lavallde, I, 387. — 
% Ueber die Trouveres von Flandern und Tournal fiehe Dinaur Schrift; 
über bie bretagnifigen Voltslieder Villemarqus, Chants populaires de 
Ia Bretagne. Sie rühren von mehr ober minder gebildeten Dichtern her und 
jene fchalten (zum Theil einfeitig und übertrieben) über die Roheit und Sit⸗ 
tenlo af ber lebten. (XIX— XXI.) — ® Hist. litter. de la France, XVI, 175 
207, Schlegel, Europa, I, 2, 69. Paris Borrebe zum Loherain, |, 
X. La Rue, II, 225. — ° Fauriel, De l’origine de l’epop6e chevaleres- 
que. Raynouard, Choix des Troubadours, vol. ii. Schlegel, Sur l’ori- 
gine des romans de chevalerie. La Rue, 1, LXıll, 14. !Dunlop, 204. 
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zwei Hauptkreiſe mit verſchiedenen Unterabtheilungen zurückbringen, 
den von Karl dem Großen und der Tafelrunde. Veiden Reihen 
liegen ſehr wenig geſchichtliche Thatſachen oder Andeutungen zum 
Grunde, und beide ſchildern mehr Anſichten und Sitten der Zeit ihrer 
Verfaſſer als vergangener Zeiträume. Die meiſten gingen hervor 
aus älteren, einfacheren und kürzeren Gedichten, welche jetzt verloren 
find, nachdem fie in verfhienener Weife weiter audgeführt und bear: 
beitet worden. Die vollenvetften dichteriſchen Darflellungen oder Bear: 
keitungen fallen ſämmtlich zwiſchen 4100 und 1500. 

Der Kreis Karls des Großen begreift nit bloß ihn, ſondern 
auch feine Vorgänger und Nachfolger von Karl Martel bids Karl 
den Kablen, ja bis Hugo Kapet I und bezieht fih meift auf Kriege 
in Spanien ,‚ Süpfranfreih und dem Morgenlande. Er trägt (wor: 
zügli in den fpäteren Bearbeitungen) nicht den Charakter großarti- 
gen, vorherrſchenden Koͤnigthums, fondern den Gharalter des ariflo= 
Tratifhen Lehnmwefens 2 und mehr des perfönlihen, Alles auf den 
Einzelnen beziehenden Heldenmuthes, als einer Ihätigkelt und Hin⸗ 
gebung für allgemeine Zwecke ver bürgerliden Geſellſchaft. Ebenfo 
untergeorbnet erfcheinen vie Frauen und bie Liebe, oder dieſe gebt 
ohne viele Umfchweife und Ipealität zu irgend einem Ziele. Diefe 
Gedichte mögen fi einer anberen Klafie von Lefern, Zuhörern und 
Bewunderern erfreut haben, als vie verfeinert ſich darſtellenden Gedichte 
von der Tafelrunde. Jene find fämmtlih in zwölffilbigen (aleranpri- 
nifchen) oder zehnſilbigen gereimten Verſen gejhrieben, wo berfelbe 
Heim mehre Male, ja 618 hundertmal Hinter einander folgt. Manche 
der Fürzeren ober ausermählten Stüde ver längeren Gedichte mag 
man, wenn nicht eigentlih gefungen, doch in erhöhter muſikaliſcher 
Weiſe vorgetragen haben. Nicht felten wurden längere ober kürzere 
Stüde aus den Bearbeitungen verſchiedener Dichter unmittelbar ne= 
ben einander geftellt. 

Noch weniger als in dieſen karolingiſchen Gedichten zeigt fi im 
Denen von der Tafelrunde ® eigentlih Geſchichtliches und Nationa⸗ 
les. Alles ift erfunden, aber aus anderen Stanppuntten und zu an: 
deren Zwecken. Die eine Richtung geht auf Verberrlihung des Na: 
türlihen, Weltlihen, Realen, ver Liebe und ber rauen; die andere 
ihr entgegengefeßte ernflere bezieht jih auf Heiligeres, Ideales, 
Chriſtliches, Ueberirdiſches, wie ſich dies ja auch ſchon In der Wirk: 
lichkeit durch die weltliche Ritterſchaft und die geiſtlichen Ritterorden 
offenbart. Alle dieſe Gedichte find in achtſilbigen Verſen abgefaßt, 
zeigen weniger fremdartige und eingeſchobene Beſtandtheile, gefallen 


Wolf, MN, 14. — 2 Li rois fu joenes, n'i ot point de raison. 
Ne le douterent vaillant un eperon. Loherain, I, 129, 213; II, 10, 14, 
18, 137. Karl erfcgeint dann oft, jeboch nicht immer, ale ſchwach, Teichts 

(äubig, betrogen. Ellis, 41. Wolf, 75, 156. — * Eine Erklärung wıd 
efchreibung ber Zafelrunde im Triflan von Heinrich von Freiberg, V. 1317. 








Srankreich. 447 


fi in großer, ausmalender Umſtändlichkeit und enthulten weit mehr 
Kyrifhes und Reflektirendes als vie Gedichte aus dem Kreife Karls 
des Großen. Beſonders Herrihen die Frauen und die Liebe hier in 
einer gebilveteren, ja auch überfeinerten Weife vor. Doch zeigen bie 
Gedichte vom Heiligen Gral, vom Zauberer Merlin, von Lancelot vom 
See und Triſtan Verſchiedenheiten unter fih, welche ſich bier nicht 
entwideln laflen. Aus Allem vürfte fi jevocdh ergeben, daß bie fa: 
rolingifche Reihe romantischer Heldengebichte älter ift und das Xeltere 
und Ginfachere darſtellt. 

Die Provenzalen ſtehen Hinfihtli der lyriſchen Gedichte den 
Nordfranzoſen voran, ſowohl mas die Zeit als Zahl und Werth 
anbetrifft; fie haben an jenen epifhen Entwidelungen meit größeren 
Antheil, ald man gemöhnlid annimmt; ja die Farolingifche Reihe if 


von ihnen eher ausgegangen ald von ben Nordfranzofen, und die 


Gedichte von Artus und der Tafelrunde ſtammen nicht aus der Dres 
tagne. 

So die Anſichten Fauriels. Und in der That, die Kriege mit den 
Muhamedanern lagen den Sühfranzofen näher als den Nordfranzo⸗ 
fen, und mit England flanven fie durch vie Könige aus dem Haufe 
Anjou in enger Berbindung. So viel nämlih in den Romanen von 
Artus und ber Tafelrunde auch rein erfunden ift, fo bleibt doch Wur⸗ 
gel und Kern wohl eher britiſch als franzöfifih, norbifh oder gar mor⸗ 
genländifh 2. Angeregt warb viefe epiſche Dichtkunſt weſentlich durch 
die Kreugzüge ®, oder doch Aelteres erſt um dieſe Zeit in die jetzige 
Form gebracht. 

Zur vollen Aufllärung der hieher gehörigen Zweifel find weitere 
Unterfuhungen und Entdeckungen nöthig und möglid. Sie bürfien 
zu bem Grgebnifie führen, daß Südfrankreich, Norbfrantreih, England 
und Bretagne zur Erfindung und Bearbeitung der epiſchen Dichtkunſt 


I Der Roman Flamenca zeigt, daß die Provenzalen in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts faſt alle epiichen Stoffe wenigſtens Tannten. Notices 
et extraits, XII, 9). Raynouard, Lexique Roman, I, 9. Spuren vom 
Dafeyn vieler provenzalifcher epifcher Gedichte: Fauriel, II, 382; III, 453. 
Monmerqué, 31. Brindmeier, 107, 119. — ? Wiener Jahrbücher, XXIX, 
76. Uhland über bas franzöflfche Epos in ben Mufen, 1812, Heft 3, 4. 
Hist. littör. de la France, XIlI, 112. Wolf, über die altfranzöfifchen Hel⸗ 
bengebichte, 28. Bekkers Fierabras in den Schriften der berliner Alademie, 
1829. Hagen, Atimeinger. IV, 199. Hist. littör. de la France, XIX. — 
® Schon zum Jahre 1130 finden wir ein verloren ptoangenes Beidt: Die 
Einnahme von Jerufalem, erwähnt, und in ber zweiten Bälfte des 12. Jahres 
hunderts wurben entworfen ber Roman du Brut von Robert Wace, über bie 
älteften fabelhaften Könige Englands, das Gedicht von Zwain, das Bud; von 
Raoul über die Anſiebiung ber Normannen in Frankreich. Turner, 1, 
441 447. Noch mehr Auffehen machte ein großes Gedicht von Alexander 
dem Macebonier, welches fchon vor der Regierung Palivp Auguſts mag ers 
fhienen feyn; bas meiite Lob verbienen vielleicht der Roman von Biane und 
base Buch von den vier Sohnen Aimons. Moon, vol. I. 
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jener Zeit preiswürdig mitwirkten und fein Ihell den Ruhm allein 
für fih in Anſpruch nehmen fann ober ganz davon auszuſchließen ifl. 
— Wo nun aber au die franzöjlfhen Romane und Epopden 
entflanden feyn mögen, gewiß tft ihre Zahl und. ihr Umfang 1 um: 
gemein groß und fhon deshalb ihre Werth fehr verſchieden. Wäh— 
rend einige (mie dad Gedicht von Antiodhien) eine Beftimmte geſchichtliche 
Grundlage haben, fpielt (mie ein Franzofe mit Recht jagt?) vie Phan⸗ 
tafie in anderen ohne Anhalt, Bebeutung und Zwed, treibt Miß⸗ 
brauch mit einem eitlen (frivole) Wunderbaren, weldes fi durch⸗ 
aus an feinen Bolfsglauben anſchließt, und erhöht die Verwirrung 
durch Willkür der Anoronung, durch Mebertreibungen, tweitläufige 
Miederholungen, ohne fiharfe Zeichnung ‚der Begenflände und Mer: 
fonen. — Wenn ſich an einer Stelle Edelmuth und JZartheit des 
Gefühle zeigt, fpringt anberwärts König Pipin im Zorn auf ven 
Tiſch und die beleivigte Königin Schlägt einem Grobian ind Geſicht. 
Gegenüber dem Gemüthliden, Sittlihen, Tieffinnigen, einfach Fort⸗ 
fhreitenden und fih Gntwidelnden, dem milden Dulden, ascetifchen 
Entjagen, muthigen Kämpfen finden wir von dem Allem auch das 
Gegentheil, von roher Barbarei ober lächerlichen Thorheiten bie zu 
raffinirten, betrügerifhen Ehebruchsgeſchichten und milder Made ver 
Betrogenen 3. 

In Bezug auf obige -Einreven fagt ein Kenner *: „Was den Bor: 
wurf des Abenteuerlihen, Unmwahricheinlichen in piefen Romanen über: 
haupt betrifft, fo Tann ihn mol nur Jemand im Ernſte machen, der 
von der Natur des Epifchen keinen Begriff hat.’ Hierauf läßt ſich 
erwiedern: bie Einwendungen richten fid) nicht gegen das Uebernatür= 
fihe und Wunderbare an fi, ſondern gegen loſe Willkür der Be 
handlung, Mangel an Klarheit, Zuſammenhang und bichterifcher Or⸗ 
ganifation, während fi dieſe Vorzüge in ver (angeblih nit von 
Einem herrührenven) Ilias und Odyſſee dennoch finden. Insbeſon⸗ 
dere verbindet das Wunderbare in ven Gedichten, wo der Gral eine 
Rolle fpielt, das Vereinzelte nicht zu einer Einheit und erfegt nidt 
den Mangel gefhiäitliher und volksthümlicher Grundlage. Daher fagt 
Fauriel 9: Die Epopden des Mittelalters find niemals wahrhaft volks⸗ 
thümlich geweſen (wie Homer); fie haben nie die Beſtätigung (Sanktion) 
gehabt der Religion, der Wiſſenſchaft, der Kunſt. Auch der Gral 
iſt mehr eine Kurioſttät außerhalb der Kirche und ver Lehre. — 


! Duinet berichtet, daß biele Beh te 20—70,000 Verſe zählen und mehr 
ale 50 Folianten füllen. ©. imaginations extravagantes et 
desordonnees fourmillent, les Iraginstions riches et vraiment f&condes 
sont toujours rares. Ginguene, V, 100. — ? Meril, Mort de Loherain, 
IX, X, LII, LIII. Paris, mscr. franc. de la bibl. du roi. — ® Le cheva- 
lier de Couey. Meril, Mort de Loberain, pröf., 33, 52, 59, XXXIII-XLI. 
Molf, 73. Mary-Lafond, II, 338. — + Wolf, 21. — 5 Fauriel, Croisade, 
XXXV. Roſenkranz, ðeſch. ber Poeſie, II, 78. 
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Roſenkranz Flagt: in den epifchen Dichtungen bed Mittelalters finde 
fih eine weitfhichtige Bodenloſigkeit. Warkernagel bemerkt 1: „Man 
ftieß ih au am Abenteuerlihfien nit, man wollte durch unerhörte 
Frembartigfeit überrafhen; die Phantajie überhörte ven DBeirath des 
Verſtandes.“ Bon allen nordfranzöfifhen Romanen oder epijchen Ge: 
dichten ift keiner fo viel gelefen, gelobt und getabelt worden, ald ber 
Roman ver Rofe von Lorris und Meun. Gewiß fehlt ihm höhere 
Begeifterung und Einheit, während breite Allegorien vorherrſchen und 
bloße Begriffe in Talter Weife perfonificirt- werden. Anderes dagegen 
ift lebendig und friſch in Ernſt und Scherz, und Euge Beobachtungen, 
fowie ſharfe Urtheile ſtehen dem Gekünſtelten und Langweiligen ge- 
genüber 2. 

Die ſüdfrangöfiſchen Dichter werden gewoͤhnlich Troubadours, 
die nörblihen Trouveres genannt. Von beiden ſind indeß bie 
Songleurd (joculatores) verſchieden ®, welche bisweilen eigene, Öfter 
frembe Gedichte vortrugen ober als bioß⸗ Spaßmacher und Poſſen⸗ 
reißer auftraten und dann wol durch Uebermuth und Zudringlichkeit 
polizeiliche Gegenmaßregeln herbeiführten *. 

Die älteſte auf uns gekommene franzölifche Urkunde iſt wahrſchein⸗ 
lich von 1133, aber ein häufiger Gebrauch dieſer Sprache zu jenem 
Zwecke tritt erſt im 13. Jahrhundert ein®, Franzoͤſiſche Predigten 
mußten ſeit Entſtehung dieſer Sprache gehalten werden, ſobald man 
auf das Volk wirken wollte Im 12. Jahrhundert 6 predigten unter 
Anderen jhon Bernhard von Clairvaux und der Heilige Norbert, fo= 
wie um biefelbe Zeit Manches in den Kirchen franzöfifch nachgefungen 
ward 7, nahen es Tateinifch vorgefungen worden war. Villehar: 
duin und Ioinville können ald Geſchichtſchreiber füglich dem Male: 
fpint und Billant gegenübergeftellt werben; der erftere ſchrieb aber 
fhon am Anfange des 13. Jahrhunderts, mithin früher als irgend 
ein Staliener 8. 

An England wurde das Angeljähfifihe ſchon während des 
8. Jahrhunderts zu Öffentlihen Urkunden und gewiß aud) zu Ge— 
jüngen gebraucht ). Das Lebte dürfte ſich ebenfalls hinſichtlich des 


I Riteraturgeich., 150. — * Biblioth. poet., I, introd., 50. Massieu, 
165. — ? Näheres bei Brindmeier, 17. — * eler, 17. Mouskes, I, introd., 
198. La Rue, I, 104, 106, 248. Molf, Jahrbücher für wiflenfch. Keitit, 
1837, ©. 926. Capefiguc, Phil. Aug., F, 184. Fauriel, III, 242, 285, 
Dunlop, 211. Eine Straße der Jongleurs in Paris. Parfait, I, 11. Min 
ftrels in Schottland. Tytler, II, 369. — 5 Schönemann, I, 277. Urf. von 
1208 und 1215, Hist. de Languedoc, I, 88. Dachery, Spic., Ill, 
579. — 6 Bist. litter., IX, 148. Speler, 245. Mouskes, introd., I, 121. 
? Burney, Il, 249. Wenn es heißt: Magifter Lambert aus Lüttih 1177 
vitas sanctorum etc. de Latino verlit in Romanum, fo iſt wohl norman⸗ 
nifches Srangöflfch gemeint. Alber., 359. eher die Verſchiedenheiten und 
den Be ber franzöfifchen Dialefte fiefe Pierquin, Patois. — ® Hist. lit- 
ter., ‚ 150. Andere profaifche Werke erwähnt Ibeler, 247. — ° Monast, 
—8* an "uielen Orten. 
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Gallſchen behaupten laſſen, ſelbſt wenn man ben Oſſian in der jetzl⸗ 
gen Geſtalt nicht für At häle. Die normanniſche Groberung drängte 
aber das Angelſächſiſche dergeſtalt in den Hintergrund, daß die Kinder 
wohl eher Normanniſch-Franzoͤſiſch als ihre Mutterſprache erlern⸗ 
tn!. Mehre Dichter des 432. und 13. Jahrhunderts bedienten ſich 
jener Sprache, doch finden ſich auch Proben ſächſiſcher oder oigentlich 
engliſcher Gedichte aus dieſer Zeit, z. B. Heiligenleben und biblifche 
Geſchichten in Verſen, Spottgedichte auf Moͤnche und ſeit dem. 12. 
Jahrhunderte Liebesgedichte und Bearbeitungen geſchichtlicher Sagen. 
Heinrich I Tieß den Lukas von Barre blenden, weil er von ihm In 
Balladen war verfpottet worden, wogegen feine Bemahlin Mathilde 
die Dichter auf alle Weite fügte und belohnte. Weniger Eonnte es 
die Dichtkunſt fördern, daß Heinrich MI fi einen Hofpoeten (versi- 
ficator) hielt 2. 

Die Deutfhen, denen a8 Latein keineswegs fo verflänblid mar 
als ven füpliheren Völkern, mußten nothwenbig eher und öfter zu 
Heberfegungen ihre Zuflucht nehmen und dem amtlichen Gebrauche 
jener Sprade für Geiſtliche und Gelehrte ven ihrer Mutterſprache 
für Laien und Ungelehrte gegenüberſtellen. Dennoch beflgen wir feine 
deutfche Urkunde, die Alter wäre als das 173. Jahrhundert ®, und bie 
erfte Bekanntmachung eines Meichsfchluffes in deutſcher Sprache fälft 
auf das Jahr 1235. Lange vorher und immerdar mußten aber Ge: 
feße, Berträge, DBergletche * ven Laien verſtaͤndlich gemacht werben, 
wenn man au nicht die Veberfegung zu Papiere brachte. Daſſelbe 
gilt hinſichtlich der Bibel und geiftlider Schriften; ja es gab ums 
Jahr 1202 fon fo viel deutſche Werke dieſer Art, daß ver päpft- 
liche Geſandte Guido von Pränefte befahl, He follten beim Bifchofe 


— 


’ Warton, Hist. of English poetry. Hist. litt. de la France, XI, 59. . 
— 3 Anderson, II, 93. Henry, VI, 233. Hist. litter., XVI, 214. Ueber 
die Entwidelung der portugieflichen und fpanifchen Dichtkunſt fiehe Bonterwef 
und Tidnor. — °? Da man bie deutichen Urkunden von 1202 in Schöpflin, 
Alsat. dipl, I, 686, und von 1217 in Hergott, Gen. Habeb., II, 273, für 
fpätere Meberfegungen halten muß, fo dürfte bie von 1221, weldde Herr 
Schultheiß von Müllinen in Bern beflgt (abgebrudt in Hagens Jahrbüc.rn 
ber berl. Berelfh., II, 1, 66) die äftefle feyn, wenn man nicht eine zweifels 
hafle mb von Kiefhaber gegen Lang vertheiblgte von 1170 für Acht halten 
will, Wiener Jahrb. XL, 132. Hermes, XXX, 137. Gatterer, C 
ment. Götting., Jahr 1779, &.2. Schönemann, EI, 290. Die ältefte deutſche 
Urfunde im baierfchen Archive iſt von 1331 (Wiener Jahrb., 1818, IV, An⸗ 
jeigebl. 8); die exfle trierfihe von 1248 (Honth,, Hist. Trevir., I, Urt. 498). 

ine von i995 in Stromere Geſch. des Meichsichulikeißamtes in Nürnberg 
gehört zu 1205; eine von 1258 fleht in Schreibere Urkundenbuch, S. 58. 

öhmer, Reg., 359, Hält eine Urkunde Konrads IV von 1240 für die Altefte 
deutfche Kaiſerurkunde. Aelteſte fpanifche Urkunde von 1155. Ticknor, I, 11. 
— * So Heißt es in einem Vergleiche zwiſchen ZSeitz und Ramnburg: pri- 
mum in scripto publicato, deinde vulgari sermone laicis ad intellectum 
expositis. Arndt, Archiv, M, 270. Auch für bie Branen waren lieberfehun« 
gen nöthig. Höfer, Auswahl, Borrebe. 
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eingereidht und nicht ohne feine Erlaubniß zurückgegeben twerben 2, 
Deßungeachtet waren im Jahre 1251 Lieberfegungen ber heiligen 
Schriften in den Händen angeblicher Keper 2. 

Wann man fi der deutſchen Sprache zuerft für geſchicht liche 
Werke bediente, fleht nicht genau fefl. Sollte David, der Kapellan 
Heinrihd V, dies fhon im Anfange ned 12. Jahrhunderts gethan 
haben, wie man aus einer Stelle ver urfperger Chronik vermuthen 
£önnte ?, fo wurde doch fein Beiſpiel nicht befolgt, fondern erſt ſpä⸗ 
ter nehmen bie geſchichtlichen Reimchroniken überhand, und die Bil- 
dung deutfher Proſa Hlieb lange vernachläſſigt. In ven deutſchen 
Predigten (insbefondere der Bettelmönde *) zeigt indeß nie Sprade 
fon während des 12. und 15. Jahrhunderts große Kraft und 
Bollendung . Am glänzendſten enplih iſt die Entwidelung ber „44, 7 
deutſchen Dichtkunſt. Weil aber hierüber in gelehrten Werfen . 
erfhöpfenn gehandelt, durch anziehende Ueberfichten für das Berürf- 
niß ber Liebhaber geforgt iſt und die Meifterwerke Allen zugänglich 
gemacht werben, fo begnügen wir und bier mit einer möglihft kurzen 
Darftellung und Beurthetlung ®. 

Früher und zugleich großartiger und mannihfaltiger als bei an= 
deren Völkern entwickelte fih bei ven Deutſchen viele Zeit dichteri⸗ 
fher Jugend. Was zuvörderſt die Igrifche Seite anbetrifft, fu zeigt 
diefelbe nicht allein an und für fih einen großen Reichthum, ſondern 
greift auch weit mehr in vie epiſche Dichtkunſt hinein, als Died jemals 
bei den Alten der Ball war. Der Zeit nad ſind die Provenzalen 7 


* Omnes libri Romane vel Teuthonice scripti de divinis scriptaris 
in mamıs tradantur episcopi, et ipse quos reddendos viderib, reddat. 
Miraei op. dipl., I, 564, Urf. 83. — * Harzheim, II, 359. Rubolf von 

ohenems brachte um die Zeit Konrads IV das alte Teflament in beutfche 

erſe. Schröckh, XXVIII, 13. Dal. die Bücher Mofle aus dem 12. Jahr⸗ 
hunderte, herausgegeben von Maßmann. — ° David befchrieb bes Kaifers 
Zug stilo tam facili, qui paene nihil a communi loquela differat — con- 
sulens in hoc etiam lectoribus laicis vel aliis minus dootis, quo- 
rum haec intellectus capere possit. Ursp. chron. ;u 1110. Ekkehard, 
Mon. Gern, VI, 243. Guil. Malm., V, 420. Doch ift vielfeiht nur von 
vnlgärem, ungekünfelten gotein die Rede. — * Bfeiffer, L IX. — 5 Nean: 
ber, Beiträge, II, 303. Wadernagel, Literaturgefch., 286; Deutfches Lefebuch, 
2. Ausgabe, I, 191. Siehe Bertholds und die von Grieshaber herausgegebe⸗ 
nen Bredigten. Eine Anweifung zum Predigen in den Werten bes Alanus de 
Insulis, 51. Predigtproben vom 10. Jahrhunderte an in Hoffmanns Fund⸗ 
graben, I, 59. — ° Es if durchaus nicht meine Abficht und verträgt ſich nit 
mit bem Zwecke biefes Hanbbuchs, umftäublicher von den Dichtern unb 
ihren Werken zu fprechen oder auf kritifche Unterſuchungen und Beurtheiluns 
gem einzugehen. — Als Graf Etbert (Hohenft., II, 62) 1158 vor Mailand 
umlam, befang man feinen Tob in Liebern. Im J. 1256 auf dem Morbgaftmahle 
Suenos in Roſchild cantor Germanicus fugam Suenonis exiliumque can- 
tilens complexus, varias ei contumelias formatis in carmen Conviciis 
objectabat. Saxo Gramm., XIV, 430 uns 436. Zu 1404 fagt das Cliron. 
Ursp.: Erbonem Noricum in venatu ab insonte bestia confossum vul- 
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und Deutichen anfangs faft gleichzeitig, und vie ſpätere Wechſelwir⸗ 
fung zwifchen ihnen und ven Deutſchen war nie ſo groß, daß vie 
einen ober vie anderen als bloße Nahahmer zu bezeichnen wären 1. 
Gewiß war die Einwirkung ver fremven Epif in Deutichland größer 
als die der fremden Lyrik, und die erften deutſchen Heldendichter wa⸗ 
ren aud) Lyriker und Liebespichter. 

Die Frauen und die Liebe (geifliger und finnliher Art) bilden 
überhaupt. ven Mittelpunkt ver Lyrik des Mittelalterd und. nehmen 
den größten Raum ein; doc fehlen erhabene Begenftände, welche bie 
alten 2yriker begeiſterten, keineswegs ganz, und bei genauerer Betrach⸗ 
tung findet fi eine größere Mannichfaltigkeit, als man beim erften 
Meberblide anzunehmen geneigt if. Freude und Leid aller Art, 
Treue und. Untreue, Verſagen und Gewähren, inniged Gefühl für 
alle Erſcheinungen der Natur? u. |. w. Hilden einen um die Frauen 
und die Liebe ſich Herumfchlingennen Kranz, während Gittenfprüde 
und eindringliche Lehren ihren eigenthümlihen Platz behaupten und 
Lobgeſänge auf Gott ?, vie Sungfrau, die Heiligen und andere reli: 
giöfe Gegenſtände entgegengeſetzte Richtungen anregen und ausfüllen. 
Auch des Vaterlandes Wohl und Weh wird mit Verftand befprocden *, 
mit Begeifterung verkündet ober mit Schmerz und Zorn die Vertil⸗ 
gung ber vorhandenen Uebel gefordert. Endlich fehlt e8 nit an 
fiherzhaften und übermüthigen (oder auch unanfländigen) Dichtungen ®, 
obgleih die Franzoſen von jenen eine größere Zahl aufzumeifen ha- 
ben und in dieſen ſich noch mehr erlauben als vie Deutfhen 6. Daß 
Gaſtfreundſchaft und Freigebigkeit gegen die Dichter und Sänger öfter 
empfohlen und reihliher Beſitz als wünſchenswerth vargeftellt wiro, 
verfteht fih von felbft; doch finvet fih auch beftiger Tadel jener Frei: 
gebigfeit 7 und ein (freiwilliged oder abgezwungenes) Loblied auf bie 
Armuth von Gottfried von Straßburg ®. 

Sm Allgemeinen iſt bei den Dichtern jener Zeit (und noch mehr 


gares adhuc cantilenae resonant, Sn dem Leben bes Biſchofs Altmann 
von Paſſan (Pezii script., I, 117; Hormayr, Archiv, 1822, Nr. 49) wird 
zum Sahre 1056 ein Scholaſtikus Ezzo erwähnt, qui cantilenam de mira- 
culis Christi patria lingua nobiliter composuit. Auch if ja fchon zur 
Zeit Ludwigs des Frommen von deutfchen Minneliebern die Rebe. Schlegel, 
Vorleſ. über bie Liter., I, 283. 

I Meber bie Berbindung brovenzaltfcher mit deutſcher Dichtfunft durch das 
Königreich Arles: Fauriel, Poésio proveng., IM, 239. — ” Icbody ohne ums 
ftändliche Raturbefchreibungen. — ? Die religiöfen Ueberzeugungen biefer Dichter 
bat fehr gut zufammengeftellt Peſcheck in Staͤudlins Archiv, IV, 3. — Doch find 
nur fehr wenige eigentlich gefchichtliche Wolfelieder auf une gefommen. Sols 
tau. — 53.3. Hagen, Minnefinger, III, 194, 198, 447; II, 322; IV, 
8t, 470. — 6 3. ®. Barbazan, Fabliaux, III, 409, 458, 462. Gingen uns 
fittlicher Lieber ward in Salfeld beftraft. Walch, Beiträge, I, 61. Trink: 
lieder finden fich fa gar nicht; man fang beim Trinken über andere Dinge. 
— ? Qui histrionibus dat, daemonibus sacrifiecst. Turner, I, 432. -— 
® Sagen, Minnefinger, I, 276, I, Rr. 3: II, 38, 8. 
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bei den Epifern als bel den Lyrikern) ein fo: 
an Koſtbarkeiten aller Art, daß fie ſich bisweil 
dern. So heißt es in Gubrun (V. 1074): 

Ber „mag und das gelauben !, daz man and Gil 
würden? 

Wie überall herrſchten nur wenige Dichter 
Greitete ſich felbft durch die Nagahmer ein puı 
Echo war mehrftimmiger und lauter als bei 
anderen Zeiten. Meifter aber wie Schüler ſtel 
dige Weife während ber Herrſchaft ber Hohenſ 
gebrängt neben einander. Kaiſer Heinrich v2, 
Manfred, Konradin betreten nicht ohne Anl 
Kreije®, Fürſten und Edle folgen, und aud bie 
glei in geringerer Zahl) von der dichteriſchen 
In Neinmar von Zweter mwaltet vaterländifger 
von der Vogelweide Lieder ertönen zu gleicher 
land und Religion, zu dem nathrlihen Gefühl 
heit des Ausdrucks und fein gefammter Charı 
einigung des Milden und Kräftigen, ver Be, 
nenheit eine feltene Vollendung und Harmonie 
fein Hingegen ſchweift mit Vorliebe über das I 
Sittlihfeit Hinaus und fieht die hoͤchſte Poeflı 
in Wahrheit unter ehrenwerthe Profa hinabſin 
freilich in dem fpäteren Meiftergejange nn 
von Minnegefange gewiß nach Urheber, Form 
den war, aber doch wiederum mit ihm im 
Diefe bürgerlihen Meiftergenoffenfhaften ächter 
tee ® waren nie eine eigentlide Kandiverföinnu 
aller Mängel, eine in ihrer Art einzige, bei 
kehrende Erſcheinung, daß die Dichtkunſt (oder 
lange ein Höcft wirffamer Mittelpunkt fo zah 
ſeyn konnte ©, 

Als ein früherer Wettkampf (nicht aber als 
iſt der ſogenannte Wartburgs krieg zu betrat 
in ber beſchriebenen Art in Gegenwart des Lan 


I Hagen, Deutfche Gedichte, I, 14. — ? GHaup 
dichte von Heinrich VI ind. — — der 
ter 1857. — ° Mailly, I, 588. Qi 1. 
mondi, Hist, de la Jitteı blegel, Sur 
— + Auf a Charafterifirung der einzelnen Dichte 
eingebe. Hagen Hat hierüber in den Minnefingern 

Einſicht und Gelchrfamfeit Alles beigebracht. — ° 2 
deutf_hen Boefte, I, 272. Hagen, Minnelinger, IV 
men des Ritterwefens fpielten in diefe Kreife hinein 
das Gedicht vom Wartburgfriege. Schuhmather Na 
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und Deutſchen anfangs fait gleichzeitig, und die fpätere Wechſelwir⸗ 
fung zwiſchen ihnen und ven Deutfden war nie fo groß, daß bie 
einen ober vie anderen als bloße Nahahmer zu bezeichnen wären 1. 
Gewiß war die Einwirkung der fremden Epif in Deutſchland größer 
al8 die der fremden Eyrif, und die erften veutfchen Heldendichter wa⸗ 
ren auch Lyriker und Llebespichter. 

Die Frauen und die Liebe (geiftiger und ſinnlicher Art) bilden 
überhaupt den Mittelpunkt der Lyrik des Mittelalterd und nehmen 
den größten Raum ein; doch fehlen erhabene Gegenftände, welche vie 
alten Eyriker begeifterten, keineswegs ganz, und bei genanerer Betrach⸗ 
tung findet fi eine größere Mannidfaltigkeit, ald man beim erften 
leberblide anzunehmen geneigt if. Freude und Leid aller Art, 
Treue und Untreue, Derfagen und Gewähren, innige® Gefühl für 
alle Erfeinungen der Natur? u. f. w. Hilden einen um bie Frauen 
und die Liebe fih herumſchlingenden Kranz, während Sittenſprüche 
und eindringliche Lehren ihren eigenthümlichen Pla behaupten und 
Xobgefänge auf Gott ?, vie Sungfrau, die Heiligen und andere reli: 
giöſe Gegenſtände entgegengeiegte Richtungen anregen und ausfüllen. 
Auch des Vaterlandes Wohl und Weh wird mit Berftand beiprocden *, 
mit Begeifterung verkündet oder mit Schmerz und Zorn die Bertil- 
gung der vorhandenen Uebel gefordert. Endlich fehlt e8 nidt an 
fherzhaften und übermüthigen (oder auch unanfländigen) Dichtungen, 
obgleih die Franzoſen von jenen eine größere Zahl aufzuweiſen ha⸗ 
ben und in diefen fih noch mehr erlauben als die Deutihen ®. Daß 
Gaſtfreundſchaft und Freigebigfeit gegen die Dichter und Sänger öfter 
empfohlen und reichlicher Beſitz als wünſchenswerth vargeltellt wiro, 
verfteht fi von ſelbſt; doch findet ſich auch heftiger Tadel jener Brei: 
gebigfeit 7 umd ein (freiwillige oder abgezwungenes) Loblied auf vie 
Armuth von Gottfried von Straßburg ®. 

Im Allgemeinen iſt bei ven Dichtern iener Zeit (und noch mehr 


gares adhuc cantilenae resonant. In dem Leben bes Biſchofs Altınann 
von Paflan (Pezii script., I, 117; Hormayr, Archiv, 18232, Nr. 49) wird 
zum Jahre 1056 ein Scholaftifus Ezzo erwähnt, qui cantilenam de mira- 
culis Christi patria lingua nobiliter composuit. ud if ja fchon zur 
Zeit Ludwigs des Frommen von beutfchen Minneliebern die Rebe. Schlegel, 
Vorleſ. über die Liter., 1, 283. 

1 lieber bie Berbindung brovenzalifcher mit dentſcher Dichtfunft durch das 
Königreich Arles: Fauriel, Poesie provenc., IM, 239. — ?Icbodh öhne ums 
ftändliche Naturbefchreibungen. — ? Die religiöfen Ueberzeugungen biefer nee 
bat fehr gut zufammengeftellt Peſcheck in Stäublins Archiv, IV, 3. — ! Doch 
nur fehr wenige eigentlich gefchichtliche Wolfslieder auf uns gefommen. Sol⸗ 
tau. — © 3.9. Hagen, Minnefinger, III, 194, 198, 447; II, 322; IV, 
81, 470.— ® 8. B. Barbazan, Fabliaux, III, 409, 458, 462. Singen ıms 
fittliher Lieber warb in Salfeld beſtraft. Walch, Beiträge, I, 61. Trinfs 
lieder finden ſich fat gar nicht; man fang beim Trinken über andere Dinge. 
— 7 Qui histrionibus dat, daemonibus sacrificat. Turner, I, 432. — 
® Sagen, WMinnefinger, 11, 276, I, Ar. 3; II, 38, 3, 
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bei den Epifern als bei ven Lyrifern) ein fo unermeßlicher Ueberfluß 
an Koftdarfeiten aller Art, daß fie fi bisweilen felbft darüber wun⸗ 
dern. So heißt ed in Gudrun (V. 1071): 


Wer mag und das gelauben !, daz man aus Silber gut hieß die angfer 
würden? 

Mie überall herrſchten nur wenige Dichter ald Meifter; doch ver- 
breitete jich felbft durch die Nahahmer ein poetifches Leben, und bad 
Echo war mehrflimmiger und lauter als bei vielen. Völkern und in 
anderen Zeiten. Meiſter aber wie Schüler ſtehen auf fehr merfwür: 
dige Weife während der Herrfhaft ver Hohenitaufen in großer Zahl 
gedrängt neben einander. Kaljer Heinrih VI2, Friedrich IT, Enzius, 
Manfred, Konradin betreten nicht ohne Anlage und Gefühl vieje 
Kreije®, Fürſten und Edle folgen, und au bie Bürger, werden (wenn 
gleih in geringerer Zahl) von ver bichterifchen Bewegung ergriffen. 
In Neinmar von Zweter waltet vaterlanpifher Sinn vor *; Walters 
von der Vogelweide Lieder ertönen zu gleicher Zeit von Liebe, Vater⸗ 
land und Religion, zu dem natürlichen Gefühle gefellt fih Gewandt⸗ 
heit des Auspruds und fein gefammter Charakter zeigt durch Der: 
einigung des Milden und Kräftigen, der Begeifterung und Beſon⸗ 
nenbeit eine feltene Vollendung und Harmonie. Ulrih von Lichten- 
ftein hingegen fchweift mit Vorliebe über das Map der Schönheit und 
Sittlihfeit hinaus und fieht vie höchſte Poefie bisweilen pa, wo fie 
in Wahrheit unter ehrenwerthe Proſa hinabſinkt. Diefe herrſcht dann 
freilich in dem fpäteren Meiftergejange nur zu fehr vor, welder 
vom Minnegefange gewiß nad Urheber, Form und Inhalt verſchie⸗ 
den war, aber doch wiederum mit ihm im Sufammenbange fteht. 
Diefe bürgerlihen Meiftergenoffenfhaften ächter over eingebildeter Dich⸗ 
ter 5 waren nie eine eigentlihe Handwerksinnung; ja es bleibt, troß 
aller Mängel, eine in ihrer Art einzige, bei einem Volke wieder⸗ 
fehrende Erſcheinung, daß die Dichtfunft (oder mad man dafür Hielt) 
lange ein hoͤchſt wirkſamer Mittelpunft fo zahlreicher Vereinigungen 
ſeyn Eonnte ©, 

Als ein früherer Wettlampf (nicht aber als ein eigentliche Drama) 
ift der fogenannte Wartburgdfrieg zu betrachten 7, obmohl er nicht 
in der beichriebenen Art in Gegenwart des Landgrafen unb der Land⸗ 


1 Hagen, Deutfche Gedichte, I, 14. — * Huupt bezweifelt, daß die Ges 
dichte von Heinrich VI find. Leftionsverzeihnig der Mniverfität Berlin, Wins 
ter 1857. — ° Mailly, I, 583. Quadrio, Hi, 111. Ginguene, I, 365. Sis- 
mondi, Hist, de la litter., I, 102. Schlegel, Sur la litterature prov., 75. 
— ? Auf eine Charafterifirung ber einzelnen Dicyter fann ich hier yar nicht 
eingeben. Hagen hat hierüber in den Minnefingern und dem Bilderfaale mit 
Einſicht und Gelehrfamfeit Alles beigebracht. — ? Bouterwef, Gefchichte der 
deutfchen Poefie, 1, 272. Hagen, Minnefinger, IV, 3. — " Manche For⸗ 
men des Ritterwefens fpielten in diefe Kreife hinein. — 7 Koberftein, Weber 
das Bericht vom Wartburgfriege. Schuhmacher, Nachrichten, 6. Sammlung. 
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gräfin von Thüringen gehalten, das Gedicht au nicht aus einer 
Zeit, aus einem Stück und Guß und ſein Werth geringer iſt, als 
man ihn ſonſt anſchlug. 

Die meiſten Minnelieder haben drei Theile (zwei Stollen und den 
Abgeſang), von denen die erſten gleichartig find und ber dritte fie 
abſchließend verbindet . Hiermit verträgt ſich aber im Uebrigen bie 
größte Mannichfaltigkeit der Zeilen- und Silbenzahl, fowie der Reim: 
verbindung. 

Da in diefem Werke an paffenden Stellen Brudflüde aus den 
Minnefingern und ihre Anfihten über Frauen, Rittertbum, Staat, 
Kirche, Sittlichkeit u. f. w. mitgetheilt find, fo will ih Hier nur noch 
darauf aufmerffam machen, daß fie zwar die Mängel ver Kirche und 
Geiſtlichkeit rügen, nirgends aber an eigentlider GSfepfis, Zweifelfucht 
und Unglauben Gefallen finden. Zum Beweife folgende Stellen: 

D we dir armen zwiwelere, bu bift an finnen blint, 
Swen du verzwivelft an ber fuezen megebe kint, 

Der alle ereatiure Hat geichaffen. 

Swen du verzwivelſt, de, fo biſtu gar verlom; 
Du möchteſt Fiefen, daz du waͤreſt ungeborn; 
Dich vluochent beide, leien unbe pfaffen, 
Darzuo ber fueze, werbe Got 

Unde al daz himelifche Her gemeine ? u. f. w. 

Zwiveler au dem gelouben, fi an Gotes wunber: 
Bon wen kumt blizzen, bonre, taf und naht, regen befunder ? 
Bon dem der allin din? vermaf, ber ift ein Got. 

Dune haft dich niht gemachet, er lie bich e werben: 
Swaz ber Himel hat begriffen, fivaz da lebet uf erben, 
Waz er da inne wunders will, tuot fin gebot. 

Hie pruev' ich Bi, 

Daz ein Bot fi? n. f.w. — 

Jr edelen, tuot ben zwivel hin 
Vervluochet und verbammet in, 

Habt ſtaeten fin, 
Daz gibt gewin ! u. ſ. w. 

Bon bier aus bietet fi ver Mebergang zu einer zweiten Reihe 
von Gedichten des Mittelalters, welche verzugsielfe religiöfen, mora⸗ 
liſchen und lehrhaften Inhalts find, ſodaß von ver Verherrlichung 
irdifher Schönheit und Luft bis zu ven froͤmmſten Ergießungen eines 
der Welt entfagenden Herzens Taum irgend eine Stufe der Empfin- 
dung und des Ausdrucks fehlt. Hieher gehört Wernhers Gedicht 
zur Ehre der Jungfrau Maria aus dem 12. Jahrhunderte 8, welches 
einfah und gläubig ber Legenve folgt, und Gottfrieds von Straßburg 
Lobgedicht auf Marla, in welchem jebocd eine gewiſſe Kinförmigkeit 
und Wiederholung in Bildern, Vergleichen und Beirwdrtern nicht zu 








! Srimm, Meifter elang. 40,70.— * Der Hinnenderger. Sagen, Miunes 
finger, III, 40. — ® Der Misnäre, IU, 08. — * Frauculob, III, 136. — 
& non, Bundgruben, IL, 145. _ 
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läugnen if. — Die Gedichte vom Blauben, die Bücher Mo: 
ſis, die Litanei, die Todedgedankfen flehen auf eigenthümlichem 
fiheren Boden und halten fi fern von einem Gemiſch, welches ver 
Kunft wiberfpriät, oder fie machen nur auf Brömmigfeit und nicht 
auf Kunft Anfprud. 

Mander wandte ſich überhaupt von weltlicher zu Heiliger Dicht- 
kunſt. Deshalb fagt Rudolf von Ems: 


Ich han dahar in minen Tagen 
Leider dicke gelogen 

Unbe die lüte beirogen 

Mit teugelichen maͤren !. 


Sein geiftlihes Gedich Barlaam und Jofaphat beruht auf einer 
lateinifchen, dem Griedhifchen entnommenen Quelle. Man kann es 
weder der Korm nah wohl gemeflen und abgerundet nennen, noch 
ihm Hohe dichteriſche Begeiſterung zugefichen. Doc enthält es viele 
Bilder, Allegorien und Parabeln über vie Nichtigkeit ber Welt und 
den Werth des Chriſtenthums. Auch vervienen edle Grundſthe als 
Gegenftür zu mandem eitien oder leeren Liebeögevichte eine Erwäh⸗ 
nung, 3. B.?: 


Mehte leben, daz iſt baz leben, 
Den ſünden ift ber tot gegeben. 
Der tot iſt in den fünden wefen, 
Meht Ichen, tobes tft gemefen. 
Sit bes libes eben Hat 
Den namen, bay ez heizet tot, 
Ob ez hat von fünben not, 

So fol daz tot och heizen niht, 
So man den lip erflerben fiht. 


Din halspere rehte güte fl, 
Die machet dich vom übel vri; 
Die warheit fi der gürtel bin, 
Gottes Minne fol bin beim fin. 


Trüme, reht, minne, güte, 
Gebultekeit, demuͤte 
Die ſoltu hüten alle vriſt 
Sit du zu in gelabet bift. 
Du folt jagen uz biner bruft 
Allen weltlichen geluſt. 


Die Religiondlehren anderer Völker werben theils gründlich, theils 
in etwas fonderbarer Weife widerlegt. So heißt e8 z. B. (©. 254) 
vom Bacchus: 
BU unvertic was fin leben; 
Gr war ein tobenber wüterich, 
Z' allen ziten vleiz er ſich, 
Daz man in tobeirunfen ſach. 


! Barlaam und Joſaphat, ©. 5. Dunlop, 77. — * S. 158, 168, 175. 
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Die Berherrlihung des Chriftentbums (das Möndämweien mit 
eingefälofien) war Hauptzweck des Gedichtes. Daher heißt es S. A01: 


Ze bezzerunge der eriftenheit 
Hat daz albie min zunge 
Gewaerliche vorgefeit. 

Diz maere iſt niht non ritterfhaft, 
Noch von minnen, die mit kraft 
An zwein gelieben geſchiht. 

E; ift von aventüren niht, 
Noch von ber liehten fumerzit; 
Es ift der welte wiberftrit, 

Mit ganzer warheit, ane lüge, 
Sunder jpot unde ane trüge 

Iſt ez an tütfcher Iere 

Der rriftenheit ein ere. 


Rudolfs Erzählung vom guten Gerhard iſt mohlwollend und herz⸗ 
ih, aber breit und manches Unglaubliche vichterifh wohl nicht genũ— 
gend gerechtfertigt. 

Im Pfaffen Amis finden wir gute und gut motivirte Schwäne, 
ſowie ſich öfter die Luft an Räthſeln, Spielen u. dgl. kundgiebt. — 
Freigedanks Beſcheidenheit (jebt Walter von der Vogelweide 
zugejchrieben) ift Fräftig und verfländig in kurzen Sprüden und 
umfaflenderen Anſichten 1. 

Der Winsbeke enthält gemüthlihe und verftändige Ermahnun- 
gen eines Vaters an feinen Sohn?. Fürchte Bott, ehre die Gift: 
lichen und die Frauen, übe alle Pflichten eines Ritters, wähle gute 
Geſellſchaft, ſey vorlihtig und gemäßigt im Sprechen und niemals 
zubringlid. Sorge für deine Güter, aber hänge dein Gerz nicht an 
diefelben.. Höre Rath, unternimm nichts über deine Kräfte hinaus, 
fliede Neid und Hoffahrt, ſey immer veblih und wahrhaft u. f. w. 
— In ähnliher Weile ermahnt die Winsbekin ihre Tochter. — 
Der arme Heinrih von Hartmann von Aue if einerfeitd zwar 
gemüthlih, Klar und anfprechend, andererjeitö aber aud) herbe, unan⸗ 
genehm und widerwärtig; gewiß ermangelt die ganze Aufgabe ber 
reinen, lichten Schönheit, welde jedem Gedichte erft ächte und die 
hoͤchſte Verklärung giebt ®. 

Schon die Anfihten und Urtheile über die lyriſche und ethifche 
Dichtkunſt des Mittelalterd flimmen nicht überein, in Hinfiht auf vie 
epifhe Dichtkunſt widerſprechen fi aber die Meifter des Faches 
in fo fharfer und beftimmter Weife *, daß es unferes Amtes nicht 


I Madernagel, Literaturgefch., 242. Löbliche Erwähnung verbienn ncch 
bes Stridere Fabeln und Sleinere Gedichte, Herausgrgeben von Hahn. — 
2 Vergleiche die Lehren, welche König Tirol feinem Sohne giebt (Hagen, 
Minnefinger, I, 7, 364) und le castoiement d’un pere & son fils (Barba- 
zan, Faubliaux, II, 39). — ? Noch härter urtheilt Goethe, XXXII, 73. Er 
fpriht von Efel, Widerwärtigfeit und Abſchen. — * So Hält Lachmann 
Schriften ber berliner Afademie, 1836, S. 150) bes Gervinus Gefchichte bes 
Bollsepos faft in feinem Punkte für richtig. 
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ift, fle zu verföhnen ober den Streit zu entſchelden. Da jedoch der 
Verſuch, au nur wenige Worte zur Charakteriſtik fo vieler erzaäh⸗ 
Ienden Dichtungen zu fügen, bereits ermüben würde, beſchränke ich 
mih auf einige Bemerkungen über bie wichtigſten hieher gehoͤrigen 
Werke. 

Rolands Lied. Karl der Große iſt darin völlig ungeſchichtlich 
und kaum irgend etwas Nationales zu erkennen, es ſey denn Einzelnes 
im Wiederſcheine des Dichters und ſeiner Zeit. 

Die beiden Roſengärten. Friſch, kräftig, lebendig und zus 
gleich merkwürdiges Beiſpiel, welchen Einfluß die Dichter auf die Be: 
bandfung der Stoffe hatten. 

Alexander von Lampredt!. Kein urfprüngli deutſches 
Bericht, fondern (um 1179) aus dem Wälſchen ũberſett. Auch ſagt 
Lamprecht: 

nieman ne ſchuldige mich, 
alſe daz buch ſaget, ſo ſage auch ich. 


Leitet er hiedurch Vorwürfe ab, dann würden, gleichwie dieſe, fo 
auch meiſt die Lobſprüche dem erſten Urheber zufallen. Doch that 
Lamprecht nah damaliger Weiſe gewiß auch vom Gigenen hinzu. 
Wir finden glänzende Stellen, Gefühl und Abel, eine beſſere Auf⸗ 
faffung und weniger Ab- und Ausſchweifungen ald in fpäteren 
Alerandriaden. Aber auch ſchon Hier offenbart ih Willkür, Unnatur 
und Verwirrung. Das Maß und die Schönheit ver bellenifchen Welt 
ift verſchwunden, die Größe und Wahrheit ver Weltgeſchichte aufgelöft, 
Alles (ohne Ehrfurcht vor dem Gegebenen) in das Damalige überſetzt 
und dad Unglaublie und Unmdgliche als die höchfte Poeſie dargeftellt 
und ausgeboten. Allerdings ift das Gefühl für Aleranvers Größe 
nit ganz unterbrüdt; wenn ihm aber ein blaues Drachen- und ein 
ſchwarzes ©reifenange beigelegt wird, fo finb wir damit ganz aus 
Griechenland hinweggerückt und für Lyfippus wie für Homer ift fein 
Gegenftand mehr vorhanden. Auch giebt Lamprecht (oder fein wälſches 
Vorbild) Alerander zulegt weiſe Lehren: er muß Buße thun, pater 
peccavi fügen und fi der damaligen Weltanfiht des Pfaffen unter- 
werfen, welde, fofern fie im Chriſtenthume wurzelt, allerdings vie 
höhere ift, aber in dieſer Weife nicht kann geltend gemacht merben, 
ohne das dichteriſche Kunftwerk zu verhöhnen und in Stüde zu brechen. 

Die Aeneide von Heinrih von Veldeke. Heinrich, ein 
Niederdeutſcher, jedoch als Vater der mittelhochdeutſchen Dichtkunſt zu 
betrachten und ausgezeichnet durch Reinheit der Reime und Gemeſſen⸗ 
heit der Reimzeilen. Bor Allem gewann er (um 1190) Anſehen 
durh Umfang und Inhalt feiner allerdings ganz willfürlicden Be: 


1 Elf Trouvires behandelten bie Geſchicht⸗ Alexanders. La Rue, II, 341. 
In Deutfchland ſechs. Dibl. des liter. Vereins, Au, 7. Aehniiche Ent: 
flellungen Aleranders in Spanien. Ticknor, I, 
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arbeitung der Aeneide — die erfle große Avanturendichtung — nah 
dem Branzöfifhen. Ihm waren zwar ſchon aus ähnlichen Duellen 
und in ähnlicher Weife der Roland des Pfaffen Konrad und Lam: 
prechts Alexander vorangegangen, Veldeke aber lieferte das erfte 
deutſche, von Mittertbum und Minne durchdrungene Heldengedicht, 
welches zwar feine nächſte Seimath nit völlig verläugnet, aber noch 
weniger die volksthümliche Wirklichkeit darſtellt und verklärt. 

Wigalois, von Gravenberg um 1212 nad einer franzöſiſchen 
Duelle gepichtet, welche aber wohl in Wales oder Bretagne einen 
höheren Urfprung hatte. Allerhand Greigniffe verfnüpft und vor⸗ 
übergeführt, als poetiſches Kunftwerf nur untergeorbnet. 

JIwain, von Hartmann von Aue, dem MWigaloid voran- 
zußtellen. Liebliher, mannidfaltiger und mehr Maß und Einheit als 
in mandem ähnlichen Gedichte, aber doch weniger poetifhe Tiefe als 
in Eſchenbach und weniger glänzende Rundung als in Gottfried von 
Straßburg. 

Erek und Enite, von Hartmann von Aue, ein merfiwürbiges 
Seitentül zum Iwain und gleichwie viefer dem franzöfifgen Dichter 
Chriſtian von Troyes nachgebildet 1. 

Gudrun. Wild und herbe und wiederum weich und menſchlich. 
Zwar keine volle Abrundung der Darſtellung, aber doch gemüthlich. 
An Umfang, Ausbildung, Zuſammenhang und tragiſcher Kraft den 
Nibelungen weit nachſtehend und unpaſſend mit ber Obpffee verglichen 
oder Ihr gar vorangeftellt. Doch find einzelne Chavaktere (fo Ger: 
linde, Ludwig, Wate, Hartmuth) gut gezeichnet und perſoͤnlich feſt⸗ 
gehalten. 

Im Heldenbud finden wir allerbings bickterifhhe Beſtandtheile, 
Anſchauungen, Darftellungen und Garakteriflifche Schönheiten, wogegen 
die Form oft mangelhaft und mit Phrafen und Slickwörtern übec- 
laden if. Neben Anſprechendem, Lieblihem und Großartigem ſteht 
Wunderliches, Unnatürlies, Unmöglihes. Keine geſchichtliche Grund: 
Tage, keine Fünfllerifhe Drganifation; dieſe kommt ohne einen großen 
Dichter nie zu Stande. 

Da wir nicht wiflen, wie viel Wolfram von Eſchenbach? (eu 
Franke) in feinen Bearbeitungen von den älteren Stoffen übernahm 
und was er ſelbſt fhuf und ausbilnete, fo if ſchwer gu entſcheiden, 
welche Stelle er unter den Dichtern verbient. Die ihm geneigten 
Kritiker behaupten inbeß: vie vorliegenden Werke (der PBarzival, 
der unvollenvete Wilhelm von Dranfe und ber begonnene ? Tituxel) 


I Yelter und unvollfommener wie Iwain. Ausg. von Haupt. — 2 Ueber 
Wolfram: Lachmanns und S. Martes Ausgabe; Mittheilungen, II,1; Fau- 
riel, 1, 442; Hagens Minnefinger. Er fonnte weder lefen noch fchreiben, 
verflanb aber — und Provenzaliſch. ©. Marte in Förflemanns Neuen 
Mittheilungen, II, Heft 1. — ? Die Yrage über den Berfaffer bes älteren 
und neueren Titurel Tann Hier nicht exdrtert werben. Diefem wirft A. W. 
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zeigen einen Dichtergeift erſten Ranges, der bei großer Klhnhelt und 
phantaſtiſcher Freiheit in eigenthümlichem Stile einen großen Ge⸗ 
dankenreichthum entwickelt und auch dem Sittlichen volles Mecht 
widerfahren läßt. Er erhebt ſich über bie Verherrlichung der bloß 
finnlien Liebe und Begeiflerung und ftellt Treue, Tugend, Wahr: 
Heitöliebe und Neligion in Iöbliche Verbindung mit ver Dichtkunſt. — 
Diefe günftigen Urtheile werben von Anderen beſchränkt. Sie be: 
baupten (befonders in Hinſicht auf ven Parzivel): er zieht allerdiugs 
an durch einzelne menſchliche Züge und fhöne Entwidelungen, aber 
biefe verſchwinden faft in dem weitichichtigen, einheitslofen Plane, 
dem Ueberſchwall bed Kormlofen, ben abenteuerliden Ereignifien, 
Thaten und Charakteren?. Vaterland?, Volksthümlichkeit, Geſchichte, 
Erdkunde, Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit haben alle Bedeutung 
verloren; das angebliche Vergeiſtigen iſt oft nur ein Schwebeln und 
Nebeln, und die aus der Fremde herbeigeholten Phantasmen und 
Seltſamkeiten ſtehen ver damals gegebenen weit edleren Wirklichkeit 
durchaus fern und hinter ihr zurück. Wie viel lebendiger und ein- 
dringlicher war, wie viel näher ſtand den Griechen Troja und Achill 
als ven Deutſchen der Gral und Parzival. Achnlich ſagt Fauriel: 
„Der Barzival iſt für einige ausgezeichnete Männer in Deutſchland 
ein Gegenftand der Bewunderung, fie zäblen ihn unter bie epiſchen 
Meifterwerke des Mittelalterd. Ich geftehe, daß ih viefe Meinung 
nit theile, ja einige Mühe habe, fie zu begreifen. Diefer Roman 
erfheint mir vielmehr in Hinfiht auf Dad auge als einer ber ver- 
wirrteften und is Hinfiht auf pas Einzelne als einer der am wenig- 
faı angenehmen. Auch das Religidfe und die Verehrung des Gral ® 
lauft nur hinaus auf äußerliche Pracht (pope toute mat&rielle) 
ohne Höhere Gedanben und Gefühle” u. f. w. Ganz biemit übers 
einſtimmend fchreibt Lauer (I, 184): ine Erzaählung, deren Be: 
gebenheiten man nit für wirklich geſchehen halt, deren Perfonen in 

einem verwandtſchaftlichen Verhältniffe zu Keinem aus dem Volke 
ſtehen, deren Rolalitäten dem Volke fremd find ober, wenn nicht, 
vo& allem fonfligen Glauben und Wiflen davon widerfprecdhen, eine 
folde Erzählung fann wohl ald Spiel der Phantafie vorübergehend 
ergögen, aber fie feitzubalten und von Mund zu Mund weiter zu 
verbreiten, dazu fehlen ihre alle Cigenſchaften.“ — Weberbaunt 
war zwiſchen den eigentlich deutſchen volksthümlichen Dichtern und 
den Bearbeitern fremder, wälſcher Sagen ein erhebliger Gegenſatz 


Schlegel (Bere, XI, 300) vor: Weitjgmeifgkeit, paraphraſtiſche Erwei⸗ 
terungen abfeteifenbe Betrachtungen u. ſ. w 

Köfllin in Prut Taſchenbuch, 1848. auriel, Provence, IN, 144. 
Paris, letiro 18 Bere Peber Arthur und ben "Sral: DBoifierde, 12. 
Förftemann, II, Im, — 2 Nationality is the truest element 
of such Poetry. —8 ii lisa — ? Laut Fauriel (II, 441) fommt 
Gral von dem provenzalifchen Worte er6al, grazal, vage, ecuelle. 
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und ſchwerlich ungetrübfe Einigkeit. Gin ähnlicher Gegenſatz zeigt 
ih in Frankreich zwifhen den vornehmeren Hofvidtern und ven 
Volksdichtern 2. 

Weſentlich verſchieden von Wolframs Werken erſcheint nah Form, 
Inhalt und Zweck Gottfrieds von Straßburg Triſtan. Ks 
zeigt ſich hier (nachdem mehre Bearbeitungen dieſes Stoffes voran⸗ 
gingen? und ſchwer zu entſcheiden iſt, was Gottfrieds Eigenthum ſey) 
eine groͤßere Cinheit des Planes und eine vollkommenere Abrundung 
des Einzelnen wie im Parzival, und ebenſo iſt Wolframs Sprache 
weniger gelenk, bequem, klar und durchſichtig als die Sprache und 
Darſtellung Gottfrieds. Der Gegenſatz zwiſchen beiden Dichtern geht 
aber noch tiefer, und die Urtheile über ven Werth ihrer Werke, ins: 
befonbere über ven Triſtan, flehen felt Jahrhunderten im, fchroffiten 
Widerſpruche, feit Dante *, der ihn vom religids - fittlihen Stand: 
punfte in die Hölle meift, bis auf Tieck, welcher Gottfrieds Werk 
als die unſchuldigſte, glänzendſte und vollfommenfte Liebesdichtung 
aller Zeiten lobpreiſt. Niemals wird hierüber, eine vollfommene Ver: 
ftändigung und Einigung ftattfinden, da alle dieſe Urtheile durch 
taufend Nebenumftände, Perfönlichkeit, Ernſt, Heiterkeit, Kühnheit, 
Aengſtlichkeit u. ſ. w. ganz natürlich bedingt werden. So mögen 
denn -auch folgende Randgloffen ohne weiteren Anſpruch bier Platz 
finden. 
Gottfrieds Liebesepos verdient das größte Rob wegen Klarheit der 
Erzählung , Anmuth der Sprade, Zartheit und Innigkeit ver 
Empfindung und die Theilnahme, welche es ohne Unterbrehung vom 
Anfange bis zu Ende hervorruft. Die dichterifche Literatur des 12. 
und 45. Jahrhunderts umfaßt den größten Kreid oder durchläuft bie 
längfte Bahn, die nur möglih iſt, von den ernfleften geiftigen 
Richtungen bis zu völliger Hintanſetzung verfelben und der Ver— 
götterung des bloß irdiſchen und finnlihen Treibens. Jenem erften 
Aeußerften fehlt bisweilen (aus übertriebener Verehrung des Theo— 
logiſchen und Moraliſchen) die einer Dichtung nothwendige Mannich⸗ 
faltigkeit und Heiterkeit, ſowie umgekehrt von den Dichtern der zweiten 
Richtung etliche Male Sittlichkeit und Gottesfurcht untergeordnet oder 
ganz (als nicht hieher gehörig) bei Seite geſetzt werden. Don dieſem 
letzten Vorwurfe kann ich Gottfried von Straßburg keineswegs frei⸗ 
ſprechen oder die höchſte Offenbarung ächter Liebe darin ſehen, daß 
die finnliche Leidenſchaft faſt allein hervorgehoben und vergoͤttert wird. 
Alle Verwickelungen des Gedichtes beruhen nicht auf dem Kampfe 
innerer Groͤße mit äußerer Gewalt, ächter Treue mit andringender 
Gefahr und Verführung, wahrheitliebender Geſinnung mit Lüge und 


194. W. Schlegels Werfe, XII, 2088. — * Meril, Mort de Loherain, IV. 
Leymarie, 498, 502. — ® Weber diefe Bearbeitungen: Hagens Ausgabe; Fau- 
riel, 1, 425; Tytler, II, 350. — * Inferno, V, 07. ©. Marte, Einleitung 
zum Parzival, ©. 47. 
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Trug, vielmehr flört tie ſich durch das Ganze hindurchziehende Rüge 
das Licht reiner Schöndelt und läßt widrige Schatten felbft auf vie 
glänzendften Theile des Gedichtes fallen. Und zwar iſt Diarke, ver 
Betrogene, keineswegs ein ſchlechter, widerwärtiger und barbarifcher 
Mann, fondern Triftand nähfter Verwandter und Wohlthäter. Ebenfo 
wenig beflimmt Aenen gemeine Sinnlichkeit oder beherrfcht ihn bloße 
Schwähe, vielmehr beruht fein Vertrauen und der immer wieder zu⸗ 
rüdfehrende Glaube an die Unſchuld feiner Gattin eben auf derjenigen 
Gemüthlichkeit und Liebe, welche die Dichter manchmal In den inter: 
grund geftellt und auch wohl verfpottet haben, weil fie meniger zu 
blendenden Schilderungen Gelegenheit varbietet. Und vennod giebt 
es einen Standpunft, mo dieſe in den Schatten geftellte Liebe mit 
einen eigenen, ewigen Xichte leuchtet, da8 vor Feiner Sinnengluth er: 
bleiht, ſondern dieſelbe Täutert und verflärt, ohne fie auf Erben ver- 
tilgen zu wollen. Die Behauptung, dies Alles beruhe auf Sinn 
und Sitte des Mittelalters, iſt irrig. Vielmehr fagt ſchon Wolfram 
von Eſchenbach, Gottfried widerſprechend !: 

Scham iſt der Schlußſtein aller Sitte. 

Ein Stein, unſcheinlich eingehüllt, 

Das iſt des rechten Weibes Bild. 

Der edlen Frauen wahren Werth, 

Bon reiner Weiblichkeit genährt, 

. Darf nad) ber Farb' ich fchäben nicht, 

In der fidy malt ihr Angeficht, 

Und nicht nach der Geflalt des Leibes, 

Die nur einfaßt das Herz bes Weibes. 

Iſt Werth ihre innen im Bafen bewahrt, 

So werbe nicht ihre Lob gefpart. — 

Wenn glei auch manche hoch zu achten, 

Diel Meiber find doch Falſches voll; 

Und beide Arten gleich benennen, 

De will mein Herz in Scham entbrennen. 

D Weiblichkeit, mit deiner Art 

Stets if und war die Treu gepaart. 


Die Beziehung auf den Zaubertrank bietet für Triſtan und 
Iſalde Feine genügende Entſchuldigung dar, kommt auch im Laufe 
der weiteren Erzählung eigentlih ganz abhanden. Entweder beraubt 
nämlich der Zauber ven Dienichen aller Grfenntniß 2, dann ift und 
bleibt er unſchuldig und unzurechnungsfähig. So wird es z. B. 
Niemand der ZTitania im Sommernahtätraum vormwerfen, daß fie 
untreu ſey oder auch nur bei ihrer Vorliebe für Zettel ſchlechten 
Geſchmack zeige. Wohl aber entfteht für den Dichter vie Gefahr, 
dag mit Aufhebung aller Freiheit in ver Regel auch alle Poeſie vers 


I Barzival, ©. 3 und 91. — ? Der Vergleich mit Paris und Helene 
(Hagen, Minnefinger, IV, 609) paßt nicht. Deren Verhaͤltniß iſt keineswegs 
Mittelpunft und Hauptinhalt der ganzen Ilias, und Niemand hat darin bie 
höchfte Verklärung göttlicher Liebe gefunden. 
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in Hinfiht auf Größe, Kraft, Charakteriſirung, Haltung, Einheit 
und Mannichfaltigfeit die erfte Stelle zumeifen. 

Kein Epos (von: Homer bid zu Bojardo und Arioft) ift von 
einem Menſchen rein erfunden, aus nichts gefhaffen und mit einem 
Male fertig Hingeftellt worden. Bewegliche Sagen, veränderliche 
Lieder erwuchſen neben einander in bunfer Mannichfaltigkeit, wurden 
erweitert, verfürzt, vereint, umgeftellt, verändert, So iſt auch das 


Mibelungenlied vorbereitet worben. Uber je genauer man eriveift, 


daß urſprünglich Alles nur disjecti membra poetae gewefen, deſto 
unabweiglicher werben wir darauf bingebrängt, an eine große dich⸗ 
terifche, organifirende PBerfönlichkeit zu glauben, und fünnen die Mei⸗ 
nung nidt theilen, ald wäre den einzelnen Lievern durch den legten 
Ordner, einen Mann kaum mittelmäßigen Geiftes, eigentlich ein Xeib 
angethan worden. Der firaßhurger Münfter ift gewiß nicht obne 
Geſellen und Lehrjiungen, gewiß nit in Eurzer Zeit aufgeführt 
worden. Folgt denn aber aus der Theilnahme und Thätigkeit löb⸗ 
licher Gefellen, Lehrjungen und Mitarbeiter, daß fein Meifter noth⸗ 
wendig und wirkſam war? Allerdings, fagt Goethe, ift in ver 
Kunft und Poefle die Perſonlichkeit Alles; Doch bat ed unter 
ten Kritikern und Kunſtrichtern der neueften Zeit ſchwache Perſonna⸗ 
gen gegeben, bie dieſes nicht zugeftehen und die eine große Perfün- 
lichfelt bei einem Werke der Moefie oder Kunft nur als eine Art von 
geringer Zugabe betrachtet wiffen wollten !, Ä 

Das Volk Hört, lieſt, fingt, billigt, fürbert, verwirft, aber es 
ſchafft felbft nie ein Kunftwerf, fogar das einfahite Volkslied macht 
zulegt nur Einer. So ift die Perſoͤnlichkeit nirgends zu entbehren. 
Schöpfungen ohne gegebenen Stoff und Bearbeitungen gegebener 
Stoffe erfordern Künftler, deren Sinn dann mit dem bed Volkes 
zufammenfällt over ihm widerſpricht. Das Zufammenfallen oder 
Widerſprechen iſt aber an fih Fein voller Beweis von Werth oder 
Unwerth des Geſchaffenen, Bearbeiteten over Beurtheilten. 

In dem täglich ſich erneuenden Bedürfniſſe nad Belegen, dem 
Hineinwachſen des Gebrauchs und Herfommend in das Gebiet der 
Gefege liegt eine fortlaufende Entwidelung der Geſetzgebung, eine 
Volksgeſetzgebung, fowie in ähnlicher Weiſe eine Volks dichtung 
entſteht. Deßungeachtet geben nur einzelne große Geſetzgeber die 
rechte Haltung und Geftaltung, indem fie ſich des vorhandenen be: 
weglihen und bewegten Stoffe bemädtigen und ihn auf eine Weite 
ordnen, abjchliegen und herrſchend machen, bie man vorher nicht Fannte 
und welche die Epochen zu neuen Perioden bezeichnet. Mofes, Lykurgus, 
Solon, Servius Tullius u. A. find auf ihrem Boden fo unentbehrlich wie 
ein Hauptbichter für vie Ilias und die Nibelungen?, und wenn man 


— — — — — — 


Eckermanns Geſprache, IT, 269. Aehnlich J. Miller, Werke, VI, 248 
— ? Ebenſo ſpricht Gervinus, I, 261. 
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auch läugnet, daB fle (Bott gleih) aus nichts erfähufen, fo be: 
durfte es doc eines Geiſtes, welcher das Gegebene orbnet und bewegt. 
Mens agitat molem! 

Wenn ein Haufen gegebener Lofer Thatfachen noch Seinen Ge— 
ſchichtſchreiber nothwendig hervorruft ober fi von ſelbſt zu aͤchter 
Geſchichte Hinaufbilvet, fo entfliehen noch weniger große vollendete 
Werke der Dichtkunſt auf einem bloß atomiftifhen Wege. Wo daß 
numine afflatur fehlt, bleibt man bei trockenen, geifllofen Zeitbüchern 
und bei bloßer Bänkeljängerei ſtehen. Dan kann mit Tritifchen 
Säuren und Scheldungsmitteln ben Herodot und Livius ähnlicher⸗ 
weile in Bruchſtücke aufldfen, verſchiedene Quellen und Zuſammen⸗ 
fegungen nadweifen, wie bei ver Ilias ober ben Nibenmgen. Iſt 
denn aber hiedurch Daſeyn, Wirkfamkelt und Größe des Homer, He 
todot und Livius mit vernichtet, oder auch nur Werth, Einpeit und 
künſtleriſche Form ihrer Werke? 

Ehemifer und Anatomiler zeigen in fehr loblicher und nüßlier 
Weiſe die einzelnen aus ihrem BZufammenhange herausgeſchiedenen 
oder gefhnittenen Beſtandtheile. Diefe Beſtandtheile find aber darf 
als ſolche nie das Lebendige, Vollendete. Aehnlicherweife kann und 
man mit dichteriſchen und gefhichtlihen Werken verfahren und ihre 
Glemente, Atome auffinden, obgleich fie nur in ihrer Ganzheit und 
Totafität lebendig und geiftig find. 

Die erfte Auffeffung einer Sage Tann die befte feyn und jede 
weitere Veränderung eine Verſchlechterung in fig fliegen. Es Tann 
aber auch vie legte Ausbildung bie befte ſeyn. Für folderlei Dinge 
giebt es Feine allgemeine, poetiſch-chronologiſche Regel. 

Bergleiht man das Nibelungenliev und bie Klage, bie beiden 
Nofengärten, ven älteren und jüngeren Titurel, Gottfried von 
Straßburg und feine Bortfeger, die alten Epopden unb Helnrich von 
Veldeke oder Konrad von Würzburg u. f. w., fo ergiebt fi daraus 
der unwiderlegliche Beweis, daß bie Vortrefflicpkeit bed Werkes melit 


von der Eigenthümlichkeit des Dichters abhängt, welder den zer= 


ftreuten, mangelhaften und lüdenhaften Stoff belebt, ausfüllt und 
gefialtet. Wenn man nun Wolfram von Efhenbah, Gottfried von 
Straßburg und fo Viele bis Ariof hinab für Dichter gelten läßt, 
obgleih fie frempe Stoffe übernahmen und verbanden, fo find nicht 
minder der oder bie Ordner der Nibelungen aͤchte Dichter geweſen. 


Im 14. und 15. Jahrhunderte giebt es eine große Zahl von 
hiftorifhen Sagen und Liedern; warum ift denn daraus Kein Dem | 


wundernswerthes Epos entflanden? Hauptſächlich weil ein großer 
Dichter fehlte! 

Daß der Dichter der Nibelungen, vertrauend der innerſten Kraft 
feines Werkes, ſich nit ſchwülſtig zu erheben fuchte und feine perjdn= 
liche Theilnahme nicht des Breiteren barlegte, iſt zugleih Zeugniß des 
Berftandes und gefunden Gefühle. 
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Waren die beiden Theile der Nibelungen einſt ganz getrennt, fo 
ergiebt fich daraus, daß berjenige, welcher zuerſt erkannte, wie fie zu 
einander gehören, um ein unenblich größeres und tiefiinnigered Werk 
zu Stande zu bringen, eben veöhalb ein um fo mehr zu bemun- 
dernder ordneuder Genind war. Man fann allerdings nachweiſen, 
wo die Sehnen und Muskeln dad Knochengebäude im Menſchen ver: 
Binden und decken. Es wird aber weber ein lebendiger Menſch, wenn 
ih die Knochen des Gerippes mit Zwirnband zufammenbinde, nod 
bleibt ein Menſch lebendig, wenn ich die Verbindungsſehnen zerſchneide 
oder bie phyſiologiſchen Sufleme der Nerven, Adern u. ſ. w. von ein⸗ 
ander trenne, 

Dad if eben die Kunfl im Epoe, nicht überzufpringen von einer 
Sage zur anderen, ſondern fortzuſchreiten. Und wie geſchickt vie 
Brüden in den Nibelungen gebaut find, können diejenigen eigentlich 
am wenigſten läugnen, welche am ſcharfſinnigſten und tiefſten in die 
Spalten und Abgründe hinabſchauen. Hundert Jahre vor Dante 
war dies Rieſenwerk ſchon vollendet, an Hoheit und Milde, an 
innerer Cinheit und tragiſcher Kraft feitbem unerreiht. Wären auch 
alle lyriſchen und epiſchen Gedichte jener Zeit verſchwunden, wäre 
von der geſammten Geſchichte nichts auf uns gekommen, das Lied 
der Nibelungen allein wäre vollgültiges Zeugniß, daß eine. Zeit, 
di fo Großes erzeugen Eonnte, überhaupt eine reihe und große ge: 

n fen. 


Die zahlreihen in neuerer Zeit über die Nibelungen erfhienenen 
Shriften haben obige (vor vielen Jahren nievergefhriebenen) An- 
ſichten nicht umgeftaltet, ſondern verftärft. Kritiihe Anatomie und 
Chemie gerräßrt Nutzen, relcht aber nicht aus zur aſthetiſchen Wär: 
digung eines großen bichterifchen Werkes, und das zerbröckelnde und 
atomiſtiſche Aufdfen erfaßt niemals das eigentlih Lebendige und 
Organiſche. Daß aber der Dichter (Diafkeuaft, Organtfateur, Re: 
dafteue, oder wie man ihn nennen wifl) der Nibelungen nit, wie 
Etliche fagten, ein Stümper und einfältiger Menſch war, ergiebt fich 
[hun daraus, daß von Anfang bis zu Ende ein welffagender zu: 
fanımenhaftender Faden hindurchgeht, ein regelmäßiger Fortſchritt 
ftattfindet, mit größter Klugheit Eyifohm aufgenommen und anbere 
zurücgewviefen wurden und fo aus dem vorher Zerſtreuten ein Ge: 
vigt erwuchs, dem an Innerer Lebendigleit, Einheit und Abrundung 
faum irgend elns gleichkommt. Keinedwegs find vie Nibelungen ein 
bloß zufammengeflidter Königsmantel, ſie haben ven Verluſt eines 
vollkommneren naflonalen Epos nicht herbeigeführt. Mit ven Ber: 
größerungsglafe aufgefundene Lücken und Wiverfprirhe verleken natür: 
ih die Philologen und erweifen ihren Scharfblid I; die Begeiſterung 


’ Gli uomini di grande ingegno pruovano quel che vogliouu; — i 
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des ſchaffenden, organifirenden Dichters wird aber dadurch in einer 
Weiſe geſtört. Wie man fih aud fein Verhältniß zu ven ihm vor: 
liegenden Stoffen venfen möge, ihm oblag gewiß mehr widhterifche 


rebeit ald dem über Alle gelobten Wolfram von Eſchenbach bei: 
illkürlichen, unzufanmenhängenden Parzival. Im Wergleiche 
r diefem und wne Gedichten bleiben die Nibelungen deutſch⸗ 


national 1, und über die Unentbehrlichkeit und ven Werth eines 
großen organifirenden Dichters wird Goethes oben angeführtes umd 
mit Tieck übereinſtimmendes Wort vollgültig bleiben. „Wer (jagt 
MWadernagel ?) die Eleineren Stüde geſammelt und fie burg Um⸗ 
dichtung und no mehr durh Zudichtung in ein Ganzes ver 
einigt babe, fein Name ift undelannt. Es bewährt fih Hier eine 
Meifterichaft, wie fie Niemand fonft befefien, im Aufbau des 
Ganzen. — Aehnlich ſchreibt Krievrih Schlegel >: „Gewiß bleibt, daß 
das Gedicht in feiner jepigen Geſtalt und letzten Abfaffung und 
Vollendung nicht duch den zufälligen Zufammenfluß von allerlei 
Sagenfragmenten entſtanden feyn Tann, ſondern von einen Meifter 
herrührt, dem größten jener Zeit, wie dad Werk felbft unter allen 
übrigen von ähnlicher Art und verwandtem Inhalt veifelben Jahr: 
hundert8 in Spradhe und Darftellung, In Geiſt und Anorbnung hoch 
abgefonvert durch feine Vortrefflichkeit und ganz einzig daſteht.“ 
Reinhart Fuchs könnte man auf epiſchem Boden ven äußerſten 
Gegenfaß ver Nibelungen nennen. Nirgends iſt aus fehr alten An 
fängen die Thierfabel fo reich ausgebilbet und allmählih zu einem 
größeren Kunſtwerke ausgearbeitet wie in dieſem Gedichte +. Nord⸗ 
franzoſen und deutſche Niederlaͤnder Haben ſich alfmählih in vie 
Hände gearbeitet, unb einzelne in anderen Zeiten und Böllern vor: 
kommende Anklänge beweifen nichts gegen ven Wert unb bie Urs 
fpränglichlelt des Wertes. Daß fih in der Darftellung viel Spott, 
Satire, Ironie auf Menſchliches darbletet und eingemifcht finvet, Hat 
Teinen Zweifel, doch beruht Hierauf nicht das Miefentlihe des Ger 
dichtes, und am wenigften bezieht es fih auf einen einzelnen Mann 


und ein einzelnes Ereigniß, durch welche (der Zeit nicht angemeflene) 


Anfiht das Poetiſche, wo nicht vertilgt, doch ganz untergeordnet 
würde. Deshalb fagt Gervinna*: „Die, welche auch in dem geſchicht⸗ 
lichen Epos jede bedeutende Einwirkung eines lehten Kunſtdichters 
läugnen, könnten ſich ſchon an ber Geſchichte der Thierſage, des 
Reinhart belehren, welcher bei der reinſten Bewahrung ber Volks⸗ 
mäßigkeit nicht im Produciren, aber im Erfaſſen der Grundform 


diseutitoni mc moderni mi fan ‚Paufa perche hanno troppo spirito. Botta, 
VW, 20. 


toria d'Italia 
1 Sidnor * 2 ſtellt den Cid neben bie Nibelungen. — ? Literatur» 
gi ii 5, 206. — Werke, 1,307. — Roman du Renart, 1, X. — 
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jener Erzeugniſſe eine Thaͤtigkeit des Dichters lund giebt, die faſt ſtatt 
originaler Schoͤpfung gelten kann.“ 

Cinen Schatz von Erzählungen (nach Form und Inhalt der 
mannichfachſten Art) enthalten Hagens Geſammtabenteuer. Gut 
und ſchlecht erzählt; urſprünglich, überſetzt, umgearbeitet; ernſt und 
luſtig, zart und unanſtändig, ſinnlich, geiſtig; verliebt, gleichgültig, 
treu, untreu; ritterlich, wortbrüchig; redlich, betrügeriſch; wißig, 
albern; edel, gemein, anlockend, abſtoßend u. ſ. w. 

Am meiſten ward in jenen Zeiten die dramatiſche Dichtkunſt 
vernachläfſigt, oder ſie war vielmehr im höheren Sinne noch nicht 
verhanden. Denn die Spieler, Sänger, Tänzer, Muſiker haben 
wohl Mancherlei mit einander geſprochen, geſungen und dargeſtellt, 
ſchwerlich aber eine zuſammenhängende in einander greifende Handlung. 
Dbgleich ferner die Feſt⸗- und Heiligenſpiele, die Darſtellungen des 
Leidens, Sterbens und der Auferſtehung Chriſti oder die ſogenannten 
Myſterien keineswegs immer bloß mimiſch waren, ſondern auch dabei 
geſprochen wurve !, fo folgt daraus noch nicht, daß Alles in einander 
eriff und die Monologe nah Maßgabe der einzelnen Gharaliere in 
wahrhaft dramatifhe Gefprähe und Handlungen übergingen. Die 
Derfuhe ver Roswitha? Hleiben, ob fie gleich wenig Nachfolger 
fanden und vielfeiht nie aufgeführt wurben, eine merfwürbige Er: 
ſcheinung. Daffelbe gilt von dem lateiniſchen Oſterſpiele über vie 
Ankunft des Widerchriſts, weldes der Herausgeber Pez ins 
42. Jahrhundert ſetzt 2. Zuerſt werben alle Kriftlihen Könige von 
den beutfchen Kaifer nach freiem Beſchluſſe abhängig, der von Frank⸗ 
reich aber dazu gezwungen. Hierauf beflegen Deutide die Heiden 
und flellen ven König von Serufalem ber. In diefem Augenblide 
erfcheint der Widerchriſt und verführt alle Völker, nur bie Deutfhen 
widerftehen und überwinden ihn. ALS indeß jener viel falfhe Wunder 
tbut, wird ber Rönig der Deutſchen erft zweifelhaft, dann gläubig, 
bis der Himmel den Teufel zu Boden flürzt und bie ſiegreiche Kirche 
Alle wieder in ihren Schooß aufnimmt. 

In einen anderen Schaufpiel von der Geburt CHrifti® treten 
auf: Daniel, Aaron, Bileam, Maria, Elifabet$, Auguflin, jüdiſche 
Priefter, Engel, Sibyllen, vie heiligen drei Könige, Hirten, Ge⸗ 
fandte, ver Teufel, Weiber, Kinder u. ſ. w., ſprechend, fingend, 
einzeln ober im Chore. Maria (heißt e8) gebe in ihr Bett und ge- 


—— 


! Tirab., IV, 300. Hist. litt., IX, 171. Freitag, De initiis scenicae 
poesis. Onesyme, Sur les myetlres. Coussemaker, 124. — ? 6ie 
lebte in ber zweiten Hälfte bes 10. Jahrhunderte. — * Thes., U, 3, 187. 
Bei Darftellung ber Verfündigung in Denebig war ein Priefter ale Engel, 
ein zweiter ald Marla gefleidet, und fle Hielten bie bekannten biblifchen Aus 
eben. Mart. da Canale, 88—80, von der Mitte des 13. Jahrhunderte. Su 
1298 war in Forumjulii repraesentatio ludi Christi videlicet passionis — 
honorifice et laudabiliter per clerum. Murat., Antiq. Ital, I, 849. — 
% Carm. Bur., 80 — 102. 
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bäre ihren Sohn; Joſeph fie dabei in anfländiger Klelvung und 
mit langem Barte. — Diefe und ähnliche Myſterien können auf den 
Namen von Kunftwerken Taum Anſpruch mahen, aud blieb bie 
Poefte dabei immer nur Nebenface. 

Für Frankreich 1 werden Thon im 12. Jahrhundert dramatiſche 
Verſuche erwähnt; fie find aber nicht mehr vorhanden und gingen 
fchwerlih über den Kreis geiftliher Myflerien hmaus. Als eigent⸗ 
Tihe Stifter des franzdjifhen Dramas bezeichnet man Adam de la 
Hale, Vodel und NRuteboeuf. Die Mannichfaltigkeit und DBeweglid: 
feit nimmt zu, geifllihe Scenen wechſeln mit Trink- und Spiel: 
fcenen, Gefang und Geſpräch, und es fehlt nit an flarken mei: 
Deutigfeiten 2. Noch merfwürbiger und eigenthümlidher als Bodels 
S. Nikolas, Adams Robin und Marion u. f. w. it E3moree?, 
der ſiciliſche Königefohn, aus dem Flamändiſchen übertragen von 
Serrure. Mit genialer Kühnheit feßt fi der unbekannte DVerfaffer 
über die Feſſeln des Ortes und der Zeit hinweg, und es zeigen 
fih bereitö alle die Keime der großen Eigenthümlichkeit, aus welder 
nachmals der reihe Baum romantifher Dramatik emporwuchs. Vor 
näberen Fritifhen Beweiſen trage ich indeß um fo mehr Bedenken, 
das Werk ins 13. Jahrhundert zu feßen, da eine Verbindung zwiſchen 
Ungern und Stalten angedeutet und von ver Türkei geſprochen wird. 
Leider hat Serrure ein ſich anfchließendes komiſches Stück (une sottie) 
nicht überſetzt, obgleich es für Kenner und Liebhaber von gleihem 
Intereſſe jeyn müßte. 

Nachdem fo in möglihfler Kürze Anbeutungen über mande ein: 
zelne Dichtungen gegeben find®, fen es erlaubt, noch einige allgemeinere 





I Die erſten Spuren dramatiſcher ober mimifcher Borflellungen finden , 
fih in Englaud während der erſten Hälfte bes 12. Jahrhunderts. Lappenberg, 


Sefch. Englande, II, 201. Israeli, II, 178. — * Marion hat fetten Käle - 


dans son sein; ber Urin ergiebt, daß eine Frau zu did wird, weil fle auf 
dem Rüden liege; um eine Frau abyufähreen, je metirai de la mouterde 
sur mon v—. Monmergue, 57, 63, 107. La Rue, II, 55. Adam ge: 
boren 1240 zu Arras. Beauchamps, I, 9. Parfait, I, 17. — ° Le jeu 
dEsmore6e, trad. p. Serrure. — * Nuf den Reichthum und die Manni: 
faltigfeit ber Fabliaux und Erzählungen fann ich bier nicht eingehen. Wis 
Rente Inter Kühnheit nur Folgendes: Gott wird krank und geht, um fidy 
herzuſtellen, uach dem bichters und freubenreichen Arras. Hier ergögen ihn 
bie (zum Teil ſehr unſchicklichen) Späße der Jongleurs ober Dichter ſo fehr, 
baß er vor Lachen plaben will und wieber gefund wird. 


Bretiaus s’est vantes k’a Diu s’en ira 

Plus que tout li autre l'’esbaniera (amusera) 

11 fit le paon (pion), sa braie (culotte) avala (laissa. tomler) 
Gelui de Bougin trestout porkia. 

Diex en eut tel joie, de ris e screva 

De sa maladie trestout repassa. 


Monmerqu6, 23. Dunlop, 202. Die Grzählung von Wrifloteles and feiner 
Geliebten von Heinrich d'Andely. La Rue, Hl, 34. 
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ober beſondere Bemerkungen zu wiederholen ober in bunter Folge an- 
zubängen. 

Es war eine Pflicht und ein Verdlenſt, ven bicterifhen Werfen 
des Mittelalters größere Aufmerkſamkeit und Thätigkeit zuzuwenden; 
es war natürlih, daß auf vie Verachtung der Unmiflenden vie Be: 
geifterung der Wiſſenden folgte und viefe Begelfterung auch das Un⸗ 
vollfommene in glängendem Lichte darzuſtellen ſuchte; es war noth⸗ 
wendig, daß dieſen poetiſch faft trunfenen Bewunderern ſtreng gram: 
matifhe Philologen gegenübertraten. Deren Verdienſt um Zert 
und Sprade ver Gedichte des Mittelalters ift groß und unläugbar. 
Doch giebt ſprachliche Bedeutung und fonffige Merkwürbigfeit des 
Ueberbliebenen noch Feinen dichteriſchen Werth. Nur wenn poetische 
Auffaflung und grammatiihe Erklärung Sand in Hand geben, wird 
die rechte Erkenniniß wachen, Ueberſchätzung und Geringfhagung 
ſchwinden und eine dauernde Begeiſterung für das wahrhaft Boll: 
endete tiefere Wurzel faſſen. 

Keine Dichtkunſt heutiger Völker ift fo alt und urfprünglih als 
die germanifche. Karls ned Großen Bemühungen um Sprade und 
Literatur fanden aber fhon keinen Fortgang unter feinen Sohne, 
und die Gelfllichkeit trat dem Heinnifhen und Unanftändigen in ven 
Dichtungen entgegen, wenig befümmert um ihren fonftigen Werth. 
Ja in Concilien und Gapitularien warb zunähft ver GBeifllihfeit und 
dann auch ven Laien das Abfingen folder Lieder unterfagt. 

Für das Dafeyn deutſcher Heldenfagen find Zeugniffe feit dem 
6. Jahrhunderte vorhanden, aus ver (fo ſcheint es) großen Mafle 
ded Stoffes bat ſich aber bis zum 12. Jahrhunderte nur fehr wenig 
erhalten. Diefe Sagen fanden einzeln und waren noch nicht zu 
großen Gedichten und Kunftwerken vereint und abgerundet. Auch Hat 
der vielleicht erſte Verfuh Otfrieds, in feinem deutſchen Evangelium 
ein Kunftepos zu geben (863 — 872), einen vorzugsmelfe reltgiöfen 
und wider bie Volksgeſänge gerichteten Zwei. "Die Kreuzzüge ers 
regten, begeifterten und erweiterten weſentlich ven poetifhen Geſichts⸗ 
kreis, allein es entfland dadurch mehr eine allgemeine europäiſche ala 
eine gefondert volfsthämlihe Richtung, wie fi befonderd bei ben 
eptfhen Gedichten ermweift. 

Von der Mitte des 12. Jahrhunderts, mit Friedrich I, beginnt 
ein neues Leben, wie im Staate, fo In der Dichtkunft. Die Sprache 
bildet ſich befonders in den ſüddeutſchen Dialekten eigenthümlich aus 
und überflügelt das Niederſächſiſche. An Wohlklang und ſcharfen 
grammatiſchen Beſtimmungen ſteht dies Deutſch der hohenſtaufiſchen 
Zeit dem älteren nach, voran dagegen an Gewandtheit, Beweglichkeit, 
Mannichfaltigkett, Feinheit und Glanz. Dieſe Etgenſchaften minderten 
ich leider in den nächſten, ja ſchon felt ver Mitte des 13. Jahr: 
Hunderte. 

Die deutſche Versfunft ift Keine bloße Nachahmung des Fremden, 
fonbern eigenthümlich geregelt und auögebilbet, Später gingen Nah: 
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läſfigkeit und Ueberkünſtelung neben einander ber. Die Volktpoeſier 
ift anfangs oft unfimftlerifh und formlos, ſpäter aber vermilbert 
die Kunftpoefie hingegen meift ohne vaterländifchen Boden, geſucht, 
überkünftelt und nit ohne tadelnswerthe Einmifhung fremder 
Wörter. Keine Tann indeſſen ganz der Form ober des Inhalts 
entbehren. Jene wird bärftig und unklar, fofern fle die Mittel ver 
Darftelfung (die Sprache) nicht behertſcht; dieſe wird unverftännlid, 
fobald fie die Formen überſchätzt und damit leeres Spiel treibt. 

Der Gegenſatz von Minnefängern und Meifterfängern erinnert 
an die Gegenfähe von Theiflen und Deiften, von ethifh, moralifch 
und fittlih. Ste gehören mehr ver Schule als dem Leben an. Dur 
die ganze Geſchichte Läuft ein Faden der Zelt und ver Entwidelung, 
und bod weils dieſer eine Faden die größten Gegenfäge und Ber: 
ſchiedenhelten na. Es wäre alfo glei irrig, bie Einheit ober bie 
BerfhtedenHett zu läugnen. Minnegefang und Meiftergefang (nad) 
alten Wortgebraude) verhält fih tie Leben, Seyn und Wirken ber 
Hohenftaufen und ihrer Zeit zum Regieren, Verwalten, Leben u. ſ. w. 
ihrer Nachfolger. Nirgenns aber findet fih ein völliges Abreißen, 
ein unbebingter Gegenſatz, etwas ganz Neues, ohne Bor und Nach. 
Wohl aber Eonnten bloße Formen das Lebendige nicht mehr feſt⸗ 
halten, und die Beichränfung war nicht die des Meifters, fondern ver 
Schmwahgeworbenen. | 

Die Poeſie iſt kein Eigenthum der Dichter und war ed am 
wenigften im 12. und 43. Jahrhunderte, „Sie hatte (jagt Grinm ®) 
wie dad Blut den ganzen Leib des Volkes durchdrungen.“ Dies 
Durchdringen fhlieft aber nicht das Dafeyn und Die Nothwendigkeit 
des Herzens und der Pulfe and. Ob MWornehnme ober Getinge 
dichten, entfheidet wenig für die Geſchichte und ven Merth ver 
Poeſie, mehr für die Geſchichte der Sitten und der Lebensweiſe. 
Allerdings aber erwähft etwas Anderes aus dem Ritterthume als 
aus dem Bürgerifume. Die bürgerlihen Sänger des 13. Jahr: 
Hundert waren eingetaudht in das Mitterleben, vie Kreuzzüge, die 
Züge nad Italien; die adligen Meifterfänger fpäterer Zeit zogen ſich 
(wie fon Nubolf von Habsburg, ver König) in andere und engere 
Kreife zurüd. 

Das die höfifhen Dichter des 13. Jahrhunderts fremde, nicht im 
Volke entſtandene und wurzelnde Sagen vorzugsweiſe behandelten, 
hinderte die volle Nationalität ihrer Werke. Wenn Grimm fagt ®: 
„Der Thierfabel ift auch dad mit dem Epos gemein, daß beide norb- 
wendig einheimifche Helden bedürfen“ — was folgt hieraus für Pars 
zival, Titurel und Triſtan 4? Und iſt nicht zur Zeit Kaiſer Fried⸗ 


1 Wadernagel, iteraturgeiä 127. — * Ueber ben Meiftergefang, 
1. — ° Reinhart Fuchs, — Auch die Sage vom Gral war nicht 
solfstgüumlich und drang ar — ins Volk ein. Das Ganze, ſagt Mone, 
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richs IT (wie zur Zeit König Friedrichs IT) eine franzoͤſiſche fremd- 
artige Poeſie mehr over weniger in Deutſchland eingebrungen, von 
denen jene (ganz abweichend von antifen Muftern) fih jo zur un= 
gebundenen Willkür Hinneigte, wie dieſe ſich mißverſtandenen Geſetzen 
unterwarf und an fteifer, kalter Negelmäßigfeit zu Grunde ging ? 

Daß die Gedanfen und Empfinnungen ver Menſchen überall auf 
gewiffe Grundformen und Grundtöne zuruͤckzubringen ſind, erfcheint 
natürlih, aber was fie thun und wad ihnen widerfährt, follte fich 
doch auch volksthümlich darſtellen. Das Verſchwinden aller ädhten 
Thatſachen, aller geſchichtlichen Beziehungen, aller Länder und Völker, 
alles feften Bodens und das unbebingte Vorherrſchen phantaftifcher 
Willkür if troß allen Blanzed und alles Ueberraſchenden doch eine 
mangelhafte und einfeitige Nichtung. Eine Dichtkunſt ohne vater: 
ländifhen Boden und einheimifhe Beziehung fiheint bisweilen ſich 
einer höheren, von Schlacken gereinigten Ipealität zu erfreuen, in 
Wahrheit aber fehlt ihr mit der fiheren Heimath auch die Fähigkeit, 
in Kopf und Herzen des Volkes dauernd Wurzel zu fallen. 

Ein anderer Fehler lag darin, daß mehre Dichter die Poeſie faft 
ausfhlieglih in ven DVerhältniffe ver Männer zu den Frauen fuchten. 
Das Herbe und Oraufame mander altveutihen Gedichte fleht ver 
wahren Schönheit und Sittlichkeit naher als dad Maplofe und Ueber— 
ſchwängliche in manchem franzoͤſiſchen und franzäfirten britifhen Stoffe. 

Erkenntniß äußerer finnliher Schönheit und geiftiger Schönpeit 
gehören zu einander, Jene Zeit des Mittelalters, die fo viel ſchuf, 
hatte allerdings Grund, fih Fräftig zu nennen, ja fie Tan, weil fie 
Alles an fi ziehe und verwandle (3. DB. bie Epopden des Alter 
thums), zu dem Glauben, fie fey allmädtig und allgenugjam. Und 
doch lag in diefer Art des Verwandelns und Aneignend eine Ein- 
feitigfeit; es offenbarte fi die Unfähigkeit, Fremdes und Abweichennes 
zu erkennen und gehörig zu würbigen. Der Idealismus ver mittel: 
alterlichen Dichtkunſt flellte ven Realismus ver alten Dichtkunſt zu fehr 
bei Seite, weshalb troß aller ſcheinbaren Mannichfaltigkeit der Inhalt 
ber Epik und noch mehr der Lyrik fehr zufammenjhmolz. Ungeachtet 
ihres ſehr feften, Klaren Inhalts wurden antife Gedichte im Mittel: 
alter verflüchtigt oder aufgebaufht, und ein an Maß, Klarheit, In: 
halt gewöhnter Grieche würde mandem überlangen, fich unzählige 
Male wiederholenden oder durch willkürliche Uebertreibung entſtellten 
epiſchen Gedichte des Mittelalters keinen Geſchmack abgewinnen koͤnnen. 
Erſt wenn die Dichtkunſt des Mittelalters und ver neueren Zeit als 
eine große Entwidelung zufammengefaßt wird, ift fie der alten voll: 
gewichtig entgegenzuftellen und zeigt alsdann ebenfo großen Reichthum 
und glei bewundernswerthe Eigenthümlichkeiten. Insbefondere werben 


Ion eine Art von chriftlichem Judenthum mit Hohenprieftertyum und einfeitiger 
Sinweifung auf das Morgenland, Aufſeß, Anzeiger, 1833, ©. 293. 
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früher ganz unbefannte Gegenden des menſchlichen Gemüthes auf- 
geihloffen und Regifter ertönen mit vollem Klange, von denen man 
vor der chriſtlich⸗ germaniſchen Zeit Leine Ahnung hatte. 

Ueber die Geſchichtſchreiber jener Jahrhunderte bemerken wir 
an biefer Stelle Folgendes. Bon Hiftorifcher Kunft, welde einen 
großen abgefchlofienen Gegenſtand ausmählt, nach einem allgemeinen 
Geſichtspunkte zu einem harmoniſchen Ganzen verarbeitet und durch 
die Kraft des Geiſtes und ver Ideen in ein neues Licht flellt, ift 
damals nicht die Rede, und nad) Männern wie Thueydides und Ta⸗ 
eitus fragt man vergebend. Andererſeits ift ver Inhalt jener Zeiten, 
Geſinnung, Liebe, Haß, Thätigkeit u. f. mw., auch fo ganz von dem⸗ 
jenigen verſchieden, was ſich zur Zeit des einbrechenden Berfalld von 
Griechenland und Nom entwidelt, daß man kaum rine Aeußerung, 
ein Motto aus den genannten Geſchichtſchreibern benugen, viel weniger 
ihre Behandlungsweiſe nachahmen und ihre Grundſtimmung übertragen 
kann. Näher ſtehen manche Geſchichtſchreiber des Mittelalters dem 
einfacheren Verfahren Herobotd und Zenophond, und wenn wir fie 
auch dieſen nicht gleichſetzen Zönnen, fo verbienen bie befieren unter 
ihnen doch Feineswegd vie Geringſchätzung, mit welder Unkundige 
von ihnen zu ſprechen pflegen. Zuvoͤrderſt nehmen wir auch bie 
minder vorzüglihen Duellen, die Klofterhronifen, in Schub, denn 
ed war auf jeden Fall ein ahtungdwerther Gedanke und eine heil- 
fame Vorſchrift 2, daß jenes Klofter fein Zeitbuch, feine Geſchichte, 
feinen Gefhichtfchreiber haben ſolle. Wir finden in viefen Chro⸗ 
niten eine fehr große Zahl wichtiger Thatſachen, welche fonft ganz 
würben vergefien und verloren fem, und wenn und barin Manches 
weniger anfpridt, langweilig ober im Ginzelnen gar läderlih er⸗ 
fheint, fo follten wir billig fegn, jene Zeiten und Anſichten mit 
ihrem eigenen Mapftabe meifen und den nächſten Zweck, welcher dabei 
obmwaltete, nicht ganz Üüberfehen. Oder würde etwa, wenn jegt jebe 
Säule, jedes Regiment oder jede Sreimaurerloge ihre Chronik fchriebe, 
den Fünftigen Geſchlechtern nit auch Stoff zum Tadel und zum 
Spotte dargereiht werben? 

Umfafjender warb der Inhalt des Geſchichtswerkes, wenn Fürſten 
(wie die normannifhen In Stalin, wie Kaiſer Friedrich I, König 
Konrad Vs u. f. mw.) dazu ermunterten ober Sreiftanten Befehl 
aaben. So ließ 3.8. Venedig feine Geſchichte durch Marſilia Georgi 
reiben, und der Senat von Genua prüfte die Werke feiner anıtlid 
beauftragten Geſchichtſchreiber und ließ fie im Archive nieverlegen *. 
Singen die Darftellungen, wie fehr Häufig, bis auf die älteften 
Zeiten zurüd, fo fehlte ed freilih oft an aller Kritik, und jelbft 








1 Mon ber unpoetifchen, geigmadtofen Grbärmiichteit Späterer, insbejons 
dere des 17. Jahrhunderts, berichtet Bonterwel. 3 Möfer, Oonabr. Geſch., 
I, 49. — * Sagen, Minnefinger, gi 559. -— * Bettinelli, 1, 109. 
Cakfari, 247. Lanfranci Pigooii zu 1264. 
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Papft Kalixtus II feßte im Jahre 1120 feft, das Leben Karla ves 
Großen vom Biſchofe Zurpin ſey Abt !. Für die Wahrheit ver 
Gegenwart Hatte man aber damals nicht weniger Sinn als in an- 
deren Zeiten, obgleich man allervings fragen muß (wenn man es 
fonft nicht merkte), zu welcher Partei, ob zu den Guelfen ober Ohi- 
bellinen, ein Schriftfteller gehört, fowie man fpäter fragen mußte, 
ob er katholiſch oder proteftantifh war, oder jetzt ultraliberal over 
ultraroyaliftifch fey. - Daß aber die gefammte Schrififtellerei nicht 
mehr ausichlieglih in den Händen der Geiſtlichen iſt, darf wohl als 
ein Fortſchritt bezeichnet werben. 

Die Zahl der in Hinfiht des Inhalts lehrreichen, in Hinfiht ber 
Darftelung ausgezeichneten Geſchichtſchreiber iſt keineswegs Klein: 
wir erinnern nur? an die Deutſchen Lambert von Aſchaffenburg, 
Dito von PFreifingen und Helmiold, den Dünen Saro Grammatifus, 
an mehre Geſchichtſchreiber der Kreuzzüge, vor allen an Wilhelm 
von Tyrus, an den Engländer Matthäus Paris, die Franzoſen 
Villeharduin und Soinville, die Neapolitaner Hugo Falkandus und 
Samfille, den Venetianer Dandolo, die Florentiner Malefpini und 
Villani u. f. w.®. 

Eine andere fehr wichtige Quelle ber Geſchichte jind die Ur: 
kunden, welde in dieſen Jahrhunderten fih noch nicht zu ber er⸗ 
mübenden Langweiligkelt fpäterer Seiten ausſpinnen und ber Sprache 
nady meift über die der früheren Jahrhunderte erheben; endlich geben 
die Staatsfgriften, beſonders der Päpfte, ungemein reihe Ausbeute. 
Die Briefe Innocenz II können, fofern fie Nechtsfragen abhandeln, 
noch jetzt für Mufter ver Entwidelung und Darftelung gelten, und 
auf welch eine Träftige, gehaltreiche Weife ver viplomatifhe Brief: 
wechfel Friedrichs II und feiner Gegner geführt warb, davon haben 
wir Proben gegeben, im Vergleich mit welchen mande fpätere 
Staatsſchrift genehnt oder leer over gar bloß erlogen iſt. Ginzelne 
Wendungen und Ausprüde klingen allerdings bart, ſie beziehen ſich 
jedoch immer auf biblifche Stellen, und weder zur Beit ber Re⸗ 
formation noch der Revolution fprachen die Parteien böflicher oder 
gründlicher. | 


b) Bon der Muſik. 


Der Gebrauch der Muſik verſchwand nie ganz, fle ſchien zum 
Gottesdienſte immerdar unentbehrlih, und weltlih=beitere Wer: 
anlaffungen drängten nit minder zu ihr Bin. Karl ber Große, 


1 Authenticum. Belg. chron. magn., 163. Alber., 367. — ? 3u dem 
Zwede, auf bequeme Weife einige nähere Belanntfchaft mit biefen ober anderen 
u machen, bient mein Handbuch merfwärbiger Stellen aus ben lateinifchen 
Beihiätfäreibern des Mittelalters. — ? Wenn etwas recht Merkwürdiges 
ober Bierliches gefagt werben full, gehen mandje GShreniften aus der Profa 
in Verſe über. 
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nach allen Richtungen thätig, verſchrieb Kunſtverſtändige and Rom 
für den Kirchengeſang. Allein fie waren — ein uraltes Uebel — 
unter einander eiferfüdtig, fangen an jedem Orte anders, auch wohl 
vorfäglih falfh, ſodaß der Kaiſer Geiſtliche nah Mom ſchickte und 
daſelbſt gründlich unterrichten ließ 1. Seitdem kam ber gregorianiide 
Kirchengeſang wohl zur allgemeineren GHerrfhaft?. Aus Griehen- 
Iand erhielt er Orgeln, deren eherne Möhren durch Blafebälge gefülit 
wurden und abwechfelnd fehr fanft und wiederum gewaltig wie ber 
Donner ertönten. Allmählich wurbe der Gebrauch der Orgeln immer 
allgemeiner 2, nur bileben fie beſchtänkt in Ginficht der "Zahl ver 
Tine und ber Art der Behandlung. | 
Defto allgemeiner und viel umfaffenner warb biömwellen der Be: 
griff der Muſik im Mittelalter entwidelt. So theilt fie Hugo von 
©. Viktor ein in bie weltlide (mundana), menſchliche und ins 
firumentafe. Die erſte offenbart fi in den Weltkorpern, Planeten, 
Elementen, Jahreswechſeln, Jahreszeiten, Tagen und Nächten als 
barmonifhe Bewegung und Einhell. Die zweite Art der Muſik 
findet ſich im Körper und in ver Seele, in ihren Thätigleiten, Ge⸗ 
danken, Tugenden und Leibenfchaften, in ber Verbindung unb ben 
Verhältniffen alles Leiblichen und Beifligen. Hugos dritte Abtbeilung 
umfaßt enplih Alles, was man gewoͤhnlich Muſik nennt. Sie ent: 
fteht durch Stoß und Berührung, wie bei Pauken und GSattens 
inſtrumenten, ober dur den Lufthauch, wie bei Drgeln und Bias: 
inftrumenten, ober durch bie Stimme bed Menfchen ſelbſt *. " 
Obgleich die Priefter vorzugsmelfe den Kirhengefang anftimmten 
und leiteten, war doch bie Gemeine nicht von aller Theilnahme auß: 
geſchloſſen %._ Anfangs mochte fie nur Kyrie eleifon rufen, doch gab 


t Mon. S. Gall., I, 11; H, 10. — 2 Lambillotte (Antiphonaire) 
giebt Hoffnung zu völliger Entzifferung ber alten Handfchrift in S. Gallen, 
fondere in Yolge bes von Danjou in Montpellier aufgefundenen Kodex bes 
10. oder 11. (?) Jahrhunderts, ber in der Buchflabenfchrift bes Bokthius 
notirt if. Dgl. Danjou, Revue, letzter Band, — > Im 11. Jahr⸗ 
hunderte Orgel in ©. Trouc. Reiffenberg, Il, 92. Abbildung einer merks 
würdigen Orgel. Strutt, III, 20. Im Sahre 1135 organa elegantissimae 
modulationis in Peterehauſen und Konftanz erbaut. Petersh. chron., 377. 
Fridericus cellerarius novum organi instrumentum fecit, vetus enim in- 
cendio eeclesiae periit. Chron. mont. ser. zu 1207. Drgeln in Bean 
vais (Innoc. epist., VII, 197), in Erfurt (Erfurt. chron. 8. Petrin. 
1226). Organa bene sonantia 1235 bei Friedrichs K Godzeit. M 
Paris, 234. Im Jahre 1255 organa nova facta sunt in ecclesia Pragensl, 
quae constiterunt 26 marcos argenti. Cosmae Contin., 388. Im Jahre 
1259 Drgel in Worms. Wormat. ann., 197. Im Jahre 1291 das Feſt des 
heiligen Kilien in Main; peragatur solemnis cum organis. Würdtw., 
Subs., IX, 120. — * Hugo 8. Victor, Op., Il, 153; II, 4. — ° Cle- 
ricorum plenum venerationis concentum populus ingenti plausu tri- 
pudians sacro cantilenae genere acmulabat, gloriosis clericorum vo- 
cibus aliquid bonorificae modulationis adjicere gestiendo, personantibus 
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es im 12. und 15. Jahrhunderte ſchon Kirchenliever in der Volks— 
ſprache 1. Bel jener Stiftskirche follte ein Lehrer des Geſanges, ein 
Kantor feyn, dem man gewöhnlich auch das Spielen der Orgel über: 
trug ?. Bereits im Sabre 1081 bemilligte König Kanut ver Heilige 
bei Stiftung einer Kirche Gehalt. für ven Kantor ?, und zur Zeit 
Gonorius IH finten wir in Rom eine Schule der Sänger*, woraus 
die Sorgfalt ver Väpſte für diefen Zweig des Gottesdienſtes hervor: 
gebt. Auch galt e3 für eine Auszeihnung, wenn fle einzelnen Kirchen 
erlaubten, an. gewiffen Tagen (mie in Rom) pad Tedeum und Gloria 
zu fingen®. Zu ven Beiten der vornehmften ‚Heiligen berief Ludwig IX 
bisweilen die gut fingenden Geiftlihen 9, um ein flärfere® und vor- 
züglichere8 Chor zu bilden. 

Wie bei anderen religidfen Gegenfländen warf man aud hier 
die Frage auf, inwiefern ver Kirchengeſang unabänverlih ſey ober 
nicht, und es fanden fi lebhafte Vertbeidiger nicht minver des Be⸗ 
harrend wie des Neuernd ?. So wurde 3. DB. im Sabre 1411 in 
Mailand große Klage über einen gewiſſen Jordanus erhoben, daß er 
durch feine Neuerungen Alles in Verwirrung gebradt Habe ®, und 
im Jahre 1085 kam e8 in der englifchen Abtei Glaſton zu gemaltigen 
Schlägereien, meil der Abt nebft einigen Mönden ven gregorianifchen 
Sefang abihaffen und ven eines Tonkünftlers Wilhelm einführen 
wollte. Wie nothwendig aber mande Beflerungen waren, gebt 
4. B. daraus hervor, daß Peter ver Ehrwürdige, Abt von Clugny 
(1122 — 56), feftfeßte: Alle im Chore follten gleichzeitig paufiren 
und (tie beim Schlufle einer Zeile over eines Verſes unferer Gho- 
räle) fi erholen. Beither hatte man wohl fo lange paufirt, daß 
fi) einige Vaterunfer dazwiſchen beten ließen, oder einer hörte früher, 


aliis deformem sibi taciturnitatem existimans. Saxo Gramm., XIV, 556, 
etwa zu 1120 über die Bifchofswahl in Lund. Legitimus in choro vicarius 
organa procuret. Niefert, Urk., II, 245. 

1 Hoffmann, Kirchenlied, 3, 17, 54. Die deutſche Sprade magis apta 
est concinnis canticis. Gerohus bei Neander, X, 607. — ? Im Jahre 
1244 Hatte der cantor beim Stifte in Bremen regimen in cantando, psal- 
lendo, item regnum et provisionem organorum. fZünig, Reichéarchiv, 

xl, 853, Urf. 64. Im Jahre 1130 magister puerorum canentium in 
Mailand. Land, jun., 41. Nach Innoc. IlI epist., I, 46, ber ordinarius 
im Kapitel temperabit officia divina in ecclesia et qua voce utendum 
sit servato moderamine providebit. — ° Saxo Gramm. zu 1081, 

. 337. — * Schola cantorum. Reg. Hon. Ill, Jahr III, Urf. 407. 
Das Singen zu Weihnachten und Neujahr warb an manchen Orten verboten 
und beftraft, wahrſcheinlich weil man es als eine Bettelei betrachtete. Walch, 
Beiträge, I, 22. — 5 Bür Hamburg: Lappenberg, Urk., I, 414. — 
® Guil. Nang., 369. — 7? In nenerer Zeit ift dieſer Streit wieder angeregt 
in Nisard, Etudes sur la restauration du chant Gregorien (Paris 1856). 
— ° Land. jun., 19. Simeon Dunelm., De gest. reg. Angliae. Brom- 
ton, 978. Schon im 5. Jahrhundert kirchlicher Beſchluß in ber Bretagne: 
ut intra provinciam una sit psallendi consuetudo, Villemarqus, XXI. — 
® Marrier, Bibl. Clun., 1355, 1462. 
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der Andere fpäter auf. Im Allgemeinen übte. der Papft eine leitenve 
DOberauffiht. So 3. 3. beflätigte Innocenz IV ein neued Gloria und 
Kyrie eleifon, welhe ihm ver Markgraf von Meifen hatte vorlegen 
laflen, mit dem fonverbaren Zufage: wenn der Tonkünſtler durch ven 
Geiſt Bottes geleitet werve, fey er durch die Regeln ver Muſik nit 
gebunden %. Derfelbe Papft erlaubte den Auguſtinern in Mailand, 
ben gregorianifchen flatt des ambroflantihen Kirchengeſanges anzunehmen, 
Um dieſelbe Zeit wirb der Gefang ber roͤmiſchen Geiſtlichkeit bei ver 
Krönung Oitos IV gerühmt 2, 

Durd das Entftehen und bie Aufficht der Kongregationen kam 
mehr Ordnung und Uebereinſtimmung in den Kloſtergeſang ®, und 
der römifhe Stuhl wirkte nicht minder Hinfihtlih der Stifter und 
Weltgeiſtlichen. Doch war das Anfertigen und Singen neuer geifts 
licher Tonftüde nicht verboten *, und wenn bie Priefter jih au 
langfamer zu Beränverungen entſchloſſen als bie Laien, fo gab vie 
Kiche doch der Muſik, wie jeder Kunft, die wärbigfte und erhabenfte 
Grundlage. 

Obgleich ver ältefte Choral nur Noten von zweierlei Länge, ohne 
Berzierungen und genau abgemeflenes Zeitmaß Hatte, iſt doch ſchon 
im 42. Jahrhunderte © von zarter und wohlflingender Modulation 
fingenvder Geiftlihen die Rede, während Andere über vie weichliche 
und füßliche Ausartung ver Muſik klagen. So jagt Johann von 
Salisbury (farb 1180): Die Muſik verunftaltet ven Gottesdienſt. 
Vor dem Angefihte des Herrn, in feinem Heiligthume, ſucht man 
buch den Aufwand üppiger Stimmen und mit eitler, weibiſcher Be⸗ 
handlung der Noten und der Einfänitte 7 die erflaunten Seelen zu 
erreichen. Beim Vorſingen, Mitfingen, Zwiſchenſingen, Nachfingen 
Hört man überweichliche Modulationen. Du Eönnteft glauben, es fey 
ein Zufammenfingen der Syrenen, nit der Menfhen, und wirft 
dich über die Leichtigkeit (facilitas) der Stimmen wundern, deren 
Weiſen weder Nachtigallen noch Papageien (ober mas fonft tonreicher 
iſt) gleihzufommen im Stande find. ES findet fih eine folde 
Leichtigkeit ve8 Hinauf- und Herabfteigens, ein foldes Zerſchneiden 
oder DVerboppeln (sectio vel geminatio) der Noten, ein foldes Ent- 
falten und Zufammentreffen der einzelnen Glieder, ein ſolches Ver⸗ 


I Reg. Innoc. IV, Jahr XI, ep. 333; Jahr IV, Urf. 543. — ? Scheller, 
©. 221. — ?° Die "Eißertienfer warfen den Gluniacenfern vor: tenulae et 
eviratae voces, quas vos graciles vocatis et ucoo liqueritii et sum- 
tuosis electuariis acuere soletis. Mart., Thes., V, 1586. Emon. chron., 
13. — * Orderic. Vital. zu 1060, p. 185, über bie, neuen autiphonae et 
responsoria bes Mönches "hitmund, Alber., 197 zu 1105. 5 Antony, 
Schrbud), 2. — 6 Trudon. gesta, 349. — ꝰ Policr., 8 6. , Ostentatione 
sui muliebribus modis notularum articulorumque caesuris etc. Aehnliqh 
fagt Aelredus (+ 1166): Ad quid illa vocis contractio et infractio. Hio 
succinit, ille discinit, alter medias quasdam notas uva et incidit. 
Speculum caritatis, ii, c.23. Auguſti, Alterthümer, XI, 430. 
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Zum Tanze warb oft aufgefungen. So Heißt es im Nenner 
(V. 389) von jungen Männern: 
Diere iſt gar ein ſiden fvank (Stußer), 
Jener ift der meibe ranp, 
Ein ſtimme ziert vil wol ben tank. 
Und V. 1620: 
Er finget ben meiden allen vor 
Be take. 
Dies wird in einer Schrift beſtätigt, welche dad Tanzen als ein teuf⸗ 
liſches Vergnügen bezeichnet T und worin es heißt: Die Frauen ziehen 
mit ihrem Gefange die Leute an fih und zur Begierde des Tanzes. 
Eine junge Tochter fang zum Lanze über vie Maßen laut und wohl. 
Dafelbft war ferner eine frevle, freche Frau, die am Heiligen Tage 
Jünglinge und Mädchen um fih fammelte und den Tanz anhub und 
vorfang. Es gab alfo damals Sangfrauen, wie jegt Spielfrauen 
auf Bällen. . 

Was nun die Hinderniffe anbetrifft, welche im Mittelalter Tange 
ber Entwidelung und Vervollkommnung der Muſik entgegenftanven, 
fo laſſen fi die folgenden hervorheben: 

4) Man ETannte in der früheren Zeit wohl nur lange und Eurze 
Moten, wie lange und furze Silben, und Über dieſe einfahe Meffung 
der Raute, dies Verhältnig von eins zu zwei ging die Muſik anfangs 
nit hinaus. Daraus folgte, daß faft immer Note auf Note ges 
fungen und alle größere Mannichfaltigkeit, Verknüpfung und Loͤſung 
unmöglich wurde. 

2) Jene proſodiſche Meffung bezog fih nur auf die Theile der 
Melodie; es fehlte aber, gleichwie bei ven Alten, neben der Rhythmik 
der Melopie das überall hindurchgehende Grundmaß des Taktes. 
Mithin ließ ſich bei ver hoͤchſten Ausbildung auf dieſem Wege inımer 
nur das taßtlofe Recitativ oder ber faft ganz gleihförmig fortſchreitende 
Choral auffinden und erreichen. 

5) 8 fehlte die gehörige Einfiht in das Weſen und die Bes 
Handlung der Konfonanzen und Diffonanzen, und zur Harmonie und 
mehrftimmigen Mufif Hatte man kaum einen Schritt getban?. Daß 
die Stimmen jemald in Duinten, Quarten und Oktaven gleichen 
Schrittes In gerader Behandlung neben einander hbergingen, möchte 
ih mit einem großen Kenner dieſer Sache ® für unglaublich erklären. 


ı Altbeutfche Blätter, I, 52— 54. 

Neue Tänze von Thüringen aus, 

So viele find uns zugegangen. 
Barzival, 446. — * Don ber Mufil in Konflantinopel fagt Wilh. Tyr., 
900: cantus admirandae suavitatis consonantiis distinctos artificialibus. 
Doch möchten wir aus biefen zierlichen Worten Höchftens herleiten, daß bie 
Stimmen bisweilen in Konſonanzen neben einander herliefen ; von mehrflims 
miger Muflf und künſtleriſcher Behandlung ber Diffonanzen iſt gewiß nicht 
bie Rede. — ° Hofrath Kiefewetter. - 
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4) Die mufſikaliſche Schreibkunſt war fo unvollkommen, daß man 
faum das damals überaus Cinfache, keineswegs aber Verwickelteres 
außprüden Tonnte. 

Der erfte erhebliche Schritt zue Abſtellung dieſer Mängel geſchah 
in der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts (1020 — 40) durch 
Guido von Arezzo, indem er die muſikaliſche Schrift verbeſſerte, 
die Schlüſſel zur Anwendung brachte, jedem Tone feinen unveraͤnder⸗ 
lichen Platz gab u. dgl. Andere Veränderungen, die man ihm 
lange zugeſchrieben hat, 3. B. die Solmifation, rühren nit von ihm 
her 1. Aus den mufllaliihen Schriften des 42. und 13. Jahrhunderts 
ergiebt fih, daß Man kannte: drei diatoniſche Oktaven, Maß und 
Abftimmung der Örgelpfeifen, fihnellere und langjamere Ton⸗ 
ſchwingungen, Mittel zur Erhaltung der Stimmen u. f. w.?. 

Ohne Vergleich wichtiger für die Gefchichte der Muſik it Franko. 
Bereitö in der erften Ausgabe meines Werkes nannte id ihn (aus 
mehren, jedoch unmtwidelten Gründen) einen Zeitgenofien Kaifer 
Friedrichs J. Seitdem find über jenen Mufifer von gründlichen 
Kennern fehr ſcharfſinnige Unterfuhungen angeflelit, jedoch nit zu 
einem übereinflimmenven Ergebniffe geführt worden. Die eine Partei 
(an ihrer Spige Fetis2) behauptet nämlih, Franko habe bereitd 
1055 gefhriehen und noch um 1085 gelebt; vie zweite Partei (an 
ihrer Spite Kiefewetter*), er Gabe wo nicht zwei volle Jahrhunderte, 
boh wohl 150 Jahre fpäter gelebt und gewirkt. 

Zur Unterflügung ihrer Behauptungen fagt die erfle Partei: 
Franko war aus Köln und eignete ein mathematifches Bud dem 
Erzbiſchofe Hermann von Köln zu, welcher 1036 — 56 regierte. 

Shon im Jahre 4187 finden wir zwei vreiftimmige Befänge, und 
ums Jahr 4250 mehrfiimmige Gefänge, welde aus ber weltlichen 
Muſik hervorwachſen und das übertreffen, was Franko leiſtete. Die- 
ſer zeigt überhaupt nur einen Fortſchritt und keine eigentlich neue 
Schöpfung ?. 

Hierauf antwortet die zweite Bartel: Es iſt gar nicht eriwiefen, 
daß Franko aus Köln, welder dem Erzbiſchofe ein mathematiſches 
Buch zurignete, und der mufilalifhe Schriftfteller einer und derſelbe 
iſt. Der letzte erwähnt mufllalifhe Verbefferungen, die vor ihm ge: 
macht jind; nun giebt es aber zwiſchen ihm und Guido von Arezzo 


! Ampere, Litt,, III, 470. Busby, 1, 269, 280. Labarde, Ill, 345. 
2 Gerbert, I, 96 — 101; II, 277, 290, 328, 340, 366. — ⸗ Fetis, 
Res, philos., i O., und im Dietionnaire, Art. Franco, — * Leipz. muftfal. 
Seitung, 1828, Rr. 4850; 1838, Nr. 24 ‚25. Geſch. der Beutigen Muflt, 
©. 33. Ihm flimmen im BWefentlichen bei "Binterfeld, Einf, Dem, Bot Bot- 
* de Toulmon und Gouffemafer. Annuaire hist, 1837, 
bert, De cantu et musica sacra, Il, 124. Dehn, "Sarmanfiche 20 20. — 
6 Alanus ‚ab Insulis, 353, fpricht. von mehren Stimmen und fagt: 
Nunc enarmonice resonat, nuno tristia fingens, 
Ditonico cantu luget, nunc cromate Iudit. 
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gar keinen namhaften Muflfer, und ebenfo wenig ſtammen jene durch 
Franko bezeichneten Verbeſſerungen von Guido ber. Deshalb erſcheint 
eö irrig, den Zwifchenraum zwifchen der Wirkfamkeit beider Männer 
nur auf etwa 20 Jahre zu feßen, und um fo itriger, weil bie 
unvollfommenen Methoden Guidos erft nad der Zeit Frankos in ven 
Niederlanden, 3. B. in ©. Tron, eingeführt feyn ſollen. Noch 
weniger kann man glauben, daß troß ver Entdeckungen ober doch 
weſentlichen Fortſchritte Frankos zwei oder gar vier! Jahrhunderte 
vergangen feyn follen, ohne daß man in Theorie und Praxis irgend 
wefentlih weiter gefommen wäre. 

Zur Betätigung der letzten Anfiht erlaube ich mir einige Be: 
merbungen:: 

1) Wäre die Ipentität des mathematifhen und muſikaliſchen 
Franko erwiefen, fo bliebe nur die Frage, ob er fein Bud dem 
Erzbiſchofe Hermann H oder Hermann II zueignete. Lehterer regierte 
von 4089 — 99. Nehmen wir wahrſcheinlicherweiſe an, daß biefer 
und nit Hermann IE gemeint fey, fo fiele die Lebenszeit und Wirk⸗ 
famfeit Frankos etwa um AO oder 50 Jahre fpäter, ald wenn man 
bei jenem Erzbiſchofe ſtehen bleibt. 

2) Wenn fih umgekehrt wirklich ſchon in der Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts muſikaliſche Werke finden, vie unläugbar größere Vollkom— 
menheit zeigen als bie des Franko, fo muß er vor biefer weiteren 
Entwidelung gelebt haben. 

3) Da (wie wir oben fahen) Peter der Ehrwürdige noch bie 
ärgften muſikaliſchen Mißbräuche vorfand, Aelredus (farb 1166) und 
Johannes von Salisbury (farb 1180) dagegen von großen Neue 
rungen ſprechen und Franko ſich enblih auf Vorgänger bezieht, denen 
es ſich anſchließt, fo erjcheint mir meine Annahme, er fey ein Seit: 
genofje Friedrichs I und Heinrichs VI geweſen, noch jegt als bie wahr: 
ſcheinlichſte. 

So unvollkommen auch das von ihm praktiſch Geleiſtete Tlingen 
mag, fo verbient doch lobende Erwähnung, daß er (und feine nächſten 
Vorgänger und Nachfolger) die Zahl der Noten auf vier von ver- 
fhiedener Länge brachten, die Notenfhrift verbefierten, bie Lehren 
von der Harmonie, den Konfonanzen und Diffonanzen, den Paufen, 
Fermaten und durchgehenden Noten, ven Binpungen, ben Verlängerungen 
und Verkürzungen erweiterten und vervollfommneten. Vor Allem aber 
muß Franko wenn auch nit als der alleinige Erfinder, doch ale 
Begründer ded Menfuralgefanges und des Tafktes? genannt 


ı Diefe „laoune immense‘ entſteht nur aus jener Annahme von 
Feétis. Revue music., I, 5. Daß ber fogenannte Arifloteles und Johann 
von Garlande jünger find als Frauko, ergiebt A felbf aus Coussemaker, 64, 
195 — 205. — 2 Couſſemaker bat große Verdienſte um die Geſchichte ber 
Mufit im Mittelalter, bisweilen aber ht er (105, 107) gleiche Zeichen allzu 
fühn in verfchiebener und mannidhfaltiger mel überfegt und ba, wo wohl 
nur Accent, Profodie und Rhythmus war, Takt vorzeitig bineingefünftelt. 
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werven!. Dies iſt der archimedeiſche Punkt, von dem and die mufls 
kaliſchen Kunftmittel fih buchſtäblich ind Unendliche vermehren Taflen. 
Nun erſt Löfte fi die Muſik von dem hoͤchſt beſchränkenden Zwange 
des bloß proſodiſchen Maßes, von dem mechaniſchen Schritte ber Eins 
und Zwei, von der trodenen Ginftimmigfeit oder dem langweiligen 
Mehrklange bloßer Konfonanzen . Melodie und Harmonie fanden 
ſeitdem nothwendig ihre Entwidelung,, Taktarten, Perioden, Nach⸗ 
. ahmungen, Fugen entipringen unaufhaltfam aus jenem Boten. So 
Dat das 12. und 15. Jahrhundert nicht Bloß eine neue DBaukuaft, 
Dichtkunſt und Malerei hervorgebracht, ſondern in noch umfaſſenderem 
Sinne den Grund gelegt, daß vie Muſik eine eigene, unabhängige, 
allen Nachrichten zufolge von ver antiken ganz verſchiedene Kunft ge: 
worden iſt 8, 


e) Bon der Baukunſt. 


Wie im Alterthume, ſo geſtaltete und entwickelte ſich auch im 
Mittelalter unter den bildenden und zeichnenden Künſten zuerſt die 
Baukunſt auf eigenthümliche Weiſe, und mit ihr trat die Bildhauerel 
ſehr bald in Verbindung. Jene muß indeſſen überall Rückſicht 
nehmen auf Land, Klima, Bedürfniß, Mittel, Zwecke u. f. w. 

Die alte Baukunft befolgte inveflen fo mandje vergeftalt natürliche 
und nothwendige Megeln, daß fie auf Feine Weiſe verlegt oder ver: 
fäumt werden dürfen, wenn irgend ein Gebäude zu‘ Stande kommen 
fol. Ste zeigte in ihren Werfen eine folde Größe, Schönheit und 
Anmuth, daß man au dieſe nicht unbemerkt laffen Tonnte. Es fand 
aber fhon im 6. Jahrhunderte, zur Zeit ver Regierung Theodorichs, 
in Italien nichts weniger als eine unbevingte Wieverholung und 
Nachahmung des Antifen ftatt, vielmehr zeigen die Gebäude jener 
und der fpäteren Zeiten einen eigenthümlihen, mehr over weniger 
abweichenden Charakter. Dennoch blieb in Italien durch die un: 
mittelbare Nähe vieler Vorbilder der alten Baukunſt der Einfluß der⸗ 
felben größer © als in irgend einem anderen Lande, ſodaß fi die 
neuen Grundſätze daſelbſt nit zu einem eigenen, lüdenlofen, ge= 
ſchloſſenen Ganzen entwidelten, vielmehr eine Miſchung des Antifen 
und Mittleren felbft in ven gerühmteften und bewundernswürdigſten 


I Gerbert, IH, 1. Busby, I, 285, 302. Sehr unvolliommene Delobien, 
aber mit Takt, aus dem 13. Jahrhundert, Monmergus, 48, 85, 100. Adam 
de fa Sale ſchrieb (wahrfcheinlich um 1285) eine Art Eomifcher Oper: Le jeu 
de Robin et de Marion, wo Geſang und Geſpräch abwechieln. Fetis, 
Revue, I, 9. — ? Auch GSalimbeni erwähnt ©. 286 zu 1248 ben cantus 
melodiatus sive fractus. — ꝰ Piper (I, 243) erwähnt ein Miniaturbild, 
die Muſik darftellend, mit Mufen, Orpheus, Arion, Pythagoras und ber Luft 
ale Trägerin ber Mufil. — * Daher 3. DB. in Norbbeutfchland mehr Ge⸗ 
bäude von Backſteinen. Minutoli. — ° Willis, Remarks, 12. Whewell, 
18. Hope, 308. Gally Knight, Ecclesiast. archit. in Italy. 
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Gebäuden dieſer und der fyäteren Jahrhunderte vorherrſcht. Die 
Kirche des heiligen Antonius zu Padua Hat 5. B. eine alten Au: 
fichten fi nähernne Kreisfuppel, zur Seite aber kleine Thürmchen, 
Spigbogen neben ven Kreißbogen der Haupithüren und eine antife 
Attila. Cine ähnliche Mifhung zeigt der Dont und dad Taufgebäude 
in Pifa. S. Petronio in Bologna weicht mehr vom Altertbümlichen 
ab, allein vieredige Felder auf der Vorderſeite, Säulenfüße, Wand: 
pfeller und einige Kreiöbogen bemeifen die Verbindung beider Bau: 
arten. Daffelbe gilt Hinfichtlich des florentiner Doms, und felbft ver 
fonft fo gothifhe Dom von Mailand gehört den Fenftern der Vorber- 
feite, ven Ihüren und Säulemnftühlen nah zum Alterthume !, 

Beiler alfo als irgendwo läßt fih in Italien der liebergang aus 
der alten Baukunft in eine neue verfolgen und darlegen; allein 
weniger als in Deutſchland, Norpfranfreih und England ift dort bie 
neue zu einer wahrhaft felbflännigen Kunft emporgefliegen. Die An: 
ficht, welche diefe neue Baufunft als eine bloß barbariſche Autartung 
der Antike betrachtete, iſt jeht fo verfhollen, daß feine neue Wider: 
legung berfelben nöthig erſcheint. Sie fteht auf gleicher Linie mit 
der Anficht, weldhe die Nibelungen eine Ausartung des Homer, ven 
Shakfpeare eine Ausartung des Sophokles oder gar das Chriſten⸗ 
thum eine Audartung des Heidenthbums nennt; ja wer das Eine be: 
bauptet, darf folgereht das Uebrige nicht läugnen?. Umgekehrt giebt 
der Gedanke, welcher fih in Kunftwerfen des Mittelalterd exfennen 
oder Hineinveuten läßt, noch Feine Tünftlerifche Vollendung, und weil 
tbeologifh das ChHriftlihe Höher ſteht als dad Heibnifche, iſt Dies 
keineswegs immer artiftifh ver Kal. So lange die Born mangelhaft 
bleibt, ift fie vom Gedanken noch nicht befruchtet worden. 

Zange Zeit hieß die großartige Baufunft des Mittelalters eine 
maurifhe, bis neuere Unterfuhungen 9 erwielen haben, daß biefe 
allerdings in Spanien und GSicilien einwirfte, aber faft gar nit im 
den übrigen Ländern, ja daß fie in Hauptgrunpfägen von jener ab⸗ 
weicht * und Hinter ihr zurüdhleibt. Will man ven vereinzelten Ge⸗ 
brauch von Spigbogen maurifh nennen ® und ohne vollen Beweis 





! Diefe Beifpiele begreifen auch fpätere Jahrhunderte. — * Gut bat 
Stieglitz (Geſch. dev Baufunft, 349) erwieſen, daß der deutſchen Baufunfl 
mathematifche, der Natur eutnommene Elemente zu Grunde liegen. — ° La- 
borde, Voyage pittor. d’Espagne. Galiy Knight, Remains in Sicily. — 
* The very architecture bespeaks the opposite and irreconcileable nature 
der Araber und fpanifchen Ghriften. Irving, Alhambra, 35. — ° 6 
bogen gab es ſchon in ginsien und Meappien ; wenn bies entfchiebe, Fönnie 
man auch die beutfche Baukünſt eine indiſche ober Agnptifche nennen. Im 
Sabre 1130 waren ſchon Spigbogen in ber Abtei zum heiligen Kreuze bei 
Wincefter. Bötting. Anz., 1816, Nr. 152. Rumohr, Forfchungen, III, 219. 
‘ Sörfter, I, VII, 76. Ja fchon im 9. Jahrhunderte finden ſich in bandfchrift 
lichen Beichnungen Spigbogen und Runbbogen vermifcht. Cibrario, Econo- 
mia, U, 375. Kugler, _Runftgefch., 898. Hallam, Suppl. notes, 404. 
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vorausſetzen, daß fie von bort irgendwie nad dem Norben gekommen 
find, fo wacht dies do die nordiſche Baukunſt nicht zu einer man- 
tifgen, da die eigenthlimlihe Verwendung und die Ausbildung zu 
einent fehr reihen, bewunderndwärdigen Syſteme? eben bie dharafte- 
riſtiſche, durchaus neue Hauptſache des Bauſtyles im Mittelalter if. 
Nicht minder flehen die mauriihen Säulenktöpyfe an Schönbelt und 
Mannichfaltigkeit zurück, während die Zierrathen überladener, Elein: 
licher, willfürlier, unregelmäßiger, nit einem Worte minder fchön 
find als an den beutfchen Kirchen und Prachtgebäuden. 

Nachdem diefe Lehre von der mauriſchen Baukunft ihre Anſehen 
verloren hat, tft eine neue Meinung von ver buzantinifhen Baukunſt 
aufgefommen. Sofern darunter eine Einwirkung der alten Baukunſt 
und eine Bekanntſchaft mit italienifhen Bauwerken zu verftehen iit, 
haben wir bereits den unferes Erachtens richtigen Geſichtspunkt feit- 
geftellt. Diefe Denkmäler ſtanden aber nicht in Konfltantinopel, vie 
Nachahmung und Mifhung bezog ſich nicht auf Konftantinopel, vie 
Baumeifter Samen nur felten aus biefer Stadt und am allerwenigſten 
wahrhaft neuer Geift, neue Ipeen und neue Kunfl. Wenn ver Unters 
rißptete an die wibermärtige Kranfheitögefchichte der Byzantiner denkt, 
ihre Ausartung in jeber Beziehung, ihren elenden Staat, ihren 
fafterbaften Hof, ihre kirchliche Abgeſtorbenheit, fo kann er nit be⸗ 
greifen, wie dort der Sit Achter Wilfenfhaft und Kunft habe feyn 
fünnen. Allein es fehlt dafür aud an Beweiſen. Allerdings zerftörte 
die Völkerwanderung mehr im Weften ald im Often, allein zur Zeit 
der bilderflürmenven Kaifer wanderten wohl mande Künſtler nad 
dem Abendlande, und die Deutfchen verkehrten mehr mit Rom als 
nit Konftantinopel. Unter allen aufgeftapelten Schägen ver Kunft 
und Wiſſenſchaft achtete man bier faft nichts als das typiſch Unvoll⸗ 
kommene, und anderer Künſte bier nicht zu erwähnen ®, iſt ſeit 
Zuftiniand Bau der Sophienfirde von feinem großen Werke mehr 
die Rede, obgleich ed nicht ganz an Bauwerken fehr verſchiedener Art 
gefehlt haben kannt, Wollt ihr — hören wir einwenden — diefe Ein: 
wirkung läugnen, vergeßt ihr, um nur an Gines zu erinnern, bie 
Markuskirhe in Venedig? Zur Antwort: Diefe in ihrer Art faſt 


t Unterfuchungen Sally Knights erweifen, daß es in ber arabiſchen Welt 
verfchiebene Baufchulen gab, und zwar nicht bie Toanifche, wohl aber bie ägyp⸗ 
tifche ſchon früh Spitzbogen anwandte und biefelben vielleicht zuerft nach Si» 
cilien brachte. Im Abendlanbe wirb Fein arabifcher oder fpanifcher Baumeifter 
erwähnt. Milner, letter 14 in ben Essays on Gothic architecture. Zübfe, 
169. — * Dtto, Handbuch, 100. Mertens, Baufunft. 40. Bourasss, 208. 
Am meiften zeigt fi iu Sieifien zur Zeit der Normannen der Einfluß aras 
bifcher Baufanf auf bie chriftliche oder eine Art von Mifchung beider. — 
® Comment. Götting., 1791, p. 51. In Sübitalien und Sicilien gab es 
noch viele Einwohner griechiſchen Stammes, die wir aber nicht Byzantiner 
nennen möchten. Gattula, II, 477. — Rumohr, Forſchungen, IU, 186. 


—— — — 
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ganz einzeln ſtehende Kirche Hat allernings eine Aehnlichkeit mit by⸗ 
zantinifher Bauart ? und Eennt feine Spigbogen ; indeſſen find noch 
mehr Kirchen ald nad der Sophienkirche im Abendlande nad ber 
Auferftehungkicche gebaut, ſodaß man auch von einer jerufalemifchen 
Baufunft ſprechen müßte. Aber gerave Venedig, wo ber Zufammen: 
bang mit Konftantinopel am größten, die Einwirkung am flärkften 
war, zeigt ja die allereigenthümlichfle Baukunft und beweiſt, wie 
Sitte, Form des bürgerlichen Lebens und eigene Kraft, ohne Rück⸗ 
ſicht auf Nachbarlichkeit, der rechte Born der neuen Entwidelung 
waren?. Selbſt die Gründung des lateiniſchen Kaiſerthums brachte 
keine buzantinifhe Baukunſt nah dem Abenplande ®; eher noch ver: 
pflanzten bie Kreuzfahrer ihren einheimifchen Styl nah Griechenland *. 
Nur in Bezug auf die Kuppeln möchte fih ein größerer Ginfluß 
nachweiſen laffen. 

Nicht minder unpaffend iſt es, die Baukunſt des Mittelalterd eine 
ale: zu nennen, und am wwenigften angemeflen, bie ded 15. und 
44. Jahrhunderts fo zu bezeichnen, im Gegenſatz einer vorgothifchen, 
‚welche etwa vom 10. bis zum 12. flattgefunden habe. Wenn wir 
auch zugeben, daß ſowohl das Mauriſche als das Byzantiniſche einen 
geringen Einfluß auf die Entwickelung der abendlaͤndiſchen Baukunſt 
gehabt und einzelne Beſtandtheile hergegeben hat, fo ſollte man doch 
durch jene ſprach- und ſachwidrigen allgemeinen Benennungen nicht 
Veranlaſſung zu mannichfachen Irrthümern und ſchiefen Urtheilen 
geben, ſondern Ihren Werth und Umfang näher beſtimmen. In die 
fem Sinne ſchreibt mir der fahverflännige Gally Knight: „Was 
man, biöher in Deutfhland byzantiniſch genannt bat, ſollte man viel: 
mehr © romaniſch oder lombarvifh (?) nennm. Die Wahrheit 
fheint mir zu fein, daß Deutihland niemald von Byzanz irgend 
einigen Beiftand erhalten Hat, fonvern von Stalien, fo lange es ben 

., Rundbogenftyl gebrauchte. Seit Deutſchland den Spipbogenftyl an- 

nahm, verbankte es Alles der Wiſſenſchaft und dem Genius ſeiner 

großen Baumeiſter. Dieſe ſahen, welcher Gebrauch davon zu machen 
und wie ber ſenkrechte Grundſatz (the vertical principle) anzuwenden 
ſey, um die. glorreihften Ergebniffe zu erreichen.‘ 

Jener romanifhen Baufunft (etwa vom 10. bis 12. Jahrhunderte ©) 
liegt im Wefentlihen der roͤmiſche Baſilikenbau zu Grunde, in Ber: 


I Rumohr, IU, 208. Kraft, 251. Boifteree, Gral, 4. — 2 Ci- 
cognara, I, 498. 3u 1250 befchreibt Martin ba Kanale, ©. 44, ben 
Marfusplag und die Piazzetta ganz fo, wie fie heutzutage find, nur Waren 
es freilich zum Theil andere Gebäude. Daß einzelne Werkmeiſter und Ge: 
fellen, fowie manche temilihe Kenntnib aus Konftantinopel kamen, ziehen 
wir gar nicht in Zweifel, wohl aber, baß der nıue belebende Geiſt daher 
ſtammt. — ° SKreufer, 1, 360. Schuaafe, IV, 2, 582%. Lübfe, 156. — 
* Kugler, I, 187. — 3 Ebenfo Kugler, Handbuch der Kunftgefch., 416. — 
° Ebend., 419— 427. Lerich, Niederrhein. Jahrbücher. Auch Tempel wurden 
in Kirchen verwandelt. Zeftermann, 158. 
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bindung: gejeßt mit chriſtlichen Zwecken 1, Kreuggewölben, Pfeilern, 
Halbſäulen, eigenthümlichen und pbantaftifhen Säulenfapitälen, 
reiheren DBergierungen u. derg. Won jener Form ging man über 
anf die ſymboliſche bed gricchiſchen und weit öfter bes lateiniſchen 
Kreuzes, mit einem gegen Morgen gerichteten Chore 2, welches vie 
Geiſtlichen von den Laien trennt. . Schon ter romaniſche Styl des 
412. Jahrhunderts zeigt viel Mannichfaltigkeit und allmähliche große 
Fortſchritle, im Ganzen aber iſt er maflenhafter und minder kühn. 
Mit Einführung mächtiger Strebepfeller und Gewölbe mußte das 
Wagerechte zurüdtreten und das aufwärts Strebende vorherrfchend 
werden 8. Schon biefe wichtigen Veränderungen entjpringen wejentlich 
ans deutſchem Geifte und deutſcher Kunft*, und noch meit mehr muß 
man die Baufunft des Mittelalters in ihrer höchſten Vollendung 
(etwa feit der Mitte des 12. Jahrhunderts) die deutfhe oder (wenn 
dies im Andenken an Norbftankrei und England parteiiſch iſt) vie 
germantfhe nennen ®. 

Ein Nachweis, dag vor undenklicher Zeit einmal irgendwo Spitz⸗ 
bogen gebraucht oder mit Rundbogen vermiſcht wurden, iſt richtig, 
aber unerheblich, denn es ſolgt daraus ſo wenig ein germaniſcher 
Bauſtyl, als aus der Kenntniß einer Säule die griechiſche Baukunſt 
oder aus der Kenntniß eines unbedeutenden Gewoͤlbes die Peterskirche. 
Ebenſo wenig genügt die leichte Bemerkung, daß Kreisbogen, welche 
ſich ſchneiden, Spitzbogen erzeugen, zur Ausbildung eines neuen, 
mannnichfaltigen, vollſtaͤndigen Syſtems der Baukunſt . In biefem 
herſcht nicht die wagerechte, ſondern die ſenkrechte Richtung, die Be— 
laſtung wird wmoͤglichſt vertheilt, ja et das Innere_ ericheint 
wichtiger _al8_dad_Weufßere, Strebepfeiler erlauben lichtreiche Durch⸗ 
brechungen und der leichte Pflanzenbau ſteigt auf bis in die Rippen 
und Verzierungen der Gewölbe. Selbſt Ausländer (wie Kope 7) 
Iprechen ven Deutſchen das Hauptverdienſt zu für Entwidelung biefer 


wundervollen, in fi einigen, felbfländigen und dennoch zugleich höͤchſt 


mannichfaltigen Baukunſt. 


1 Kallenbach, Baukunſt des Mittelalter, I, 40. — ? Caumoni, 69. 
Introduction, 3, 5. Kteufer, 62. — 8 Qühfe, 200-235. Puttrich, I, 2, 
25. Springer, 6T—T1.— * Das Rormannifi e und mandjes in Sieilien 


durch die Normannen Ausgeführte gehört auch hieher. — ° In berfelben 
Weiſe äußert nd Rumohr in den Jialieniſchen Borfchungen, FI, 170, was, 
wenn er meine bereits 1825 gebrudte Behauptung. nicht gekannt hat, biefeibe 
um fo mehr beflätigt. Soeben finde ich folgende Aeußerung Goethes (XXVI, 

: „Ich drang darauf, dag man biefe Baufunft beutfch und nicht gothifch 
— nicht für auslaͤndiſch, ſondern vaterländiſch halten ſolle.“ Der 
Ausdruck vgermaniſcher Styl“ trifft das Weſen der Sache. dete und Kugler 
ebenfo. — ° Caumont, 125. Willis, 225. Introduction, Hohe Daͤcher 
führten auch zu Spipbogen (Moller, T, 16) und ebenfo das Daher längerer 
und ſchmalerer Räume. Introduction, 8. Whewell, pref., VI, XXV und 
41. Hope, 363. Heibeloff, 117. — ” Hope, 421— 428. 
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Gleichwie die Tempel in ver alten Baukunſt den Gipfel ber ganzen 
Richtung bezeichnen und barftellen, fo vie Kirchen in ber germaniſchen, 
und es fpricht fi) in beiden der Gegenfaß ver heldniſchendund chriſt⸗ 
lichen Religton fo beflimmt aus, daß man wohl ohne Ziererei von 
deutfch = chriftlicder Baufunft ? reden und behaupten kann: das Pan: 
theon 3. B. trage noch immer feinen heidniſchen Gharafter und Die 
Stephanskirche in Wien koͤnne man nie in einen Tempel ver Venus 
verwandeln. Irrig aber iſt die Behauptung, daß vorzugsweiſe chriſt⸗ 
liche Kirchen dunkel und püfler ſeyn müßten. Kein Bauſtyl hat ver: 
hältnißmäßig fo viel Fenſter und Licht und fo wenig Mauern, Feiner 
fo viel Erhöhung und Grhelterung des Lichtes durch Farben und 
Blasmalereien. Die Dunkelheit fommt oft nur vom Schmutze der 
nie gereinigten und daher undurchſichtig gewordenen Fenſter. 

Schon zur Zeit Kalfer Friedrichs I kam neuer Geift, neue Bes 
wegung, Reichthum und ſchöne Cigenthümlichkeit in die Baufunft *. 
wie 3. B. die Kapellen in Eger, die Unterfiche in Brelfingen, ber 
Palaft in Gelnhaufen? u. f. w. deutlich bemeifen; doch zeigt ſich bis 
dahin noch einige Mifhung der Grundfäge und Behandlung, wenn 
auch in geringerem Grave ald jenfeit ber Alpen. Upter Friedrich U 
ſteht aber Theorie und Ausführung, unbefchavet großer Eigenthüm⸗ 
lichkeit und Mannichfaltigkeit, in einer ſolchen Vollendung da ® (mir 
erinnern an bie Kirchen in Freiburg und Straßburg, ven vollftändigen 
Entwurf des Eölner Domd® u. f. w.), daß in Acht künſtleriſcher Hin⸗ 
fiht kaum ein PBortfhritt möglich Hlieb und. nur vie Maſſe der Ge 
bäube (beſonders in England). fih mehrte. Weniger Mauern, mehr 
bobe Zenfter und Seitenfiffe, ein Waͤld von Pfeilern und Baum- 
FR das Finſtere, Geſchloſſene verbannt, faſt grenzenlofe tpeelle 
Aufgaben, ſelbſt das Unvollenvete der höhften Bewunderung werth. 
Doch finden wir allervings einen Uebergang aus firenger Behandlung 
in einen geſchmückteren Styl, der dann zu tabelnswerther Ueberladung 
führte. Jener Fortſchritt zur Vollendung ift aber ein großer, raſcher, 
bemunbernöwürbiger, er war (mad zu oft überfehen wird?) nur mög: 


2 Meichereberger. Bourasse. — ? Laut Strahls Geſch. von Rußland 
(1, 293) ſchickte Friedrich I dem Großfürften Andrei beutfche Bauküuſtler, 
welche den Dom zu Wladimir an der Kljasma erbauten. Daß der neue 
Banſtyl durch die Kreuzzüge herbeigeführt fey, iſt irrig. — ® Hundeshagen, 
Balaft in Selnhaufen. — * Solde Miſchung zeigt z.B. der Dom und bie 
Micpaeliskicche in Bamberg: dort auswendig runde, inwendig fpige Bogen; 
bier inwendig rulde, auswendig ſpitze. Siehe Moller, Ueber die Kirche in 
Marburg und über altveutfche Baukunſt, 21—29.-— > Baurefle aus ber 
Zeit Friedrichs II in Huillard und Luynes. Kirchen in Sachſen. Tittmenn, 
1,8. Puttriche reihe Sammlung. Schnaaſe, V, 375. — ° Grundflein- 
legung des Fölner Doms duch Konrad von Hochflaben den 14. Auguf 
1248. Meyer, Seitfehrift, V, 123. — ° Willis, 219, fagt d.shalb fo ſchon 
als wahr: There must have been concern:d in Ihe production of this 
stylo of building men of great taste and feeling for the beauty of 
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lich durch Künſtler im allerhögften Sinne des Wortes, und 

unter ihnen befanden fi früher viel Geiſtliche und Mönde, fpätes - 
dagegen mehr Laien. Erwin von Steinbad, Ber Baumeifter des 
ſtraßburger Münfters, mag ſtatt aller genannt und verherrlicht wer: 

den, da die Zeit uns die Namen anderer, gleihwie den Namen des 

Dichters der Nibelungen, leider entzogen hat. Zu glauben, daß ohne 

ſolche Meifter und Benien die Zimmer: und Maurergefellen das Alles 

jo nad und nad zu Stande gebradt Hätten, wäre fo verkehrt, ale _ 
anzunehmen, daß das Nibelungenlien von Bänkelfängern zufammens , Wr. 
geleiert worden fey. \ J 

Daſſelbe gilt von den herrlichen Kirchen Englanps!, und auch für 
Frankreich führen gründliche Unterfuchungen zu denſelben Ergebniſſen 2, 
Insbeſondere hat Südfrankreich viel weniger fhöne Kirchen als Norb- 
franfreih, was ebenfalld ver Anficht wiberfpriht, der neue Bauſtyl 
ſey vorzugämeife aus Spanien oder dem Orient hergekommen ®. 
Wenn ferner verſchiedene Landſchaften Frankreichs verfchievene Baus 
ihulen und Style zeigen, fo muß man dies vorzugäweife von ber 
Perfönlifeit großer Künftler ableiten *. 

Auf Stalten, insbefondere den ſüdlichen Theil des Lande, 
hatten Griechen ® und Nraber gewiß Einfluß. Deutihe Baukunft 
fam erft dahin um die Zeit Friedrichs 19; früher waltet überall das 
Syſtem der Kreisbogen und Mifhungen mit antiken Grundfägen 
vor”, Sm 13. Jahrhunderte und bis auf die Zeit des mailänber 





art, of great skill and knowledge in construction, of great genius and 
power ofseizing the thoughts, which large masses of mankind follow 
and assent to. 

I Hier finden fi fafl gar Feine Svuren irgend eines mehr Eins 
fluſſes, wohl aber der oft erwähnte Uebergang, bis im 13. Jahrhunderte auch 
ber Gipfel der Vollendung erreicht wird. Der geichmüdte Styl warb bie 
Heinrich VII faſt noch mehr ausgebildet als in Deutfchland, ja bie zur Ueber⸗ 
labung. Introduction, ll. Rickman, «6—62. Britton, Archit. of Great- 
Britain. In bem Monastic. Anglican. finden ſich viele 5 ſt merfwürbige 
und höchſt mannichfaltige Abbildungen alter Gebäude, nur fehlen kritiſche und 
chronologifche Nachrichten. Carter, Tafel 18, 19, 37, 39. Introduction, 
100—11l. — * Laborde, Monum., discours prelim. Nodier, Voyage. 
Chapuy, Cathedrales de France. Ducarel, Normag antiquities. Yür 
bas öfllihe Frankreich iſt Mancherlei gefammelt in ber Hist. de Bourgogne. 
Siehe 3. B. daſelbſt (1, 511) das Kortal ber Kirche ber heiligen Benigna 
in Dijon aug dem 11. Jahrhunderte, welches dem von S. Jakob in Regen 
burg fehr ati if. Während des 12. und 13. Jahrhunderts wurden ers 
Raunli viel Kirchen in Frankreich gebaut, und an die Stelle des Runde | 
bogens unb gemifchten Styls trat allmaͤblich der Spitzbogen. Whitlington, 
46 - 58. Caumont, Archit. du moyen-äge, 26, 145, 176. Schweig- 
bäuser, 430. Willemin, 1. — * Caumont, 165. — * Bourasss, 195. — 
> Beſonders ficilifche Griechen. Siehe Blasi, II, 314, und vor Allen Serra-. 
difalco über den Dom von Monreal, bie Kapelle Rogers und andere treff⸗ 
liche Bauwerke Siciliens. — ° Oper ſchou ums Jahr 1100. Rumohr, Ill, 
214. — 7 Kreisbogen z. B. finden fih in S. Ambroſius in Malland aus 
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Dombaues finden wir fehr oft Deutſche den Stalienern zugeſellt ober 
ansfchlieglih Die Unternehmungen leitend. So warb 3. B. beim 
Kichenbau in Aſſiſt ums Jahr 1228 der Plan eined Deutſchen 
Jakob allen übrigen Entwürfen vorgezogen . Um biefelbe Zeit 
bauten Deutfhe eine Marienkirche in Bologna, ein Deutfiher Wilhelm 
aus Inſpruck leitete (noch früher) mit Bonanno ven Thurmbau in 
Pia? u. f. w. Daß Buschetto der erfte Baumelfter des 1063 in 
Pifa gegründeten Doms und ein Grieche gewefen fey, wie Ginige 
meinten, ift uneriwiefen; ber Name deutet keineswegs darauf bin, 
und das Gebäude (im Ganzen ben Baſiliken nachgebildet) bat nidt 
bie mindeſte Aehnlichkeit mit byzantiniſchen Kirchen ®. Diele Säulen 
nahm man zu jenem Dome von alten Gebäuden (dies geſchah öfter) 
und bradte fie aus mehren Ländern, aus Afrika, Aegypten, Pa— 
läſtina, Sarpinien zufammen; mande find indeß auch einheimifchen 
Urfprungs *. Auswendig finden ſich an ver DVorberfeite 70 Säulen, 
an ven Mauern 124, an der Kuppel 48, zufammen 242. In der 
Kirche find aufgeftellt umten 70, an den Altären 70, auf ben oberen 
Gängen und als Träger 106, zufammen 246. Die Kirche Hat bie 
Geftalt des Tateinifhen Kreuzes, fünf Schiffe in ter Länge, drei im 
Duerbau auf ber fürzeren Seite, die Ränge beträgt 293%/, parifer 
Fuß, die Breite 98%,. Ueber der Durdfchneidung beiber erhebt fi 
eine ovale Kuppel. Die Dede des Mittelfchiffes ift flach, die Selten: 
fehiffe iind mit Kreuzgewoͤlben gedeckt. So reich, groß und mannich⸗ 
faltig Vieles im Inneren und Aeußeren ift, fcheint doch eine ganz 
zufanımenftimmende, barmoniihe Anordnung und ein abgefchloffenes, 
ineinandergreifendes Syſtem ber Baufunft zu fehlen. — Jede Familie 
gab jährlich bis zur Vollendung des Baues einen Bolpgulnen ® (oder 


dem 10. Jahrhunderte, am oe zu Pifa und S. Martins in Lufla aus 
dem 11. Jahrhunderte, am D u Ferrara von 1135 u. f. w. Carli, IV, 
207. S. Marla bella Brera in Nailand von 1229 bat ſchon eine Deutfche 
Borberfeite und runde und fpige Bogen an Thüren und Fenſtern abwechſelnd. 
Giulini, 428. Ueber das Alter einiger lombarbifchen Kirchen: Robolini, 
Storia di Pavia, IV, 3, Ueber die Bauſchulen von Wlovenz und Euffa: 
Mumohr, IM, 206. 

ı Cicognara, J 345, 368. Die Sweifel in della Valle, I, 185, find 
unerheblich. Vasari, ‚1 (ed. Fiorent.) und 267, 270. Kreufer, I ‚367. 
Die Kirche von ae "warb das Mufter für viele itafienifche Kirchen und in 
ähnlicher Weife für Spanien die von einem deutſchen Bau abhängige Kathe⸗ 
drale zu Burgos. Ouhl in der Saat für Baumefen, 1858, gef ı 
* Ghirard., I, 139. Morrona, I, 251; II, 35. Tronci zu 1154. — rl Ru 
mohr, Forſchungen, III, 205 "906. War bie Kuppel über ben Durhjjämitten 
der Schiffe erinnert an das — Schnaaſe, IV, 2,188. — 
buhr (Befchreibung Roms, I, 120) meint, viele Säulen u. f. w. wären on 
Rom nad Piſa efommen, Papfi Hadrian IV fchidlt im Sabre 1156 fratres 
8. Rufl nad Bila: pro incidendis lapidibus et columellis. gefte, 6932. 
Tozzetti, II, 2. — ® Opera della primaziale di Pisa. Cicogn., I, 179, 
188, Kugler, 432. Lübfe, 261. 
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20 Schillinge), und man zählte, vielleicht mit Hinzufügung des Wei: 
bildes, 34,000 Familien. Es fehlte nicht an ſäumigen Zahlern, 
ja an Widerſpenſtigen und Solchen, welche vie Arbeiter beleidigten; fie 
wurben aber vom Erzbiſchofe mit Beiflimmung des Podeſta gebannt, 
Andererjeitö gingen große Geſchenke, ſelbſt anſehnlicher Grundſtücke 
für den Kirchenbau ein, und die Schenker erhielten zum Andenken 
einen goldenen Ring, einen Fuchspelz u. dgl. Außerdem gaben 
die Iffentligen Kaflen bedeutende Summen Ber, und bie mit bem 
mädtigen Pifa In Verkehr ſtehenden Herrſcher, 3. B. die Könige von 
Sicilien, die byzantiniſchen Kalfer, Tiefen ed an reichen Gaben nicht 
fehlen. So Hatte der Dom eigene Verwalter feiner Büter in Kon 
ftantinopel, und die abendländiſchen nahm Kaifer Friedrich I in be: 
fonderen Schutz. Nad einem Vertrage mit den Baumeiflern Wilhelm 
und Riccius vom Jahre 1165 erhielt jener von Ihnen acht Monate 
lang mödentlih 22 Denare, vier Monate lang 29 Demare, und am 
Schluſſe eines fleißig durdgearbeiteten Jahres jener nod 25, dieſer 
415 Schillinge. An Hohen Feſttagen wurden gewiſſe Geſchenke an 
Geh, Wein und Lebensmitteln vertheilt, wogegen im Fall einer 
Krankheit oder fonftigen Feierns gewiffe Abzüge einträten. 

In Padua wurden im Jahre 1265 für ven Bau und die Aus- 
ſchmückung der Kirche des Heiligen Antonius A000 Lire angemwiefen!, 
welche jährlih bis zur Vollendung des Ganzen audgezahlt wurden 
und worüber ein Minorit und zwei Bürger Rechnung führten und 
ablegten. 

Ueberhaupt erregt es Erſtaunen und verdient Bewunderung, daß 
die italieniſchen und dentſchen Städte (und auch die Kloͤſter) trotz fo 
vieler Störungen, Kriege und Verwüſtungen (in jener Zeit minderen 
Reichthums) durch Tätigkeit, Begeifterung und Beharrlichkeit fo viele 
und fo große Bauwerke zu Stande bradten . Wurden doch in, 
Nom, welches damals weder am mädhtigften noch am lebenpigften ' 
war ®, zur Zeit der Hohenflaufen an 20 Kirchen erbaut ober 
hergeftellt, während jet in Hundert Jahren ungemeinen GSteigend in 
gleih großen Stäpten Faum eine gegründet wird. Allerdings beruft 
dies großentheild darauf, daß vie Gruͤndung und Verherrlichung bes 
Chriſtenthums damals Hauptzweck und Inhalt der Thätigkeit war, 
Kirchen und geiftlihe Stiftungen allem Uebrigen vorangingen und 
reichlich Beitragenden dafür auch oft Ablaß beivilligt warb ?%; zum 
Theil beruht es aber auch in dem erfchöpfennen Kriegsſyſtem unferer 
Zeit, in der damals überhaupt aufs Deffentlie gerichteten Ihätig- 
feit, welde ven Genuß und die Bequemlichkeit des Einzelnen in ven 


ı Gennari aun., — ? Geſch. der Hohenfl., V, 207, über bie bolognes 
fihen Bauwerfe. — ? Vasi, Iliner. Leider wurden während biefer Zeiten in 
Rom auch viele alte Bauwerke zerftört, fo durch Robert Guiscard und 
Brancaleone: ridotti a fortalizi e torri dai baroni. Reumont, Tavole. — 
* Rappenberg, Urk., I, 529. Lacomblet, II, 173. örfter, I, 140. 
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Hintergrund flellte, in der Liebe zu ber ſich ſelbſtaͤndig entwickelnden 
Vaterſtadt, in dem Wettelfer mit ven Nahbarı u. f. w. Wie die 
Sachen jetzt flehen, bat ganz Frankreich Leine Kräfte und Mittel, 
einen Münfter zu bauen, wie damals die Stabt Straßburg, und 
ebenfo wenig bringt Preußen einen neuen Lölner Dom oder Defler: 
teich eine Stephansfirde in Wien zu Stande! Wiederum wäre 
e8 irrig, zu meinen, man babe damals gar nichts Andere als 
Kirchen gebaut. Krankenhäufer, Waiſenhäuſer, Burgen, Brüden, 
Woaflerleitungen 2, Klöfter (mit Kapitel und Speifefälen, Kreuz: 
gängen u. f. w.), Rathhäuſer, Paläfte entflanden in großer Zahl 
und von folder Schönheit, Feftigfeit und Cigenthümlichkeit, daß wir 
fie oft no in den Ruinen bewundern müflen. Die Paläfle der 
Väpfte in Rom, des Dogen in Venedig, Friedrichs in Gagenau und 
Gelnhaufen ®, Friedrichs IT in Fondi, Foggia und anderen Orten, 
die Brüden in Regensburg, Venedig, bei Avignon * u. f. w., bie 
Rathhäuſer der meiften deutſchen und italienifhen Städte und wie 
vieles Andere ließen fi als Beiſpiel anführen. Wenn in Deutſchland 
weniger Paläfte gebaut wurden und übrig blieben, fo lag bie wohl 
in dem Wechſel der Herrfchennen Familien und des Aufenthalts der 
Kaifer. Selbft die Wohnhäuſer wurben nicht überall fo ganz ver: 
nahläffigt, als man anzunehmen geneigt ifl ®. 

Ueber all diefe Dinge in nähere Unterfuhungen einzugeben, ift 
hier um fo weniger erlaubt %, da wir nicht einmal über dus Mid: 
tigere, ven Kirchenbau, etwas Vollſtändigeres jagen durften und zum 
Schluſſe nur noch eine Bemerkung binfihtlih der Thürme vorlegen”. 
Mit Recht Hat man diefe den Alten faft ganz unbekannten Kunft: 
werfe mit der chriſtlichen Religion in Verbindung geftellt und in der 
himmelanftrebenden Richtung ein Sinnbild gefunden, welches das auf 
die Erde angewieſene Heidenthum nicht Hatte und nicht Haben konnte. 
Dann gehören aber vie Thürme auch zu ben Kirchen, und das 


— —— 


Es betraͤgt der Flaͤcheninhalt des Doms von Naumburg 13,999 Qua⸗ 
dratfuß, von Halberſtadt 18,393, von Baſel 20,382, von Straßburg 41,703, 
von Ulm 43,506, von Antwerpen 50,442, von Köln 62,918. Dtto, Hands 
buh, 25. — 2 Hülmann, Stäbtewefen, IV, 38, 61. — ?° Gruflus, 
Schwäb. Chron., 1, 625. Hunbeshagen, Gelnhaufen. Der Palaft in Achen. 
Schnaaſe, V, 315. Förſter, I, 40. Alber., 561. Bonon. hist. misc. zu 
1190. Gemeiner, Urfprung von Megensburg, 48. — * Gebaut im 
12. Jahrhundert. Whittington, 48. — ° Bom Marfusplage fagt Sanuto, 
Vite, 506, zu 1160-70: Der Doge Vitale fece fare attorno fa piazza 
case con colonne alle finestre, dove si andava attorno come a un 
teatro. — 9 Noch andere fleinerne Brüden: Tittmann, II, 38. Auch über 
bie Geſellſchaften der Bauleute und Steinmehen (mit ihren Geſetzen, Syms 
bolen, Gebräuchen u. f. w.), bie fo viel zur Vervollkommnung der Banfunfl 
beitrugen, kann hier nicht umftänblich gefprochen werben. Stieglig, Alt⸗ 
beutfhe Baukunſt, 177. Börfter, I, 147. — 7° Ueber Reichthum unb 
Tate ber Thüren und Portale: Bourasss, 180. Lübfe, 21%. 
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deutſche Verfahren dürfte richtiger und manichfaltiger feyn als das 
der Staliener, welche jene faft immer getrennt aufbauten und nie 
verftanden, fie mit diefen in Verbindung zu bringen. So fichen 
3.2. die Thürme in Pifa und Florenz vereinzelt neben den Domen, 
und ebenfo der in Venedig neben der Markuskirche; an anderen 
Orten fehlen fie ganz. Berner haben die Italiener bie Kımfl des 
allmählihen Abnehmens und Zufpigens nicht verftanden, vielmehr iſt 
der Thurm von Pifa nur eine runde, hohle Nöhre mit außen um⸗ 
Herlaufenden Säulen und Gängen; der in Florenz gebt vierfeitig in 
bie Höhe und ſchneidet mit einer ebenen Fläche ober Platte ab; ber 
In Venedig ermangelt der fehöneren Verhältniffe beim Ginziehen und 
ſteht weit Hinter dem zurüd, was in Deutſchland geleiftet ift!. Doc 
galten Hier keineswegs einfeitige, alle Eigenthümlichkeit hemmende 
Vorſchriften, vielmehr nahm man Rüdfiht auf Form, Umfang und 
Ausbau der Kirchen felbft, brachte harmoniſchen Zufammenhang in 
das Ganze und ließ fo viel Freiheit, daß wir Urſache haben, bie 
große Mannichfaltigkeit des Verfahrens zu prüfen und zu beimunbern. 
Bisweilen flieht ein Thurm an der vorderen fürzeren Sauptfeite, fo 
3. 2. in Breiburg, Ben, Ulm, oder e8 find veren zwei, wie in 
Köln und Straßburg, oder der Plan iſt angelegt auf vier Thürme 
auf ben vier Eden, wie in Bamberg, oder auf zwei Thürme an 
den Enden der fhmaleren Kreuzesarme, wie beim Stephansdom in Wien, 
oder auf zwei Thürme an der Borderfeite und eine Kuppel über dem 
Kreuze, wie in Regensburg, over auf einen Thurm mitten Über dem 
Durchſchnitte der Kreuzlinien, wie in Mailand, oder ein Thurm er: 
hebt fi über dem mittleren Eingange über der Kreuzung bed Haupt: 
und Querſchiffes, wie in manden englifhen Kirchen u. f. w. Die 
Vorzüge und Nachtheile eined jeden Verfahrens mögen Sachverſtändige 
entwideln, auf keinen Fall aber dürfte e8 angemefien feyn, aus Vor⸗ 
liebe für eine Form alle übrigen zu verbammen. Wer endlich mit 
antifem Mapftabe dieſe Wunderthürme zu Grunde zu richten fucht, 
ift nie klüger als die ſtraßburger Jakobiner, welche den ihrigen als 
anmaplihen, überragenden Ariftofraten nieberreißen und mit ihrer 
Länge und Weisheit en niveau jegen wollten 2. 


d) Bon der Bildhauerei. 

Die menfhlihe Geftalt giebt der Bildhauerei für ihren Haupt: 
zwed eine fo beflimmte Regel an die Hand, dag Mifgriffe und Aus- 
artungen meit weniger möglich zu feyn feinen ald bei ver Baufunft 
und Malerei; wmenigftens iſt das Häßliche Teichter vom Schönen zu 


ı Willis, 140. 2übfe, 198. Otto, Handbuch, 17, 19. Höhe bee 
Doms in Magdeburg 329 Fuß, in Breiburg 385, in Wien 438, in Straßs 
burg 452. — 2 Bisweilen deutete man, fo Durante, alle Theile ber Kirchen 
mpflifch. Die Kirchenwände 3. DB. bebenteten die Juden und Heiden, bie von 
allen Seiten zu Chriflus Fämen, ber Kalk die brennende Liebe u. dgl. Schrödh, 
XXVIN, 290. Dies erfünftelte Symbolifiren führt nicht weiter als das Ale 
legorifisen in ber Dichtkunſt. 
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unterſcheiden, und ber Abſtand zwiſchen dem Urbilde und dem Ge⸗ 
leiſteten muß zu groͤßeren Fortſchritten nachdrücklichſt antreiben. Dazu 
kam, daß in Italien wenigſtens manche Werke der alten Bildhauerei 
belehrend und begeiſternd zur Seite ſtanden. Deßungeachtet zeigt die 
Geſchichte, daß ganze Völker nie ven Gedanken dieſer Kunſt erfaßten, 
und den Italienern war die Antike ſo todt, ſo wenig ein Vorbild, 
daß fie keineswegs ven Deutſchen in dieſer Beziehung zuvoreilten, 
ſondern das Allerroheſte und Häßlichſte noch im 14., ja im 12. Jahr⸗ 
hunderte bildeten und als Öffentlihed Denkmal aufftellten . Die 
alten Kunftwerfe wurden nur zu oft mit Gleichgültigkeit behandelt, 
ja zerftört, und von ven angeblih gebilbeteren Byzantinern nicht 
minder als von ven Abenbländern 2. Allmählich aber fing man an, 
fie zu benußen, d. 9. 3. B. heidniſche Darftellungen, die auf Bacchus 
und Venus Bezug hatten, an chriſtlichen Kirchen anzubringen ® oder 
vornehbme Berfonen (3. B. die Mutter der Markgräfin Mathilde, 
Papſt Innocenz IV) in alten Sarkophagen beizufegen. Hieraus ent: 
ſtand Liebhaberei bei Einzelnen für alte Kunſtwerke. So legte ver 
Kardinal Dıfini fon zur Zeit Friedrichs I eine Sammlung verfelben 
an *, und Friedrich U that in biefer Beziehung mehr als viele 
Fürften fpäterer Zeit. Im Jahre 1162 befahl der römiſche Senat, 
die Säule Trajans auf jeve Weife zum ewigen Andenken roͤmiſcher 
Größe zu erhalten ®, und bedrohte Liebertreter biefer Borfärift mit 
Ginziehung ber Güter, ja mit ven Tode. Bin ähnlidhes Geſet, daß 
fein altes Kunſtwerk ober Gebaͤude zerftört werben follte, erging in 
Mavenna ®, und im Jahre 1228 verwandte man in Verona 500 Pfund 
zur Herftellung der alten Arena ?. 

Bis in das 13. Jahrhundert läßt fich Eein regelmäßiges Fort⸗ 
ſchreiten der Bildhauerei nachweiſen, ober fie warb doch durch Ihre zu 
enge Verbindung mit der Baukunſt befhränft, 3. B. durch Gin- 
klemmen menſchlicher Geftalten in Iange ſchmale Räume. Aud warb 
bei chriſtlichen Künftlern die Form nicht felten dem Gedanken unter: 
georbnet ®, und dad Symbol galt mehr als vie Schönhelt. Webers 
haupt bot die alte Mythologie der Bilvhaueret mehr Stoff und be: 
flimmte Charaktere als das neue Teftament. 

Nikola der Pifgner?, ein Zeitgenoffe Friedrichs IL und lange bei 
ihm In Neapel, hob inveffen plöglih die Bildhauerei auf eine folde 
Höhe, daß Alles, was feit vem DBerfalle der alten Welt gebilvet war, 
hinter feinen Arbeiten an Geiſt, Styl und Naturfinn weit zurüd- 


18,83. bie halberhabenen Arbeiten von 1095 am Grabmale bes heiligen 
Albert, die Werke zum Andenken ber Dertellung Mailands von 1171. Giu- 
lini zu 1095 und 1171. Rosmini, I, 192. Gbenfo in Frankreich. Cau- 
mont, 99. Nobiers Bretagne. — " nlicetas, 359. — ° Cicogn., I, 
180. — * Cardella, I, 129. — ° Vitale, 1, 57. — °* Fantuzzi, IV, 
Nr. 348. — ? 6©ie hatte fhon 1117 fehr X "ein Erdbeben gelitten. ve 
driani, II, 80. Campagnola, c. 163. Verona illustr. 1, 131. — cur 
mont, ‚101, 104, 154. tüller, I ‚76. Sören, 1 165. — ° Cicogn., 
200, 343, Tafel 8, 17. Rumohr, Forfhjungen, 1 ‚m. Hohenft. , III, * 
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ſteht und Niemand von feinen zahlreichen Schülern ihm gleichkommt. 
Aus keiner Künftlerfamilie entfproffen, erhob er fi frei durch eigene 
Kraft und aufmerffane Betrachtung des Schönen und der Kunft- 
werke, welche allmählich dem Schooße der Erde wiederum entfliegen. 
Seine Arbeiten am Grabmale des heiligen Dominifus in Bologna, 
an den Kanzeln in Siena und Pifa u. a. DO. werden zu jeder Zeit 
für treffliche Kunſtwerke gelten und ermeifen, was ein hochbegabter 
Genius vermag. Trefflich iſt Anoronung und Ausdruck an ber 
Gruppe des gefallenen Jünglings in Bologna, bewundernswürdig 
das jüngfte Gericht und der Sturz der Verdammten in Siena. Bel 
biefem Gegenflande, wo fpäter Dante zu einer falfhen Nachahmung 
verleitete, wo man bis auf Michel Angelo fo oft Mäßigung und 
Schönheit hintenanfegte, hat er alled Uebertriebene, Haͤßliche, Fratzen⸗ 
bafte, unbefhabet ver Wirkung, welfe vermieven. Wie leidet 3. B. 
bie fpätere Darflellung am Dome zu Orvieto an dieſen Mängeln, 
wenn man fie mit dem Werke Nikolas vergleiht; ja fein eigener 
Sohn Giovannti, fo viel er auch vom Vater lernte, wie fteht er ihm 
nah an Erfindung, Ausédruck und Künftlerfinn überhaupt. Auch als 
Baumeifter verbient Nikola unter allen Stalienern jener Zeit bie erfle 
Stelle. Von ihm oder nad feinen Zeihnungen find 3. B. ver fhöne 
Thurm bei S. Nikola in Pifa, die Kirchen ©. Antonio in Pabun, 
bei Fratri und ©. Giovanni und Paolo in Venedig u. a. gebaut 1, 
fowie das Kaſtell in Kapua, weldes zugleih eine Burg und ein 
Palaft war. Endlich Halten wir es für höchſt wahrſcheinlich, daß 
die alle anderen Münzen dieſer Zeit weit übertreffennen Auguftalen 
Friedrichs II unter feiner Leitung geprägt find. — 
Abgeſehen von Nikola dem Piſaner war die deutſche Bildhauerei 
gleich der deutſchen Baukunſt den Italienern zuvorgeeilt; wer aber 
perſoͤnlich jenem gegenüberzuſtellen ſey, würde man kaum wiſſen, 
wenn nicht bezeugt würde, daß die Kanzel zu S. Giovanni in 
Piftoja 2 um dieſelbe Zeit von einem Deutſchen gefertigt ſey, bie an 
Vollendung ven Arbeiten Nikolas fehr nahe kommt ®. Denn daß ein 
gewiſſer Fuccio mehre Hauptwerke Nikolad gefertigt habe und obenein 


! Cicogn., I, 429. Moschini, If, 169. Morrona, 62. Cappelletti, 
11, 326. Zwifchen Nikola und der Stadt Siena warb über Bilbhauerarbeiten 
ein umflänblicher Vertrag geſchloſſen. Täglich erhielt er 8 Solidi; es war 
beflimmt, auf wie lange er nad Pifa reifen bürfe und daß er vor Boll- 


UN 


endung ber Arbeiten auswärts keine anderen übernehmen dürfe. Della Valle, N 


1, 180; II, 121. Lieber Nikolas Schüler fiehe Cicogn., 1, 373, 390, 438. 
Bon Nifolas Bauten im Königreiche Neapel: Vasari, I, 264, ed. Fiorent. 
— 2 Vasari, I, 217. Cicogn., I, 368. Hagen, Briefe, IV, 363. Bafchin 


Möchentl, Nachrichten. An ber Kirche von —5 arbeiteten um 1250 viele v 


e, Vasari, II, 209. — ° Die Bilpfänlen in Welsheim hat Preicher 
CBefhreibung von Zimpurg, I, 423) wohl etwas zu fehr Er und ohne 
genügenden Beweis für Kaifer und Kaiferinnen aus ber hohenfiaufifchen Bas 
milie ausgegeben. Ueber englifche Bildhauer: Henry, VI, 219. 
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wohl ein Deutſcher gewefen ſey!, läßt ſich nad ben Ergebniſſen näherer 
Forſchung nicht annehmen. 

In neuefter Zeit entvedte deutſche Bildwerke, beſonders die in 
Wechſelburg und Freiburg, follen nah dem Urtbelle mehrer Sad: 
verſtändigen nit bloß ein günftiges Zeugnig für die deutſche Bilo- 
nerei jener Zeit abgeben, fonvern au vie biöherigen geſchichtlichen 
Anjihten über den Entmwicdelungsgang viefer Kunft wefentlih um: 
geftalten. Es ift aber nicht genügend dargethan ?, daß alle wechſel⸗ 
burger Werke in dad 42. Jahrhundert, vor die Blüthezeit Nikola 


Piſanos fallen; vielmehr feinen die Beweiſe überwiegend, welche jene 


Kirden und Werke Ins 13. Jahrhundert fehen. Wollten wir aber 
au die Antifen für Urquellen Nikolas und des deutſchen Künſtlers 
halten, fo ift es doch über allen Zmeifel gewiß, daß jener nicht nad 
Deutſchland wallfahrtete und daſelbſt Die Technik, Begeifterung und 
Richtung feiner Thätigkeit ſuchte. Seit Friedrich I und nod weit 
mehr feit Heinrih VI und Friedrich I kamen Deutfhe und ſelbſt 
deutſche Künftler in großer Zahl nah Italien ®. Mögen fie, begabt 
von Natur, erregt durch die Werke des Alterthums und angefeuert 
durch das Streben lebender Italiener, fi emporgefhtwungen haben, 
wie ver Bildner jener Kanzel in Piftoja und der Werke in Wechfel: 
burg und Breiburg, immer murzelt die neuere italienifhe Kunft nicht 
in Sadfen, und Nikola Pifano finkt nicht durch die Entvedung, daß 
die deutihe Kunft auch ihre großen Perfönlichkeiten babe und ins⸗ 
befondere die deutſche Bilnnerei im 13. Jahrhunderte weit mehr 
leiftete, als man feither glaubte ober zu erweifen im Stande war. Der 
allgemeine Aufſchwung, welcher fih im 13. Jahrhundert hinſichtlich aller 
Künfte zeigte, hat in Wahrheit gleihmäßig Italien, Fränkreich, Deutſch⸗ 
land, ja audy England ergriffen und verfchiedene preiswürbige Schulen der 
Bilvbauerei hervorgerufen, welche weber ganz unabhängig von einander, 
noch ohne alle Eigenthümlichkeit und Selbſtändigkeit waren. 

Die Thiergeftalten an den Kirchen des Mittelalter bezogen 
fh auf den Kampf des Heidenthums und Chriſtenthums und bie 
mofaifhe Lehre von reinen und unreinen Thieren. Ebenſo oft zeigen 
fie aber die Neigung zu Scherz und Spott, bejonverd über Geiftliche 
und Mönde *%, worüber Bernhard von Glairvaur fehr ſchilt. Die 
Zahl der Kunftwerfe war in jenen Zeiten außerorventlih groß. So 
befanden ſich allein in der Hauptliche von Chartres 4844 Bild- 
faulen ®, welde die gefammte biblifche Geſchichte erläuterte. 

Die Kunft, Metalle zu ſchmelzen und zu gießen ®, fowie Arbeiten 
der Goloſchmiede von der mannihfachften Art” finden wir in 


I Cicogn., 200, 343. Hagen, Dricke, IV, 331. — ? Deutſche 
———— 1841, Nr. 16. Foͤrſter, I, 101. Kallenbach, 80. Puttrich, 
Vaſari im som Nikolas. — Otte in Förflemanns Neuen 


—— VI, ee 1, 48. Chran, Econ., I, 175. Surter, IV, 192. 
6 Dog man verftand, Porphyr zu behanbeln 
und au glätten, ein bie ſiciliſchen Grabmäler ber Sohenflaufen. — 7 Bir 
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mehren Ländern und verhältnißmäßig mit großer Geſchicklichkeit aus: 
geführt. Wenn man. die gegen das Ende des 12. Jahrhunderts von 
Bonanno In Italien und Siellien gegoffenen Kirchthüren und bie 


wollen einige Beifpiele anführen: Kirchenthürflägel von Erz in Hildesheim 
(um 1015). Kofen, I, 268; U, 383. GErzbifchof Willigie von Mainz ließ 
ur Zeit Dttos III ein goldenes Kreuzbild machen. Dodechin zu 1160. Um 
080 wirb in ben Niederlanden erwähnt diverticulum iconiis insculptum 
et imagines ligneae auro et argento desuper fabrefactae. Iperii chron.,, 
588. Fecit iconam rolumdam (sic) ex argento et auro miro opere la- 
boratam, in Subiafo um 1090. Sublac. chron., 938. Im Jahre 1107 
beichäftigte das Klofter Abbinghof einen Goldarbeiter. Wigand, Archiv, I, 
335. Um 1117 ließ Gertrud von Braunfchweig ein Krenz fertigen und mit 
Steinen, Arabeslen und Figuren ſchmücken. Ebenſo war ein Käftchen zu 
Reliquien mit Bildwerfen umgeben. Orig. Guelf., II, 335. Um 1125 iz 
Speier bie Bildniſſe Heinrichs II, IV, V in porticu templi super januam 
in suis majestatibus opere aereo, desuper deaurato exaralae et ex- 
politae sunt. Mutterstadt, 175. Chron. praes. Spir., 2265. Auf ber 
Altartafel in Petershaufen wurden 1126 die Bildniffe Marias und ber 
Apoitel fehr ſchön in Gold und Silber gearbeitet. Petersh. chron., 371. 
Bifhof Otto von Bamberg (+ 1139) fand bei der Belehrung ber Bommern 
in Stettin sculpturae et de parietibus prominentes imagines hominum 
et volucrum et bestiarum, tam proprie suis habitudinibus expressas, 
ut spirare putarentur et vivere. Öttonis vita, 70. Um 1130 in Hildes⸗ 
beim vas crismatum argenteum et dorsale valde bonum. Desgleichen 
Topafe und Hyacinthe in Ringe gefaßt und mit Perlen befegt. Hildesh. 
chron., 747. Erzene Thüren und Bildwerfe daſelbſt. Müller, Kuuftgefch., 
I, 44. Um 1140 in ©. Denys: Valvas principales accitis fusoribus (aus 
Lothringen) et electis sculptoribus, in quibus passio Salvatoris et re- 
surrectio vel ascensio continetur — ereximus. Suger de admin. sua, 
c. 27, 32. Im Jahre 1154 fchenkte Friedrich I einer Stiftung in Ravenna 
die Bildfäule ber Heiligen Jungfrau von Silber mit zwei fadeltragenden 
Engeln zur Seite. Fantuzzi, II, 124. Ueber befielben fllbernes Taufbeden: 
Archiv ber beutfchen Gefellich., IL, 454. Ein von ihm nach Achen gefchenfter 
Kronleuchter ift fehr ausgezeichnet. Heinrich ber Löwe ließ einen Löwen von 
Erz gießen und in Braunfchweig aufflellen. Corner zu 1168 Zu berfelben 
Zeit war in ber Abtei S. Albans vas mirificum per modum scrinii com- 
positum, cujus aream schema quadrat venustissimum. Culmen vero 
per modum feretri surgendo coarctalur et undique circulis elevatis 
orbiculatur. In quibus historia dominicae passionis imaginibus fusilibus 
figuratur etc. Matth. Par. vitae abb. S. Alb., 61. Die cista bipedalis 
mensuraö ber Geliebten Heinrichs II von England war admirabilis archi- 
tecturae, in qua conflictus pugilum, gestus animalium, volatus avium, 
saltus piscium absque hominis impulsu quasi movere conspiciuntur. 
Bromton, p. 1151. Im Jahre 1169 frons scrinii auro argentoque splen- 
didi. Trudon. gesta, 353. Um 1170 fhenfte vie Pfalzgräfin Eilifa dem 
Klofter Ensdorf calicem instar codicis eliminatum, utque liber doceret, 
vas sacramenta repraesentaret. Insuper duo candelabra ac turribulum 
anaglisi operis ex multo pondere argenti. Monum. Boica, XXIV, 36 
Im Jahre 1197 in Denedig cupa sculpta cum apostolis. Argelat., HI, 
app. 9. Um biefelbe Zeit ließ Heinrich der Löwe in einem Klofter aufftellen 
imaginem Christi cum aliis imaginibus, miro et decenti opere, crucem 
auream opere fabrili etc. Stederb. chron., 867. Gerhard, 435. In Rupfer 
gearbeitete Taufbecken in Lüttich aus dem 12. Jahrhundert. Didron, V. Ins 
32 
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daran befindlichen Geftalten mit denen vergleicht ?, welche um biefelbe 
Zeit aus Konftantinopel für die Kirde S. Paolo nah Rom kamen, 
fo ftehen die Ießten weit hinter jenen zurüd, und in bem Bude bes 
wahrſcheinlich lombardiſchen Möndyes Theophilus finden wir fehr lehr⸗ 
reihe Dinge über dad Schmelzen ver Metalle, vie dazu nöthigen 
Werkzeuge, die Art und Weife, Teller, Kelche, Rauchfäſſer u. ſ. w. 
zu fertigen. 

Auch vieler Arbeiten in Elfenbein und allerhand künſtlicher 
Glasſachen, 3.8. Fiſche von Glas, geihieht Erwähnung. Lanp- 
farten und Erdkugeln waren nicht unbefannt *. König Roger von 
Sicilien Tieß eine 800 Mark ſchwere Erdkugel von Silber verfertigen ; 
der mainzer Domherr Heinrich zeichnete für Kaifer Heinrich V eine 


nocenz III ließ im Lateran brei lastre dargento figurate zum Schmude ber 
Tafel anfertigen, welche das angeblich aͤchte Bild des Heilands enthielt. Ma- 
rangoni , Istor. dell’ orat. S. Lorenzo. Er fchenfte einer Kirche crucem 
auratam, nobiliter operatam, cum lapidibus pretiosis. Inn. gesta (Breq ), 
145. Die Krone Friedrichs II hatte multas imagines fabrefactas et ele- 
vatas, ut caelatamı putares. Salimb., 294. Sein Thronfeffel (facistorium) 
war mit Goldarbeiten und Berlen geſchmückt. Malesp., HI, 14. Im Jahre 
1220 vultus seu statua pectoralis S. Martini ex argento deaurato fabre- 
facta im Klofter Weingarten. Hess, Prodr., 69, 73. Ludwig IX ließ zum 
Andenken feiner Rettung ans Sturmsgefahr ein Schiff von Silber machen, 
worin er, feine Kinder, bie Maſten, Steuer, Stride, Fury Alles In Silber 
nachgebildet und bargeftellt war. Joinville, 114, zu 1254. Magister Joannes 
aurilaber In Freiburg. Schreiber, Urfunbenbuch, I, Urf. 18, von 1268. Das 
erzene Pferd, das Klemens III 1490 vor dem 2ateran aufftellen ließ, war 
vielleicht autif, Bonon. hist. misc. Belg. chron. magn., 222. Daſſelbe 
gilt wohl von den Gefäßen und Ghriflbilvern, weldge nach Conradi chron. 
Mogunt., 762, 767, um bie Mitte bes 12. Jahrhunderts in ber mainzer 
Kirche vorhanden waren. Zu dem goldenen Ehriftusbilde waren über 1200 
Mark verwandt; es hatte mehr als menfchliche Größe, flatt der Augen zwei 
Karfuntel und Eonnte an allen Hauptgelenfen aus einander genommen und 
zerlegt werben. Gefchnittene Steine wurden bisweilen aus KRonflautinopel 
mitgebracht (Günther, Hist. Const., XVI), 3. B. ein fehr großer Jaspie, 
worin das Leiden Chrifti, Maria und Johannes bargeftellt war. Weber die 
Goldfchmiedearbeiten in Frankreich: Hist. litt., XVI, 317. Auf der Krone 
—— Ehrimhitbe find fünf Stollen (Hihlungen), in weldjen Ebelfteine gefaßt 
nd. Nur 


In dem fünften Rollen Tagen zwei bilt gulbin, 
Daz ein war Sifrit gelich, daz ander ber Fönigin. 


Großer Rofengarten, 867. Die Torfiunfchen gegoflenen Thüren in Nowgorod 
find wahrfcheinlich ein deutſches Wert vom Ende des 12. oder Anfang bes 
13. Jahrhunderts (Adelung). NReliquienfaften, kunſtgeſchmückte Kelche, Rauch: 
gefäße und Mouflrangen finden fid) in großer Bahl. 

! Lello zu 1196. Cicoogn., I, 308, 329. Serradıfalco, 9. Vasari, I, 
2348 (ed. Fiorentina). — * Cicogn., I, 331. — ° Chron. Cavense. 951. 
Murat., Ant. Ital., VI, 285. Schnaafe, IV, 1, 343. Candelabra ex orystallo 
et auro. Sublac. chron., 938. Imago mea de ebore. Teſtament bes 
Biſchofs von Beauvais. Duchesne, Hist. de Dreux, preuves p. 246, zum 
Jahre 1217. Schachſpiele von Elfenbein. Maßmann, 58, 83. — * Mome, 
Anzeiger, V. 38 eine erbärmlich fchlechte MWeltfarte von 1120. 
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Weltkarte 1, und ber Merfafler der Annalen von Kolmar entwarf 
eine andere auf zwölf Pergamenthäuten. Als die Flotte bei ver 
Meberfahrt Ludwigs IX nad Tunis in Gefahr gerieth, lieh ex vie 
Karte bringen, woraus ſich ergab, DaB man in ber Nähe des 
Ufers ſey 2. 

e) Bon ber Malerei. 


Nah der gewöhnlichen, jedoch erft durch Vaſari aufgelommenen 
Anfiht ® war die Malerei Jahrhunderte lang im driftlihen Abend: 
lande ganz verſchwunden und außer Oebrauch, bis Cimabue, durch 
Griechen belehrt, ihr ploͤtzlich einen ganz neuen Schwung gab und ſie 
ga einer vorher ungekannten Höhe emporbrachte. Dieſe Anſicht be: 
darf einer weſentlichen Berichtigung, denn 

4) finden wir, daß In jedem Jahrhunderte gemalt * wurde, und 
insbejondere mehren fih im 12. und 15. Jahrhunderte die Beiſpiele 
(melde älter find als Gimabue) zu fehr, ald daß fie hier vollftänbig 
aufgeführt werben könnten ©. Daffelbe erweiſen bie noch vorhandenen 
Minlaturen. 


I Sprengel, Geſch. der geographiſchen Entbedungen, 149, 222. Colmar. 
ann, in Böhmer, Fontes, II, 4, zu 1265. — * Guil. Neubr., 385. — 
® Non 6 piu antica di Vasari. Mem. istor. d’illustri Pisani, I, 250. 
Tirab., IV, 458, äußert in dem Abfchnitt über bie Malerei im 13. Je 
hunderte im Wefentlihen baffelbe. — Moſaiken, die wir aus allen Jahr⸗ 
hunderten finden, feben immer Bilder voraus. Jene waren theurer als Lein- 
wand: unb Fresfogemälbe. David, 99, 103. — ° Wir geben Proben für 
Stalien und Deutſchland: König Heinrich I aus dem fächfifchen Stamme 
ließ feinen Sieg über bie Ungern (934) im Speifezimmer malen. Luitpr., 
I, 9. Malereien in Hildesheim um 1027. Menzel, Geſch., II, 701. Im 
Jahre 1090 die Kirche in Subiafo auro coloribusque pulchre depicta. 
Sublac. chron., 937, 938. Im Jahre 1091 der Abt von Tegernfee pavi- 
mentum ecclesiae vario lapidum artificio decoravit, laquearibus pictu- 
ris etc. Monach. Tegur., 71. Im Jahre 1105 Grimoaldus (abbas Ca- 
sauriensis in Abruzzo) palatium variis picturis et quibusdam historiis 
de veteri testamento decoravit. Crucem magnam, quam Gilebertus ab- 
raserat argento, imagine ac passione salvatoris depingere simul et de- 
corare fecit. Casaur. chron., 877. Im Sabre 1112 fällt ein Knabe vom 
Malergerüft in Korvey (machina ad picturam ecclesiae erecta). Haren- 
berg, Monum. hist., I, 14. Der Erzbifchof Thiemo von Salzburg (im 
Anfange des 12. Jahrhunderts) ab adolescentia non modo liberales artes 
exercuit, sed et mechanicas, pictoriam, fusoriam, sculptoriam, carpen- 
tariam omniaque ejusmodi genera et species, in modis et in formis 
instar mollis cerae. Canisius, IV, 2, 667. Im Sabre 1120 linteamina 
depicta pro ornatu parietum templi im Michaelisflofter zu Hildesheim. 
Chron. mon. S. Mich., 519. Im Sabre 1121 der Gegenpapft Burbinus 
in Rom abgemalt, wie er dem Papſte Kalirtus zu Füßen liegt. Suger. 
vita Ludov. Vi, 310. Im Sahre 1124 wirb die Kirdye in Minden mit 
®emälben verziert. Lerbecke, Mind. episc., 175. Um 1150 der Abt von 
Lorch pavimentum ecclesiae eleganter stravit, conventum fratrum et 
refectorium, suum quoque solarium picturis decoravit. Laurish, cod. 
dipl., I, 272. Im Jahre 1278 wollte man bie. 1125 erbaute Matthaͤue⸗ 
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2) Einige Vorgänger Eimabued, 3. B. Buldo von Siena, flehen 
feineöwegd an Vollkommenheit Hinter. ihm zurüd. Gr tft alfo weder 
der frühefte Maler der Italiener, noch der ältefte Nachahmer byzan- 
tinifchen Verfahrens und buzantinifcher Vorbilder, noch alleiniger Ur- 
heber des frifhen Aufſchwunges. Erft Giotto gab der Malerei eine 
neue Wendung, und wenngleich nicht ind Große, Erhabene, fo zeigt 
ex doch eine freiere und mannidfaltigere Erfindung und eine treffenve 
Beobachtung und Nahabmung des Kebens }. 





kirche in Genua abreifen und in der Rähe eine neue erbauen. Quumque 
dolerent destrui sanctorum figuras veteres pictas arcu super megnum 
altare, illam muri arcus compaginem cum figuris habito ingenio illae- 
sam per brachia XXV duxerunt, et ubi nunc est soliditate firmarunt. 
Stella, 974. _ Um 1140 alte Gemälde und Moſaiken in Treviſo. Mem. 
Trevig. Um biefelbe Zeit Tieß Suger bie Kirche von ©. Denys mit Gold 
und anberen Foflbaren Farben ausmalen und bazu Künfller aus verfchiebenen 
Begenden fommm. Suger de administr. sua, c. 24. Im Jahre 1146 
wohnt der pictor bes Klofters Weibenfiephan in $reifingen. Mon. Boica, 
IX, 509. Im Sabre 1148 unterfchreibt Bentivegna pictor eine tömifche 
Urkunde. Vitale, 1, 43. Gemälde in Handfihriften diefer Seit zu Monte⸗ 
kaſſino. Gattula, II, 4609. Im Jahre 1167 die Hauptlirche in Salzburg 
pictura, caelatura — elegantissima. Mon. Boica, XIV, 378. Webnliche 
Nachrichten über die Kirchen in Padua, Montefaffino.. Roland. Patav., 
IX, 2. Cassin. mon., 76. Desgleichen 1170 in SKanterbury. Gervas,, 
De combust. Cantuar. eccl., 1204. Im Jahre 1169 Gemälde im Klofter 
S. Trudonis, Trudon. gesta, 353. Um 1188 ließ Klemens III ben Lateran 
mit Gemälden zieren. Ricob., Hist. pont., 178. Um 1181 Gemälde in 
Klofterneuburg bei Wien. Börfter, I, 108. Um 1205 im Parzival (S. 121) 
Maler zu Köln und Maftriht erwähnt. Im Jahre 1213 Guilfredus pictor 
in Tortona. Chart. Derton., 153. Im Sabre 1222 eine Maria im Rath: 
baufe in Bologna gemalt. Ghirard., I, 14). Im Jahre 1224 das Chor 
in Dieifen mit Gemälden gigmikt. Diess. mon., 648. Im Sabre 1230 
piele Gemälde im Klofter ©. Albans in England. Matth. Par. vitae abbat., 
11. Im Jahre 1231 pictor Everwin in Soeſt. Westphalia, II, 3, 80. 
Im Jahre 1253 depictum est sanctuarium majoris ecclesiae Pragensis. 
Cosmae Continuatores, 334. Im Jahre 1239 Gemälde in London und 
Windfor. Pauli, IH, 849. Genoffenfchaften von paintres et taillieres 
imagiers & Paris, Boileau, Reglements des arts. Verzeichniß von Ma» 
lern, die in ben Monumentis Boicis erwähnt werben, wobei bemerkt wird, 
daß pictor oft wohl nur ein Zeichner heiße: Aufſeß, Anzeiger, 1833, ©. 245. 
acht Beweiſe finden fih in Lanzis, Fiorillos und Kuglers Geſchichte der 
Malerei und Rumohrs Italienifchen Forfchungen. Man tabelte, daß in ben 
Kloͤſtern nicht felten weltliche Gemälde den geiftlichen vorgezogen würben: 

En leurs moustiers ne font pas faire 

Sitost limage nostre Dame 

Com font Isangrin et sa fame 

En leurs chambres etc. 
Roman du renart, I, V. Hurter, IV, 677. 


ı Das Feld zu Halten glaubte Cimabue 
Als Maler; jetzt nennt Alles Biottos Namen, 
Soda den Ruhm des Anbern er verbunfelt. 
Dante, Purgat., XI, 94. 
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3) Gewiſſe unmwanbelbare typiſche Bildungen 1, 3. B. Chriſti, ver 
Maria, des Johannes, mögen urjprüngli durch griechifche Künſtler 
fon in frühen Jahrhunderten aufgeftellt feyn, bald aber wurben 
fie ein Hriftlides Gemeingut, zu dem die fpäteren Byzantiner 
wenig oder nichts hinzuthaten. Ueberhaupt fand fi bei ihnen ein 
Veberlieferteß der Typik und Technik, aber Eein friſcher, erſchaffender 
Geiſt ?, Fein wahrer, felbftändiger Kunſtſtyl ®. Jenes wirkte ſeit ver 
Mitte des 12. Jahrhunderts und vielleiht noch mehr felt der Er: 
oberung Konflantinope!s auf das Abendland, obgleich wienerum eine 
von griechiſchem Ginfluffe ganz unabhängige, eigenthümlih fort⸗ 
ſchreitende Entwickelung der fpäteren abendländiſchen Kunft nicht zu 
verfennen ift. . 

A) Es finden ſich Beweiſe, daß ſchon im 12. Jahrhunderte nicht 
bloß chriſtliche Bilder mit feftftehender Behanvlungsweife, ſondern 
auch gefchichtlihe, fehr zufammengefehte Gemälde gefertigt wurben, 
wofür griechifche Vorbilder anzunehmen es an allen Thatſachen fehlt. 
Ja dieſe Gemälde meiden in ver Behandlungsart ſchon früher von 
der byzantinischen Weife ab als die Tirchliden Bilber, wo man «8 
für Sache ver Religion und des Gewiſſens Halten mochte, nicht zu 
neuern *. 

Daß in einzelnen Fällen ſchon fehr früh ein untergeordneter Ge: 
braud vom Dele beim Malen gemacht worden fey, Läßt fih nach ben 
Aeußerungen ded Theophilus ® und Anderer nicht bezweifeln. Ebenfo 


Alt, 101. — * In Sübitalien mochte ber Einfluß der Byzantiner 
am größten feyn, bie menfchlichen @eftalten find aber fehr roh in Zeichnung 
u usdruck. Tosti, I, 100, 289, 400. Zechnifch verfuhr Gimabue, wie 
Theophilus befchreibt. David, 107. — ° Kugler, I, 104. — * Mem. 
dillustri Pisani, I, 221. Lanzi. Della Valle Lettere, I, 217—249; 
If, 9, 241. Mem. Trevigiane. Signorelli, II, 348, 484. Selb dem Bafari 
heißt eigentlich maniera greca nichts als fchlecht und fleif malen. Che le 
arti liberali non mai siano ınancate totalmente in Italia, puo dirsi teo- 
rema ormai dimostrato. Chi ha creduto Constantinopoli una nuova 
Atene delle arti in quei secoli, ha mostrato di non avere un’ adequata 
idea dell’ istoria dell’ impero orientale. Mem. d’ill. Pisani, I, 233, 
350. Schon 1177 malte Guido aus Bologna in Baſſano Scenen aus dem 
Leben Ezelins des Stammelnden. Verci, Ecel., 1, 55. Im Sahre 1239, 
ein Jahr vor Gimabues Geburt, wurben die Mebellen im NRathsfaale von 
Berona abgemalt. Maffei, Verona, Ill, 142. Im Sabre 1205 ließ ber 
Doge Siani die Geſchichte feines Vaters in Gemälden darſtellen. Sanuto, 
Vite, 538. Im 12. Iahrhunderte waren fchon im Klofter Benebift - Beuern 
viele zufanmengefegte Gemälde ans ber Befchichte ber Heiligen. Meichelb., 
Chron. Bened.-Buran., I, 97. — ° Daß ber Monch Theophilus die Del» 
und Glasmalerei gelannt Habe, geht aus befien Abhandlungen, wie es une 
fheint, bentlich genug hervor. er wann er lebte und ob er ein Lombarbe 
war, bleibt zwei —28 Cicogn., I, 331. Kugler (I, 177) Halt es für ır- 
wieſen, baß er ein Dentfcher war. Wahrfcheinlich ſpricht Tentori (Saggio, 
II, 112) von demfelben Werfe und fept es mit Morelli ins 12. Jahrhundert. 
Marinelli (III, 223) behauptet, in Treviſo befinde fich ein Delgemalde von 
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gewiß iſt es aber, daß die Art von Delmalerei, melde alle übrigen 
Methoden wegen ihrer größeren Vollkommenheit verdrüngt bat, erft 
von den Brüdern van Eye erfunden morben il. Für Staffelei- 
gemälde kam in früheren Zeiten (beſonders in Italien) meift vie 
fogenannte Tempera in Ausübung, welche fi als Binbemittel ber 
Milch junger Weigenfprofien, des Eigelb und eines aus Pergament 
bereiteten Leimo bediente. Lieber das zähere, dunklere Bindemittel 
der Byzantiner iſt noch nichts Sicheres ermittelt worden, doch ſcheint 
eine Auflöfung von Wachs einen Beſtandtheil gebildet zu haben. 
Man malte in der Regel auf eine mit Gyps oder Kreidegrundb über: 
zogene Leinwand, melde tiber eine Holztafel gefpannt warb 2. 

E83 giebt mit der DBaufunft nothwendig verbundene Mofaif: 
malereien aus allen Jahrhunderten; Zahl und Vorzüge mehren 
fih aber im 12, und 43.9, und wenn auch das kirchlich Feſtſtehende 
bier vormwaltete, fo fertigten doch um 1225 Florentiuer Arbeiten, 
welche die mit Ronflantinopel in Verbindung ſtehenden in Venedig 
übertreffen. Ja fhon im 11. und 12. Jahrhunderte war eine eigene 
Säule von Mofallern in Rom, und 1141 fertigte ein italieniſcher 
Künſtler Fußboden von Moſaik in Trevifo® Auch in Deutfhland 
fehlte e8 um diefe Zeit nicht an Arbeiten verfelben Gattung. 

Die SGlasmaleret begann mit mofaikartiger Bufammenfegung 
gefärbten Glaſes ° und erhob fi fpäter zu einer wahren Maler: 
fun. Schon Suger® ließ [um aus vielen wenigſtens ein Beifpiel 
anzuführen) in jener Weife um 11440 in der Abtei S. Denys die 
vornehmften Ereigniffe der Kreuzzüge auf zehn Fenſtern durftellen. 

Es finden fich nicht bloß Beiſpiele, daß auf geiftlihen Kleivungen, 
Borhängen u. dgl. Bildniſſe und Malereien angebracht wurben, fon: 
dern auch eingewebte Dlalereien und Heiltgengefhkhtn . — Die 





1177; allein wie viel gegen den früheren Gebrauch des Deles zu fagm if, 
zeigt unter Anderen Lanzi, I, 69, ed. Bassano. 

I Waagen, Ueber G. und 3. van End, 88. David, 12. — * Mor 
rona, I, 158-166. ine falzburger Handfchrift aus dem 19. Jahrhunderte 
befchreibt die Bereitung der Farben mit Wafler, Gammi u. f. w. Weſten⸗ 
tieder, Beite., VI, 04. Farbenrecepte: Mone, Anzeiger, V, 94. — ° Lanzi 
im 1. Kap. Agincourt an vielen Orten. Vasari, I, 281, ed. Fiorr. — 
* Cicogn., I, 163. Reineri chron. zu 1163 über bie Moſaik in ber Ki 
zu Lüttich. — © Geſſert, 66. Bel Lafteyrie eine ſchöne Reihe von Abs 
pilbungen vom 12. Jahrhundert an. Schnanfe, IV, 1, 339; V, 697. Lang- 
lois, 10. — °© Buger de’admin. sua, c. 32. Langlois, 136. Maiily, 

Geſch. der Kreuzzüge, L, 100. Berker und Sefner, Taf. 66. Im Sabre 1215 
im Kloſter Weingarten fenestrae cum tabulatis et picturis, Hess, Prodr., 
69. Holst. cod., II, 401, Nr. Il, zu 1182. Willemin, 1. Wiasmalereien 
in Wimpfen. Müller, Kunftgefih., I, 64. Im Sabre 1109 im Klofer 
S. Trudonis. Trudonens. gesta, 355. — 7 Me Bapft Innocen IV 
1251 nad) Mailand fan, gingen ihm 1000 pueri mitreti entgegen, et in 
qualibet mitra depictus erat papa. Mediol. ann. Im Sabre 1200 
Tapeten mit Bildern aus ber Offenbarung Iohannis in Baiern gewebt. 
Lang, Jahrb., 342. Dorsalia contexta, Leber von Heiligen barftellend, und 
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Miniaturmalerei diente hauptſächlich zur Ausſchmückang vieler 
Handſchriften, und die Emailmalerei war ebenfalls befannt!. Jene 
erfte insbeſondere gelangte fon im 142. und 13. Jahrhunderte zu 
einer hoben Ausbildung ?, 

Im 13. Zabrhunderte war die Zahl der Künftler fo groß, daß 
He in Genofjenfihaften zufemmentraten, welche thätiger waren als 
manche fpätere Afabemie und geiftreicher als die Zünfte bloßer Hand⸗ 
werker. An der Spitze fanden gewöhnlich vie geachteiften Meiſter, 
welche nad beftimmten Vorſchriften Streitigkeiten fchlichteten ®, gewifie 
@innabmen und Ausgaben beforgten, darüber Rechnung ablegten, bie 
Aufnahme neuer Mitgliever leiteten und überall heilſam auf vie 
Schwäheren wirkten. In den Gefegen ver Maler zu Siena aus 
dem 143. Jahrhunderte Heißt ed: ‚Aller Anfang iſt zu machen mit 
Bott und göttlichen Dingen, da ohne Macht, Willen und Liebe (die 
fih In der Dreieinheit abbilden) nichts vollbradt werden Tann. Der 
unſichtbare Beſchũtzer der Malerei ift der ‚heilige Lukas. Alle Glieder 
der Geſellſchaft füllen unter ſich in Sinigkrit Ichen und Keiner bed 
Andern Arbeit wegnehmen. Freuide, die arbeiten wollen, zahlen ein 
Gewiſſes für Die Erlanbniß. Niemand darf ein Amt in ber Geſell⸗ 
ſchaft ablehnen; dem erwählten Oberhaupte ſtehrn mehre Meihte, 
Prüfungen, Entſcheldungen zu, und insbeſondere müffen fich bie Lehr: 
Iinge allen Borfriften genau nnterwerfen Wer ein Blieb ver Ge: 
ſellſchaft verklagt, legt ein Pfand nieder, welches verfällt, ſobald er 
Unrecht befommt. Keiner barf bie Geheimuiffe ver Geſellſchaft aus⸗ 
plaudern oder gegen übernommene Verpflichtung falſches Gold und 
Silber oder Tälechte Yarben nehmen.” - 

Ein ausſchließliches Recht, Kunftwerke zu verfertigen, widerſpricht 
fo fehr der Natur ver Dinge, daß man es zu Teiner Zeil hat durch:, 
fegen fünnen. Wenn der Veteröfirhe in Nom allein das Recht zu: 
getheilt wurde, die Biloniffe der Apoftel Petrus und Paulus zu bilden 
und zu gießen, fo- bezweckte man vielleicht die unveränderte Feſthaltung 
der Geſichtszuͤge und eine aus dem Verkaufe an die Pilger entftehrnbe 
Cinnahme zur Erhaltung der Kirche *. 

Noch größere Wichtigkeit legte man darauf, Achte Vildniſſe von 
Chriſtus und Maria zu befommen, konnte aber. hierüber ſchon 
damals Zweifel und Widerſprüche nicht befeitigen, So brachte 3. 2. 
im Sabre 1160 ein griechiſcher Einfiedler das angeblih vom Evan 
geliften Lukad gemalte Bildniß der Maria nad) Bologna, und 1207 


andere Tünftliche znebereien erwähnt um 1180. Mindens. chron., 563. Ma- 
billon, Anal., 383. David, 100. Mandie Stidereien find reliefartig erbaben. 
Suhl, "Frauen in ber enfochläte 

Fiorillo, IN, 52. Hist. litt., XVI, 3293. — * Kugler, Kunſtgeſch. 
389. Yörfter, I, 127. — ? Cico gn., I, 364. Della Valle, 1, 143; UI, 
13. 173 Vitale, T, 104. Innoc. Ill epist., I, 596. — 9 Savioli, I, q, " 
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ſtritten fi Venetianer und Griechen über ein ebenfalls für ächt aus- 
gegebenes Bild derſelben In Konftantinopel vergeflalt, daß Papik 
Innocenz IH zum Frieden ermahnen mußte und dabei äußerte, bie 
Griechen ſchienen vie im Bilde ruhende Kraft zu überfhägen, was 
er als abergläubifch ſehr mipbillige . Im Jahre 1249 ſchenlte der 
Kapellan des Papſtes ein Chriſtusbild einem franzöfiihen Klofter 
und ſchrieb dabei: „Wundert euch nicht, daß es bleih und gelb aus⸗ 
fieht, denn Chriſti Angeſicht iſt durch Die Sonnenhige und bie Leiden 
fo geworben, wie das hohe Lied bezeugt 2.“ Ja es gab Lehrer und 
Sekten, welche behaupteten, daß Chriſtus, um feine Erniedrigung 
vollftändig zu machen, einen durchaus haͤßlichen menſchlichen Leib an⸗ 
genommen habe ®. 

In weld engem und nothwendigem Verhältniſſe die Kunft zur 
Religion fland, wie fehr fie von der gefammten kirchlichen Seite, 
Päpften *, Prälaten, Stiftern und Klöftern geförbert warb, iſt ſchon 
an mehren Stellen bemerkt. Es galt ald Negel, daß ed angemeflen 
fey, Kirchenvermoͤgen hiezu anzuwenden, und wo Zweifel entſtanden, 
ertheilten vie Päpfte befonvere Erlaubnig °. Oft waren Bifhöfe und 
Geiſtliche ſelbſt Künftler, vor Allem geſchickte Baumeifler, wie vie 
Gebäude augenſcheinlich erweiſen . Wider dieſe Kunft, die Baukunft, 
wurben eigentlih nie Ginwenbungen gemadt, wogegen zuweilen in 
mehren Möndsorven, 3. B. bei ven Giftertienfern und Franziskanern, 
Zweifel entftanden, ob Bilpfäulen, Wand- und Glasgemälde, aus⸗ 
gelegte Fußboͤden u. dgl. nicht unnüge, eitle Pracht und Sinnenluft 
wären. Die einige Male wegen Beichränkung, ja Wegſchaffung biefer 
Gegenſtände gefaßten VBefchlüffe 7 kamen indeß nie zur vollen Aus- 
führung ; bald flegte die richtigere Aufiht, daß Kunft und Meligion 
keineswegs, wie die Muhamedaner Iehrten, in unbedingtem Wider⸗ 


» Innoc. epist,, IX, 243. — ? Ut habetur in canlicis. Gallia 
christ., X, .198. — Nachgewieſen in David, Peinture. — * Die 
Bäpfte verwandten 3. B. viel zum Baue von Kirchen und Baläflen. Re- 
nazzi, 16. Bon. hist. misc. ;u 1190. — 5 Ried., Cod., I, Urf. 451, 
462. Regesta Hon. III, Jahr V, Urf. 205, 206, 507. — ° Britton I 
kings College chapel ; domest, archit., II, 75. Laborde, Monum., l, 
disc. prelim. 4. — ° Schon Bernhard von Clairvaur fchalt ſehr über 
Gemälde, die willkürlich Erfundenes und feine religiöfen Gegenflände dar⸗ 
fiellen, ein Beweis, daß es bamals dergleichen gab. Bernh. apol. ad 
Wilb. Abb. SKreufer, 334. Im Jahre 1213 Kapiteleſchluß ber Gifter: 
timfer: ne de caetero flant in ordine picturae, sculpturae praeter 
imaginem Christi, neque varietates pavimentorum , nec superfluitates 
aedificiorum. Martene, Thes., V, 1332, 1362. Andere Anſicht ber Clu⸗ 
niacenfer: Ibid., V, 1584. Beichluß ber Prämonftratenfer gegen — 
Bilder et quae in se habeant materiam vanitatis. Le Paige, Im 
Jahre 1260 Beichluß der Branzisfaner, daß fünftig nur das Hanptfenfler 
hinter dem Altare gemalt werden bürfe und nur mit ben Bildern Chriſti, 
Marias, des heiligen Frauz und bes heiligen Antonius. Rodulph., Hist. 
seraph. relig., . 
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ſpruche flänben I, und einige Kongregationen, wie 3. B. die von 
Clugny, beſtritten immerdar jene Behauptungen. — Daß au ber 
Aufſchwung der Städte vortheilhaft für die Kunft wirkte, bat keinen 
Zweifel. 


1 Nach Eroberung ber chriſtlichen Befipungen in Syrien zerflörten bie 
Muhamebaner viele Kunftwerfe. Schahabeddin, 607. Sultan Kamel ließ 
viele Säulen aus Jeruſalem nach Damaskus bringen. Oliv., Damiat., 1425. 


III. Häusliche Verbältniffe, Sitten, Gebräude. 


1. Bon der Ehe, den Kindern und dem Gefinve. 


Dpgleih in den ſtaatsrechtlichen und kirchlichen Alterthümern bereits 
manches bieher Gehoͤrige mitgetheilt iſt !, fo dürfte doch das Fol⸗ 
gende zu Ermwerbung einer Geſammtüberſicht dienlich feyn. 

Das Schließen einer Ehe ſtand nit in der Willfür jedes Gin 
zelnen, die Zuflimmung der Kirche, der weltlichen Herren, ver Ael⸗ 
tern und Bormünder war In mehren Fällen erforberlih. Von ver 
Kirhe ward diefe Zuftimmung verfagt, fobald der Stand (z. B. 
des Geiftlihen), ein Gelübde, Verſchiedenbeit des Glaubens ober 
Verwandtſchaft dazwiſchen trat 2 Der letzte natürlihe Grund ward 
aber übertrieben ausgedehnt, bis Innocenz III das Berbot vom fie 
benten Grade auf ven vierten Herabfegte ? und befahl, Niemanden, 
der in einer lang beſtehenden, fruchtbaren Ehe lebte, wegen entfern⸗ 
ter Verwandtſchaft zu beunrubigen +. Dennoch geſchah dies mehre 
Male, wo nit von den Geiſtlichen, doch von ven Eheleuten felbft, 
welche, bei dem Verbot, eine Che zu trennen, nad Gründen ber 
völligen Nichtigkeit verfelben umberfuchten und, wenn ein anderer 
Beweis fehlte, ihn duch Ein eines Dritten führten S, wobei gewiß 
mander falihe Schwur mit unterlief. 


ı Sobenftaufen, V, 25; VI, 183. — 2 Gie mißbilligte natürlich 
Ehen mit Unchriſten. So fchreibt Urban IV dem Könige von Ungern und 
hortatur ad detestandam infidelium affinitatem. Reg. in Paris, Jahr 
1264, ep. 111. — * Als Urfache, das Berbot nicht unter den vierten 
Grad hinabzufegen, wird, fonderbar genug, angeführt: quia quatuor sunt 
humores in corpore, quod constat ex quatuor elementis. Conc, La- 
ter. von 1215, p. 986, Nr. 590. — * Innoc. epist., V, 52, 53; VII, 
107; X, 118, 136. Sur Beendigung einer großen Fehde erlaubte er, daß 
fh Sohn und Tochter aus beiben Parteien innerhalb ber verbotenen Grabe 
heirateten. Ep., VOI, 82. — ° Bouquet, XIII, pref. 28. 
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Weniger ala der Einfluß ver Kirche auf die Chen iſt der Ein⸗ 
fuß der weltlichen Herren zu vechtfertigen; denn wenn auch bad os 
genannte Recht der erften Naht gefeplich wohl nichts Anderes war 
als eine für die Erlaubniß zum Heirathen gezahlte Abgabe I, fo 
fanden doch, mie mehre Urkunden zeigen, biebei große Mißbräude 
flat. An mehren Orten Deutihlands mochten 3. B. bie leibeigenen 
Töchter jenen Anfprud mit fo viel Käfe und Butter ablaufen, als 
ihr Hintertheil Di und ſchwer war? In Poiton pflegte der Graf 
Witwen und Maͤdchen nad feinem Gutdüunken zu verheiratben, und 
in den Rheingegenden trennten vie Bögte bisweilen eine Che, wenn 
fie einen der Gatten als Teibelgen in Anſpruch nehmen konnten ®, 
Jene bob Otto IV, als Statthalter Richards, dieſes Friedrich I 
auf, und Heinrich VI fagte ven Bürgern von Frankfurt, Weplar, 
Friedberg und Gelnhauſen: „Wir beivilligen euch die Gnade, daß 
wir nie einen non eu, er ſey arm ober begütert, zwingen wollen, 
feine Toter oder Verwandte an einen unferer Hofleute oder fonft 
an Jemand zu verheirathen” % König Wilhelm I von Sicilien 
pflegte aus Geiz und um vie Eröffnung ver Lehen berbeizuführen 9, 
die Heirathserlaubniß zu verweigern ober doch fo lange zu vergös 
gern, daß die Neuvermähltn Alters halber Feine Kinder mehr be: 
famen; aber die Edlen erzwangen Abflellung diefed argen Mißbrau⸗ 
ches, und unter Kaifer Friedrich II befand nur noch eine Vorſchrift, 
wonach ohne Zuſtimmung des Lehnhofes Keiner eine Ausländerin 
beirathen over fih ins Ausland verehelichen follte.e Das Heirathen 
der Kinder ohne Ginwilligung ihrer Aeltern fuchten die Gelege durch 
mancherlei Strafen zu verhindern. Mach lübiſchem Rechte erhielt 
3. B. in folgem Falle die Wittwe aus dem Nachlaſſe ihred Maus 
ned nur gemachte Kielder %; in Verona koſtete heimliches Verſprechen 
50 Pfund, und wer fie nicht bezahlen konnte, wurde geächtet. Bus 
weilen gingen aber Aeltern in ihrem Zorne weiter, als die Geſetze 
verſtatteten, und ein Water in Bologna brachte Tochter und Schwie⸗ 
gerfohn um, weil fie ih gegen feinen Millen verbeirathet Hatten 7. 
Anderetſeits traten aber auch Fälle ein, mo man Jemand zur Hei⸗ 


I Potgiesser, 379, 919. Mater. zur ötting. Geſch, H, 141. Wien. 
Sahrb., XL, 133. Beſſen, Paberbnrn, 189. — ? Hormayr, Baiern im 
Morgenlande, 33. — * Potgiesser, 383. Rymer, 1, 1, 34. Ludw., 
Relig., II, 183. Im Chevalier du cygne, I, 125, fagt eine Sram, bie 


S. Germ., 1033. — ° Westphal., Monum., Ill, 633. Campagn., 119. 
— 7 Gbhirard., I, 197. , 
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rath zwingen Eonnte; fo 3. B. in Freiburg denjenigen, welder fi 
mit einer Bürgerdtodhter Angelaffen batte !, ſobald das Dürgergericht 
die She im Allgemeinen für möglich erklärte. Nah einem Aus: 
fprude Urband 11 ®, ver fih in anderen Gefehfammlungen wieber- 
holt findet, follte kein Mädchen vor dem zwölften Jahre heirathen; 
die meiften warteten bis nad dem zwanzigften ®. 

" Hatte Jemand, auch nur fih felbft, das @elübbe ber Keuſchheit 
gethan, fo ſollte er, um eine Ehe ſchließen zu koͤnnen, kirchliche Er⸗ 
laubniß nachſuchen *. Bisweilen gelobten Verheirathete fernerhin 
keuſch mit einander zu leben, und Herzog Heinrich ber Bärtige ließ 
fih den Bart von dem Tage an nit mehr ſcheeren, wo er feiner 
Gemahlin, der heiligen Hedwig, dies verfprocdhen Hatte. Anders 
gefinnt baten Tankred und Moriella, die eltern Robert Guis— 
kards ©, jedesmal vor Vollziehung des Beiſchlafes Bott auf ven 
Knien, daß daraus eine trefflihe, ihm wohlgefällige Nachkommen⸗ 
ihaft entfiehen möge. Wir finden Beifpiele, daß fih Frauen über 
das Gelübde ihrer Männer, nah Paläftina zu pilgern, laut beſchwer⸗ 
ten; aber Alexander HI verwarf den Widerſpruch der einen, ba fie 
ohnehin nichts tauge 7, und Innocenz HI erklärt fih ein ander Mal 
allgemein gegen foldhe Einreven, weil bie einzige baraus entflchenve, 
oft aber au aus anderen Gründen eintretende Unbequemlichkeit bie 
Unterbrehung des Beifchlafes fy. 

Die Größe ver Ausfattung eines Mädchens wer fehr verſchie⸗ 
den 8: 200— 300 Lire galten in Italien noch während ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts für eine fehr bedeutende Summe. 
König Philipp gab feiner an ven Herzog von Brabant verlobten 
Tochter jährlih 1000 Mark ?. Morgengabe vom eigenen Vermoͤgen 
wie der Dann feiner Frau näch Belieben an, aber Leibzucht an 
Gigen und Lehen nur mit Zuflimmung ver nähften Verwandten 
und Ausfteuer aus dem Lehn wohl nur mit Zuflimmung des Lehns- 
Herrn 10, Die Morgengabe eines Fürften mochte 100 Mark werth 
fegn, die eines Mittelfreien AO, eined Dienfimannen 5 Mark. Der 
Nitter brachte gemöhnlih zu: einen Knecht, eine Magd, ein gerichtet 
Haus und zur Weide gehendes Vieh 13; ver eigene Mann ein Schaf, 





I Schöpfl., Hist. Zaring. - "Bad, 50. — 2 Dachery, Spicil., 

‚63%. Murat., Antiq. Ital., un Con, Xi, 038, Nr. 13. — 
; So in Bleren;. Malesp., ion — 1& bispenfirt Honorius NT bie 
Frau Heinrih Danbolos, welche ihn, ungeachtet eines folgen Gelübbes, 
geheirathet und 8 Sohn groren hatte. Reg. Honor., Jahr VI, Urt, 
410. — > Thebeflus, V 6 Hist. Sicula, 745. — 7 Concil., 
mM, 191. Innoc. epist. , VI, 18. — 9 Malespini zu 120. — 
9 Böhmer, Reg., 22. — 20 Laboulayo, 21. — 1 Schwabenfpies 
gel, 301, 302, 313. Sachſenſpiegel, 20, 31. Guden. sylloge, 
Se p Beuan, han Haube vom Güterrechte ber Ehegatten Haſſe in Gavignys 
eitſchrift 
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eine Ziege over eine verhältnißmäßig Fleine Summe Geldes. Vom 
Reichsgute follte der römifhe König keine Morgengabe beſtellen. 
Ohne Einwilligung der Frau durfte der Mann über ihre Güter, 
Xeibgedinge und Morgengabe nichts verfügen, bie Frau aber auch 
nicht ohne Beiſtimmung des Mannes. Selbſt der unebenbürtige 
Mann war der Brauen Vormund und verwaltete ihr Bermögen; 
denn wenn fie in fein Bett trat, trat fie in fein Recht 2 und erft 
nah des Mannes Tode in ven vorigen Stand zurüd. Keine Frau 
durfte ohne ihren Mann, kein unmündiges Mädchen ohne ihren Vor: 
mund im Gerichte erfcheinen ®. 

Nicht jene Ticchlich erlaubte Ehe war dedhalb auch bürgerlich voll: 
fommen. So gab es 3. B. Mißheirathen, melde für die Kinder 
mande nadtheilige Folgen Hatten ®. In Hinfiht auf Erbrecht, Ab⸗ 
findung der Kinder, GErrungenfchaften während der Ehe, Nießbrauch 
des überlebenden Ehegatten u. A. m. finden fi in den befonberen 
Rechten fo viele Abweichungen * und fo Mannichfadhes wurde durch 
einzelne Verträge feftgeftellt, daß fih kaum eine allgemeine Regel 
angeben läßt. 

In Bezug auf Nebengründe, welche wohl —— zu ſchlechten 
Wahlen beſtimmten, heißt es im Renner (V. 320) 


Kurtzen mut, langez hat 

Habent die Maide und’ bar 

Di zu im tagen fomen fint. 

Di wal madet in daz hir, blint, 
Di augen zeigen in ben wek. 

Bon ben augen get ein flef 

Zu dem bergen nit gar lank, 

U den fliget manif gebanf u. f. w. 


Mit großem Rechte fah die Kirche in der Che nicht einen bloß 
weltligen Bertrag, den man wie über Zugvieh oder Hausgeräth 
nad Belieben ändern und Iöfen dürfe: fie forberte gewiffe Feierlich⸗ 
keiten, z. B. Aufgebot und Trauung ®, fie hob mit Recht vie Hei⸗ 
ligkeit und Lnauflöslichfeit eined Bandes hervor, welches dem Leben 
Haltung verſchaffen und In ven Kindern und wahrer Liebe über baf: 
felbe hinausgehen ſollte. Indem aber weber der natürlihe Grund 
des Unvermögens 9, noch ver des Ehebruchs oder eines andermweiten 


ı aaa ie 7? 1,45. — * ünig, Reihearciie, cont. IV, Abfchn. 20, 
Url, horn, II, 938. Alb. Stad. zu 1144. Ursp. chron. 

1068. — * Gichhorn, It, 999. Ueber Konvenienzheirathen in 
* Stönnen Pay politifchen ®ründen: Fauriel, poes. provenc., 1, 
9. alten dieſe nicht für durchaus weienttih. Eichhorn, 
n, 8. 391. — Am befahl. eine Ehe, die wegen Unvermögen ger 
—* war, —** (Epist., 197); anderen eits betrachtete man 
Viefen Mangel auch wohl als einen —* der Nichtigkeit der Eher Decret, 
Greg., IV, 15, 3. Ein ®raf erflärte bei ber Heirath: er wolle feine Frau 
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fittenlofen Wandels zur gänzligen Trennung ber erften Che bin- 
zeigte ober eine zweite erlaubte, fo zerflörte dieſe Geſetzgebung nur 
zu oft das, was fie begründen wollte. Viele nämlih, die nun um- 
verehelicht bleiben mußten, befrienigten öfter ihre Neigungen unge- 
bührlih, als daß fie Diefelben beherrſchten; Andere zwang man in 
einem Verhältniſſe auszuharren, welches alle. ächten Kennzeihen ber 
Ehe verloren Hatte. So befahl Innocenz IH, das Vergeben zweier 
Gatten, welche beide Chebruch getrieben Hatten, gegen einander auf: 
zuheben 1, und ein Mann mußte feine verftoßene Gattin wieder: 
nehmen, obgleich ein Geiftlicher fi dffentlih gerühmt Hatte, er ſey 
ihr Beiſchläfer. In dem Maße als man bie Gründe zu Schei— 
dungen verwarf, mehrte man die Gründe ver Nichtigkeitser— 
Elärungen, obgleih die erften an fi oft wichtiger waren als bie 
legten und ein großer, während ver Ehe entftandener Uebelſtand 
dad Weſen derſelben mehr zerftörte als ein geringfügiger, welder 
bereitd vor dem Abſchluſſe derſelben flattgefunden Hatte Wie man 
aber vie Suche auch beurtheile, immer fann man dem, welder bie 
Ehe als unldsbar bezeichnet, hoͤchſtens vormwerfen, er betrachte das in 
der Erſcheinung WMangelhafte zu ideal und ohne genügende Rückficht 
auf menfhliche Verhältniffe; man muß den, welder fle einem gewöhn- 
lien Vertrag durchaus gleiäftellt und ihre Löfung ganz willfürlichem 
Belieben überläßt, taveln, daß er dies edelſte Verhältniß mißachtet 
und verfennt und durch das Uebermaß Teichtfinnig bemilligter Schei- 
dungen die gefelligen Verhältniffe in ihrer Wurzel vergiftet und zer- 
för. — Es galt in jenen Zeiten für eine verwerflihe Anmaßung, 
wenn Laien in Eheſachen urtelten ober gar, wie ber Pobefla von 
Mailand zur Zeit Honorius IH, Scheidungen ausjpradhen®. Bei einer 
Trennung von Tiſch und Belt (denn nur dieſe bewilligte die Kirche, 
nicht aber eine zweite Ehe) nahm die unfhulvige Brau das Ein: 
gebrachte und Leibgedinge mit ſich ®. 

Ueberhaupt wäre es irrig zu glauben, man babe, weil Ehe: 
bruch feine völlige Scheidung begründete, biefen gleiäägültig ange: 
fehen * und ungeflraft gelafen ; vielmehr waren die Anfiäten dar⸗ 


nicht berfloßen, wenn fie nicht ausfähig werbe. Michel, Races maudi- 
tes, I, 281. Doc war es Ausfäbigen erlaubt nn u verheirathen (Jaffe, 
8848), und die Krankheit gab feinen gefehlichen deidungsgrund (8861). 
Leichtigfeit der Scheibungen in Sübfranfreih. Mary Lafond, 1I,.339. 

* Innoc. epist., I, 143; XI, 101. — ? Reg. Honor. Ill, Sabr 
VIU, Urf. 302, 419. Lanza, Il, 197. — Schwabenſpiegel, 403. 
Sachſenſpiegel, HI, 74. 

Swel man ein guot wip hat, 
Unt z’einer andern gat, 
Dez bezeichnent daz fwin: 
Wie möht’ ez je mer erger fin? 
@; laz den lutern brunnen 
Unt leit fi in ben trueben pfuol ° 
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über In vieler Beziehung ſtrenger als in unſeren Tagen. Zuvodrderſt 
konnte der Fall, daß die Sündigenden ſich heiratheten !, wohl nur 
ſehr ſelten eintreten; ferner unterlagen fie Öffentlicher Kirchenbuße, 
Geldſtrafen und häufigen Guͤtereinziehungen. In der Daupbind und 
Provence wurbe der ergriffene Chebrecher fa nackt mit Schlägen 
durch die Stadt geführt ober mußte ſich mit anfehnlihen Geldſum⸗ 
men von dieſer Beitrafung loskaufen . Rob welt Härter iſt die 
Art und Weiſe, welche das lübiſche Recht vorſchreibt . Nach dem 
iglauer Stabtrechte * wurbe ver mit ſieben Zeugen überführte Che⸗ 
brecher, gepfählt, nach den Schläflen einer Kirchenverſammlung von 
Neapolis in Paläflina enimannt und der Chebrecherin die Naje ab: 
geſchnitten ®; ja diefe Strafen fellten an allen benen vollzogen 
werben, melde zum Chebruche Veranlaſſung gäben. Graf Phi 
lipp von Flandern ließ im Sabre 4175 den Herrn Walter von 
Fontanes, welder ihm feine Frau verführt Bette, mit Keulen 
todtſchlagen und dann in einem Nötritte mit dem Kopfe nah un: 
ten aufhängen. 

Indem die Kirche auf die Heillgkeit und Untreunlichlelt der be 
drang, forgte fie mittelbar auch für die Kinder, ja diefe Sorgfalt 
ging im Ginzelnen no weiter, und eine Kirchenverſammlung zu 
Kanterbury fjegte 3. B. im Jahre 41256 feſt ©: die Weiber follen 
feine Kinder mit ind Bette nehmen oder bei Feuer und Wofler allein 
laſſen. Uneheliche Kinder (wozu man auch Kinder von Geiſt⸗ 
lichen rechnete) waren in der Megel vom Erbe ausgeiäloffen 7; doch 


Speroogel m Hagens Winnelieben, II, 376, 8. In Marſeille follte ber 
ertappte Ehebrecher mit Geld büßen ober nadt durch bie Gtraße lanfen. 
Mary Lafond, UI, 325. 

ı Richtſteig, Landrecht, 18, 19. Schwaberfpiegel, 60. Honth., Hist 
Trevir., 1, 723. Im Genuefifchen fprach die curia bem überführten Weibe 
Gigenthum und Heirathsgut ab. Moriond., II, Url. 177. — ° Hist. de 
Dauphine, I, 16. Hist. de Lang., III, 528. Leber, 247. — ° Juris 
est, ut ipse per vicos civitalis sarsum et deorsum per feretrum suum 
trahatur, und zwar Männer wie Weiber. Westph., Monum., IU, 626, 
644. Sonderbar iſt auch das Geſetz König Labislaus von Ungern: daß ber 
Ehemann, wenn er fein Weib im Ehebruch ertappte und umbrachte, wieder 
heirathen durfte; nicht aber, wenn eine gerichtliche Trennung flattfand. En⸗ 
gel, Gefchichte von Ungern, I, 192 zu 1092. Nach dem Sachfenfpiegel, 
II, 13, warb dem im Ehebruch Grgriffenen der Kopf abge lagen. In 
einem Theile Frankreichs verbrannte man Frauen und Mädchen, welche unge: 


Fan ſchwanger wurben. Dunlop, 467. — * Dobner, Mon., IV. 
® Im Sabre 1120. Concil., XI, 1317. — ° Bened. Fetrob., I, 120. 
Rad. a Diceto, Imag. — ° Concil., XII, 1377, Nr. 15. — *° 2übis 


ſches Recht. Westph., Mon,, IL, 623. rfundenbuch von Lübeck, I, 40. 
Etabl. de S. Louis, I, 95. Selbſt wenn fidy die eltern fpäter heira⸗ 
theten, erhielten die Kinder kein volles Erbrecht. Mittermaier, II, 8. 320. 
Filii (comitis) ex adultera in adulterio procreati, perpetuo palerna 
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beflimmte das Landrecht!: Wenn fi Perfonen heirathen, ohne einen 
Umftand zu Tennen, welcher ihre Ehe verbietet, fo werben fie zwar 
fpäter getrennt, allein die Kinder bleiben ebenbürtig und erbfäbig. 
Adoption und Legitimation tft dem Sachfenſpiegel fremd. Der Papft 
machte ausſchließenden Anſpruch darauf, Kinder zu ädtigen ?, ſetzte 
aber dieſen Anfpruh den Königen und Kalfern gegenüber nicht 
ganz durch, obgleih das Uebergewidt infofern auf feiner Seite war, 
als dieſe, 3. B. Philipp Auguft, ihre eigenen Kinver durch ihn für 
ebelih erklären lleßen. Bisweilen Eonnte aber vie weltliche und geift- 
liche Macht folder Aechtigung nicht Gültigkeit verfhaffen ?,. wenn 
Rechte, 3. B. Mitbelehnter, dadurch verlegt zu ſeyn ſchienen. 

Nah Kirchenrecht ſollte kein Mäpchen * vor dem zwölften Jahre 
heiratben; nah Sahfenreht wurde man großjährig mit dem ein= 
undzwangzigften Jahre, nah ſchwäbiſchem und mandem örtlichen Rechte 
mit dem achtzehnten d; Iehnsmünbig galt man in ber Regel mit breis 
zehn Jahren und ſechs Wochen. Im ſechzigſten Jahre mochte man ſich 
wieder einen Vormund erwählen. Der nächſte männliche Verwandte 
war natürlicher Vormund; es gab keine teſtamentariſche Tutel 8. Die 
Loͤſung von der väterlichen Gewalt geſchah vor Gericht durch Ueber⸗ 
laſſung eines Theiles vom Vermögen. Der Cingeborene erhielt höch⸗ 
ſtens ein Fünftel; über zwei Fünftel brauchte der Vater ſelbſt vielen 
Kindern nicht abzutreten 7. 

Inwiefern der Leibeigene gezwungen war feinem Kerm zu bie: 
nen, iſt bereits oben auseinandergefegt ®; wer den gemietheten 
Knecht ohne Grund entließ, mußte ihm volles Kohn geben. Höher 
als auf den Kohn war indeß der Herr für den Diener nur pflichtig, 
fofern er fih ausprüdlih verbürgt hatte). Nahm ver Knecht ein 
Weib over fiel ihm eine Vormundſchaft zu, ſo Eonnte er zu jeber 
Zeit ohne Schaden ven Dienſt verlaſſen. in Geſetz in Ravenna 
fagt: „Wenn Jemand „feinen Diener, den er lohnt, nährt und klei⸗ 
bet, einmal ausprügelt 29, fo wird darüber, wenn anders die Schläg 
niht gar zu arg waren, feine Klage vor Geriht angenommen.” 
Aehnlich erklärt ein wiener Geſetz von 1221: „Wer Knecht ober 
Magd (jedoch ohne Waffen) fhlägt, daß es blutet, iſt deshalb nice 





hereditate careant. Hadrian IV, 1159. Jaffe, Nr. 7062. Dagegen wirb 
ein wmehelicher Sohn von Maftino Scaligero Bifdhof von Berona. Braga- 


dino, 203. 
 "Goisfenfbiegel, „u, 27. — 2 Inooc. IT e I 9 Ben d. 
I, epist 17. — 2 @ichhorn, II, 938, — akt “. — 
5 iger, Ii,. 946. Sacfenfbiegel, I A IL, * — E— 
387. In Bern überfam man mit vollen 1 4 Jahren das volle Bärger: 
recht. Handfeſte von 1218 in Walther Erläuterungen bes vaterländifchen 

©. 338. — * Sybow, 232. ? Graf Balduin von Guines 
hinterließ von feiner Gemahlin Ghrifine 33 Söhne und Töchter. Duchesne, 
Hist de Guines, 133. — ® Hohenflaufen, V — 7. — * SEachſenſpie⸗ 
gel, 11, 32, 33. Schwabenſpiegel, 404. — 1% Fantuzzi, IV, 151. 
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verantwortlich” 1. Mir Haben eher Grund zu vermutßen, daß bie 
Mißhandlung der Dienſtboten Häufig, als daß ihr Einfluß (nad 
Weiſe xömifcher Breigelafienen) jehr groß geweien ſey; wenigftens 
findet fih darüber nichts aufgezeihnet. Bei der Krönung Philipp 
Augufts und feiner Gemahlin flug ein Diener, welcher das zu= 
dringende Volk abhalten follte, mit einem Steden drei Rampen ent= 
zwei, daß dem Könige und der Königin das Del über den Kopf 
lief 2. Man nannte dies eine Himmlifhe Salbung des Heiligen 
Geiſtes, und der ängftlihe Diener dankte Gott, als er durch dieſe 
Deutung allen Vorwürfen entging. 

Wegen außerehelihen Beiſchlafes und Fleiſches verbre— 
hen erhob der Gerichtsherr oder die Obrigkeit Geldbußen, oder ver- 
hängte auch andere, z. DB. LKeibeöftrafen 9; doch unterblieb damals 
die Sache fo wenig als in anderen Zeiten, und wir finden, daß 
Huren, obgleih unter einigen polizeilichen Beſchränkungen, gebulvet 
wurden. Sie follten 3. B. in Bologna eine bejonvere Kleidung tra= 
gen %, in Montpellier und Touloufe in einer beflimmten Straße 
wohnen d, fie mußten ausziehen, fobald fih in Ravenna ein ordent⸗ 
licher Bürger über ihre Nachbarſchaft beſchwerte ©, fie durften ſich in 
Benevent in Teinem MWeinhaufe blicken laſſen. Ein Geſetz von 1192 
fegte für die regensburger nach Oeſterreich kommenden Kaufleute ' 
fet 7: „Schläft Jemand bei einer ledigen Perfon wit ihrem Willen, 
fo Hat der Richter darin nichts zu fprehen, und ebenſo wenig wird 
eine Hure gehört, welche auf Nothzucht klagt, weil fie nicht fo viel 
erhielt, als fie verlangte ®. Vergreift ſich aber Jemand thätlih an 


— 


1 Miener Jahrbücher, XXXIX, Anzeigebl. 17. — * Rigord., 7. 
— 3 Carli, Verona, IH, 7. Moriond., II, Ur. 77. Das Fräulein, 
das fi in Frankreich fchwängern ließ, verlor ihre Erbrecht. Etabl. de 
S. Louis, c. 12. In gewiffen Ballen und Orten folgte aus ber Schwän- 
gerung Swang zur Heirath, 3. DB. in Freiburg. Schreibere Urkunden⸗ 
buch, I, Url. 1, ©. 22. Der Verheirathete, welcher fih im Piſa eine 
Beifchläferin (fornicariam) hielt, zahlte ber Gemeine 25 Pfund Strafe, 
und dus Doppelte, wenn jene eine dhefrau war. Statuta, 196. Auf dem 
Kreuzzuge Friedrichs I: fornicatores publice nudatos, tam viros quam 
mulierculas manibus post tergum vinctis et genitalibus fune injecto 
per totam circumducebant civitatem, et novissime in flumine praeter- 
fluente in ipso hiemis algore ipsos aliquibus vicibus immergentes cum 
debita irrisione et subsannatione dimittebant. Ansbert., 65. — * Sa- 
violi au 1251. Die Gemahlin Ludwigs VII fügte einft eine Hure, bie fie 
für eine ordentliche Frau hielt. Da wurde befohlen: fie follten feine chla- 
mys ober cappa tragen. Bouquet, XVI, pref. 17. Aehnlich Giraud, II, 
25. — * Van nannte fie die rue chaude. Hist. de Lang., III, 528. 
— ° Fantuzzi, IV, 132. Borgia, Benev., Il, 426. — ?° @emeiner, 
Chronik, 285. — ° Ebenfo heißt es in einem Freibriefe Herzog Leopolbe 
für Wien von 1221: Si mulier aliqua communis conqueratur se vi 0p- 
pressam, non audiatur, Wiener Jahrbücher, XXXIX, Anzeigebl. 18. 
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einer Hure und wird deſſen überführt, fo muß er büßen” ! Dur 
Eid durfte Eeine Hure einem Manne die Vaterſchaft zufhwören 2. 
Sie verloren an manden Drten dur folden Wandel ihre Yreibeit 
und waren befonderen Steuern unterworfen 3, oder wurden (wenn 
% fie öffentlichen Anftoß gaben) nadt durch die ganze Stabt geführt *. 
Nah ver Rückkehrt von feinem Kreuzzuge befahl Ludwig IX, gar 
feine Huren zu dulden ®, ihre Güter, felbft Kleider und Pelze, in 
Beihlag zu nehmen und von benen welde ihnen Wohnungen ein: 
räumten, vie einjährige Miethe als Strafe beizutreiben. Deshalb 
(lagen die Troubadours) fah man überall auswandernde unglüd: 
lihe Mädchen, und die guten Bürger, welche ſte geliebt hatten, lie 
fen ihnen nad ®&. Doch verbienten mande wohl eine ftrenge Be: 
handlung, da fie zu Paris Leute faft mit Gewalt in ihre Wohnun: 
gen zogen und bie Widerſtrebenden Sobomiten ſchimpften. Ja bie: 
meilen wohnten im unteren Stodwerfe Huren, und im oberen mur- 
den Borlefungen für Stubenten gehalten . Nannte Jemand im 
Zorn eine rehtlihe Frau Hure, fo mußte er in vielen Gegenden eine 
verhältnißmäßig hohe Strafe zahlen 9; ſchmähte eine Hure eine ehr⸗ 
bare Frau, fo wurde fie nad dem hagenauer Rechte aus der Stabt 
gejagt; ſchimpfte fie einen ehrbaren Mann, fo burfte er ihr nad 
ſchwerinſchem Rechte eine derbe Ohrfeige geben ꝰ. Abälard Flagt in 
feinen Gedichten über ihre böfe Zunge, ftellt aber doch die Demuth 
einer Dirne hinauf Über den Stolz einer Keufhen 1%. Die Schmei- 
cheleien jener gegen Wohlhabende und ihre Grobheit gegen Verarmte 
werben in Gedichten geſchildert und verjpottet 11. Weil die Mädchen 
in Akkon guten Verdienſtes balber höhere Miethe zahlten, nahmen 
ſelbſt Beiftlihe und NRegularen fie gern in ihre Wohnungen auf 12. 
Freiwillige Entführung wurde nad manden Gefegen, 3. B. na 
dem iglauer Stadtrechte, nicht beftraft 1%; Frauen⸗- und Mädchenraub 
ging ans Leben 1%; auf Nothzucht fand an mehren Orten der Tod, 


I Innocenz IV mißbilligt, daß bie Schöppen villae Gadensis (Gent?) 
dicunt: fornicatio criminale peccatum non debeat reputari. — ? Ange 
burger Statuten in Walchs Beiträgen, IV, 337. — * Richilda, quae 
libertatem suam fornicando polluit et amisit. Hormayr, Die Baiern im 
Morgenlande, 34. Hurenfleuer in Augsburg. Wreiberg, Kechtsalterthümer, 
47. — GSeſetz des Grafen Thomas von Savoyen von 1192, Histor. 

atriae monum., II, 6. — ° Martene, Thes., I, 339. Guil. Nang,, 
3. Ordonn., I, 74, 104. — * Capefigue, Hist. de France, I, 266. 
— 7 Bulaeus, II, 687. Dulaure, II, 110. Jac. Vitr., Hist. occid., 
7, 277. — *° Gattula, II, 328. — ° Bonsm alapam. Westph., 
Monum., I, 2007. Schöpfl., Als. dipl., I, Url. 310. — io0 Abae- 
lard opera, edit. Cousini, 346. — 1! Hagen, Befammtabent., II, 231. — 
12 Jac. Vitr., 33. Mém. de l’Acad. de Bruxelles. — 1? Dobner, 
Mon., IV. — !* Qui abducit uxorem alterius, vivus sepeliatur. 
Landfrieden von 1244. Archiv öfterreichifcher Gefchichtsquellen, I, 55. Si 
quis cum ea dormiverit, fein Jungfrauenraub. Archiv, I, 50. Willig⸗ 
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nah normannifhen Kirchenſchlüſſen, Blendung und Entmannung *, 
an anderen Orten aber nur Gelvfirafe . Die Klage mußte in 
Wien binnen vierzehn Tagen angebracht werben; fpäter warb fie 
vom Michter nicht mehr angenommen 8%. Um ihre Keuſchheit zu ret- 
ten, flürzte fi eine verfolgte Jungfrau zu Tours ind Wafler, und 
Innocenz IH mußte den Oberrichter von Kagliari in Sarbinien hart 
zurechtweijen, daß er fih gegen Frauen und Mädchen Gewaltthätig⸗ 
feiten erlaube ®. Ä 

Ueberhaupt wandte pie Kirche viele Mittel an, Bleifhesver: 
gehen zu verhüten und Sünberinnen zu bekehren. Man fliftete 
Klöfter zu_ihrer Aufnahme, und Fulko von Neuilly ©, ver Befor⸗ 
derer des Kreuzzuges gegen Konflantinopel, erwarb fi großen Ruhm 
wegen feiner erfolgreichen Bekehrungspredigten. Er brachte e8 dahin, 
daß die Stabt Paris 4000 und die Stupenten zu Paris 250 Pfund 
gaben, um diejenigen auszuftatten, welche eine ordentliche Ehe ſchlie⸗ 
gen wollten. „Wer will‘, ſprach ein ander Mal ver Minorit Ber: 
thold, „dies durch meine Previgt zur Reue bewegte Mädchen, im 
Hinblid auf himmliſche Liebe, heilrathen? Ich forge für zehn Pfund 
Mitgabe 6.” Das Geld wurde duch Sammlung von den Gegen⸗ 
mwärtigen aufgebracht, und nun fand fih ein Mann, der fie ehelichte. 
Dies galt nah damaliger Zelt keineswegs für ſchändlich oder für 
Folge bloßen Eigennutzes, denn Papft Innocenz IH erflärte laut 7: 
‚Ber eine Hure heirathet, handelt lobenswerth, denn er rettet fie 
vom Irrivege und es dient zur Vergebung der Suünden.“ Auf ähn—⸗ 
lihe Weiſe fchrieb Gregor IX nad Deutfhland ®: „Hurenwirthe over 
Mirthinnen follen vie Mädchen nit Hintern, Bekehrungspredigten 
zu beſuchen, und Geiftlihe wie Laien gebannt merben, welde aus 
Surenlohn Gewinn ziehen.” „Bemühe dich“, fagt ex ferner einem 
berühmten Bekehrungsprediger, „daß die Männer ihre fündigen, 
aber reuigen Frauen wieder zu fh nehmen, und ermahne Unverehe⸗ 
lichte, fie follten: (zur Vergebung ihrer Sünden) bußfertige Maͤd⸗ 
hen Heirathen 9, oder bringe dieſe in Klöftern unter.‘ 


tem in Suſa die Derwandten in eine Heirath, fo fand feine Beſtrafung 
ftatt. Cibrario, Econ. pol., I, 193. 

? Concil., XII, 1126. Stenzel, Urkunden, 272. — ? Si quis ali- 
cui mulieri, illa nolente, se commiscebit, 60 solidos persolvat. Cou- 
tumes de Charroux bei Giraud, II, 39. — > Wiener Jahrbücher, 
KXXIX, Anzeigebl. 18. — * Innoc. epist., IX, 12; Ill, 35. — ° Ak 
ber., 419. Ottonis de 8. Blasio chron., 506, 509. Ramnus., 36. — 
° Vitodur., 7. Bluntfhli, 94. — 7 Epist., I, 112. @benfo Klemens III, 
Jaſſo, 10259. — °® Reg. Greg. IX, Sahr I, 245. Würdtw., Nova 
subs., V, 5. — ? Richt immer war bie Rene ernft und gründlich. in 
Weib aus bem Heere Peters des Einfleblers war 3. B. von ben Türken ges 
fangen, fehrte zurüd , fuchte und erhielt Losfprechung wegen vielen Beis 
ſchlafs. Noch war man darüber in großer Freude und Rührung, ale fie fi 
wieder zu den Türfen begab. Alb. Acq., 217. 

33° 
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Sehr oft wurde gewiß vom Beichtſtuhle aus auf ein keuſches Le- 
ben hingewirkt; bisweilen mag indeß die Verführung auch von da 
entiprungen feyn, und bie übertriebene Genauigkeit ver in biefer 
Beziehung mandmal vorgefähriebenen Fragen konnte ebenfo leicht 
das fittlihe Gefühl abflunpfen wie ſchärfen. Papſt Alexander IV 
erzählte felbft folgenden zu letzter Entſcheidung an ihn gebrachten 
Vorfall. Gin Priefter wollte eine rau, die ihm beichtete, verfüh- 
ren, mit ihm Hinter dem Altare den Beifchlaf zu vollziehen. Sie 
weigerte fi) dieſes Frevels, verfprach ed aber an anderem Orte und 
zu anderer Zeit und ſchickte jenem zum Zeichen ihres Andenkens eine 
ſchöne Torte und eine Flafche guten Wein. Der Prieſter überreichte 
die Torte feinem Biſchofe; als man fie aber bei dem angeftellten 
Feſte auffchnitt, fand man fie zu allgemeinem Erflaunen mit Men: 
ſchenkoth gefüllt. Eine firenge Unterfuhung ergab ven Zufammenbang, 
und der Franziskaner Salimbent tavelt nur, daß die mit Grund fidh 
rächende Frau in ber Flaſche wirklih Wein und nicht ſolgerecht Urin 
überfannt babe 2. 

Die Sitte ober Unfitte, fih Beifhläferinnen zu halten, kam 
in ven höheren Stänven allerdings auch damals vor. Ein Herr von 
Bernecke Hatte, wie er fagte, zur Grleichterung feines Wittwenftan- 
248 ein Dugend junger Hausmädchen 3; ein Graf von Ghines zeugte 
fo viel unehelihe Kinder, daß er deren Namen nicht wußte. Welche 
Vorwürfe unter den in dieſer Beziehung fonft tabellofen Hohenſtau⸗ 
fen dem Kaiſer Sriedrih II gemacht wurden, ift bereit erzählt. Kö: 
nig Heinrich II von England ließ feiner zärtlich geliebten Nofamunde 
ein prädtiged Grabmal in ver Abtei Godeſtow errichten. Aber bald 
nad feinem Tode befahl der Biſchof von Kinkoln, die brennenven 
Lampen und Kerzen außzulöfhen, vie feivenen Vorhänge abzuneb: 
men und den Sarg wegzubringen, — meil fie eine Sure geweſen 
ſey + Herzog Ludwig I_von Balern fuchte Eingang bei Ludmilla, 
ber Wittwe des Grafen Albrecht von Pogen, und ließ fi durch 


1 Rad ben ums Jahr 1235 in Rouen gefaßten Kirchenfchlüffen Heißt 
3.: Quaeratur, utrum dormiendo contigerit pollutio? quod si 
ehristate vel cogitatione praecedenti extiterit, magis est timendum. 
Quaeratur etiam, utrum vigilando per s6 solum? Si dixerit sic: 
quaeratur, utrum hoc ei placuerit? Et si hoo: quaeratur, si aliquid 
fecerit, quo pollutio compleretur. Si dicat sic: quid fecerit et quo- 
modo ? Concil., XMl, 1357. — ? Salimbeni, 381. In Arles burfs 
ten öffentliche sMäbchen nur in gewiflen Gtraßen proben. rang u, 
205. ® S. Bertoldi vita, 116. Ludw., Reliq. 
6 Won t bes Beiftlichkeit rührt wohl auch folgende nicht Jinn Geabiguif 
es: 
Hic jacet in tumba rosa mundi, non rosa munda, 
Non redolet, sed olet, quae redolere solet, 


Bromt , 1152, 1235. 
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feine Zurückweiſung abfchreden. Als er einft von neuen in fie 
drang, zeigte fie auf einen Vorhang, an dem drei Ritter abgemalt 
waren, und fagte: „Gelobt mir vor dieſen drei Nittern, daß Ihr 
mich nach Vorſchrift der chriſtlichen Kirche zur Che nehmen wollt; 
dann mögt ihr mit mir wohl fchaffen nach eurem Willen, fonft aber 
geſchieht es auf Feine Weiſe.“ Der Herzog achtete nicht de3 Vorhangs 
und der gemalten Ritter und that das Gelübde; da fprach Lud⸗ 
milla: „Ihr drei frommen Nitter, ihr Habt das Gelübde doch wohl 
gehört?“ — und drei Männerflinnmen antworteten laut: „Ja, gnädige 
Frau! Al der erflaunte Herzog den Vorhang wegzog, flanden brei 
edle Ritter dahinter, und nahdem der Zorn ob dieſer Täufchung 
vorüber war, heirathete er Lupmillen und lebte mit ihr in Ehren 
und Freuden 1. 

Meberhaupt darf man nit vergeflen, daß die Zeitbuchfchreiber 
meiſt ſtrenge Sittenrichter waren, tadelnswerthe Ausnahmen ſtreng 
hervorhoben und die lobenswerthe Regel nicht erwähnten; auch iſt 
ja das Rügen des Unfittlichen ſelbſt noch Beweis fittliher Geſinnung. 
Wir wollen es alſo Walther von der Vogelweide glauben, wenn er 
ſagt 2: „Deutſche Zucht geht doch vor allen“; müſſen es aber be⸗ 
zweifeln, daß (wie ein mit ſeiner Zeit unzufriedener Italiener des 
15. Jahrhunderts ® behauptet) zur Zeit Friedrichs II zwanzigiährige 
Mädchen mit gleih alten Nahbarsföhnen in einem Bette lagen ohne 
Schaben und Sünde. — Unter ven deutſchen Zürften wird befon- 
ders Landgraf Ludwig VI von Thüringen, ver Gemahl der Heiligen 
Eliſabeth, wegen feiner Keuſchheit ſehr gerühmt. Wir thellen aus 
mehren Erzählungen die folgenne mit *: Gin Lehnsmann deffelben 
befam von feiner Frau Feine Kinder und es fihmerzte ihn fehr, daß 
Fremde fein Erbe befommen follten ; lieber möchte fi die Frau von 
einem anderen ehrenwerthen Manne Nachkommen ermweden laffen. Sie 
aber fprah: „Eher will ich nad deinem Tode mein Brot Fümmer: 
ih ſuchen, als daß ih von ven Leuten follte gefchmäht werden und 
mein Haupt unter frommen Frauen nie mehr heiter und getroft auf- 
richten Fönnte.” Deßungeachtet fuhr ver Mann fort, den Landgra- 
fen wegen feiner Tugend, Ehre und Gottesfurcht unabläfjig zu rüb: 
men, bis die Frau endlich einmwilligte: ihm möge er jene Bitte vor: 
tragen. Es geihah, und Ludwig ließ ſich bewegen, auf einer Jagd 
heimlih die Seinen zu verlaffen und bei dem Ritter einzufehren. 
Froͤhlich aß und tranf er mit dem Wirthe und der Wirthin, gab 
jenem yon einer Eöftlihen Arznei zu Eoften, und fo fam die Schla⸗ 
fendzeit heran. Da wirkte die Arznei, der Ritter warb unruhig und 


1 Meftenrieber , Beiträge, II, 92. — * Uhlands ‚Daliter, 33. — 
® Anon. Ital., 259. — * Rohte, 1714. Vom Landgrafen wird noch ale 
eine Merkwürbigleit erzählt, daß er nie Heringe gegeflen oder Bier getruns 
fen habe. Ann. brev. de Landgr. Thur., 350. 
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hob an: „Lieber gnädiger Herr, ich danke Eu für Euren Befud; 
aber wollt Ihr e8 mir nicht vor übel Haben, ich fühle nun in mir 
Kräfte, daß th gern bei meiner Frauen läge.” Lächelnd antwortete 
der Landgraf: „IH bin darum nicht hergekommen daß ih Dein 
Weib beichliefe, fondern daß ih dich von dem Unrechte und jene von 
ber Schande befreite.’ 

Unnatürlihe Ausſchweifungen fanden nit bloß in dem Hei: 
Ben Syrien, fondern auf in Italien, Frankreich, Deutihland, Eng: 
land, ja in dem Talten Schweden flatt!. Man fagte laut: zwei 
Söhne König Heinrihs I von England wären nebſt vielen gleich 
fündhaften Großen veshalb im Meere ertrunfen, und ber würbige 
Erzbifhof Anfelm von Kanterbury ſchreibt im Anfange des 12. 
Jahrhunderts: ‚Bisher warb diefe Sünde fo öffentlich getrichen, 
daß kaum Jemand darüber erröthete, und Diele, welche die Größe 
des Frevels nicht einfahen, flürzten fih hinein.“ Auch Geiſtliche 
“und Mönche werden in viefer Beziehung laut angeflagt ?. Auf meb- 
ren Kirchenverfammlungen murben in verſchiedenen Ländern Strafen 
dagegen ausgeſprochen, welde man von bem Verluſte geiftlicher 
Stellen und bürgerliden Standes bis zum Feuertode fleigerte ®. 
Desgleichen erhielten vie Prebigermönde von Papfte ausbrüdlichen 
Auftrag, zur Ausrottung biefed Uebels mögliäft hinzuwirken 4. 


ı Lichtenftein, Frauenbuch, 650. Nach Guil. Nang. zu 1120 fere 
omnes in Anglia sodomitica labe irretiti. Mehr Beweife Henry, VI, 348, 
In Schweden pollutio abominanda cum jumentis. Concil., XII, 134. 
Velly, III, 58. — ? So bie Ramalbulenfer: masculinum concubitum so- 
lemniter celebrant, ut nullum puerum vieinum vel advenam ad mo- 
nasterium divertentem suae pollutionis secedere permittant immunem. 
Eoder des Petrus de Vineis in Turin, ©. 46. Auszüge von Dönniges. 
— * Concil., XII, 1100, 1101, 1126; XilI, 840, 876, 884. Yeuers 
tob nah den Ordonn. de 8. Lotis, I, 175. Alanus von Ryffel fchrieb 
einen tractatus in Berfen contra sodomiae vitium. Gcärödh, XXIV, 
39. — * Auftrag, bie Päberaflie in Deflerreih auszurotten. Ripoll, 
I, Urk. 53, 54. Sodoma peccata sua praedicant, nec abscondunt, 
fagt Gregor IX. Reg, Jahr VI, Urk. 80. 

Daz nu die man 
Mit einander das begant, 
Des vogel noch thier nicht willen hant 
Unb alle creature 
Dunfent ungeheure; 
Ir wiffent wol was ich mayne, 
Es iſt fo gar unraine, 
Daß ich fein nicht genennen getar. 
Ulrich von Lichtenflein in v. Hormayrs Tafchenbuch, 1823, ©. 309. 
Qui sunt fornicarii, qui sunt qui moechantur ? 
Qui contra naturam transvolant et abominantur ? 
Qui? Clerici; a nobis non longe exira petantur. 
Wright, Mapes, p. 156. 
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2. Wohnung und Kleidung. 


Gleichwie In den befleren Zeiten des Altertbums , wandte man 
alle Kräfte auf ven Bau der Kirchen, Ratbhäufer und anderer Bf- 
fentlihen Gebäude und begnügte fih in der Negel mit einfacheren 
und befhränkteren Wohnhäufern. Noch im 13. Jahrhundert wa⸗ 
ren fehr viele Käufer in ven italienifden Stäbten mit Stroh ober 
Schindeln gebedt, bis man es allmählih zur Minderung ber Feuers: 
gefahr verbot 2 und vor vielen Häufern in Florenz und Bologna 
Bogengänge aufführte. Werner finden wir ſchon während ded 12. 
Jahrhunderts in Deutfhland vreiftdcige (jedoch meift hölzerne) und 
in Paris vlerſtoͤcklge Häufer 2, welde in mehre Stuben abgetheilt 
waren, und ums Jahr 11480 ift von Glasfenſtern in engliigen Woh⸗ 
nungen bie Rede ®. Die Burgen ber Ritter waren meift auf Berz, 
gen oder Fünftlihden Erhöhungen angelegt und mit Befeſtigungen 
verbunden. Weniger Rückficht nahm man auf Bequemlichkeit und 
äußere Schönhelt *. 

Zu jeder Zeit war die Kleidung eined ver wichtigſten Bepürf- 
niffe des Menſchen, zugleih aber, ſobald die Stufe völliger Roheit 
überftiegen ward, ein Gegenfland des ausſchmückenden Kunftfinnes 
oder au der Eitelfeit. Gegen die legte Richtung eiferten im Mit- 
telalter die weltlichen und noch weit mehr vie kirchlichen Vorgeſetzten; 
ihren Cinreden, Ermahnungen und Berboten, fowie ber damit über: 
einflimmenven Betrachtungsweiſe einiger Schriftfteller, verbanfen wir 
bie meiften hierüber auf und gekommenen Nachrichten. 

Schon die Gefeßgebung Karls ded Großen erfiredte ſich auf bie 
Kleidung. Er verbot dad Tragen kurzer Mäntelchen, welche an bie 
Stelle ver großen Mäntel auflanıen und weber wärmten noch bed 
ten ©; doch fcheint ihn hiebei nicht ſowohl eine fittlihe Rückſicht, ale 
die Tauglichkeit für den Kriegsdienſt beſtimmt zu haben. Bereits 
damals wirkte die Neigung zum Putze bei ver Wahl ver Kleibung ®. 
Die Schuhe waren äußerlich verziert ober gar vergolvet und mit 
langen Riemen zum Schnüren verjehen, die Beinfleiver von zier: 
lihem bunten Leinen und ver untere Theil des Beines kreuzweis mit 
gewürfelten Binden ummunden. Neber dem Turzen Kamifol Hing 
dad auf mannichfahe Weife geſchmückte Schwert, und der doppelte 
Mantel reichte vorn und Hinten bis auf die Füße, an den Gelten 


? Murat., Antiq. Ital., Il, 167.‘ Lami, Memor., il, 1085. Gesta 
Trevir. Mart., 204. Böhmer, Fontes, IH, XH. — * Chron. mont, 
ser. zu 1183. Matth. Par., 004. — Anderſon, I, 586. — * Cau- 
mont, 280, 317, 360. — * Doch blieb, beſonders bei den Vornehmeren, 
die Form ber roͤmiſchen Kriegsmäntel noch lange in Gebrauch — * Mo- 
nach. S. Gall., I, 36. 
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aber nur 518 zum Knie. In der Hand trug Jever einen flarfen 
Knotenſtock. 

So ſchnell wie in neueren Zeiten wechſelten die Trachten gewig 
nicht, aber fie blieben deshalb keineswegs unverändert 1, und wenn 
die DBornehmen mit einer Neuerung vorangingen, fo folgten (oft 
zum Derbruffe jener) felbft Die Bürger und Bauern nad ?. Dies 
muß befonders in Hinfiht des Schnittes der Haare ftattgefunden ba- 
ben; wenigitens befümmerte fih die Kirche um Leinen Theil des Lei- 
be3 fo genau, wie um Kopf und Füße. Gegen das Ende bes 11. 
Jahrhunderts trug man einen gefihorenen Bart und kurz abgeſchnit⸗ 
tene Haare; auch beichreibt Anna Komnena ven Boemund und ans 
dere Häupter der Kreuzfahrer auf dieſe Weiſe )2. Als aber Knechte 
und Bauern biefem Braude nadfolgten *, veränderte er fih, und 
Thon 30 Jahre nachher, zur Zeit Kaiſer Lothard, trugen Männer 
und Weiber lange Haare 9, melde höchſt arge Gewohnheit erft ab- 
gekommen fey, als Gott im Zorne Mehren vie Köpfe abgefengt 
babe ® „Die Laten (jagt Berthold in jeinen Predigten 7) winden, 
fhnüren oder färben dad Haar, oder tragen es lang wie die Frauen. 
Alle dieſe tragen MWeiberberzen und können an feiner Statt einen 
Mann vertreten.” — Gemiß ftellte die Kirche den Grundſatz auf, 
daß Furzabgefchnittene Haare für ein äußered Zeichen ter Gottesfurdt 
gälten, und Sclüffe von Kirhenverfammlungen lauteten dahin 8: 
„Kein Menſch laſſe fein Haar wachſen, ſondern ſey fo gefchoren, wie 
es fih für einen Chriſten ſchickt, daß nämlich vie Augen nicht be⸗ 
det find und die Ohrzipfel bervorguden. Den Ungehorfanen wird 
dad Abendmahl nicht gereicht, ber Prieſter Hält inne, wenn jie bie 
Kirche betreten, und fagt ihnen, daß fie gegen Gottes Willen und zu 
ihrer eigenen Verdammniß die heiligen Stätten beſuchen. Kein @eift- 
licher wohnt ihrem Begräbniffe bei.’ Derſelben Anſicht folgend, befahl 
der ernfle Senat Venedigs im Jahre 1102 alle langen Bärte abzu: 
ſchneiden 9; aber wenige Jahre nachher trugen nicht bloß die Maͤdchen 
und Weiber, ſondern au die Männer in Augsburg lange gewundene 





I Ex veste vestem formant. Pauli, II, 852. — ? Militares viri 
mores paternos in vestitu et capillorum tonsura dereliquerunt, quos 
paulo post burgenses et rustici et paene totum vulgus imitati sunt. 
Order. Vit. zu 1092. Ueber Kleidung der Bauern in Wranfreih: Ley- 
marie, 500. Sie follen Teine Panzer und ritterliche Rüflungen tragen. 
venie öfterr. Geſchichte, I, Mandherlel in Hagens Bilderfaal. — 

Anna, 320, und du Fresne Doten, p. 65 zu p. 86. Bouillon, 4831. 
_ 4 Klage, bag rustici und ge auqh den Bart fchören, in Gaufr. 
chron. an Labb6, Bibl., Werlich, Chronik von Auges 
burg, 56, erzählt bies on gu 1100. — 96 Anon. Saxo zu 1130. 
Gobelin, 59. Hume, II, 34. — 76.400. — ° Concil., XII, 930, 
Nr. 6; 10890, Nr. 23, Thomassin., I, 2, c. 42. — Sanuto, 
Vite, 433, 
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Haarzöpfe als Schmud 1. Der Heilige Einfiebler Gerlach rührte ei: 
nem ſolchen Langhaarigen dad Gewiſſen und fihnitt ihm den Ueber: 
fluß hinweg ?; auch wuchſen, ein höheres Zeichen, vie Haare feit- 
dem nie über dies gottgefällige Maß! Die Frauen dachten aber 
bierin gar nicht wie die Kirche, und die Iuflige Eleonore von Aqui⸗ 
tanten lachte ihren Gemahl, König Ludwig VII von Frankreich, ges 
waltig aus, als er fih auf vie Vorſtellungen bed großen Gottes- 
gelehrten Peter von der Lombardei kahl fcheren ließ Um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts geboten ſüddeutſche Geſetze ven Landleu⸗ 
ten und umberziehenden Perfonen, dad Haar 5618 zum Ohre zu 
verfchneiden *. 

Die Kleidungsweiſe der Frauen unterlag noch beftigeren Vor— 
würfen. Eleonorens Zeitgenofle, der heilige Bernhard, ſchalt ®, daß 
fie lange und Foflbare Franſen und Schleppen hinter ſich herzögen 
und vide Staubwolfen erregten, und ber Biſchof von Terouanne 
fagte: „Wenn ed, ihr rauen, eure Beſtimmung wäre bie Stra- 
Ben zu fegen, würbe euch die Natur ſchon ein Hülfsnittel anerfchaf- 
fen haben, womit es füglich gefchehen könnte!“ Gregor VIII befahl, 
daß die Kleider einer Frau nicht länger ſeyn dürften als fie felbft ©. 
In Arles war gefeplih vorgefchrieben, wie viel der Schneider für je: 
des Kleidungsſtück erhalte ”. Die Regierung in Venedig fehte im 
Sabre 1154 den Werth feſt, welchen ein weibliher Kopfpuß hoͤch⸗ 
ftend haben dürfe ®; an vielen Drten verbot man Schleppen und 
durchbrochene Aermel, in Mantua, Parma und Piſtoja das Tragen 
von Perlen, Gold, Silber und Ehelfteinen; man ſtrafte die Golp: 
ſchmiede, welche verlei Gebote übertraten, und die Schneider, welde 
Kleider zu lang fehnitten %. Der Bußprediger Johannes von Bi- 
cenza und viele feiner Genofien verboten in Italien den rauen, 
Bänder und Kränze im Haare zu tragen, und verlangten, vaß fie 
durchaus verfchleiert einhergehen follten 10. Auf ähnliche Weile klagt 
Berthold der Franziskaner in feinen Prebigten über die Gitelfeit, 
welche die Frauen trieben mit Tüchelchen, gelben Bändern, Schleiern 11 
u.f. w. Daffelbe wird um 1272 in Meſſina mit Bezug auf lange 
Schleppen, thurmbohen Kopfput, Goldſtoff, Perlen, Treffen u. dgl. 


1 Crufius, I, Bud 9, Kap, 4 ‚©. 520, zu 1110. — 2 Acta Sanct. 
vom 5, Januar, 1, 310. — ° Mailly, J ‚zu 1146. Die Ungern 
trugen lange Bärte und flochten wohl Perlen und Eoclfteine hinein. Horned 

u 1261. — * Archiv öfter. Feſchichtrapeuen I, 52, 72. — *Ppist., 
113. Bouquet, XVI, pröf. 17. — 6 Zaffe, 10012. — 7° Giraud, II, 
206. — ° Dandolo , 286. Gaufr. chron. , 1. c. Fioravanti, 173. 
Affö, Parma, Ill, 249. Hist. de Lang. , In, 533. Arco, 400. — 
’ Strenge Kleiverorbnung in Montauban. Mary Lafond, I, 320. — 
10 Bonon. hist. misc. 3u 1233. Giulini, 277. Fantuzzi, IV, 0. — 
11 Berthold, 121. Horned, Muchar, ıv, 40. 
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wiederholt ._ Papſt Gregor X enbli erklärte 1272 auf ver Kir- 
henverfammlung zu Lyon ®: aller überflüffiger Bug ver Weiber im 
der ganzen Ghriftenheit müfle aufhören. — Nach biefen und ähn- 
lihen Vorwürfen ließe fih auf eine in ber That übertriebene Pracht 
der Frauenkleider fließen, allein fie Tann laut den freilich oft dürf⸗ 
tigen, Berichten do nur ausnahmsweiſe flattgefunnden haben. So trug 
die Markgräfin KRunigunde von Brandenburg bei ihrer Bermählung mit 
König Bela IV von Ungern ein prachtvoll geſticktes, mit Gold durchwirktes 
Kleid, einen Eoflbaren mit Zobel und Hermelin aufgefhlagenen Man- 
tel, einen Gürtel mit golvdenen Spangen u. f. w. 3. Nah dem Ro- 
man La Violette gehörten zum Mantel der Gräfin von Nevers in 
Gold gearbeitete erhabene Blumen, in welden Gloͤckchen verborgen 
waren, bie bei jever Bewegung lieblich ertönten. Miniaturen zeigen 
daſelbſt ſehr Hohe ſpitze Damenhüte, ESchleppkleiver und im Ra: 
den rundverfähnittene Haare. Die Männer tragen in Falten gelegte, 
mit Gold geftidte Hemden, kurze Oberroͤcke, enge Beinkleider und 
fpige Schuhe +. Der Partenopeus (ein anderer Roman) erwähnt 
als Damenpug goldene und filberne Spigen (dentelles), herabhän⸗ 
gende Gürtel und mit Gold und Silber durchzogene Haarflechten ®. 
Laut eines ſpoͤttiſchen Geſpräches zwifhen einer Dame und ihrer 
Kammerjungfer beim Anziehen fagt jene: Mehr hinauf, mehr Hinab, 
mehr nah vorne, mehr nah Hinten, bie Kalte taugt nichts, die 
Schleife iſt zu feft, zu loſe, rühre dich nicht, beeile dich u. f. w. 
In der reihen Ausflattung Sfabellens von England finden ſich 
Kleivungsftüde aller Art, auch Hofen, aber keine Handſchuhe ®. — 
In Italien waren zur Zeit Kaiſer Friedrichs I die Jungfrauen mit 
einem wahrfäeinlih wollenen Unterrode und einem leinenen Ober 
kleide zufrieden ”. In den reicheren Blorenz trugen fie noch um 
41260 einen engen Rod von grobem rotben Tuche ober grünem 
Kammertuche, gürteten fi mit ledernem Gürtel und warfen einen 
mit Grauwerk gefütterten Mantel über, an weldem ein Fleiner Kra⸗ 
gen faß, den man über den Kopf ziehen Eonnte ®. Etwas mehr 
Aufwand und Mannicfaltigkeit fcheint in Padua flattgefunden, und 
in&befondere die Mode vieler Kragen und unzähliger Falten die Koſt⸗ 
barkeit erhöht zu haben %. Im Allgemeinen waren die belleren Far⸗ 


- 


! Gregorio, Discorsi, I, 1098— 100. — * Malespini, 19. — 
2 Somel zu 1261. Bäfching, I, 253. — * Violette, 42 — 44, 
170. — *° Partenopeus, I, XLVII, H, p- 192. — 6 Green, II, 14. 
— 7 Ricob. compil. chronol , 248, — Malesp., 161. Villani, VI, 
70. Murat., Antig. Ital., I, 317. Doch fchilt Dante (Purgat., XXI) 
bie sfacciate Donne Fiorentine: 

L’andar mostrando con le poppe il petto. 

9 Eine genauere, aber nicht ganz verſtaͤndliche Beſchreibung in Verci, Ecel., 
I, 243. ZSierliche und reihe Stickereien im 18. und 13. Jahrhundert. 
Willemin, Vol. L.. 
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ben beliebter als die dunklen . — Der meiften Pracht erwähnt faſt 
das Lied ver Nibelungen, nur weiß man nicht genau, wie viel auf 
Nehnung des Dichters kommt und für melde Zeit die Angaben ge: 
(hichtlich gelten. Keterfleiver werden von gewöhnlichen unterſchieden ®, 
Spangen über die feinenen Kleiner gefnüpft, goldene Bruftſchildlein 
umgehangen, reihe Kränze und von Golde lite Bänder ins Haar 
gemunden oder an den Hauben befefligt. Aber Siegfriens ſchwarz⸗ 
fammetner Rod, fein Zobelhut, die reihen Borten an feinem Ko: 
her over Barzivald Iondoner Pfauenfeverhut 3 fliehen nit Hinter 
dem Frauenſchmucke zurück, und überhaupt, wenn man fi bloß an 
die noch vorhandenen Beſchreibungen Hält, find die Männer in jenen 
Jahrhunderten modeſüchtiger und eitler gemefen, als die zurückgezoge⸗ 
nen Brauen. 


Sch theile noch einige andere Stellen aus Dichtern mit: 


Se rof, ir mantel waren lanc, 
Mol bezogen und gefniten 
Nach ber Franzoiſer fiten . — 


Bürger? „gecleit na riterlichen feden“ 9, — 
Kleider „diu man flolzlich fneit, 
Wol nach riterlicher ſite.“ 


— Mit borten was alle ir wat (Gewand) 
Mol beftalt und umbenat, 
Bevazzet mit fpähen (fchönen) fnüren ®. — 


Blozzer nat und gelbe Fitel 

Loden mangen falfchen pitel (Freier). 
Snüre an röden, an fiteln pilde 
Machent meide und Inappen wilde ’. — 


Nu floir gel, nu Haupttuch weiz, 
Mu bis drum Hin, nu dig brum her, 
Nu panyr uf, nu glungeler ® (?) — 


® 


Die vorn folte ir haubt neigen, 
Die muz den leuten im nad zeigen, 
Wie ſchoͤn har und zöpfe ft habe, 
Di von dem nade bangen hin abe. 
So machent die reiden (fraufen) lödlein, 
Daz fi ale ein reh börklein 

Vorn wol uf gerihtet geht. 

Maiden ez doch übel an fleht, 

@elbe Fitel und Mursnigen (1) 
Lazzent manig meide niht gefiken, 


! Capefigue, Hist. de France, I, 327. — ? Nibel., 1454, 1469, 
1490, 1507, 2302, 3823, 6621. — * Barzival, 216. — * BWigalois, 
10,548. — ° Hagen, Ehronit von Köln, V. 4397. — ° Triflan von 
— von Friberg, 1522, 1531. — 7 Renner, 13,536. — 8 Ebend., 
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Die mit fleizze arbeiten folten, 

Ob fl ir zubt behalten wolten 

Die lauffent Hin, bie lauffent ber, 

Ob jemand ba fi, d'ir ger (begehre), 
Od' ir gefwenge (Schleppen) Icbe !. — 


Im König Rother wird zum Lobe einer Frau gefagt: 
„fe ift in mibin alfo ſchmal 2“ 


Kleidung, welche die Formen und das Geſicht zu fehr verdeckte, fant 
bei den Sängern keinen Beifall. Daher ſagt Hadloup 8: 


Der fitte it in Oeſterreich 
— , 

ſchoͤne vroumen 

25,7. Tragent alle_huete_breit; 
an ir minneflichen var (Geſicht, Farbe) 

Maf man gar 
Selten geſchouwen, 
So fi ir huete Kant uf geleit. 


In einem Spottlievde auf den Kleiderwechſel und bie Schneider 

beißt es: 
Ego dixi, dii estis; 
Quae dicenda sunt in festis, 
Quare praetermitterem? 
Dii, revera, qui potestis 
In figuram novae vestis . 
Transmutare veterem. 
Pannus recens et novellus 
Fit vel capa vel mantellug, 
Sed secundum tempora 
Primum capa, post pusillum 
Transmutatur haec in illum; 
Sic mutatis corpora. 
Antiquata decollatur, 
Decollata mantellatur, 
Sic in modum Proteos 
Demutantur vestimenta * etc. 


Zufolge der jedoch nicht zahlreihen Abbildungen trugen bie 
Frauen meift lange, weite, nicht einmal immer durch Gürtel zufam: 
nıengehaltene Kleider, und troß jener Anflagen von Gitelfeit und 
Uebertreibung zeigt ſich faft nirgends in der Kleidung ein Sinn für 
Schönheit der Bormen, ja man bat es wohl für unanfländig ge: 
halten, dieſe (ſey es auch nur in bebedten Umriſſen) anzubeuten. 
Nur bei Kindern kommt das Nadte zum Vorſchein d. Lodenhaar 
findet fi} lange Zeit bei Männern und Frauen. 


! Renner, 407. — ? 8.74. — 2 Sagen, Minnefinger, un 38, 
Nr. 8 — * Wright, Political songs of England, p. 5l. — Hef⸗ 
ner, 1. Anzeiger des Muſeums, V, 2, Februar. 
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Ums Jahr 1066 ſchmückten fi viele Männer in England -mit 
goldenen Armbändern und tättowirten fih bunte Zeichnungen in vie 
Haut I. Bon dem Grafen Fulko IV von Anjou, ver übelgebaute 
Buße Hatte, und von einigen leichtfertigen Hofleuten am Hofe Wil: 
helms des Noten gingen vie 618 zwei Fuß langen, mit Werg ange: 
füllten Schnabelſchuhe aus 2. „Sie rihten ſich“, fagt ein Schrift: 
fteller, „wie Schlangenfihwänze oder Sforpionen in die Höhe oder 
winden fih wie Widderhörner Hin und ber, melde Umgeflaltung ver 
göttligen Werke für eine Käfterung zu achten if. Auch die Röcke 
ber Männer ſchleppen jetzt nach, die Aermel find fo lang und weit, 
daß fie die Hände bedecken und ein mit viefem Weberflüfiigen Be⸗ 
lafteter weder fhnell geben, nod überhaupt etwas arbeiten Tann. 
Dorn ift der Kopf diefer Eitlen kahl geichoren, wie bei den Spitz⸗ 
buben; Hinten laffen fie dagegen die Haare wachſen wie vie Huren 
und Eräufeln fie mit dem Brennelien, aus weldem Allem offenbar 
hervorgeht, daß fie ih am Schmutze der Unzucht erfreuen wie bie 
flinfenden Böcke!“ — Hundert Jahre fpäter Elagt ein amberer 
Schriftfteller auf ähnliche Weife über ven Aufwand der Sranzofen in 
Syrien bei dem Kreuzzuge Philipp Auguſts ?: „Die vielen Deff: 
nungen der Nermel werben mit Schnüren zugezogen, bie Seiten mit 
funftreihen Gürteln gebunden, vie Oberkleider auf eine thoͤrichte 
Weiſe nah vorn gezogen, und was urfprünglic zur Bedeckung des 
SHintertheild beflimmt war, zu entgegengefeßten Gebrauche anderer 
Theile herkeigezwängt. Sie umhängen ven Bauch, niht ven Rüden 
mit Kleidern, tragen Eoftbare Halsbänder und Kränze” u. f. w. 

Am Hofe Ludwigs IX beſaß Mancher feinene und fammetne Klei- 
der, welche die des Königs an Koftbarkeit übertrafen; Mancher fehnte 
ſich, wie Joinville jagt, mehr nah einem Marderpelz ald nad ber 
ewigen Seligkeit *. Dem Könige Hingegen fhienen acht Livres zu viel 
und ſchlecht verwandt, welde er für einen geftickten und mit feinem 
Mappen Heihmücten Rod zahlen folltee Doh erklärte er: man 
müſſe fi orbentlih und anſtändig Eleiven, um feiner Frau mehr zu 
gefallen und von feinen Leuten Höher geachtet zu werben. Bei Er- 
Sifnung des Sarged fund man Kalfer Heinrich VI pradtvoll und 
eigenthbümlich gefleivet $._ Ueber das gelbliche Dbergemann ging ein 
feidener, in Knoten gefhlungener Gürtel, an dem mehre Schnuren 
von grün und rother Seide faßen, welche durch Löcher in den Bein 
fleivern hindurchgezogen und zugebunden wurden, um biefe feftzu- 
halten. Beinkleiver und Strümpfe waren aus einem GStüde, vie 


— — 


ı Wilh. Malmesb., 102. — 2 Orderic. Vital., 682 zu 1089. Bou- 
quet, XVI, pref. 17. — * Vinisauf, V, 20. — * Joinville, 5—8, 
Du Fresne 3u Joinville, 129. Vie de Louis IX, mscr. Nr. 194, fol, 
X. Ueber die Kleidung in Sübfranfreih: Anibert, IV, 379. — ° De- 
niele, Sepolcri. Blasi, Il, 315 
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Schuhe von Golnbrofat und geftidt. Sie bedeckten ven ganzen Fuß 
und wurden zur Seite mit einem Knöpfen Lefeſtigt. Die Hand: 
ſchuhe befanden aus fehr künſtlichem, wie geitridtem Zeuge; bie 
Krone oder Kopfbinde von gelber Seide, war mit den geſchmackvollſten 
und fhönften goldenen Zierrathen (Arabeöten) geſchmückt und, wie 
einige eingewebte arabifhe Worte vermutben Taffen, wahrſcheinlich ein 
Werk muhamebanifcher Unterthanen des Kaiſers. 

Bisweilen Hatte die Kleidung eine polizelliche, ja ſtaatsrechtliche 
Bedeutung. Go durfte ſich z. B. kein Saracene in den chriſtlich⸗ 
morgenländiſchen Reichen fränkiſch kleiden, und ein geſchorener Bart 
galt um die Zeit Saladins für ein Abzeichen ver Europäer 1, wo⸗ 
gegen fpäter in Aegypten die Juden gelbe, die Ghriften blaue und 
die Samaritaner rothe Kopfbedeckung tragen mußten, um fi vom 
den Muhamedanern zu unterfcheiven 2. 

Daß die Kirche no firengere Auffiht über die Kleidung ver 
Geiftlihen als über die der Laien führte, Gaben wir bereitö er- 
mähnt ?, und am menigften durften die Mönche und geiftlicden Mit: 
ter von den feſtſtehenden Gefegen abmelden + Auch die Kleibung 
der Lehrer ver freien Künfte in Parid und der Stupenten follte an- 
fändig und nah beflimmten Borfchriften eingerichtet fen . Sän- 
ger, Tafchenfpieler, fahrende Schüler und ähnliche Leute putzten 
fih gern, trugen reiche Leibbinden, mit Pfauenfedern geſchmückte 
Hüte u. dgl. ®. 

Wenn die Laien, mie es fehr oft geſchah, auf alle heilſamen 
Lehren und Welfungen Feine Nüdfiht nahmen, fo brachen für dieſe 
Verſtocktheit die Strafen Gottes ein, und befonderd übel ging es 
den Flelverfüchtigen Weibern. Wentgftend erzählte ein Prieſter 7: 
„Ih fah des Abends einen langen Zug Weiber, melde auf Frauen: 
fätteln faßen, aus benen glühenvne Stifte bervorragten. Nun bob 
der Wind jene Unglüdlihen in beflimmten Zwiſchenräumen wohl 
eine Klafter Hoc empor und ließ fie dann wiederum fallen, daß fie 
von den glühenven Stiften ſchwer verwundet wurden und ganz er- 
bärnlid Wehe, Wehe ſchrieen.“ 

Nicht minderen Anſtoß mußten bie vielen Shmudmittel geben, 


1 Concil, XIlf, 14318. Bohad., 193. Abulf, zu 1300. — ? Da- 
niele, 44. — * Hobenftaufen, VI, 173, 267 fg. — * Merkwärbig, dag 
bie Templer lange Bärte trugen, nach Holst. cod., II, 11. Ueber bie 
Kleibung ber deutfchen Ritter: Hennig, Statuten, 51. — *Nach Bulaeus, 
IN, 81, follten die Magiftti tragen: einen ſchwarzen Zalar, cappam ro- 
tundam, sotulares non habeant sub cappa rotunda laqueatos, nun- 
quam liripipiatos. Weber die Kleidung ber Gtubenten in Bologna: Sa- 
violi, III, 614. Die geiftlihen Schüler trugen am Ende des 11. Jahr⸗ 
hunderte nur Schafpelze ober einfache leinene und wollene Kleider. Gudeni 
cod., I, 295 — 298. — ° Fauriel, Poesie, Ill, 223, 242. — Or- 
deric. Vit., 694. 
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deren fi die Weiber bevienten. Mir finden während des 13. Jahr: 
hunderts befonvers in Italien bereit erwähnt I: gekochtes und dann 
abgefühltes Wafler, von Roſen, Lilien, Bohnen u. vgl. abgezo- 
genes Waſchwaſſer, Zahnpulver, weiße und rothe Schminke, Mittel 
gegen Narben, Sommerfproffen und andere Flecke, Mittel, die Haare 
blond oder braun zu maden und bie grauen umzufärben, envlich 
Mittel für die, melde von ihren Männern Feine Kinder befommen. 
— Nah einer Spottfchrift ? verflagten fi die Moͤnche und Weiber 
vor dem Throne Gottes. „Alles ift verloren”, fagen jene, „indem 
ihr die Malerei, welche nur für uns erfunden ward, in Beihlag 
nehmt und euch fo roth färbt, daß Ihr alle Gemälde in unferen Ka: 
pellen überglänzt.“ — „Wir waren”, antworten bie Srauen, „im 
Befige der Malerei, ehe eure Bilvlein erfunden wurben; und id“, 
fährt eine der eifrigeren fort, „nehme euch nichts, wenn ich mir bie 
Runzeln unter den Augen verftreihe, um biejenigen noch ftolz be⸗ 
handeln zu können, vie fih in mid vernarren.” Hierauf wenbet 
fihd Gott an die Mönde und ſpricht: „Wenn ihr es für gut fin 
det, will ih den über 25 Jahre alten rauen erlauben, fih 20 
Sabre lang zu bemalen; ſeyd aber großmüthiger als ih und gebt 
50 Jahre.” — „Das lafien wir wohl bleiben“, antworten bie 
Mönde, „nur zehn wollen wir ihnen bewilligen und bloß aus Ge⸗ 
fälfigfeit für Euch.“ — So bauert der Streit fort, bis S. Peter 
und ©. Laurentius als Bermittler auftreten und bie Parteien dahin 
vergleihen, daß fi die Weiber 15 Jahre lang bemalen möchten. — 
Strenger fagt Berthold in einer Previgt: „Die gemalten unb ge⸗ 
färbten Frauen ſchämen ſich ihres Antliges, das Gott nah fi ge: 
bildet Hat; fo wird auch er fih ihrer fhämen und fle werfen in 
ven Grund der Hölle 3.” 


35. Sitten, Lebensweiſe, Gebräuche. 


a) Bon Begräbniffen. 


No näher als die Aufjiht Über Kleivung lag ver Kirche bie 
Auffigt über die Vegräbnifſe  Keines follte ohne einen Priefter 
und insbefondere nicht ohne ben vorgenommen werben, bei welchem 
der Verſtorbene eingepfarrt war. Selbſt viefenigen, welde man, 
gegen die Negel, außerhalb des Pfarrbezirkes begraben durfte, muß⸗ 
ten doch erft zum Ortspfarrer gebracht werben, denn ber Verſtorbene 


1 Barberino, 329. Partenopeus, I, XLVIll. — ? Ginguene, I, 314, 
Nach Diez Leben ber Troubabours, 339, u. Fauriel, I, 193, ſtammt bas Ge: 
prä von dem Mönde von Montaudon. — ? Berthold, 401. — * Wir 
ftellen bier Mancherlei zufammen, was ſich anberwärts nicht füglich anbrins 
gen lieg und feinen eigenen Hauptabfchnitt bilden konnte. 
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konnte ja im Banne feyn oder Kirchenftrafen zu zahlen haben, welche 
fih nur durch DVerfagung des Begräbniffes beitreiben Tiefen ._ Don 
tem Verbote, Jemand in der Kirche oder gar in ver Nähe tes 
Altard zu begraben, machte man bei mächtigen ober fehr frommen 
Perſonen zahlreihe Ausnahmen. Leichen Gebannter follten aus ven 
Kirhen herausgeworfen werben Der Aufwand bei Begräbnifien 
und die Behandlungsweiſe des Todten war zum Theil vorgefchrieben 
und verjhieden nah Stand und Reichthum. Bisweilen nahm man 
die @ingewelde heraus und füllte den übrigen Körper mit Salz, um 
ihn länger zu erhalten, ober man- löfte das Fleiſch durch Kochen 
von den Gebeinen ? und bedeckte diefe mit Balfam und Gewürz Die 
Normannen in Italien überzogen auch wohl den Leihnam mit Wache 
und fhoren dem Berflorbenen dad Haar ab, um ein Andenken zu 
behalten * In Bologna fand um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
eine feierliche und eine einfachere Urt des DBegräbniffes ftatt . Bei 
jener ftellte man den Sarg auf eine mitten in der Straße errichtete 
Trauerbühne, und zu den Seiten ſtanden ſchwarz beichlagene Bänke, 
auf denen alle Verwandten des Verftorbenen faßen und Beileidsbezeu 
gungen annahmen. Erſt wenn die Geiftlichen erſchienen, feßte ſich der 
Zug in Bewegung. — Auf den Sarg des Dogen Mauroceno von 
Benedig 6 legte man deſſen Schwert und Sporen und bradte ihn 
unter felerliher Begleitung nicht allein ver Edlen, fondern auch der 
Frauen an den Drt, wo über ihn das Todtenamt gehalten wurde. 
Nicht felten wandte man viel auf den Schmuck ver Grabmäler und 
bezeichnete fie mit allerhand Sinnbildern: fo dad Grabmal ver Tod: 
ter Kaiſer Ottos I mit einer filbernen Spindel 7, wobei man wohl 
eber an weiblihe Sandarbeiten als an vie Parzen dachte. Dit 
ward übermäßige Pracht bei den Leichenzügen, Theilnahme und Ge 
frei der Weiber, fowie jede fih daran reihende Shmaufen verbo- 
ten 8. Alles jedoch oft ohne Erfolg, So wird z. B. beriätet: daß 
nad dem Tode des Grafen Balduin von Guines (1205) viele Ritter 
und Matronen, Bürger und andere Perfonen vie Nacht hindurch bis 
zur Stunde des Begräbniffed fhmauften und tranfen d. Noch ums 
Jahr 1243 miethete man in Rom Klageweiber 10, und um große 
Anftalten unmöglid zu machen, mußte in Ravenna ber, welder 
des Morgens ftarb, ſchon Abends, und wer am Abend flarb, bes 
folgenden Morgens begraben werben 18, 


1 Thomassin., III, 68. — 2 Jaffe, Reg., Nr. 4635. — °P Al- 
ber., 249. Guil. Nank- "31. Sohenfaufen, I ‚297. — * Guil. ApP-, 
11, 261. Fulco Benev. zu 1127. — hirard.., I, 200. — * Dan 
dolo, 360. — 7? Ditmar, 11, 42. — ⸗ Giulini , 2377. Hist. de Lan- 
gued., 11, 533. Arnold, 1, 305. Mori über Worms, I, Urk. 7, ©. 
154. Arco, 420. — Duchesne, Histoire de Guines, 133. — 10 Mu- 
rat., Antiq. Ital., 1, 337. — *! Fantuzzi, IV, 132, Nr. 339, 341. 
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b) Bon polizeiliden Vorſchriften. 


Mandes, was fi hieher rechnen ließe, ift bei Behandlung ande: 
rer Gegenſtände ſchon mitgetheilt worden. Wir halten bier eine 
fleine Nachleſe verfchiedenartiger Beſtimmungen. Das PBflaftern 
der meift krummen und unreinliden Straßen mar vor dem 15., 
Jahrhunderte faft nirgenns Gebrauch. Erſt zur Zeis Philipp Augufts?, 
der überhaupt eifrig für die Verfchönerung feiner Hauptſtadt forgte, 
wurde Paris zum Theil auf Koftlen der Bürger gepflaftert und mit 
Mauern und Thürmen umgeben. Mehre Städte des Reiches folgten 
theils freiwillig, theils auch wohl gezwungen nad. Florenz wurde 
gepflaftert ums Jahr 1237, Bologna 1241, Berona 1242, ber 
Marktplag von Perugia 1253, Mailand, Modena und Pabun ums 
Jahr 1260. Wo man größtentHeild gebrannnte Steine dazu nahm, 
ergingen Vorſchriften zur Erhaltung des Pflafters, ſodaß 3. B. in 
Mailand kein mit Eifen beſchlagener Wagen darauf fahren follte *. 

Die Straßenreinigung konnte erft in gepflafterten Städten 
mit größerem Erfolge vorgenommen werben; doch finden wir ſchon 
umd Jahr 4145 in Genua und 1228 in Verona vie Vorſchrift 5, 
feinen Kehricht oder Unrath auf die Straße zu werfen und bie lebt: 
genannte Stadt jährlich wenigftend einmal von allem und jenem 
Schmutze zu reinigen. Wahrſcheinlich der Verſchoͤnerung halber ver⸗ 
bot die Obrigkeit in Köln an den Häuſern des Marktes irgend etwas 
weit Hervorſpringendes anzubringen %; in Schwäbiſch-Hall geriet aber 
der Magiftrat mit den Eigenthümern in großen Streit, als er die 
häßlichen und nadtheilig langen Kellerhälfe von den Straßen weg: 
ſchaffen wollte ?. 

Feuersbrünſte waren fehr Häufig, da die Löfchanflalten noch 
nit die fpätere Vollkommenheit erreiäht Hatten und die Steoh= und 
Schindeldächer ſehr zur Verbreitung jedes Brandes beitrugen. Daher 
verbot man in mehren italieniſchen Städten ven ferneren Gebrauch 
verjelben 9 und fegte im Jahre 1246 für London feft 10, daß menig- 
ftens die Häufer an ven Hauptſtraßen mit Ziegeln ober Schiefer ge⸗ 


I Reiffenberg, II, 99. — ?Rigord., 21, 31. Guil. Nang. zu 1184. Alber., 
367. Guil. Armor., 73. Guizot, IV, 143.— ° Malespini, 134. Mutin. annal. zu 
1262. Viesseux, XVI, 1, 56. Ghirard.., I, 163. Gennari 3u 1265. Moscardo, 
185. Hüllmann, Stäbtewefen, IV, 38. — * Mediol. annal. zn 1264. — 
> Campagnola,' 166, 219. Mon. hist. patr., Chart., II, 256. Unreinlichfeit in 
italienifchen Städten. Morbio, Munic., III, 4. Yehnliche Vorſchriften für 
Arles. Giraud, II, 204. Für Venedig. Romanin, OD, 396. — ° Senfens 
berg, Ungedr. Sri en, 9 230, Urk. I. — ? Staates und Erdbeſchreibung 
bes ſchwaͤbiſchen Kreiſes, U, 559, zu 1261. — ° So brannte ein Kloſter in 
Straßburg ab im Jahre 1130, 1140, 1150 und 1176. Auct. inc. ap. Urst. 
In Badua brannten 1174 drei Biertel ber Stadt, 2614 Häufer ab. Patav. 
chron., 1121. Dandolo, 300. Brände in Wien. Sancruc. chron., 644, 
645. Und fo giebt es unzählige Fälle. — ? So in Ravenna. Fantuzzi, IV, 
349. Tonduzzi, 198. — 10 Anberfon, II, 85. 
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bet feyn müßten. Noch mehr trat man in Lübeck und Breslau der 
Veuerögefahr entgegen und befahl, nah bitteren Erfahrungen, vie 
Häufer and natürlien oder gebrannten Steinen zu errichten. Zu: 
folge einer wiener Feuerordnung von 1215 zahlte der Eigenthümer 
des Haufes, wenn Feuer aus dem Dache hervorſchlug, ein Talent 
und wurde von biefer Strafe nur entbunden, wenn dad Haus ganz 
niederbrannte 2. 

So wenig als der Feuersbrünſte konnte man der Viehſeuchen 
Herr werden; wir finden ſie häufig und weit verbreitet. So kam 
ums Jahr 1225 dies Uebel aus Griechenland und erſtreckte ſich nach 
und nach über Ungern, Deutſchland, Frankreich und Stalien®. Auch 
Theuerung, Hungersnoth und daraus entſtehende große Sterb⸗ 
lichkeit werden nur zu oft erwähnt *, und die dagegen ergriffenen 
Mapregeln reichten (ſchon der unvolllommen und ſchwierigen Handels⸗ 
verbindungen halber) nit aus. 

Sonft fehlt es nicht an allen Vorſchriften für die Geſundheits— 
polizei. In Verona ® 3. B. durfte man fein fchledhtes over kran⸗ 
kes Fleiſch verkaufen, nichts Schädliches in die Etſch werfen, fein 
Kalkwaſſer Hineinlaufen laſſen, in ven Stabtgräben kein Leder gerben 
oder Abtritte drüher bauen, in Arles feinen Dünger auf die Straße 
bringen ©, Friedrich IL gebot?, Flachs oder Hanf weit von menſch— 
lihen Wohnungen zu röſten, todtes Vieh entfernt zu verſcharren und 
jeven Leichnam tief zu vergraßen. Hievon, fowie von feinen Gefegen 
für Aerzte und Apotheker, haben wir bereitd anderwärts ausführlich 
geſprochen. — Es finden ſich (obwohl jelten) Stiftungen zu gemein- 
nügigen Badeanftalten ®; Geiftlihe und Aebte hielten es jedoch 
bisweilen für rühmlich, fi nicht zu baden. Nah dem Sachfenipie- 
gel? mußten Defen, Wafjergänge und Nbtritte drei Fuß vom Nach— 
bar entfernt und überhaupt fo angelegt fein, daß feine Gefahr oder 
Unbequemlichkeit daraus entflände. Wer feinen Hof nicht einzäunte, 
war für allen daraus entſtehenden Schaden verantwortlih. Die Land⸗ 
ftraße follte wenigftend acht, der Bußweg drei Buß breit fein 10. In 


Im 3. 1251 in Lübe nach einem fehe großen Brande anbefoßlen. 
Corner, 895. Im %. 1272 Anorbuung Sera08 Heinrichs IV für Breslau. 
ni: Reichsarch, cont. IV, Abi. 2, 4. — ? Wiener Jahrbücher, 

X, Witzeigeblatt 21. Koch, Oeflerr. — 88. — ° Bonon. hist. 
ec. 1225. Herm. Altah. zu 1224. Alber., 514. Wilh. Malmesb., Hist. 
nov., 177. Cartul. de Lausanne, VI, 530. — * Im 3. 1234 ah man 

.B. tn Bolton aus Hunger Gras; aber e6 Rarben auch) fo Viele, daß man wohl 
undert in einer Grube beerbigte. Simon. chron. Zwifalt. ann., ao. 1126, 1217. 
Bertholdi chron., ao. 1097, p. 111. Blandin. ann. zu 1126. Benigni ann. zu 
1151.— * Campagnola, 166, 200. Achnliche Beflimmungen für Arberg. Walther, 
Berner Stadtrecht, XLIX. In Nine burften ‚Bieiicher fein gefochtes Fleiſch 
verfaufen. Monum. hist. patriae, Leg. municip., 61. — ° Giraud, II, 204. 
— 7 Soßenft., III, 260. — ® Lepfius, Bifchöfe von Naumburg, 49. Förste 
mann, Ilfeld, 5. — ? Sadfenfp., II, 49, 51. — ' Sächſ. Weichb. 139. 
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Genua wurben fon 1133 Vorſchriften gegeben über die Breite der 
Straßen ! in ver Stabt. 

Es fehlte nicht an Verſuchen, das Tagelohn und die Preiſe 
der Handwerker, fowie des Mein und mander Waaren feſtzu⸗ 
fegen ?; über ven Erfolg Haben wir inveß keine belehrenden Nach⸗ 
richten. 

Die Wirthshäuſer flanden unter genauer Auffiht. Friedrich II 
befahl, zu welder Stunde man fie fchlteßen folle, und nad einer 
Beroronung Ludwigs IX durften bafelbft nur ſolche Perfonen beber: 
bergt werben, die in der Stadt feine Wohnung hatten ®. In Verona 
war verboten, Wein gemiſcht oder über einen gewillen Preis zu ver- 
faufen *, Glücksſpiele zu dulden, liederliche Weibsbilder aufzunehmen ® 
u. dgl. Nur den Gäften, nicht aber anderen Einwohnern der Stabt 
durften die Wirthe Lebensmittel verfaufen, und man hielt jo fireng 
auf dieſe Vorſchrift, daß Jeder, welcher fle wieberholt übertrat, aus 
der Stadt geiagt und fein Haus nievergeriffen’ wurde. Gaufier, 
Bänkelfänger und andere mit Weibern herumziehende Perfonen wur⸗ 
den an manchen Drten gar nicht gebuldet, ober es war wenigſtens 
verboten, daß fie fih aufprängten und insbeſondere Reifenden in ben 
Wirthshäuſern zur Laſt fielen‘ — Biöweilen Hatten Reiſende 
wohl Zeugniffe und Empfehlungsfchreiben von Klöftern, Prälaten over 
weltlichen Obrigkeiten bei fih, in ver Negel aber Hielt man Seven für 
ebrlih und ließ ihm feines Weges ziehen, fofern er nichts Böfes that 
oder in Streit gerieth. Friedrich II, ver in fo vielen Dingen ber 
fpäteren Zeit vorgriff, gab feinen Dienern ein offenes Schreiben, ba- 
mit fie fiher aus Stalten nah Deutſchland zurüdtehren mödhten 7; 
vielleicht da3 älteſte Beifpiel eines im Mittelalter ertheilten Paſſes. 

Zur Sicherheitspolizei gehörte in mehren Stäbten die An 
ftellung von Nachtwachen. Wer in Mantua Abends im Fin ſtern auf 
der Straße ging, mußte ein angezündetes Licht tragen ®, ja in Nizza 
ſollte fih nad) dem Glockenzeichen Niemand (bei Geloftrafe) auf der 


In Pabna warb 1236 eine befonbere Behörbe errichtet, um bie Wege abzus 
fürzen, gerade zu legen, Entſchädigungen feſtzuſetzen und für Erhaltung der 
Brüden und Kanäle zu forgen. Verci, Triv., II, Urf. 83 

! Genuens, lib. jur., 44. — ? Solche Toren für Piſtoja. Murat., An- 
tiq. Ital., II, 583. Borfchriften über ben Berfauf von Fleiſch, Brot, Wein 
und das Maß bes Gewinns für viele Handwerker enthält bie Sanbdfefte ven 
Arberg. Walther, Berner Stadtrecht, XLII. Monmerque, 169. rdiv 
für öfert. Geftichtequellen, I, 72. Monum. hist, patriae, Leg. munic., 78. 

Rich. Germ., 1001. Guil. Nang., 363. Ordonn., I, 74. — 

* Acna —RE in Holland. Mieris, I, 183. Nullus vinum vel 
alium potum nisi in legitima taberna vendat, alioquin pacem violat, 
Landfrieven von 1244. Archiv öflerr. Gefchichtequellen, 1848, ©. 48. 
® Gampagnola, 202. Murat., Antiq. Ital., Ill, 583. — ® Archiv für öRer 
Befcjiitsfunde, 1848, ©. 51. Morig, von Morms, II, 154. Arnolb, J, 
305. — ? Gudeni cod. II, 933. — ® Arco, 111. 
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Straße blicken laffen. Doch wurden Ausnahmen (darunter jehr ſon⸗ 
berbare 7) zugeflanben. 

Gegen das Fluchen und Läftern erflärte fih nicht nur die 
Kirche, ſondern aud bie weltlihe Macht. So ermabnte Innocenz II 
den König Ludwig VII, im Zorne nit ungebührliche Worte auszu⸗ 
ftoßen *; fo fegte 3. B. Philipp Auguft 1181 feft 3: der Uebertreter 
folle den Armen 20 Schillinge zahlen ober ind Wafler geworfen 
werben; und Ludwig IX ermeiterte nit nur dieſe Beilimmungen, 
fondern befahl au, daß fie in allen Städten und in allen Land: 
fhaften der Vafallen zur Anwendung fommen follten. — Weibern, 
pie fih oͤffentlich zankten, band man nah dem ripenſchen Stadtrechte 
vorn und Hinten Steine an ben Hals, und fie mußten fo belaftet 
die Strafen auf: und abgeben * Ebenfo fireng zeigte man ſich ge⸗ 
gen das Spielen. Nicht bloß die Glücksſpiele wurden an den mei- 
fien Orten ®, fondern in Venedig überhaupt verboten, um Geld zu 
fpielen *, in Pifa und Magpeburg Feine Klage wegen Spielſchulden 
angenommen und in Mailand Jever in Strafe genommen, bei dem 
man nur Würfel oder Spieltifhe fand. Des Nachts durfte man 
dafelbft gar nicht fpielen . In Negendburg wurbe ber für unebr- 
lich erklärt, welder ein Spielhaus errichtete. Kaiſer Friedrich H 
erließ ums Jahr 1221 ein Geſetz wider die Würfelfpieler, und Lud⸗ 
wig IX befahl nah der Rückkehr von feinem erflen Kreuzzuge, alle 
Spielhäufer follten gefhloffen und keine Würfel mehr verfertigt wer: 
den ꝰ. Den Geiftlihen unterfagte man nicht bloß Glücksſpiele, fon 
dern fogar das Schachſpiel. Dennod war die Leidenfhaft fo ge⸗ 
waltig, daß wir Spiele aller Art verbreitet finden, von Schleswig 
bis Apulien 19, 


! Si quis vellet circa domum suum exire, causa mingendi. 
Monum, hist. patriae, Leg. municip., 61. — ? Jaffe, Reg., Nr. 5750. 
— Brito Phil., 10%. Siche oben 183. Ordonn., I, 99, 104. — * Westph., 
Monum., IV, 2001. — °® Savioli zu 1251. Campagn., 171, 185. Mor- 
bio, Il, 3. — ° Sanuto, Vite, 508, zu 1180. Giulini, 464, au 1232. Frisi, 
I, 88. Statuta Pisana, 254. Gaupp, Magbeb. Recht, 239. Schon das 
ältere beutfche Recht gab Feine Klage aus dem Spiel oder wenigflens nicht 
egen den Erben. Mittermaier, II, $. 206. — ? Ebenfo wenig in Arles. 
iraud, II, 206. — 8 @emeiner, Ehron., 296. — ° Rich. S. Germ., 993. 
Guil. Nang., 363. Montf. chron. zu 1259. Ordonn,, I, 74. — io Tho- 
massin,, III, 3, c. 46. Corner, 894. Innoc. epist., IX, 178. Jaffe, 
10012. Um 1180 Hinterlieg ber Graf Siboto von Falkenſtein: 20 Feder⸗ 
pele, 3 Wurfzabel, 3 Schachzabel, elfenbeinerne Würfel und Schachfleine. 
Monum. Boica, VII, 502. In ber leichtfinnigen Provenge warb empfohlen: 
Jouez, et jouez toujours gros jeu. On ne s’honore qu’en jouant ainsi. 
Qui prend des des et les quitte, perd toute consideration. Quoique 
vous perdiez, ne cessez jamais et ne changez pas de place. Mary 
Lafond, Il, 328. Ein @eiftlicher verfpielt fein Vermögen bis auf fünf Schil⸗ 
linge und verfpricht biefe demjenigen, welcher ihn belehren werbe, wie er 
Goit am meiften beleidigen Fünne. Inter Beiſtimmung aller ®rgenwärtigen 
— euer vor: flas officialis vel quaestor palatii episcopi. Petrus 
antor, 
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c) Bon ber Armenpflege 


Bu feiner Zeit ift die Sorgfalt und Milvthätigfeit für Arme, 
Kranfe, Wittwen, kurz für Hülfsbenürftige aller Art wohl fo groß 
geweſen als in jenen Jahrhunderten. Es mar ein allgemein aus: 
geſprochener und meift geglaubter Grundſatz T, daß Almofen Hundert: 
fältige Brut trügen und die Sünden auslöfhten, wie Wafler das 
Feuer? Umgekehrt belegte man vie, welche das den Armen üiber- 
wiefene Gut verfümmerten, mit den ärgſten Flüchen ®: „fie follen 
Genoffen des Verräthers Judas feyn, die Erde ſie verfchlingen wie 
Sodom und Gomorrha, ed follen fie verfluchen alle Engel, Erzengel 
und Helligen des Herm.” Kloͤſter, Stifter, Prälaten, Päpfte, Für: 
fien, Könige, Städte, Alle wetteiferten und überboten jih in Aus- 
theilung von Speifen und Kleidern, in Anlegung von Armenhäufern, 
Krankenhäufern und milden Stiftungen aller Art. Die Zahl ver 
legten wurde mit fo großer Freigebigkeit vermehrt *, und man forgte 


! Ludwig, Reliq., U, 391. — ? Die Handfefle von Arberg fagt: Mu- 
lier contradicente marito suo et pueris suis, si voluerit, vestimenta 
sun in eleemosynam libere dare potest. Walther, Berner Stabtredht, 

II. 

Got enpfaht ze aller zit, 

Swaz man bur in den armen git. 

Daz gottelidhe urfünde 

Leret uns die fünbe 

Mit den almufen ſwenden. Baarlam und Joſaphat, 133. 


® Cartapec. di Cestello, Urf. 22. — ? Stiftungen ſolcher Art in Mobena, 
Siena, Blorenz, Reggio, Monza, Komo, Bologna, Lulfa, Mantua, Kapua, 
Venedig, Piacenza, Be, Montefaffino. Tirab., Mod., HI, 239; IV, 39. 
Frisi, I, 231. Rovelli, II, 181. Orig. Guelf., I, 603, 607, 617. Gra- 
nata, II, 298. Tentori Saggio, V, 60. Dandolo, 279. Murat, Script., 
xVI, 575. Borgo, Dipl., 65. Hist. dipl., II, 1,10. Arco, 160. Romanin, 
N, 398. 16 Hospitäler, Arbeits: und Kranfenhäufer in Dlailand. Vicende, 
246. Antich. Long.-Milan., II, diss. 20. Giulini 3u 1168 und 1188, ©. 
364, 365. Murat., Antiq. Ital., III, 586, 1149. In Biemont. Monum. hist. 
patr., Chartae, I, 641, 642. Auch ausgefeßte Rinder wurden aufgenommen. 
Murat,, 1. c., 591. Berner in Züri, Paſſau, Bern, Buchfee, MWürz urg, Lim: 
purg, Regensburg, Rheims, S. Gallen, Brüffel, Lille, Marfeille, Paris. 
Schöpfl., Hist. Zar.-Bad., V, 125, 131. SJuftinger, 16. Ussermann, 177. 
Preſcher, Geſch. von Limpurg, I, 184. Gemeiner, Chronif, 298. Hormayr, 
Archiv, 1821, S. 414. Gallia christ., X, preuv., p.523. Arx, I, 459. Hund, 
Metrop. Salisb., I, 228. Glay, II, 57. Miraei op. dipl., 1, 177; II, 
100. Dulaure, II, 203. erner in Burf, Wien, Koblenz (Günther, Cod., 1, 
Urk. 79), Breiburg (Schreiber, I, Urf. 12), Soeſt (Seiberk, IT, 216; Hae- 
berlin, Anal., 490), Saljburg (3auner, Chronik, I, 137) u. f. w. Hülls 
mann, Städteweien, IV, 61. Wiener Jahrbücher, XL, 142. Hospitäler in 
den Alpen. Ebendaſ., V,5. Hormayr, Archiv, 1828, ©. 60. Herzog Luits 
rold, 48. Tafchenbuch für 1828, S. 19. In Gent. Warnfönig, II, 23. 
In Sachſen. Tittmann, II, 20. In Goslar. Hist. dipl., II, 342. In Straß⸗ 
burg. Strobel, I, 330. In Speier. Remling, 288. In Murten. Engel: 
bard, Chronif, 123. In Chur. Mohr, I, 174. In Marburg. Hist. dipl, 
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jo verfländig für ihre innere Kinrichtung, daß es in ver That Er: 
flaunen und Bewunderung erregt. Gewoͤhnlich ſuchte man die Auf- 
jeher und Wärter, nachdem ſie eine Zeit lang zur Probe gedient Hat 
ten, durch geiſtliche Gelübde zu binden und ihrem Beruf’ einen beifi- 
geren und höheren Charakter zu geben 1; bloß die Verwaltung man- 
her Güter blieb in den Händen kundiger Laien? Kür mehrmalige 
Unterfuhung und Rechnungsabnahme durch bürgerliche oder geiftliche 
Obere war geforgt. In dad Krankenhaus zu Brüffel nahm man 
nur Solche auf, die außer Stande waren, durch jich jelbft oder An= 
dere Hülfe zu finden d. Der Eintretende beichtete und lieferte fein 
Beſitzthum ab. Wurde der Kranke wieder gejund, fo erhielt er Al⸗ 
les zurüd; er durfte über das, was nad Abzug ber Koften übrig 
blieb, letztwillig verfügen; flarb er ohne Teftament, fo erbte die Stif- 
tung. Dreimal in der Woche erhielten die Kranken Fleifh, und wenn 
es die Gejunpheit erforverte, auch befondere Speifen. Schwangere 
und Finvelfinder wurden aufgenommen, jedoch mit Vorſatz nicht alle, 
damit leihtfinnige Mütter fi nicht darauf verließen. Dem Armen- 
baufe in Brüffel bradte jeder Aufgenommene ebenfalld fein Gigen- 
thum und feine Gerechtſame zu und legte die gelehliche braune over 
graue Kleidung an. Verheirathete wurden nicht angenommen, Tein 
Handel oder Gewerbe in der Anftalt getrieben und Keinem erlaubt, 
ohne erheblichen Grund in die Stadt zu gehen *. — Zufolge einer 
Stiftung des Erzbifhofs Adelgot von Magbeburg wurben ven Armen 
täglih (von Faften bis Oſtern) vertheilt: 100 Brote, 100 Häringe 
und 100 Maß Bier ®. 

Für die Unglüdlihen, weldhe mit dem Ausſatze behaftet waren, 
forgte man ebenfall8® durch Anlegung befonverer Kranfenhäujer, und 
der Orden der Lazzariften übernahm vorzugsmeife ihre Verpfle⸗ 
gung’. Doch Hatten fie gewöhnlih, um das Uebel nicht zu verbrei: 
ten, eigene Kirchen und Gottesäder. In Zürich jegte man nad Be: 
fragung von Geiftlihen und Laien feſt 8: „Die Ausfägigen follen 
nit (wie Ginige verlangen) das ihnen von Gott auferlegte Uebel 
in anderer Beziehung entgelten, fondern erbfähig ſeyn.“ In Arles 
dagegen wurden fie (wohl aus Kurt vor Anftedung) nicht geduldet ꝰ. 


— 


IV, 1, 477. In Hagenau. Hist. dipl., IV, 2, 721. In Noͤrdlingen. Dolp, 
Urk. 62—64. In Trident. Fontes rer. Austr., II, 5, 48. In Riva (126). 
Auf dem NRitten (292). In Sarno (294). In Neufchatel. Matile, I, 88. 

I Miraei op., I, 202; II, 964; III, 610. Thomassin., I, 2, c. 91; IM, 
2, c. 25. Gudeni cod., I, 537, über das Hospital in Mainz. — * Miraei 
op., II, 966; III, 104. — °Ibid., III, 609, Urf. 56. — * Miraei Op., IN, 
Urk. 87, p. 115. — © Rathmann, I, 252. — ® Schluß der lateran. Kirchenverf. 
von 1179. Concil., XIII, 429, Nr. 23. Pecori, 377. Pfleger in einem 
Hospital der Ausfüpigen aus bem Auguſtinerorden. Monast. Anglic., H. 
377. Michel, Races maudites, I, 931. Reiffenberg, I, 145, 146. — 
’ Cibrario, Studj, I, 265. — ® Urf. von 1251 für das Siechenhaus von 
=. Zefob, im züricher Stadtarchiv, ©. 67 des Kopialbuchs. — ° Giraud, 
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Auch zur Verpflegung von Pilgern, welche oft verarmten und er- 
krankten, wurden milde Stiftungen gegründet 1. 

Unter den Päpften that befonvderd Innocenz TU viel zum Beften 
der Armen ?, Seinrih VI erbaute für fie ein große® Haus in 
Breiſach; die meiften Klöfter und Prälaten fpelften deren eine große 
Zahl; Ludwig IX bemilligte ihnen fehr reichliche Almofen ® u. f. w. 
Nur felten finden wir Beifpiele, daß die für Hülfsbenürftige bei Klö- 
ftern und Stiftern audgefegten Summen nicht gewiffenhaft, ſondern 
parteiiſch vertheilt oder gar zu anderen Zwecken verwandt wurden ®; 
Vebeffländen diefer Art fuchten Kirchenverfammlungen und geiftliche 
Obere fogleih ein Ende zu machen. Eher muß man bezweifeln, ob 
die Art und Weiſe der Unterflüßung Immer die rechte geweien fey 
und nicht zur Bettelei geführt Habe, flatt ſie zu vertilgen ®. Auf 
jeden Fall ging ed den Bettlern oft beffer, ald man dem’ äußeren 
Anfehen nach vermuthen konnte. So ließ Gzelin ® einft alle aus 
der Gegend zufammenfommen und Fleivete fie neu. Als man aber 
ihre alten Lumpen ſchon der Meinlichfeit megen verbrennen wollte, 
weigerten fie fich deſſen, obgleich vergeblich. Es fand fich in ver Aſche 
fo viel Gold und Silber, daß Ezelind Auslage für die neuen Klei- 
der mehr ald erfegt wurde. Selten fiheint man die Armen zur Ar- 
beit angehalten und ihnen Beichäftigung nachgewiefen zu haben ?. 
Daß durch Colibat, Mönchsmelen und Zunfteinrihtungen die Zahl 
der Ehen vermindert wurde, Hat feine Schattenjeiten, aber es hinverte 
auch überellte Verbindungen, leichtfinniges Kinderzeugen und Mehrung 
der Arnıen ®. 

Bisweilen führte die Milpthätigkeit zu frafbaren Auswegen ober 
doch zu fratzenhaften Webertreibungen. So ſtahl Thetmar 9, ein Prie⸗ 
fter, Getreide für bie Armen, und Sybille, die Tochter König Fulkos 
von Serufalem, reinigte nicht bloß Ausfägige und mit Gefhwüren Be: 
haftete, fondern nahm auch (wenn es ihr zumiber ward), um fid 
anzufeuern, Wafler aus deren Badewannen in den Mund! 


d) Bon abergläubifhen Anfichten und Gebräuchen. 


Wenn der Aberglaube in dem Maße abninmt, ald die Kenntnifle 
zunehmen, fo müßte er fi während bed 12. und 13. Jahrhunderts 


I Gallia christ., V, preuv., p. 482. ®ilfen, IV, 2. — ? Gesta bei Bre- 
quigny, 143. Oiton. Fris. chron., VII, cap. ult. — * Der Biſchof von 
Nevers fpeifle täglich 2000? Simon. Montf. chron. zu 1216. Ueber Zub: 
wigs IX große Almofen : Const. Ludov., 422. Aehnliches gefchah ın Pavia. 
Anon. de laudib. papiae, c. 15. — * Concil., Xill, 835, Nr. 13. Harz- 
heim, III, 614, Nr. 63. Thomassin., III, 3, c. 32, 33. Marrier, Bibl. 
Gluniac., 1363. — ? 3. B. wenn die heilige Elifabeth wirklich 900 Arme 
fpeifte und zur Beſtreitung von laufenden Ausgaben folder Art ihr Kapitals 
vermögen preisgab, daß für die Zukunft nichts blieb. Juſti, 38. — ° Verci, 
Ecel., 11, 141. — 7 Es gefhah 1158 bei Erbauung ber Mauern von Genua. 
Gaffari, 272. — ® Blanqui, I, 307 — ° Helmold, I, 66. Iperius, 643. 
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verringert haben. Indeß war die Unwiſſenheit, z. B. hinñchtlich Der 
Naturwiſſenſchaft, feineswegs verſchwunden, und manderlei Aberglaube 
fiheint mit einer hoben Bildung verträglih, ja er nimmt dann fogar 
eine wiflenfchaftlide Yorm an. 

Der Kanzler Konrad (welcher mit Heinrih Vi nad Italien ging 
und fonft ein fehr tüchtiger Mann war) erzählte, daß, jo lange eine 
vom Virgil auf das Thor von Neapel hingefegte Fliege vajelbft un- 
verfehrt bleibe, Keine Fliege in die Stadt fomme?. Gervaſius von 
Tilbury, obgleich ein für feine Zeit fehr unterrichteter Mann, berid- 
tet dennoch in feinem Otto IV gewidmeten Werke, „Kaiſerliche Er: 
holungen” genannt ?, die allerwunderlihften und unglaublichſten Fa⸗ 
bein, 3. B. von Weibern, die fieben Fuß hoch, überall rauch wie 
ein Kameel wären, Zähne wie Ziegen und hinten einen Ochſenſchwanz 
hätten. Nach einem andern Zeitbuchfchreiber, Rigordus*, bekamen 
die Kinder in Paläftina, feitvem Saladin das heilige Kreuz eroberte, 
nit mehr 30 oder 32, fondern nur 20—22 Zähne In Por: 
tugal fürdtete man 11499 am 5. Jullus einer Sonnenfinfterniß bal: 
ber den Untergang der Welt 5. 

Noch abergläubiger war man in Hinſicht der Wunder®, vie 
durch Heilige Perfonen over Reliquien gefhaben over fih irgend mit 
der Religion in Verbindung bringen liegen. So wies Gregor X 
den Bifhof von Olmütz nachdrücklich zuredt, daß er an dem Wunder 
der Nägelmale des Heiligen Stanz zweifelte, und erlaubte, daß er mit 
denfelben gemalt werde?. Indeſſen gefhieht einige Male auch fal- 
[her Wunder Erwähnung. So 3. B. gab ein Priefter in Halle ® 
vor, vergleihen mit einem Kreuzbilde zu verrichten, ging aber davon, 
fobald er reich geworden, und die Wunder nahmen alsbald ein Ende. 
Auf ähnlihe Weile trat 1221 bei Bremen ein Bauer ald Wunper: 
thäter auf, In Stalten ftellte fih ein junges Mädchen beſeſſen und 
wahrfagerte ; fobald man ihr aber fagte, ver Heilung wegen müſſe 
man ihre fhönen Haare abſchneiden, genaß ſie fogleich 19. 

Biel heidniſcher Aberglaube nahm bei Einführung des Chriften: 
thums ein Ende 11 oder ward doch von ber Kirche bekämpft. So 
ermahnt z. B. Alexander III die Schweden: fie follten beim Trinken 
oder in der Trunfenbeit Umgefonmene nicht (heidniſcherweiſe) wie 


I Dobened, Bolfsglauben. — * Arnold. Lub., IV, 19 sq. — ? Otia 
imper., 885, Nr. 77. — * Rigord., 24. — ° Cibrario, Ricordi, 29. — 
6 Tadel diefer Wunderfuht. Neander, X, 605. Unzählige thörichte Wun⸗ 
bergeichichten in Thom. Cantiprat. apes, in Caesarius, Heisterbac. mon. u. f. w. 
Tissier, Bibl., Vol. II. " Boczek, Codex, II, 322. — ® Chron. mont. 
seren. au 1214. — ꝰ Corner, 852. — !° Barberino, 59. Ums Jahr 1212 
liefen viele Weiber nadt und ohne zu ſprechen durch die Dörfer, unbefannt, 
aus welchen abergläubigen Gründen. Albert. Stad. Mancherlei hieher Ges 
höriges über glüdliche und unglückliche Tage u. A. hat gefammelt Murat., 
Antiq. Ital., diss. 59. — 113.8. in Pommern durch Bifchof Otto ausges 
rottet, Otton. vita, 70. 
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Heilige verehren 1. Immerdar verwarf die Kirche alle Hereret und 
Mahrfagereti betreffenden Maßregeln 2, aber die Möglichkeit des 
Herend und der Verbindung mit böſen Geiftern wurde von vielen 
Prälaten zugeflanden und Unterfuhung darüber angeftellt. Ganz ein- 
zein fleht die Behauptung und Vorſchrift König Kalmanyd von Un⸗ 
gern, daß es feine Hexen gebe und von ihnen alſo auch nicht die 
Rede fegn folle?. Bifhof Odo von Paris befahl um das Enve des 
42. Jahrhunderts, daß man Abenns dad Tauf- und Weihwaſſer 
unter Sclüffel halte; es fey nun, weil er glaubte, es werde bebert, 
oder dag Betrüger und Betrogene daſſelbe wegholten +. MWahrfagen 
und Hexen bei Hochzeiten, um dadurch Liebe oder Widerwillen zu 
erzeugen, ward oft unterfagt &. Geiſtliche und Mönde, pie fi mit 
folhen Dingen abgaben, Wahlen danach einleiteten, Diebftähle durch 
Betrachtung des Winkelmeſſers entdecken wollten u. dgl., verflelen in 
Strafe. Wie fonnte man ſich bei fo verbreitetem Aberglauben wun= 
bern, wenn bad Volk einem franzöflfhen Bartfcherer nachſagte, er 
habe ſich vem Teufel ergeben und fey dadurch ganz flinfend geworben ?; 
wenn Landleute bei Freifingen als Hexen bezeihnete Weiber ergriffen, 
folterten und verbrannten. Beihwödrungen, welde den Teufel zwan: 
gen alle Wünſche zu erfüllen, finden fi oft erwähnt; doch kamen 
einige fo gottlojer und unnatürlider Art vor, daß felbft ver Teufel 
äußerte, er dürfe dazu Feine Hülfreihe Hand leiften ®. -In ber Negel 
nehmen aber die Erzählungen ven Heiteren Schluß, daß der Teufel 
geprellt und durch Anrufung Chriſti verjagt wird. Teufeldeingebun- 
gen und Teufelderfcheinungen follte man auf ähnliche Weife prüfen und 
vertreiben, die von Heiligen oder Apoflein aber beachten und ihren 
Anmeifungen Folge leiften. So fam ein Priefter zu Innocenz I 
und erzählte, ver Heilige Petrus fen ihm erjchienen und habe befoh⸗ 
len, den Papſte zu fagen, daß mehre Altäre ungeweiht wären. 
Als er den zweimal wiederholten Auftrag nicht ausgerichtet, fey er 
zur Strafe taub geworden °. Innocenz erklärte, da das Verlangen 
unverbächtig, nicht zu vermutben, daß der Teufel Apoftelögeflalt an⸗ 
genommen, und envlih Glauben beffer fey als vorwitzig Zweifeln, fo 
follten einige Altäre geweiht werden, von denen nicht feſtſtehe, daß 
es bereits geichehen fey. — Nieberhaupt glaubte man, heilige Männer 


! Jaffe, 8767, 9260. — ? Concil., XII, 1361. Neanber, Kirchengefch., 
V, 169. Wir bannen und anathematifiren alle Weiſſager. Goncilium von 
1261. Binterim, V, 194. — ? De strigis, quae non sunt, nulla mentio 
fiat. Engel, Geſch. von Ungern, I, 209. Mailath, I, 96. Doc, fleht nicht 
genau fell, was Kalmany unter bem Worte striga verfland. — * Propter 
sortilegia. Concil., XIII, 727, 731. — ° Ibid., XIII, 1352, Nr. TI. — 
°® Holst. cod., II, 402. Ughelli, Ital. sacra, III, 557. Decret. Greg. 
IX, V, tit. 21. — 7 Alber., 357, 555. Meichelb., Hist. Fris., I, 1, 284. 
— ® In puncto sodomiae: non esse diabolo licitum, in tam illicito desi- 
derio praebere adjutorium. Alber., 546. — ° Innoc. epist., I, 359. 
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und Frauen, fo ver Abt Joachim, die Heilige Hildegard u. A. m., be- 
fäßen durch Gottes Gnade die Gabe der Weiffagung 1. 
Die Kurt, daß die Welt mit dem Sabre 1000 nad Chriſti Ge⸗ 
burt untergehen werde, war damals groß und allgemein, fehlte aber 
auch in fpäteren Zeitpunkten nicht ganz, So ſchrieb ein Sternfun: 
diger aus Toledo nah allen Gegenden: laut übereinflimmenvden Gr- 
mittelungen chriftliher, jüdiſcher und heidniſcher Weifen werbe ver 
Widerchriſt im September 1185 erfcheinen und vie Welt unter fchred- 
lichen linfällen ein Ende nehmen. Man ftellte Hierauf feierliche Um⸗ 
züge an und bielt Betſtunden; Andere madhten fi, ungewiß nad 
welcher fonderbaren Anficht, unterirhifche Wohnungen u. |. w. „Statt 
ded Unterganges der Welt‘, fagt der ehrliche Erzähler?, „war um 
pie beftimmte Zeit vielmehr das fhönfte Wetter.” Vorſichtiger drückt 
ih das ſchwäbiſche Lehnreht aus ®: „Nach Chriſti Geburt iſt Die ge- 
wiffeft Zahl, 1000 Jahr. Hierauf geben vie 7000 Jahr an, darin 
jolf die Welt zergehen, — oder darnach wann Gott will!" — Ko: 
meten galten für Anzeichen wichtiger Begebenheiten, und bie Stern: 
deuterei ward als eine große und keineswegs immerbar trügende 
Kunft betradhtet + Die griehifchen Kalfer, Friedrich II, Ezelin, jo 
fogar Karbinäle und ypäpftlihe Legaten hielten ſich Sternveuter und 
hörten deren Rathſchläge ſelbſt über Kriegführung. Doch fagt der 
Bericht erſtattende Möndh von Padua d: „Gott fey unfer Helfer, und 
wir Haben nichts von Mars, Jupiter und Saturn zu befürchten.‘ 
In all diefen Dingen waren die Griechen ® ebenfo abergläubiſch mie 
die Abendländer, und aud die Muhamedaner fanden auf feiner bö- 
beren Stufe. 

Befonderd gründliche und umſtändliche Nachrichten über die Gin 
wirfungen und Nachſtellungen des Teufels oder der Teufel gab ein 
Abt Rihalmus 7. Er erzählte: „Ganze Heerden von Teufeln zwingen 
mich im Chore zu fhlafen, und dann fommt wiederum einer und 
fhnarht vor meiner Naje (stertit ante nasum), ſodaß meine Nad;- 
barn glauben, ich fchlafe und ſchnarche dabei. Oder die Teufel fpre- 
hen mit meiner Stimme und hindern mid dadurch am Singen. Biß- 
weilen fommt aud ein vielleicht guter @eift und fagt: Sitze gerade 
und halte die Hand nicht vor dem Munde. Gin andermal, wenn id) 
ſtillſchweige, fingt mir irgend ein Geift Stunden lang zum Munde 
heraus. Die Teufel machen, daß man Huften muß; fie prideln vie 





' Dandolo, 312. Ueber eine Wahrfagerin im Heere Herzog Wladislavs 
von Polen fiche Chron. mont. seren. zu 1209. — ? Auct. inc. ap. Ur- 
stis. — ? Schwäb. Lehnt., I, 4.— * Anna Comn., 381, 131. Verci, Ecel., 
II, Urk. 188, 189. Rich. S. Germ., 1023. Smeregus u 1259. ‚Villani, 
vs, 8. Malespini, 169. — 5 Monach. Patav., 648, 505. 3. B. 
Nicetas Manuel, IV, 96, 110, 218, 287. Anna, 1.e.—' "Richalmi ab- 
batis speciosa vallis in Franconia revelationes de insidiis et versutüs 
daemonum, in Pezii, Thesaurus, Vol. I. Er lebte in ber zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderte. 
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Lefenden anfangs nur gelinde, dann immer flärker, bis dieſe das 
Buch wegwerfen. Wenn ic mich bei ſolch einem geiftlichen Buch hin⸗ 
fepe, machen fie, daß ich ſchläfrig werde. Strecke ich dann die Hände 
aus, damit diefe kalt werben und ih wach bleiben möge, fo ſtechen 
fie mid wie Flöhe unter dem Mode. Greife ich danach, fo werben 
die Hände warm und ich fchlafe ein. Oder fie legen mir bie Hände 
unter dad Kinn, was viejelbe Wirkung bat. Zumeilen madıt mir 
der Teufel auch Eurzweg das Buch zu und legt es bei Seite. Teufel, 
bie ih in Unzahl und fo klein wie Atome fah, thaten fi dann plög- 
lich zuſammen und wurden ein großer Teufel. Hat Jemand eine 
fhöne Nafe, fo fegen fie fh darauf, damit er fi angemwöhne, jie in 
Runzeln zu ziehen (in rugas contrabere) und ſich zu entftellen. 
Zwanzig Jahre lang faß ein Teufel auf der Unterlippe eined Men⸗ 
fen, damit er fie haplih Herabhängen laſſe. Sehe ich meine Kapuze 
auf, weil dad äußere Licht die innere Erleuchtung hindert, fo fprin: 
gen mir vie Fleinen Teufel auf den Kopf und juden mid fo lange, 
bis ich jene wieder abnehme. Will ich innerlich feufzen, fo läßt ber 
Teufel diefe Seufzer fo laut und gewaltig erfchallen, daß man bei 
ver Arbeit nit aushalten kann, und im Leibe ertönen Stimmen, 
als ſäße drinnen eine große Kroͤte. 

Die Luft beſteht aus nichts als aus zufammengedrängten Teu- 
fein. Jedes Geraufh iſt ihre Stimme; wenn ih mi z. B. Erage, 
reden jie in dem biemit verbundenen Geräuſche. (Totus aer non 
est, nisi quaedam spissitudo eorum. Si frico me, ipsi loquuntur 
per sonum fricationis.) Des Nachts drehen mid die Teufel hin und 
Her und legen mir Arme und Beine bald hierhin, bald dorthin. Bis⸗ 
weilen verderben fie mir die Eßluß; fie Eehrt indeß zurüd, wenn id 
etwas Salz nehme Ginige Male haben mich die Teufel am Piſſen 
gehindert, einige Male mich nad meiner Kammer geführt, ald wäre 
ih betrunfen. 

Ich weiß aufs Gewiſſeſte (verissime et absque dubio), daß 
nicht (wie man irrig glaubt) Flöhe und Läufe flechen und beißen; 
dies thun lediglich die Teufel. Auh aus den Hähnen ſchreien manch⸗ 
mal die Teufel heraus. Bisweilen treiben fie mir den Bauch auf, 
dag der Gürtel nicht zureicht. Ein Teufel, ver mid verſuchen wollte, 
ging In meiner Geftalt in ein Haus und legte feine Hanb auf die 
Bruft einer Frau, was viel Lärmen verurfadhte Als ich dies er⸗ 
fuhr, ſchickte ih einen Anderen hin, und der Kleifchesteufel ſtand hie⸗ 
vurh von feinen Berfuhungen ab (ex hoc destitit ille camalis 
daemon). Wein tft meinem Körper zuträglih; wenn id aber auch 
nur wenig frinfe, macht der Teufel, daß ed mir aufflößt (eructa- 
tiones et torsiones) und ih mid frummen und winden muß. Man 
hört Töne, welche fheinbar der Leib erzeugt, in Wahrheit aber bringt 
fie der Teufel hervor” u. f. wm. 

Hieher gehört enplih folgende Stelle aus Wigamur: 

Aptor ift ain flain genannt, — 


\ Wann in anfledht ain man, 
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Er tundet jun fhön rot gar — 

Sieht jn ain man am bem tag 

So er bey frawenn ift gelegen 

Und ber mynn hat gepflegen, 

Er tundet jn trüeb, als ain rau ! u. r iv. 


c) Aufwand, Spiele, Sehe, Ergöpungen, 


Zu jeder Zeit finven fi Üübertriebene Klagen über die allgemeine 
Verderbniß der Welt ?, und zu jeder Zeit find die Anfichten darüber 
verſchieden geweſen, inwieweit Aufwand, Genuß, Lurus unfhärlis 
und erlaubt fey und wo er anfange unerlaubt und fündhaft zu wer- 
den. Die übertriebene Strenge, welche aud dad Unſchuldigſte mif: 
deutet und verdammt, iſt im Grundfake gewiß ebenfo irrig, mie bie 
zügellofe Begier, welche jene Ausartung billigt und dazu antreibt; 
doch läßt fih in ver Megel eher befürdten, daß der lebte, als daß 
der erfte Irrthum um fi greife. Daher Haben weltliche und geift 
lihe Obrigkeiten (in ver Regel ohne Erfolg, obgleich oft mit Recht 
und eingeben, daß Sinnenluft nicht des Menſchen höcfte Beſtimmung 
fey) Aufwand und Genuß durch Gefege wohl zu hemmen, keineswegs 
aber zu mehren geſucht. Nur läpt fih ein unveränverlihes Maß ves 
Richtigen niemals auffinden, fondern nah Land und Volk, Stant 
und Würde, Reichthum und Armuth entiteht eine große Zahl von 
Berihievenheiten und Abflufungen. So au im 12. und 13. Jahr⸗ 
Hundert. 

Unter ven Norblänvdern und Slaven waren 3. B. Kleidung unt 
Lebendart, Sitten und Bergnügungen minder gewandt und audgebil- 
det ald unter ven Deutſchen ®, und dieſe moͤgen wiederum in einigen 
Beziehungen den Italienern nachgeſtaͤnden haben. Jedoch lebten ſeibſt 
die Bürger der reicheren lombardiſchen Städte noch ſehr einfach; fie 
fannten weder Talglichter noch Wachslichter“, und nur bei den Rei— 
cheren leuchtete ein Diener mit einer wahrſcheinlich hoͤlzernen Fackel 
Bürger aßen woͤchentlich dreimal Fleiſch mit Gemüſe und Abends nie 
warme Speiſen. Im Anfange des 14. Jahrhunderts ſetzte man bei 
Feſten zuerſt gekochtes Fleiſch, dann Gemüſe und endlich andere wohl: 
ſchmeckende Dinge aufd. Das Meiſte war ſtark gepfeffert. Im Som: 
mer trank man aus Gläſern, im Winter aus Hölzernen Bechern. 
Diefen vielleicht die Ginfachheit allzufehr hervorhebenden Befchrei- 
dungen gegenüber findet fih indeß auch fhon Klage, 3. B. über 
florentinifche Ueppigteit und Audartung 9 während des 45. Jahrhun: 


18. 1110, in Hagene Gedichten bes Mittelalters, I. — ? Vriebrichs I 
Kreuzzug, ©. 6. Carmina Burana, 15, 16, 36. — ? Saxo Grammat, 
410. — * Ricobaldi, Hist. imper., 18. Sismondi, il, 479. Im 
Trierſchen machten die Bauern von dauretive ober lovete (Laub?) oder du- 
rascuras (Baumrinden?) fasciculi und damit procurabitur lumen im $robn: 
bofe. ‚Hontheim, I, 663. — ® Anon. de laudib. papiae, o. 13. — ® Lamı, 
ez., II, 488. 
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derts. Eher ließe ſich vermuthen, daß Venedig, welches mit Kon: 
ſtantinopel ſtets ſo lebhaften Handelsverkehr trieb, alle zur Bequem⸗ 
lichkeit und Zierlichkeit dienenden Gegenſtände früher gekannt und be- 
nupt hätte; und doc erzählt Dandolo zum Ende des 11. Jahrhun⸗ 
derts 1: Der Doge von Venedig heirathete eine Frau aus Konflan= 
tinopel, welche ſich fo ver künſtlichen Wolluſt hingab, daß fie ihr 
Bett mit wohlriehenden Sachen durchräucherte, fih nicht mit gewöhn- 
lichem Waſſer wufh und die Speifen nicht mit ven Fingern anfaßte, 
fondern mit gewiſſen goldenen Zmeizaden und Gabelchen in ven Mund 
ſteckte. Zur Strafe für diefe Unnatur und Verachtung der göttlichen 
Gaben wurde jie ſchon bei lebendigem Leibe ganz ſtinkend. — Etwa 
40 Jahre fpäter, zur Zeit des and einer reihen jüdiſchen Familie 
ftanımenden Gegenpapfted Anaklet, Hatte man ſchon viel zugelernt ?. 
Defien Koh beſaß nämlich Gefäße mit voppeltem und durchlöchertem 
Boden over mit inneren Abtbeilungen, ſodaß die Speifen in die eine, 
foftbares Gewürz und Räucherwerk in die zweite gethan wurben und 
der Dampf des Iepten jene durchzog und den Geſchmack verebelte. 
Diefe Ueppigfeit galt aber auch für einen Grund, Anaklet zu ver⸗ 
dammen. Biel einfacher lebte Innocenz UI: nur bei großen Feſt—⸗ 
lichkeiten famen mehr als drei Gerichte auf feinen Tiſch, und pradt- 
volle Geräthſchaften fehlten ganz. Ueber vie künſtliche Kochkunſt 
der Gluniacenfer eifert Bernhard von Glairvaux gar fehr‘. Co 
ſtreng Ludwig IX gegen fih war, hielt er doch einen anſtändigen 
Hof. Am Tage vor feinem Aufbrude zum erften Kreuzzuge wurden 
beim Abſchiedsfeſte gegeffen 9: frifhe Bohnen in Milch gekocht, Reis 
mit Mich, Mandeln und Zimmt, Fiſche, Torten, gebratene Aale mit 
einer trefflihen Brühe und Aalpafleten. Am Hofe Philipp Augufts 
war ein Pfau die Hauptprachtſchuſſel. Auch gab ed Paſteten mit le: 
benvigen Vögeln gefüllt, welche man fliegen ließ und bie von Balken 
gefangen wurden ®, 

Bon dem englifchen Hofe unter König Heinrich II macht Peter 
von Blois eine fehr fonverbare Beihreibung, in welcher jedoch wohl 
Einiged übertrieben feyn mag, da er an anderer Stelle auch Sici— 
lien als ein abſcheuliches, häßliches Land varftelli”. „Das Hof: 
geſinde“, fo erzählt er, „bekommt oft ſchlechtes, ſchweres, unausge⸗ 
backenes Brot, Fleiſch von kranken Thieren und ſtinkende alte Fiſche, 


1 Dandolo, 247. — * Vitae pontif. Rom., 436. — ° Gesta Inuoc., . 
ed. Breq., 148. — * Quis enin, dicere sufficii, quot modis sola ova 
versantur et vexantur, quanto studio evertuntur, subvertuntur, liquan- 
tur, durantur, diminuacentur, et nunc quidem frixa, nunc assa, nunc 
farsa, nunc mixtim, nunc sigillatim apponuntur. Hurter, IV, 191, aus 
Bernhards Briefen. Ein Kochbuch aus dem 14. Jahrhundert. Bibliothek 
des liter. Vereins, Bd. 9. 5 Salimbeni, 303. — ° Capefigue, Phil 
Aug., I, 205. Paon roti. Loherain, II, 337. Allerhand Speifen erwähnt 
n Roman de la rose, ®. 11944. — 7 Petri Bes, epist., XIV. Hohenſt., 
I, 21 
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Din trunkenheit tuot grogen ſchaden, 

Si tuot die fele fünden unde ſchanden überladen, 

Si machet manigen man, daz im Got unt di liute werdent gram. 

Diu trunkenheit tuot dannoch me, 

Si ſchadet an dem guote, unt tuot dabi dem libe we; 

Sie ſtummet unde blendet, fie toetet unde machet manigen lam. 
Vür durſt iſt trinken wol erloubet: 

Swem aber durch des zapfen klink (Klingen) 

Unmaerent (eleiheiltig werben) ritterlichin dink 

Der treit Hin Hein (heim) vil lihte ein trunken hoybet. 


In weitläufigen Belehrungen über anſtändiges Benehmen bei Tifche 
beißt e8: Du ſollſt dich nicht in Das Tiſchtuch ſchneuzen, nicht bie 
Ellenbogen auflehnen, nicht mit vollem Munde trinten, nichts Ange: 
geſſenes wieder in die Schüffel legen. 

Mer gar unfauberlicden fchnabt 


' Mit dem Munde redjt als ein Schwein, 
Der fol bei anderem Viehe feyn !. 


Dad Baden diente jowohl zur Geſundheit wie zur Ergötzung, 
insbefondere wenn (mie fhon dem Odyſſeus) ſchöne Fräulein dabei 
hülfreihe Hand leifteten 2. 

Daß es in jenen Jahrhunderten noch Feine dramatiſche Kunfl 
gab und zmeifelhaft bleibt, inwieweit die Darftelung biblifher Ge: 
ſchichten dazu führte, if bereits bemerkt worben; doch mag Folgendes 
Hier nachträglich feine Stelle finden. Es gab Seiltänzer, Tänzer, 
Poffenreißer u. dgl. von außerorventlihem Geſchick, aber oft auch von 
folder Anmaßung und Zubringlikeit, daß Geſetze erlaffen wurben ?, 
fie follten nicht mit Gewalt in Häufer eindringen over den Fremden, 
Pilgern und Kaufleuten in ven Gafthöfen Iäftig fallen. Während 
Einige fie durchaus verwerflid fchalten und äußerten, ihnen etwas 
geben Heiße dem Teufel opfern *, fanden fie an Höfen und Hochzeiten 
großen Beifall und für Ihre Anzüglichleiten, ja Diebereien ſehr nach⸗ 
ſichtige Beurtheilung. Bel der Hochzeit Roberts von Frankreich mut 
Mathilde von Brabant erfchienen im Jahre 1257 Spielleute, Bauf: 
ler und Minftreld, von denen einige auf dem Seile tanzten, andere 
auf zwei mit Scharlach befleiveten Ochfen faßen und beim Auftragen 
der Gerichte in Hörner Hliefend. Mehre Male und fireng wurde 
befohlen: Spiele ver Art, ſowie überhaupt weltliche Feſte, Tänze 
u. dgl. follten nit in Kirchen ober anf Kirchhoͤfen gehalten werben 
und am wenigften Geiftlihe daran Theil nehmen over ven Belagen 





I! Rauch, Script., I, 198. — ? Sagen, Bilderfaal, 46. — ? Hist. de 
Langued,, III, 533. Doris, von Worms, II, Urt. 7, ©. 154. Merfwürbig heißt 
es in einer Urfunde von 1246 (Scheidt, Vom Adel, 217): in villa Duiforde, 
ia theatro ibi, quod vulgo Spelhuss dicitur. Doc warb dafelbfl auch 
Gericht gehalten. — * Lerbeke, 505. Rigord., 21. Chron. mont. seren. 
zu 1192. Rich. S. Germ., 993. Corner, 785. — ° Alber., 562. 
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von Spielleuten beimohnen . In viefem Sinne ſchreibt Abaͤlard: 
„Barum entfernen bie Bifcöfe und geiftliden Doktoren nicht vie Dich⸗ 
ter aus der Stadt Gottes, welche doch Plato aus feinem meltlihen 
Staate ausſchloß? Ja an Heiligen Feſttagen ziehen fie. Spaßmader, 
Tänzer, Sänger zu Tiſch, bringen Tag und Naht mit ihnen zu, 
belohnen fie überreih und opfern das But der Kirgen und Armen 
den Teufeln 2.” 

Deßungeachtet ließ fi ver Biſchof von Prag in einen Wettkampf 
mit Spielleuten ein, wobei ihm die Nafe zerſchlagen warb ®; oder 


Geiſftliche führten and wohl ſelbſt Luſtaufzüge an und ſtellten dabei 


Weiber vor, worüber Gregor IX fehr ſchilt“. Noch Ärger trieben es 
zu Weihnachten 4249 die jungen: Geifllihen und Schüler in Regens⸗ 
burg. Sie hatten fi verfleivet, einen Viſchof unter fi erforen und 
drangen, unbegnügt mit biefen um anderen wenigſtens heiteren Un⸗ 
ſchicklichkeiten, gewaltſam in Klöfter ein, zerſchlugen die verſchloſſenen 
Thüren, mißhandelten einige Mönche und nahmen. Vieh und anderes 
Gut mit hinweg d. Einige Male entftand bei foldhen Gelegenheiten 
auch Unglück ohne Vorſatz. Am 4. Mat 1304 Inden bie Ginwohner 
von ©. Donino nad alter Sitte alle diejenigen, welde Neuigkelten 
aus der anderen Welt willen wollten, ein, fih auf ver Brüde über 
den Arno zu verfammeln ®. Neben verfelben befanden. fih auf Kaͤh⸗ 
nen Mehre als furdtbare Teufel, Andere ald’nadte Seelen verkleidet, 
und unter lautem Geſchrei und bei großem Feuer begannen fcheinbar 
die vielfachften Marten der Verurtheilten. Biöpli aber brach bie 
übermäßig beſchwerte Brücke zufammen und nicht Wenige wurden bes 
ſchädigt oder kamen ums Neben. 

Am lauteſten mußte vie Kirche das beſonders in Frankreich aus⸗ 
gebildete Eſels- und Narrenfeſt? mißbilligen, welches wahrſchein⸗ 
lich zuerſt eine Nachahmung der Saturnalien, dann eine Verſpottung 
der heidniſchen Gebräuche enthalten hatte, allmählich aber in eine Ver⸗ 
ſpottung der chriſtlichen Formen übergegangen war, während Anvere 
darin eine Hinweiſung zur Demuth ſehen wollten ®. In dem ernſte⸗ 
ren Deutſchland fanven diefe Narrentheidinge weniger Gingang °; 
Erwähnung verbient indeß Folgendes. Am Palmſonntage jedes Jah: 
res vitt des Biſchof von Halberſtadt, Chriſtus vorſtellend, In Dur: 


I Concil., XII, 803, 840, 1254; XIV, 289. Harzh., m, 529, 531. 
Ughelli, Ital. sacra, III, 556. Tytler, Hu, 373. — ° Theolo ia christiana, 


1240. Neander, X, 7145. — ® Innoc. epist,, V, 2. — n Paris ge- 
sticulationes corporis abhorrenda consuetudine Inulleram et chorcas 
facere non verentur. Reg. Greg. IX, Jahr VI, Urf. 276. — ð Mon. 


Boica, XII, 214. — * Murat., Antig. Ital., H, 950. — ? Du Fresue, Ca- 
lendae. Pagi zu 1187, c. 17. Auguſti, efte der Chriſten, I, 312. Die 
nähere Entwickelung fällt in fpätere Beiten ; fiehe Tiliot, Memoires de la 
föte des fous. Millin, Voyage, I, 60. Speler, 226. Parfait, I, 2. —. 
8 Onesyme, 152. — 9 So ward Sahönkartslgufen and Deignachtöfingen { in 
Salfeld Geraft. Walchs Beiträge, I, 22. 
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inburg ein, vorauf acht Männer als Palmbrüver, Zweige hauend 
aubſtreuend und in Gefalge Geiſtliche, Moͤnche und Volk in großer 
Baht! Fünfundzwanzig Mark reichten nit bin, um, dem Ser: 
formen zufolge, Fiſche für eine Mahlzeit herbeizuſchaffen, meshalb das 
Stift Quedlinburg auch ‚eine Abänderung diefer läfligen Sitte bewirkte. 
Dad Schachſpiel wurde feiner Küuftlihfeit und Bedeutung we⸗ 
gen fehr geehrt; doch gab ed nicht felten Veranlaſſung zu böfem Streit. 
So gerieth einft der Btaf Ferrand von Blandern, wel ihn feine 
Frau matt gemadt Hatte, in ſolchen Zorn, daß er jie prügelie 2, 
was nebft anderen Gründen einen Krieg wit dem Könige Philipp 
Auguft Berbeiführte. Im Jahre 4265 Fam ein Saracene Borzaga 
nad Florenz und fpielte in Gegenwart vieler Vornehmen zu gleicher 
Beit mit drei der beſten Schahivieler in ner. Stadt ®, Mur das eine 
Spiel fah er, zwei Spiele hingegen ſpielte en. aus dem Kopfe, ohne 
das Spiel wor Augen zu Haben; und bennpd machte er binnen einer 
Stunde zwei feiner Gsgnet matt nab das briite Spiel blieb unent⸗ 
ſchieden *. 
Koͤnigen und gurſten nuthet⸗ man zu, daß fie freigebig wären 8; 
auch boten ſie hei Hochzeiten 9 und wechſelſeitigen Beſuchen oft Alles 
auf, um fi au Pracht und Großmuth zu übertreffen, So ließ Phi- 
lipp Auguſt, als König Johann ‚von England im Jahre 1201 nad 
Baris kam, ihm und dea Seinen die Weinkeller öffnen und Geſchenke 
vertbeiten . Bei der Krönung. Heinrichs I von England murben 
5000 Lämmer und Ziegen und 5000 Hühner verſchrieben, und 1000 
Beiher (jeder zu A Maß) maren in Bewegung ®. Als Heinrich IH 
im Sabre 1254 Ludwig IX befuchte, ſpeiſte man dffentlih und vers 
finttete Sedem das: Zuſchen. Heinrich wollte den mittleren Ehrenplag 
wicht annehmen, fonhern. faß. zur Medien und ber König von Na⸗ 
parea zur Linfen Ludpwigs %. Als vieler feinen Sohn Bhiliyp und 
feinen Neffen Robert 4267 zu Rittern fchlug 79, dauerten die ehe in 
ber ganzen Stadt acht Tage lang, man bing koſtbare bunte Zeuge 
zu den Fenſtern herans ums ſchmückte fi und bie Seinen mit mans. 
nichfachen Bierrathen. m Laudgraf Ludwig von Thüringen, ber Manu 


ü — — 


2 Molgt, Geſch. von Dueblinb,, 1, 323. — *® Dachery, Spicil., I, 626, 
zu 1214. Ein Gedicht über das Schadhfpiel. Buran. Carm. 246. Petrus 
Gaotor, 06. Heftiger Streit beim Schadhipiel. Godefroi de Bouillon, V, 
3900, Mehr Beifpiele bei Mafmann, Xil, 69. — ° Malespini, 182. Vil- 
lani, VII, 9, wenn ich anber& bie —— verborbenen Stellen richtig 
veriche —* Schachig uren. Becker u. Hefner, Taf. 63. 
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‚ser heiligen Cliſabeth, ward von einem Fuͤrſten, ven er beſuchte, vicht 
allein mit Efien, Trinken, Saitenfpiel und Gefang geehrt, ſondern 
er fand in feiner ſchoͤnen Sälaftammer „au ein ſäuberliches junges 
Weibchen 1’. Aber ber Landgraf lieg ihe eine Mark Silber audzah⸗ 
len und bezwang fi. 

Große Feſte führten biöwellen zu Unglück. So entſtand im Jahre 
1225 bei der DVerbeiratfung König Heinrichs und Margarethens von 
Defterreih ein ſolches Gedränge, daß 40 Perſonen, darunter auch 
Mönche und Prieſter, erdrückt wurden ? 

Das Leben an den Höfen war zumelfen (fo unter Friedrich H) 
heiter, ypoetifh und ber Mittelpunft feiner: Lebenbart, wogegen ſich 
auch Beweiſe finden, daß Mängel und Lafter (3. B. Neid, Betz, 
Berläumdung u. dgl.) fihon damals mit —* So fagt Hugo 
von Trimberg von den Hofleuten? 

Bfenningfals wunder it. 
Man fieht leider heute 
Wenik hefleute, . 
Die gen himmel trachten. — 
Hofgeſinde, Merzte und Jurißen 
Sabın Abgötter, das find ihre Kiflen. — 
Bei Hofgeftude ich oft finde 
Scälfe und ungezogene Lente, — 
Swer ganze Liebe zu Bott hat, 
‚ Den nimmt may felten in Fürſten Rah, 


Aite 1" Weltsfeke fuhte man mögliäft zu erhalten, obgleich deren 
urſprüngliche Bedeutung vielleicht verloren ging. 

In Hoya z. B. vexkleideten fich am Pfingfifefte * alle Männer, 
alte und hunge ohne Ausnahme, als Weiber, hatten aber dennoch 
ihren Katfer, Herzog, Biſchof, Abt u. f. w. unter ſich, melde, wie es 
ſcheint, in bunter Miſchung mit den Weiberrbcken auch die Abzeichen 
ihrer Würden trugen. Einige ſchmückten ſich daneben mit glänzenden 
Panzern und Helmen uud trugen bloße Schwerter in der Hand; 
Andere vermummten fih In Pelze, dad Rauhe audwaͤrts Tehrenn 9; 
die Uebrigen wechfelten auf jeve mögliche Weiſe ven Weiberanzug und 
Alle zogen paarweife niit Sang und Klang und Tanz durch bie 
Straßen und nad den benachbarten Drten. 

Sn Spanien wurden ſchon um bie Milte des 12. Jahrhunderts 
bei der Vermählung des Königs‘ Barcia von Navarra mit der In- 
fantin Urraka manderlei Spiele, Ningelrenuen und Stiergefechte ge: 
halten, und zu noch größeren Feſtlichkeiten gaben die Reifen ver Kb: 


nr — 


R Achte, 1713. — j Ai: onh. Herm. Altah. Bavar. chron. iu 1235. 
— ® Renner, B. 088, 7 Konrad III bewilligt dem Abte von Burts 
(Seth (und den Seinen), ren ji an den Sof kommt, ben Preitifch aus ber 
fönigfichen Küche. Qacombiet, I, 917. — * Alber, 513, zu 1 
chron., 236, ;ı 1919. — 8 Siehe noch die Züge, Berfleibungen u. f w 
Uri von Lichtenein 

35 ® 





550 Hofnatren. 


umberfliegenden Spänen befefligt waren und um welche bie Iugend 
fih jagte. In dem Augenblide aber, wo fie diefer ober jener Beute 
fiher zu ſeyn glaubte, ließ man plöglih von allen Selten angezun- 
beted Werg auf die Köpfe binabfliegen, wodurch der Iuflige Lärm 
und bie fherzhafte Verwirrung auf ben hoͤchſten @ipfel getrieben 
wurde. 
Schon damals hielten fi mehre Serriher (4. B. Kalfer Hein⸗ 
vih VI, die Könige Wilhelm I und Heinrich II von England u. U.) 
Hofnarren, welche befonvere Abzeichen trugen. Deshalb. heißt es 
im Parzival: 
unb an der Müpe Zipfel band 

Nach rechten Marrenfitien 

Man einen Kukuk allzuhand. 

Don rauhem Kalbefell warb fohann 

Ihm eine Hofe angetban ? u. f. w. 


Ihnen warb viel erlaubt; fle nahmen fih aber biswellm noqh 
mehr Heraus und murben angezogen ®. Trafen fie ihre Herren ſchlecht 
gelaunt, dann ward ſelbſt Scherzhaftes übel aufgenommen 4. Go 
fagte ver Narr König Heinrichs IM zu ihm: er gleiche fehr an Chri⸗ 
ſtus. Erfreut ftagte der König: „Warum?“ und jener gab zur Ant- 
wort: „Chtiſtus war Hei der Geburt fo Flug wie im breißigften Jahre, und 
mein Kerr König tft jet auch ebenfo Elug, als wie er geboren wurbe.” 
Zornig befahl der König den Narren aufzuhenken, aber die Diener 
ſchwenkten und prellten ihn bloß tüchtig Hin und Her und ließen Ihn 
denn laufen. CEbenſo fhlimm ging ed einem Spaßmacher bel ber 
Hochzeit des Herrn von Ardres mit der Frau von Aalft®, Gr ver: 
fpra das größte Faß Bier im Keller ohne Unterbrehung auszutrin- 
fen, wenn ihm ber Herr ein Pferb ſchenke und erlaube gleichzeitig zu 
piffen. 68 gelang, und flolz verlangte er feinen Lohn; aber jener 
Tleß ihm flatt des Pferdes (equus) bie Folter (equuleus) geben. So 
galt Manches damals für witigen Scherz, was jet wohl nit als 
folder anerkannt werben dürfte, und Manches als Nohelt, was Heut: 
zutage keineswegs In viefem Lichte erſcheint. Wie Vielen würde es 
3. 8. jet wie Robert von Brae ergehen, über den Thomas Beder 
ven Bann aubſprach, weil er feinen Pferde den Schwanz abgeſchla⸗ 
‘gen Hatte &; und (un no Höher geftellte Perfonen zu erwähnen) 
welchen Anſtoß gäbe ein koͤnigliches Teflament wie das von Rlchard 
Lowenherz, der den Ginwohnern von Poiton, vie ihn einft beleidigt 
batten, feinen leßten Stublgang 7 vermachte. 





1 Rupertus, joculator regis, Annal. Praemonstr., II, 536. Ellis, Ro- 
mances, 1,15, 29. — ? Barzival, &.88. — * Zriftan von Friberg, 5175. — 
* Rich. S. Germ. au 1196. Salimbeni, 337. — ® Ludwig,, Reit Yın, 
544. Duchesne, Hist. de Guines, 158. — ® Roger Hoved., 521. Ms 
lerhand @inzelnes über Bedet in defien Leben, herausgegeben von Better. — 
T! Stercora sua. Matith. Par,, 137. 
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Sanz Im entgegengefehten Sinne verfuhr Rubwig IX, Indem .er 
zu feinen Vorlefer und wiſſenſchaftlichen Rathgeber X Bincenz von 
Beauvaid ernannte; welcher in feinen Spiegeln I (einer Art von En⸗ 
eytiopäle) für jene Zeit außerordentliche Gelehrſamleit au den Tag 


legte. 
| 4. Bom Rttterwefen. u 


Alles, was wir zeither im Cinzelnen über Sitten, Gröräuge, 
Feſte u. dal. mittheilten, findet einen eigenthümligen Deittelpunft, eine 
feſtere Haltung und tiefere Bedeutung in dem mit dem Lehnsadel in 
enger Verbindung ſtehenden Ritterweſen?. Deſſen U 
nicht an einer beſtimmten Stelle oder in einer farf_bervo — 8 
Thatſache naczuweiſen, ſondern fowie { fh das Lehnoweſen und ber 
Übel anfangs, unbemerft und allmählich -eutwidelte, fo au das Mite 
terthum. Manchen Bölfern fehlt e8_ganz, bei anderen tritt eq nus 
als unvollkommene Nachahmung hervor; in den germaniſchen ‚Völkern 
hat es die höchſte Vollendung erreicht, obgleich die Eigenthümlichkeit 
jedes einzelnen auch hier nicht zu verkennen iſt. 

Die in jenen Jahrhunderten überwlegende, jett oft: zu ſehr in 
den Hintergrund tretende Neigung für genoſſenſchaftlichen Verhand 
zeigt ſich auch bei nem Ritterweſen. Wir finden, gleichwie bei pen 
Handwerkern, ja bei den Gelehrten, eine Stufenfolge von —** 
und eine Bereinigung zu engerer und geſchloſſener Gefſellſchaft. 
der erſten Stufe des Edelknaben, die an kaiſerlichen und nissen 
Höfen 3 behufs treffliher Ausbildung gern angenommen wurde, ging 
man nit ohne rellglöfe und andere Weierlichkeiten in bie des Anap- 
pen über, welcher durch Darreihung eines Schwerte wehrhaft ges 
macht und zu mannichfschen Geſchäften gebraucht wurbe. So zu bem. 
Aufwarten bei Tiſche, Ueberreichung des Waſchwaſſers an Hohe Gäfle, 
Führen ver Handroſſe, und auf dieſe Weife flieg man allmählich bis 
zu den freien Uebungen ver Ritter bingn. - 

In der Regel wurde ver Knappe im 21. Lebensjahre durch den 
Ritterſchlag zum Witten erhoben, doch finden wir auch mehre Bei⸗ 
ſpiele von fruͤheren und ſpäteren Verleihungen. Graf Raimund Be: 
tengar, den Friedrich U zum Ritter fihlug, mar 50 Jahre, ver e Sohn 
des Fürſten von Antiohien, den Ludwig IX im Morgenlande zum 
Ritter ſchlug, 16 Jahre alt*; Philipp Augufl Hingegen ward erſt 
Ritter an feinem Hochzeittage, Konrad IN nach dem —* ſeines Ba: 


I Caraman, TII, 69. Blncenz farb 1264. Touron, Hist., f, 1W. — 
® Fauriel, Po6s. prov., I; 517. — 2 Im 3. 1157 fchictte 4. B. ber Herzog 
von Böhmen feine Bettern: ut decet, in curia. imperatoris nutriendos, 
Bohem. chron., 63. Siehe Hohenft., 1, 208; II, 5. Aug Sechten und 
Springen lehrt „Sibesrand ben Dieirich yon Bern. Zwerg Laurin, 6, in 
Ha Dagend Heldenbuch. — * Jomvilie, 98. Du Fresne zu Joinville, 0. 

ofr mon. ju 1235. Monum. hist. patriae, Script., 543. 
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ters 1, Wilhelm von a nachdem man ihn zum König erwäßlt 
hatte. Diefer ſtellte fi vor dem papftlihen Geſandten und antwor⸗ 
tete ihm auf die Frage, was ein Mitter ſeyn müffe: „freigebig, tapfer, 
hoͤflich, ſtandhaft im Unglück“ u.f.m.?. Hierauf thellte man dem 
Könige die Geſetze des Ritterſtandes mit: er folle täglich Meſſe hören, 
für die Kirche kämpfen, Wittwen, Waifen und Unmünbige befchügen, 
ungerechten Krieg vermeiden, böfen Solo zurückweiſen, für die Be- 
freiung jedes Unfhuldigen den Kampf übernehmen, Turniere nur der 
bloßen Webung halber beſuchen, dem Kaifer und feinen Bevollmad: 
tigten in weltlihen Dingen gehorchen, den Staat’ unverlegt erhalten, 
fein Neichölehn veräußern und tadellos vor Gott und Menſchen leben. 
Wilhelm beſchwur dieſe Geſetze, indem ex feine Hände Auf das Meß⸗ 
buch legte, und der König von Böhmen nahm ihn nunmehr durch 
einen Schlag an ben Hals zum Ritter auf, indem er erinnerte, daß 
Chriſtus gefchlagen, gegeißelt und gekreuzigt worden, und es Pflicht 
fey, für ihn Jegliches zu dulden. Dreimal rannte jegt Wilhelm zur 
Darlegung feiner Geſchicklichkett mit dem Sohne des Königs von 
Böhmen auf Lanzen 3, dann folgte ein Schwertkampf, endlich Bei: 
fallsgeſchrei, Muſik und dreitägige Bafterelen. 

Man fieht leicht, daß dieſe Feierlichkeiten bloß in außerordentlichen 
Fällen ſtattfinden konnten und Einiges nur für einen neugewählten 
König Sinn Hat; doch wählte man zu dem Ritterſchlage, welcher oft 
Dielen auf einmal ertheilt wurde, gewöhnlich feierliche Gelegenheiten *, 
Feſttage, Krönungdtage u. dgl., und ließ Faſten, Beihte und Got: 
teödtenft vorhergehen; bisweilen erfolgte der Nitterfchlag aber aud 
ohne alfe Vorkehrungen mit flahem Degen auf die Schulter, wobei 
erinnert wurbe, biefer Schlag fe die letzte Beleidigung, welche man 
acdulbig ertragen. müffe?. Amalrich, der -Sohn des Grafen Simon 
von Montfort, wurde von feinen eltern zum Altare geführt und 
durch die Bifhöfe von Orleans und Autun mit der ritterlichen Binde 
(Schwertfeffel) umgürtet 6. Dies Verfahren wird aber als merkwür⸗ 
dige Ausnahme erzählt, weil der Jüngling die Beflimmung Hatte, 
wider die Albigenfer zu fechten; in der Megel mußte ver die Nitter: 
würde Ertheilende feldft ein Ritter feygn. Natürlich empfing man 


I Conradi catal. imper. gu 1197. Petr. Vin., IU, 20. — ? Belg. 
chron. magn., 266. Im SI. 1216 warb bie Kaiſerin Konſtanze ehrenvoll 
in Bologna aufgenommen unb al suo partire della cittä feoe tre_cavalieri. 
Ghirard., 1, 119. Daffelbe that 1224 König Sohann von Serujalem: per 
le loro buone qualitä furono giudicati degni di tal prerogativa. Ghi- 
rard., I, 142. — ° Bielleiht iſt einiges Spätere in biefe Erzählung einges 
fügt. Böhmer, Reg,, 5. Weſtphalia, 1826, St. 4. — * Im 8 1244 ſchlug 
Graf Raimund von Touloufe auf einmal 200 Ritter. (Hist. do Langued., 
II, 529. Friedrich von Defterreich 144 Bitter. Garstense chr. zu 1245. 
— ° Maffei, Scienza, 176. — * Histor. Albig., c. 70. Daß Aebte und 
Difapfe bie Witterwürbe wohl auch erhielten ‚und übertruges: La Rue, 
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dieſelbe am liebflen von Königen und Fürſten, melde dabei Geſchenke 
anätheilten, während man in anderen Fällen vie ſonſt ſehr geſuchte 
Würde ablehnte, nit bloß um Pflichten zu entgehen, ſondern auch 
um Ausgaben zu fparen l. Daher gebot Graf Balouin von Flan— 
bern und Hennegau, die Söhne von Rittern, melde bis zum 25. Jahre 
nicht den Mitterfhlag erhalten hätten, follten in mander Hinfiht mie 
Bauern betrachtet und behandelt werben 2. 

Ueber Triſtans Ritterſchlag erzählt Gottfried von Straßburg 


(8. 5017): 

Marie nam do Triftanden 

finen neven ze handen, 

fwert und fporen firift’ er Im an: 
„Ich, ſprach er, „neve Zriflen, 

fit dir nu ſwert gefegent if, 
uud fit du Miter worden bifl, ? 
nu bedenfe ziterlichen pris, | fl. 30. 
unde auch bich felben, wer bu fis; 

din gebart und bin ebelfeit 
ſi dinen ougen für geleit:  - 

wis (fey) biemuete und. wis unbetrogen, 

‚ wis warhaft und wis wolzezogen, 

‚ ben armen ben wis immer guot, 
ben zichen immer hoch gemuot; 
ziere und wirde binen lip, 

ere und minne elliu (alle) wip; 

wis milte und getriuwe, 
unbe immer daran niuwe: 
wan uf nim ere nim ich daz, 
daz golt, noch zobel gefluont nie baz 

. bem fper und dem fchilte, 
banne triuwe und milte ?.” 


Nicht Jeder aus dem Volle galt für ritterfähig , und Kaifer 


Friedrich J fegte ausdrücklich zur Erhaltung ber Mürbe des Adels 
feſt: die_Söhne der Prieſter, Oberhelfer und Bauern dürfen ſich der 


ritterlichen Würde nicht anmaßen und werben im Falle der Uebertre⸗ 
tung vom Landrichter dafür geſtraft*. Natürlich aber blieb den Kb: 


nigen das Net, jeven Einzelnen wegen Verdienſten zu abeln ®, und. 


! Mon. Boica, XI, 179. — * Martene, Thes., I, 766, zu 1200. — 
NAehnliche Auseinanderfeßungen und Erllärung aller Symbole in L’ordre de 
la chevalerie par Hue de Tabarie. Barbazan, Fabliaux, I, 59. — 
% Ursp. chron., 316. Meichelb., Hist. Fris., 1, 2, 568, 

Swer vil fume wäre kneht, 
Der wil nu riter werben. 
Digaloie, B. 2333. In Südfrankreich wurden viele Bürger Ritter und das 
NRitterthum vermittelte Städte» und Lehnswefen. Fauriel, LXI, zur Histoire 
de la cröisade contre les Albigeois. In der Hegel follte allerdings des 
Ritter von Nitterbürtigen abflammen; woher aber bie Berechtigung bes eriten 
im Feſchlechte @öhrum, 1, 191. — ° Bohem. chr., c. 65. Hohenſt., 
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dert eine beſtimmtere Geſtalt annahmen und Bald in allen Theilen 
des Abendlandes großen Beifall fanden . Durch feierliche Ausſchrei⸗ 
ben und Berufungen wurben die Nitter eingeladen, und ſchon am 
Abende vor dem eigentlihen Beginnen des Kampfipieles fanden Vor⸗ 
fämpfe, Gefechte beſonders unter den Knappen flatt, welche ihre Mei⸗ 
ſterſchaft am folgenden: Tage varthun und Ritter werben wollten 2. 
Gewiſſe Chrengeſetze wurben fireng beobachtet?; man burfte 3. B. 
fi) nit an den Sattel feſtbinden laſſen, Teine ſcharfen Langen und 
nur Die Schneide, ‚nicht Die Spike des Schwertes gebrauden; man 
follte das Pferd des Gegnerd nie verwunben unb ben Kampf enden, 
fobaln_er ‘ven Helm_abnah u. f. w. Itder firebte fih durch Die 
Pracht feiner Rüftung und Kleidung, bie Stärke und Schoönheit ſei⸗ 
nes Pferdes audzuzeihnen, und Sammt, Seide, Hermelin, Bobel, 
Bindel, Silber, Gold u. dgl. wird Häufig erwähnt. Die ausgeſetzten 
Preife waren ſehr verfhieben*. So ließ Markgraf Heinrih der Er: 
laute von Meißen zw. einem Xurniere : nad Nordhauſen einlaven, 


wo ein Baum mit goldenen und jilbernen Blättern errichtet. ſey*; wer 


die Lanze ſeines Gegners breche, erhalte ein fllbernes, net ihn ans 
dem Sattel hebe, ein golvened Blatt. Auf ven 1225 in Siena ge- 
haltenen Turniere 6 war ver erfte Preis ein fchönes, ganz mit Seide 
und einer ſtählernen Rüſtung bevedtes Pferb; ver zweite ein ‚Helm, 
mit dem Wappen Sienas geziert; der dritte ein Schwert und efn 
ı Paar Stahlhandſchuhe. Biswellen gaben die Damen den ſich aus- 
zeichnenden Rittern fo ‚viele Pfänver, daß fie dadurch faft entblößt 


wurben, erft fih ſchämten und dann lachten7. 


Man kämpfte entweder Mann gegen Dann over man huhurbirte 
in ganzen Schaaren. Beide Weiſen hatten ihren eigenen Reiz und 


1066 Gottfried von Preuilly zur weiteren Ausbildung berfelben Beigetragen 
Aaben. Dufresne zu Joinville, 166. Um 1100 wurden ſchon Knappen zu 

ittern erhoben. Schlieffen, 73, 141. Schmidt, Geſch. von Frankreich, 307. 
Pistor, Amoen., I, 112. 

ı Otton. Fris. vita, I, 17, erwähnt ſchon torneamentum. Nach Italien 
famen bie Turniere in der Mitte bes 12. Jahrhunderts und zwar aus Deutſch⸗ 
land. Sigon. hist. Bonon., 57. Ghirard., I, 77. Im Sahre II64 hielt 
man zu Ehren Briebrichs I in Faenza giostre e toraeamenti a piedi e a 
cavallo.. Tonduzzi, 198. Aehnliche Rüterfpiele in Bologua F 1198 um 
1212, wobel fon Binzelne umfamen. Ghirard,, I, 106, 116. Karl von 
Anjou begünſtigte die Turniere. Murat., Antiq. ltal,, I, 835. Im 3. 1273 
kamen fee Ritter aus dem Friaul nach Venedig und forderten zu Wettkämpfen 
auf. Gie waren ganz gewappnet und man Fänpfte nach eingehulter Erlaub: 


- niß bes Dogen mit ganze und Schwert. Martino da Canale, 119. Lehr⸗ 
rede Nachrichten über 
I, 4 


efprung und Ausbildung in Lange hiſtor. Beitfchrift, 

‚46. — ? Man lernte fechten, bie Lanze gebraudjen u. f. w. Cygoe, I, 
1540. Lange Deförelbung eines Turniers: Partenopeus, II, 52. — ’Du- 
fresne au Joinville, 170. &. Palaye, I, 55. — * Lichtenftein, Frauendienſt, 
40. — ® Annal. Vetero-Cell., 405. — 5 Sanese, Chron., 23. — 7 Cape- 


figue, Phil. Aug,, I, 215. 
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wurben laut gepriefen, während Widerſacher der Turniere behaupte⸗ 
ten, daß gar viele Ritter dabei nutzlos und thöricht Leben und Ges 
ſundheit einbüßten, Unruhen und Verſchwoͤrungen angezettelt würden 
und Feuersbrünſte entflännden, melde als beſtimmte Strafen des 
Himmels zu betrachten wären?, Im. Jahre 1177 kamen in Sachſen 
16 Ritter und im Jahre 1241 auf einem einzigen Turniere zu Nuys 


bei Koͤln 60 Nitter ums Leben?. Bisweilen flachen Einzelne nit 


an Wunden, fondern erflidten nor Hige in ihrer ſchweren Nüflung, 
oder es entſtand aus Biferfuht ein ernſtlicher Kampf ®. So zeigte 
vie Gräſtn von Klermont auf einem Turniere im Jahre 1254 Vor- 
liebe für den Grafen Florenz von Holland; ihr Gemahl griff dieſen 
an, fie töbteten ſich wechſelſeitig, und bie Gräfin flach bald nachher 
an Gram.und Krankheit. Deshalb verboten die Papfte auf meh: 
ren Kirchenverſammlungen ‚alle Qurniere, und ihre Geſandten ober 
große Kirchenlcehrer; wie Bernhard von Clairvaux 5, wieberholten und 
beftärkten ihre Befehle in allen Ländern, den Kampf gegen hie Un⸗ 
gläubtgen im Morgenlande als das hohere Ziel ritterlicher Tapferkeit 
darſtellend. Schon 1150 lautet das Verbot der unter Innocenz I 
gehaltenen lateraniſchen Verſammlung ©: „Wir unterſagen jene verab⸗ 
ſcheuungswürdigen Zuſammenkünfte und Feſte, wo die Ritter ſich auf 
ergangene Ladung einfinnen und kämpfen, um prablerifh ihre Kräfte 
und verwegen ihre Kühnhelt zu zeigen, woraus Todtſchlag für Men: 
fen und Gefahr für die Seelen entſteht.“ — Kein im Turnier Um: 
gefommener erhielt Begräbniß in _geweihter Erbe, fovaß Frauen wohl 
nah Rom pilgerten, um vom Papfte Aufhebung diefes Geſetzes zu 
erfiehen. Als im Sabre 1175 der Bruder des Markgrafen von 
Meißen an ven Folgen einer im Turnier erhaltenen Wunde flarb, 
bannte der Erzbifhof Widmann von Magveburg alle Theilnehmer, 
und verftattete nicht, daß der Leichnam begraben werde’. Bielmehr 
mußten feine Brüder flebentlih für ihn bitten und durch einen Prie⸗ 
fter beſchwoͤren Taffen, daß er vor feinen Tode gebeidhtet und bie 
Loöfpregung erhalten habe; fie mußten ſchwöͤren, Teinem Turgiere 


! Albert. Stad. Godofr. mon, zu 1234. Im J. 1268 lam der Marl: 
geaf von Brandensurg, 1200 ber Herzog von Baiern um. Desgleichen Graf 

ilhelm von Holland. Mouskes, 30,000. Lambert. addit, Pappenh, 
Fürstenfeld. anon. Sm 3. 1298 Verfhwörung auf einem Turniere gegen 
Heinrich IIE von England. Rymer, Foed., I, 1, 103. Im I. 1222 Brand 
in Bogen. Salisb. chr. Thomas Cantiprat. Apes, 443. — * Annal. 
Vetero-Cell., 394. Alber., 578. Belg. chron. magn., 244. — 5 Waverl. 
ann. zu 1241. — % Belg. chron. magn., 250. Corner, 880. Reiffenberg, 
Monumens, VII, XXII. — ° Matth. Par., 9. Rymer, Foed., I, 1, 83. 
Conoil., xl, 694, 955. Maledicta torneamenta. Bernh. Clarav. epist., 
376. Jafle, 784. — ® Concil., XII, 1447, 1465. Non militia, sed plane 
malitia. Bernh. Clarav. epist., 363, 477. Jafl6, 13%. Turniere wurden 
auch zu politifhen Umtrieben benut. Pauli, II, 507, 5ll. — 7 Banzens. 
coenob. orig. 498. Chrom. mont. ser. zu 1175. 
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mehr betzumohnen und feines in Ihren Befitungen gm geftatten; fe 
mußten durch einen Mitter des Papſtes Erlaubniß zur Beerdigung 
ans Mom Holen laſſen. Deßungeachtet konnte vie Kirche mit ihren 
Vorſchriften nicht durchdringen; ſelbſt Aebte beſuchten die Turniere, 
und zur Zeit Innocenz IH 2 wollten vie gebannten Ritter weder das 
Kreuz nehmen, noch Gelb zum Kreuzzuge zahlen, wenn man ihnen 
ihr Lieblingsvergnügen unterſage. Der Papft befahl Hierauf, nach⸗ 
fichtiger und den Umſtänden angemeffen zu verfaßren. Wenn bie Pil⸗ 
ger fogar in Paläftina Turniere wlederfanden, wie Hätte man ſie im 
Europa außrotten koͤnnen 27 
Faft überall fpriht ſich während des Mittelalterd (fo 3. D. in 
den Gedichten) die Luk an Kampf und Gefahr aus. Man Tuchte 
Beides ohrie befonderen Grumd, und jeder Sieg fhlen Ehre zu brin⸗ 
gen, unbefümmert, daß ver Unterliegenve dabei oft. dad Leben ober 
doch feine gefunden Glieder einbüßte. So heißt ws Im Zwain von 
Hartmann von Aue ®: 
Ich heize ein vüer unt han ben ſin, 
Daz ich ſunochende rite (reite) 
Ginen man ber. mit mir ſtrite, 
zei gewafent fi ale ich. 
prifet in eieht er mid: 
* e ich aber im an, 
0 bat man midh viit einen man, 
a wirbe werber baune ih fL 
Desgleichen: 
Sy ein ander beſtuendent vil bit an (ohre) allen ha. — 
Sy prüften mange zeife, ir Jop wolten jy mehren‘. 


Do finden ſich auch enigegengefehte Anſichten. So heißt «6 im 
Bazıival. (S. 520): 
Auch befier mochte Freundſchaft taugen - 
Den treuen Herzen als ber Streit, 
Der fie um eitel Nichts entzweit. 


Und Reinmar von Zweter Hagt ®: 
Zurnieren was e ritterlich; 
Nu iſt ez rinderlich, tobliche, totreie (tobbringend), morbdes rich, 
Mort mezzer unt mortfolben, gefliffen als gar uf bes mannes tot. 


Sus ik der turnni nu geflalt; 
Des werbent ſchoener yroumen vugen'ret, ihr herze kalt, 
Swanne fi ir werben, Beben man ba weiz in fo mortlicher mot 


Do man turnierens pflak dur ritters lere, 
Dur hohen muot, dur hübeſcheit unt dur exe, 
Do hete man umbe eine deffe 
Ungerne erwürget guoten man: 

Swer baz nu taot unt daz wol fan, 
Der dunfet ſich ze velde gar ein reffe. 





! Innoc. epist,, I, 201; IX, 107; 1 - 2 Nicet. ‚Chon., il, 3. 
Don dichard Lowenher; — *8 —* 200 — ? 0. 5%. — 
* Großer Rofengarten, 8, 13. — # Hagen, ——*— U, 196 
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Die weltlihe Obrigkeit theilte bisweilen jene Auſicht der Kirche. 
So wollte der Podeſta, als Ulrih von LKidtenflein 2 nah Treviſo 
Tom, Tein Turnier geftatten, obgleich Männer und rauen darum 
baten, und auch Heinrich IE von England duldete fie nit, weshalb 
Liebhaber verfelben aufs feſte Larıd gehen mußten, bis Niharb Lö⸗ 
wenherz fie nah feiner Rückkunft vom Kreuzzuge aus Innerer Nel: 
gung und ald. Vorubungen zum franzöſiſchen Kriege beförberte 2. Zu 
leiher Zeit behandelte er die Turniere aber auch, gegen ritterliche 

ewohnheit, ald Geldquelle. Für die Erlaubnig ihnen beisumohnen 

mußte der Graf 20 Mark Silber zahlen, ver Baron 40, der Rit- 
ter, weldher Land befaß, 4, ein anderer Ritter 2 Murf®, Ges 
ringere Perfonen waren ausgeſchloſſen, doch nicht. überall ausgezeich⸗ 
nete Bürger ?. König Karl von Ungern gab 1319 einem Goelmanne 
breit Dörfer, weil ex biefem bei einem Turniere drei Zähne einge- 
geſchlagen Hatte d. — Es finden ſich Beifpiele, daß Frauen fih zanf- 
ten und dann an ben hieraus entitehenven Fehden lebhaften Antheil 
nahmen oder daß fie Männerrüſtung anlegten und zum Scherz tur-⸗ 
nierten ®, 
. Noch flrenger ald Turniere verbot die Kiche Zweikaͤmpfe, aber 
auch bier trat bald ver Gerichtsbrauch, bald vie Neigung der Laien 
entgegen. Als indeß Ludwig VI im Jahre 1110 den König von — 
England herausforderte, antwortete biefer nur mit einem Scherze 7. 
Beſonders lebhaft erklärte fi Bernhard von Blairvaur 8 wider jenen 
Mißbrauch, und vielleiht auf feine Veranlaffung befahl Graf Theobald 
von Ehanrpagne, Uebrrtretern des ergangenen Verbotes vie Augen - 
aus zuſtechen. Freunde und Bekannte vermieden nicht allein Zwei⸗ 
kämpfe, ſondern auch bei Turnieren zu entgegengeſetzten Schaaren 
geordnet zu werden; und als dies einſt dennoch dem Grafen Gerwik 
von Bolmuntſtein und dem Markgrafen Theobald von Vohburg wis 
derfuhr, fo nahmen fie andere Waffen und Abzeichen, um fi nicht 
zu treffen. Dennoch verwundete Gerwik Theobald durch einen un⸗ 
glücklichen Zufall gar ſchwer, worauf jener reuevoll iu ein Kloſter 
ging und dieſer, duch Che und Amt von einem ähnlichen Schritte 
abgehalten, wenigſtens ein Klofter gründete 9. 

Heinrih von Gent fagt in feinen philofophifhen Quodlibets: Der 
Zweikampf läuft ven natürlichen und göttlichen Geſetzen zuwider, da⸗ 
ber kann fein Geſetz, Feine Obrigkeit, kein Herkommen ihn erlauben 
und reihtfertigen. Vielmehr iſt Jeder, der kämpft, und Jever, wel: 


— 


I rich von Lichtenſtein, 8S. — *? Wikes, Chron. zu 1267. Bremton, 
1161. Guil. Neubr., V, o. 4. Hemingf., Il, 74. Sanmut., 202. — ° Sin- 
clair, I, 96. Du Fresne zu Joinv., dissert. VI, 167. — * Sittmann, I, 
267. — ® Engel, II, 20.— ° Order. Vital., 697. Turner, I, 143. Hagen, 
®efammtabent., I, 371. Bodel, Chanson, II, 194. — 7 Velly, 111, 41. — 
® Bernh. epist.; 39, 376. — ° Waldsass. chron,, 34. Hochwart, 181. 
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Ger Rath, Hülfe, Erlaubniß ertheilt und leiſtet, des Todtfchlage und 
der Tobfünde mitſchuldig 1. 

Ein Hauptunterſcheidungẽzeichen ber abligen Famillen und Ritter 
waren die Wappen, welde fon in fehr alter Zeit ähnlicherweiſe 
bekannt waren, aber (meijt mit Bezug auf Waffen und Rittertfum) 
feit vem Anfange ber Kreuzzüge immer Häufiger gebraucht wurden. 
Man begann wohl oft wit Abbilvern, kam bann zu Sinnbilvern, 
welche damit in Verbindung flanden, und erwählte Wappen aus man 
nichfaltigen anderen Gründen ober aud nad bloßer Willlür?., Ver: 
wandt damit find die Abzeichen, welche Städte, Stabtviertel, Par— 
teien, Heeresabtheilungen 3, Schiffe u. f. w. ſich beilegten ober bei— 
legen ließen. &o erhielt z. B. 1250 In Slorenz jedes Gtabtfestel 
ein Wappen'*; Klemens IV erlaubte‘ den florentiniſchen Guelfen feine 
Waffen in Fahne und Siegel zu tragen; um viefelbe Zeit enthielt ein 
Vertrag zwifgen Benevig und Piſa Beltimmungen über die Bahnen 
und Abzeihen ver Schiffe. Ward Jemand in ben Adelſtand ober zu 
einer höheren Würbe erhoben, fo pflegte man ihm ein Wappen bei— 
zulegen. So erhielt Einer, ber zur Zeit Friedrichs I Allen voran 
durd die Adda ſchwamm, ein weißes Schild mit einer quer hindurch 
gehenden, ‚ven Fluß andeutenden Linie 5; ein Anderer, welder zuerft 
die Mauer Mailands erſtieg, eine goldene Leiter in gelblichem Felde; 
fo fall Katfer Lorhar dem neuen Pandgrafen von Thüringen, Kaifer 
Friedrich dem neuen Herzoge Bernhard von Sachſen und dem zum 
König erhobenen Herzoge don Böhmen ein andered Wappen gegeben 
haben 6. 

Damals wie jet traditeten Mande nad Erhöbung ihres Stan- 
des, fpielten die Ritter, ließen fih Wappen malen u. dgl. Dies 
verfpottend fagt Hugo von Trimberg im Renner (®. 1091): 

Bir fehen die trachten nad; grozen eren, 

Die nie wurben herren fint 

Uub weder gebur noch ritter fint, 

Gewaltiger uf Hohen pferden 

Machent in namen fie uf erben, 





? Quodlibet, V, quaest, 32. — ? Kopp, Ueber Eutfchung ber Wappen. 
Uuffeß, Anzeiger, 1833, ©. 293. Mort de Loherain, pref., 22, 49. Mit 
thellungen, VI, 5. — ? Bilder und Mözeichen in ben Bahnen. Gudrun, 
5474. — * Malespini, 141, 145, 176. Dandolo, 365. Wappen der Start 
und der Konfuln von Neapel 1190 einer Urfunde beigefügt. Brenckınann, 
De rep. Amalf., 921. Um biefelbe Zeit Stadtflegel von Worms. Arnold, 
I, 305. Die Memor. di Lucca, Ill, 28, bezeichnen die rothe Lille als Wap ⸗ 
pen der Guelfen, den ſchwarzen Ädler ale Mappen ber Ghibellinen. — 
® Chron. Bohem. in Ludw., XI, 276. Zufäge zum pirnaifcden Mind, 275. 
Lünig, Reichsarch, cont. I, von faiferl. Erblanden, Urf, 133. — ® Viele 
ältere Urkunden frmd nidpt mit den Giegelu der Gefdjledyter, fondern ber Hochr 
Rifter und Xlößer verfehen, zu desen Bunflen die Schenkungen ober Berträge 
geſchahen. Hormayr, Die Bayern im Morgenlande, 32, wo ſich treffliche 
Nachrichten über Wappen und Siegel befinden. 
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Und minife Herzeichen gar ahtper (achtbar) 

Daz 'verre (fern, weit) ſchine; fo dirre und ber (diefer unb jener) 
An ein briedot britlin (Brettlein) 

Heizet malen und an ein tuochlin 

Ein tierlin ‘oder ein vogellin 

Dber manik ander zeichenlin ; 

Seht, fo wil er ein herre fin! 


Bisweilen änderten Kamilien 2 ihr Wappen zum Andenken einer 
wichtigen Begebenheit oder um Verwechfelungen mit anderen Käufern 
vorzubeugen?. In früherer Zeit warb nicht jedes Wappen ſogleich 
auch als Siegel gebraudt?, ja Wappen- nnd Siegelrecht war in⸗ 
jofern verjchienen, als das Iehtere eigentlih nur dem zufland, ber von 
Anderen unabhängig, nit Dienfimann ober minberjährig war und 
Urkunden ausftellen Eonnte %; over das Haupt der Familie hatte 
allein Siegelrecht, während verſchiedene Glieder der Familie perſchie⸗ 
dene Wappen hatten. Als Ausnahme muß man e8 wohl betrachten, 
daß im Jahre 14257 zwei jüdiſche Kammergrafen 5 des Herzog von 
Defterreich ihr beſonderes Siegel führten. Grafenfiegel finden wir int 
12. Jahrhunderte, die des Adels waren noch felten im 13.; bloße 
Ritter führten wohl Reiterfiegel ©. 

Daß Wappen der Hohenftaufen war in früherer Zeit ein 
aufrechtſtehender, linksſehender Loͤwe7; fpater führten jie ben Reichs⸗ 
adler und insbeſondere Friedrich IE im goldenen, König Manfred aber 
im filbernen Feldes. Das Majeflätsfiegel ver Kaifer ſtellte fie 
fipenb dar, reich gefleinet, mit Zepter und Weltfugel oder Reichs⸗ 
apfel in den Händen; das Fleinere Siegel (mit weldem im Auftrage 
des Kaiſers auch Pfalzgrafen, kaiſerliche Städte und Richter fiegelten) 
war ein einfacher Adler ®. 

Die Wappen als Unterfheibungdzeihen im Heere mögen älter 


ı Doch nun erlaubt dem wertben Mann 
Ein andere Wappen auch fortan 
Als ihm fein Vater gab zu führen. Parzival, ©. 16 u. 17. 
? Ramnus., 54. Dandolo, 331. — ? Geiftliche hatten das Siegel des Könige Phis 
lipp Auguft verfälfcht. Jaffe, 9889. — * Eichhorn, II, 894. Schlieffen, 153. 
Scheidt, Bom Adel, 221. — ? Comites camerae. Meichelb., Hist. Fris., 
II, 2, Url. 35. — ° Lang im Hermes, XIX, 146. Wigand, Archiv, II, 
162. Ledebur, I, 65. — 7 Den Löwen führten ebenfalls bie von Rechberg und 
von Staufened‘, welche in ber Nähe wohnten. Aber auch bie Zäringer and 
wohl noch andere Geſchlechter Hatten den Löwen erwählt, nur anders flehent, 
fpringend u. ſ. w. Schöpfl., Hist. Zar.-Bad., 1, 195. Nach Anderen zeigte 
das frühefle Wappen brei Staufen ober hohe Kelche. Hagen, Minneflnger, 
IV, 173. Nach Stälin, II, 246, if dies das Wappen ber Breiherren von 
Staufen. Otto IV trug in ber Schlacht bei Bouvines: 
l’escut d’or & l’aigle de sable, 
Et les banieres autretens (pareilles). Mouskes, 22,036. 
®@ Malespini, 148. Inveges, Palerm. nob., 14—15. Gatterer in Comm. 
Gott., 1790, p. 238. — ? Näheres in Römer⸗-Büchner, Siegel ber Kaiſer. 
Müller, Kunftgefhichte, U, 9. Koppe, Siegel. 
VI. 36 
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feyn als vie Gefhlehtsnamen. Do wurden dieſe feit dem 11. 
Jahrhunderte (zuerft unter dem Adel und nah Erblichmachung ver 
Lehen) immer häufiger 1, ja manche venetianifäe Familie führte fte 
fett der älteften Zeit, und die Porci in Sicilien leiteten ſchon im 
42. Jahrhunderte ihren Stanım von den Katonen ab. Die Ge: 
ſchlechtsnamen wurben hergenommen vom Geburtdorte, Beflgungen, 
Mürden, Beſchäftiguygen 2, koöͤrperlichen und geiſtigen Eigenſchaften, 


Vorzũgen, Fehlern u. dgl. Sie lauteten manchmal gar übel, und 


auch die Taufnamen des 12. und 15. Jahrhunderts verdienen nicht 
ohne Ausnahme Empfehlung. Niemand wird z. B. ſeine Tochter 
Senme, Jepe, Prifel, Wilwirk, Azauvip, Azzil, Hizipirne, ade, 
Wentelmut, Trute, Kikila, Krete, Salvete®, Gente, Chunze, Jutze, 
Hetze, Metze, Sauburg nennen wollen; wir geben indeß einige bef: 
ſere Proben. Männlich find: Bruno, Hadamar, Gero, Hartmod, 
Sigebod, Ortolf, Betno, Erwin, Gutwin, Krafto, Dudo, Herewart, 
Rabodo, Gyſo, Oozzo u. a. m. Weiblich ſind: Guthilde, Ida, Ottilie, 
Adelrunde, Kunigunde, Azela, Freuga, Gerlinde, Fridewinde, Amelinge, 
Helwibis, Friderun, Dankmod, Richenza, Irmengard, Demudis, Al 
gardis, Herlinde, Giſela, Helenburgis, Smaragdine, Albrada, Ku— 
nitza, Wirade, Ignehilde, Reginhilde, Irmintrude, Ella, Richelve, 
Emma, Leukardis, Helika, Hildegard, Hildeburg, Gotlinde, Dieilinde, 
Gerhilde, Heidendrude, Richilde, Gobelinde, Deliane, Bellinde, Hermeline, 
Aftllie, Antoine, Milinande, Audiſie, Otta, Algaburga, Mabille. 

Nach dieſer kurzen Abſchweifung wenden wir uns wieder zum 
Ritterweſen. Daß dem Ritter oblag, die Vorſchriften des Chriften: 
thums zu erfüllen, haben wir berelts bemerkt; vor Allem aber warb 
er zur Demuth und Milde Hingerwiefen, zwei Tugenden, welche obne 
ſtete Einfhärfung bei kriegeriſchem Leben nur zu leicht verloren 
gehen.‘ Und je Eräftiger, gewaltiger die Zeit war, deſto nothwendi⸗ 
ger und heilfamer das beſtimmte Hinweiſen auf den höheren Werth 


1 Möfer, Osnabr. Geſch. IT, 133. Murat., Antiq. Ital., I, 721, 774. 
Gallo, Annal., II, 21. Weflenrieber, Beitr., IX, 198. Wiener Jahrb., XL, 
90. Wiarda. Veber deutſche Vornamen und Geſchlechtsnamen. Hallam, Middle 
ages. 'Suppl. not., 125. — ? Murat., Anliq. Ital., It, 792—801. Hülls 
mann, Geſch. der Stände, 11,275. Möfer, Osnabr. Geſch., II, 133. Schmidt, 
Beiträge zur Gefchichte des Adels, I, 68. Nicht immer waren die Namen 
zierlich und poetifh: Tanzfuß und Butterkratz (Fantuzzi, IV, 47. Hermes, 
157) fauten jedoch immer noch beſſer als bie fehr zahlreichen italienifchen Nas 
nien, welche mit Caca zufammengefeßt waren. So 3. B. Caca-in fumo, in 
Bacco, in forno,' in 'banca, in campo, in arca, in basilica; caca- 
brosema, paglia, rabbia, tossico, miglio, lancia, noci, danari. guerra. 
Antich. Long.-Milan., II, 296. Affö, Parma, II, 312 u. ſ. w. Im 12. Jahr⸗ 
hunderte waren in Languedof felbft bei dem Adel noch Feine Feften Namen alls 
gemein gebräuchlih. Hist. de Lang., H, 513. — *® Siehe unter Anderen Has 
gen, Minnefinger, 1, 25; UI, 220. Buat, IT, Ur. 6. Taufnamen md 
mehren Jahrhunderten bei Weinhold, 1. Mone, UAnzeiger, V, 105, 253, 
382, L Nrnolb, I, 199. 
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jener chriſtlichen Tugenden. Oft finden wir frefflihe Ermahnungen 
und Rathſchläge, weiche erfahrene Ritter ven jüngeren ertbeilen. So 
fagt Gurnemanz zu Parzival (S, 127): 


Vor Allem leget nie das Kleid — 
Der Scham von Euch und Sittſamkeit. 
&o haltet feſt doch im Gemüthe, 

Daß ihr Erbarmen ſtets und Güte 

Der Noth, dem Kummerhaften leiht. — 
Verſtändig ſeyd, fo wie im Geben, 
Auch im Behalten. Es zeigt nicht eben 
Von hohem Sinn, mit vollen Haͤnden 
Das But leichtſinnig zu verfchwenden, 
So wenig ale es Ehre bringt, - 

Wenn man zu fehr nad Schähen ringt. 
Beachtet immer Maß und Ziel; 

Und Eins nd Fraget nicht zu viel. 
Doc feyb auch mauljaul nicht und laßt, 
Daß Ned’ und Gegenrede paßt, 
Bedachtfamfeit die Worte wählen, 

Denn in der Rede, im Erzählen 

Giebt fi ber Thor und Weife Fund. 
Mit Eurer Kraft fey ftetd im Bund 
Barmherzigkeit. Wen Ihr im Streit 
Beſtegt, und fleht er Sicherheit, 

(Wie fchwer er Euch auch mochte fränfen) 
She folltemit Großmuth fie ihm fchenfen. — 
Seyd mannlichfeſt und wohlgemuth, 
Das iſt zu werthem Preiſe gut. 

Und ſeyd den Frauen hold ergeben, 
Denn das erhöht des Jünglings Leben. 
Gebt nie dem Wanfelmut Euch Hin, 
Das ift der rechte Männerfinn. 

Euch würd’ es, wollt Ihr fie bethören, 
Nur zu leicht, daß fie Euch erhören; 
Doch gegen treue Liebe iſt 

Don kurzer Daner falfche Liſt. — 
Meidet den Strauchweg und Katerfleig, 
Die find an übeln Hänbeln reich. 

Menn Ihr erjagt bie falfche Kunft, 
Euch bringt um werther Minne Yunft 
— Die Lehre haltet fe im Sinn — 
Seyd Ihr gennehrt ewighin 

Und müßt fhamvollen Vorwurf tragen. 


Selt dem 13. Jahrhunderte war die Geiftlichkeit niht mehr im 
Alleinbeſttze der geiftigen Bilvung 1, fuchte aber, wenigſtens zum Theil, 
die Ritterſchaft in ihre Kreife hinüber zu ziehen. Diefe Verbindung 
des Nittertbumd und der Religion zeigte fi bauptiählih bei ven 
Kreuzzügen und ben großen Ritterorpen, welche letzteren die geift- 
liche Thätigkeit ebenfo Hoch ftellten als vie Eriegerifhe und aus dem 


*1 Fauriel, De l’$popee chevaleresque, 75, 82. 
. 36° 
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Zuftande der Vereinzelung in eine fo fefle und wohlgeordnete Ge⸗ 
noffenfhaft traten, na Anſehen, Macht und Reichthum nicht außblei= 
ben Eonnten. — Vor Allen trugen die Päpfte durch Preibriefe aller 
Art dazu bei, dieſe Orden emporzubringen; fie wirkten aber aud 
nit minder ernft gegen Anmaßungen, Streit und Ungebühr, welde 
fih theils innerhalb verfelden zeigten, theild durch ihre Stellung zu 
ven Prälaten und Fürften entſtanden. Nächſt ven Templern und 
Sobannitern, von denen wir bereits das Nötbige beigebradht haben }, 
waren die deutſchen Ritter die angefehenften und mäkhtigften, ja 
durch die Eroberung Preußens befamen fie einen fefleren und zuſam— 
menhängenveren Landbeſttz, ald vie beiden erfigenannten Orden jemals 
zu erwerben im Stande waren. Schon bei der Stiftung im Novem⸗ 


I Insbefondere Bd. IL, Hauptſt. 3. Doch mögen Hier noch einige Zuſaͤtze 
Platz finden. Die Kirchen der Templer find frei von Abgaben (Urf. Alexan⸗ 
ders IV von 1255 im Archive von Stuttgart); fie zahlen von ben Gütern, 
die fie bis 1216 erworben, keinen Zehnten, wohl aber von ben fpäter erhal: 
tenen, fofern fie fi darüber nicht mit den Kirchen vergleihen. Reg. Ho- 
nor. III, Jahr II, Urk. 234. Sie follen die allgemeinen Borfchriften über 
Baun und Interdikt achten, fofern ſie vom Papſte ausgehen ober beflätigt 
find, fie follen keine Wucherer auf ihren Gottesädern begraben, ſich uuter- 
einander lieben und vertragen unb nicht mit anderen Orden über Kleidung 
oder ähnliche Kleinigfeiten ganfen. Rymer,. Foed., I, 2, 9. Reg. Greg. 
IX, Jahr IV, ©. 245. Giulini, VII, 582. Innoc. II, epist., X, 121. 
Sie dürfen in Sachen des Ordens Zeugniß ablegen und find nicht verpflichtet, 
Brälaten nebft deren Dienftleuten zu beherbergen. Die Aufnahme in den Drs 
den erfolgt unentgeltlih. Rymer, Foed., I, 1, 102; I, 2, 11. Hist. des 
Templ., I, 235, 265. Sie erwiefen Pilgern oft Freundſchaft, wofür diefe 
nad ihrer Rückkunft den Orden reich befchenkten; er befaß, felbft nachdem 
Friedrich IT ihm fo Manches abgenommen, im Jahre 1240 uoch 7000 Güter 
(domos). Alber., 224. Miraei op. diplom., II, 1191, Urf. 80. Siehe 
Wiener Jahrb., XL, 122, befondere über die Zeit der Anfleblung bes Ordens 
in Deutfchland. Hr Beflimmungen finden fich über die Johanniter. 
Im Jahre 1212 beitätigte ihnen Innocenz III allein 130 Beflbungen nebit 
Zubehör in Irland, und im Jahre 1240 hatten fie 3500 Kapellen. Alber., 
223. Innoc. epist., XIII, 133. Cine Urfunde von 1236 ſpricht von 3000 
domorum, huic ordini subjectorum. Lang, I, 2577. Ofne Erlaubnig 
foltten fie nicht in den Orden ber Ciflertienfer treten ober dieſe in den ihrigen 
aufnehmen. Innoc. epist., XI, 178. Reg. Hon. III, Jahr V, Urk. 275. 
Es fehlte nicht an Klagen über die Templer und Johanniter, Go bannte 
Gregor IX einige clerici et laici fratres Hospitalis pro violenta injectione ma- 
nuum in seipsos et alios clericos saeculares; und an einer andern Stelle 
heißt es: Aliqui ordinis gestant habitum, ordinem mendaciter profiten- 
tur, vitam detestabilem ducunt. Capi faciatis eosdem et severitate de- 
bita castigetis. Reg. Greg. IX, Jahr VI, Urf. 34, 36. Sie vertheibigten 
ſich indeß, gleich ben Templern, gegen folche Vorwürfe. Beg. Honor. IU, 
Jahr III, Urf. 131. Bei der Einnahme von Aklkon ging ihre alte Regel 
und die päpftlihe Beflätigung verloren. Monast. Angl., II, 493. Noch 
1191 warb ein Ritter, Robert von Brügge, ber die Reihen wider den Be: 
fehl des Großmeiſters verließ und einen heldenmüthigen Kampf mit einem 
Zürfen Mei endete, dennoch bafür, den Drbensgefehen gemäß, beitraft. 

inisauf, V, 61. . 
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"der 1190, zur Zeit der Belagerung von Akkon, erhielten fie eine 
den Tempelherren ähnlihe Regel ?, welde aber durch ihren treffliden 
Großmeifter Hermann von Salza weiter ausgebildet und vervollftän- 
digt wurde. Mit ven Eriegerifhen Einrichtungen ver Tempelherren 
verbanden fie milde Stiftungen und Krankenpflege nad Weile ver 
Sohanniter. Kinder unter 14 Jahren wurben nicht in den Orden 
aufgenonmen. Ueber Aemter, Würden, Kriegszucht, Wahlen, Jagd, 
Efien, Faften, Kleivung, Strafen * w. finden ſich die genaueſten 
Vorſchriften. Zur Wahl des Großmeiſters verſammelten ſich die 
Komthure und jeder brachte den Tauglichſten unter den Brüdern mit. 
Dreizehn Wähler wurden faſt ebenſo erkoren wie bei ven Tempelherren?, 
darunter ein Priefter, acht Nitter und vier dienende Brüder. Ihnen 
wurbe vorgehalten: von der Wahl eines guten Hirten unb Oberhaup: 
tes hänge ab vie Ehre des Drvens, dad Heil der Seelen, die Kraft 
des Lebens, ver Weg ver Gerechtigkeit und vie Behütung ber Jucht. 
Marfen vie Wähler dad Auge auf einen ver Ihrigen, fo ſchied er. 
aus und e3 trat ein Anderer an feine Stelle. : Bon Päpften und 
Prälaten, Kaifern, Königen und Fürſten erbielten fie allmählich 
ebenfo viel Freibriefe, Vorrechte und Geſchenke als die Iohanniter 
und Templer 3; fhon-zur Zeit des außerorbentlih thätigen Hermann 
von Salza zählte man 2000 deutſche Ritter. Sie trugen einen weißen 
Mantel und auf demfelben ein ſchwarzes Kreuz *, worüber indeß die 
Tempelherren Klage erhoben, bis Honorius III ihnen fchrieb: „Es ift 
um fo lächerlicher, daß ihr darüber zürnt, wenn Andere einen weißen 


ı Senning, Statuten. Voigt, II, Beilage 1, hat ertwiefen, baß und wie 
der deutfche Drben ans dem älteren Hospital ber Heiligen Marla in Jeruſa⸗ 
lem hervorging. — ? Hohenflaufen, I, 302. — ? Otto IV und Friedrich U 
erlaubten die Meberlafjung von Reichsgut und Lehen an den Drben. Gr ers 
hielt Privilegien über Schuldenzahlung und Freiheit von Gebühren. Der 
Meifter warb zum Eaiferlihen Hofe gerechnet und daſelbſt verpflegt. Duellius, 
Urf. 12—19. Lünig, Reichsarch. vom deutfchen Orden und Theil XIX, 361; 
XX, 318. Sennes, 7, 11, 14. Engel, Geſch. von Ungern, I, 316. Gu- 
deni cod., IV, 869, 888; I, 517. Nach einen Freibriefe Honorius III 
(Jahr V, Urf. 251, 327) foll die Wahl des Grogmeiftere von allen oder doch 
den meiften Brüdern erfolgen, Fein Geſetz ohne feine und bes Kapitels Zu: 
fllmmung gegeben werben, fein Laie von ben Rittern einen Eid der Treue 
fordern. Sie find zehntfrei für alle älteren Beftkungen, haben eigene Geiſt⸗ 
liche und Gottesäder, dürfen von feinem Prälaten gebannt werben, lefen zur 
Zeit des Interdikts Meſſe bei verfchloffenen Thüren und erhalten überhaupt 
alle Vorrechte der Johanniter und Templer. Der König von Dänemark foll 
die nach Preußen ziehenden Pilger nicht hindern, fondern unterflügen und jeder 
Prieſter jährlich wenigftens einmal zu Beiträgen für Preußen auffordern. 
Auch zur Errichtung von Schulen in diefem Lande möge man zahlen (Reg. 
Honor. IM, Jahr II, Urk. 1150, 1154; IV, 555). Man foll den Preußen, 
welche bie Selangenen umbringen und von ihren Töchtern gewöhnlih nur 
eine leben lafien, Tein Salz und Eeine Waffen verfaufen (Jahr II, Urk. 1150, 
1155, 1192). — * Chron. ord. Teuton., 691. 
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Mantel tragen, da die Vonfige Werſchie ben heit der Trail Keine Ver: 
wechfelung erlaubt X 

In Preußen fand ber Saupmeifter an der Spige ber Kriegs⸗ 
und Frievendverwaltung und ihm zur. Seite das Kapitel mit feinen 
Hochwürden und Komthuren. Da die meiften Bildhöfe und Stifts⸗ 
herren aus den Ordensbrüdern genommen wurden, ſtimmten ihre Ab⸗ 
ſichten und Zwecke großentheils überein. Obgleich der Orden in ge⸗ 
wiſſem Sinne für Preußen Bafalf der römifchen Kirche war, handelte 
ex doch im Wefentlihen als oberſter Herr und Eigenthümer ded Lan- 
des. Indeß ſtanden die alten Einwohner nnd die neuen deutſchen 
Anſiedler in mannichfachen, ſehr verſchiedenen Verhältniſſen und Ab⸗ 
ſtufungen won Rechten und Pflichten. Sp z. B. die Withinge mit 
allodialen und Lehnsbeſitzungen; Freie, welche von Zehnten und 
bäuerlicher Arbeit, nicht aber vom Kriegsdienſte frei waren und Erb: 
rechte in abfleigenver männlicher Linie an ihren. Grundſtücken Hatten; 
zins= und kriegspflichtige Kölmer; unmittelbare ober mittelbare Bauern 
und Hinterfaflen mit unbeftinmten Laften; endlich veutfche, in weſent⸗ 
lichen Punkten günſtiger geſtellte Anſiedler 2. 

Nah ähnlichen Grundfägen wie der deutſche ward der Orden der 
Schwertbrüders im Anfange des 13. Iahrhundertd in Liefland 
eingerichtet und vereinigte ſich im Jahre 1237 mit dem deutſchen 
Orden. 

Ueberall erkannte man die Wichtigkeit ſolcher Verbindungen, überall 
zeigte ſich Neigung, dieſelben zu ſchließen, und fo entſtanden ihrer eine 
große Zahl, von denen wir zu befjerer Ueberjicht vie folgenden we⸗ 
nigftend erwähnen. 

1. In Spanien 1118 ver Orden ©. Salvator, zwiſchen 
4150 und 1164 die des heiligen Jakob von Kalatrava und von 
Alkantara. Ihre Regel war der Regel der Giftertienjer und Ten 
‚ pelderren verwandt, doch zeigte indbefonvere die für ven Orden bed 
heiligen Jakob, welche Alexander IH int Sabre 14159 beftätigte *, 
mehre Cigenthünilicpfeiten. Jeder Nitter follte heirathen, um außer: 
ehelichen VBeifchlaf zu vermeiden. Dreizehn Näthe fanden den Großmeiſter 
zur Seite, wählten venfelben nnd burften ihn, wenn er untauglih 
war, felbft entſetzen. Oing einer von biefen Räthen ab, fo wurde 
fein Nachſolger von den übrigen und dem Großmeiſter ermäßl, Jaͤhr⸗ 
lich unterſuchte man alle Ordenshäuſer und hielt eine allgemeine 
Berfammlung. Die Ritter follten für Arme und Fremde forgen, vor 
Allem aber wider die Saracenen Fämpfen, jedoch nicht aus Ruhm⸗ 


. 
— — 


* Regesta, Jahr VI, Urk. 349. Hist. des Templ., I, 253. Hennes, 9 
— 3 Boigt, IL, 4L9—482, 518. Bei Ihm if Alles; was wir bier faum 
aubeuten fönnen, nad Form und Zubalt wi und erihbpfend entwidelt. 
— ® Ar. Lub., VII, 513. &2ufes Dayib, II, 6. — * Bullar. Roman., I, 
42. Concil,, XI, 242. 
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ſucht, Blutdurſt oder Bigennug, fondern um die Göriften gegen feind⸗ 
liche. Angriffe zu ſchützen und ven chriſtlichen Glauben auszubreiten. 

2. In Portugal entfland 1162 der Avisorden und 1167 der 
von Ylügel des Heiligen Michael. 

3. Ir Englann 4177 ver Orden des: heiligen Stabes, 

4, In Frankreich finden wir: fhon zur Zeit Ludwigs IX den 
Orden ver Binfterdlume? Die Ordenskette befand aus Lilien, 
die mit Binflerbiumen abwechelten, und am Ende hing «in Lilienkreuz. 

5. Den Orven ver heiligen Dreieinigfeit (vie Trinitarker) 
ſtiftete 1498 Johann von Mathe, weshalb deſſen Blieder auch Ma- 
thuriner genannt wurden 8. Er zeichnete ſich bei ſonſtiger Aehn⸗ 
lichkeit vor den übrigen Orden daburch and, daß wenigſtens ein Drit- 
tet aller feiner Einnahuten zum Loskaufe chriſtlicher Gefangenen aus 
faracenifher Haft beflimmt war. Nach verwandten Brundfägen bil: 
dete fih 1230 in Spanien der Otden der heiligen Maria zum Rob: 
kaufe der Gefangenen #. Die Regel ver Mathuriner ſchrieb vor, Ban 
jle nur auf Gieln reiten follten, was aber Viele abſchreckte, fih anf- 
nehmen zu laſſen, bis Honorius III dem Großmeiſter erlaubte, von 
dieſer Vorſchrift zu entbinben ®. 

6. Die Ritter ver Heiligen Marta over die freudigen Brü- 
der (cavalieri gaudenti) erhielten dieſen Namen wahrſcheinlich wegen 
der ihnen ertheilten großen Rechte und ihres zum Theil daher rährenden 
Iufligerm Wandels. Sie geriethen aber In diefer Beziehung. oft in 
Streit mit der weltlichen Obrigkeit und wurden ihrem erflen Urfprunge 
fremp 6. Dieſer reicht nämlich in Die Zeit der Waldenferkriege, und 
ein Hauptpunkt ihres Gelübdes war: unberingter Gehorfam gegen 
Papſt und Kirchk und Vertheidigung ded reinen Glaubens wider die 
Ketzer. Es gab Ordensſchweſtern und ver heirathete Ritter; der Papſt 
beftätigte den erwählten Meiſter. Sie trugen ein aſchgraues Ober⸗ 
fletd, einen weißen Mantel und ein rothes Kreuz in weißen Welde 7. 

7. Den Orden ver Damen von der Art foll Graf Raimund 
von Barcelona im Jahre 1149 geftiftet Haben, weil fie Tortoſa ſehr 
tapfer gegen vie Saracenen vertheidigen halfen ®. 

Es bleibt uns jetzt noch übrig, einige Worte über das Ver⸗ 
hältniß der Frauen zum Ritterthume zu ſagen. Wie zu 
allen Zeiten mußte auch in jenen Jahrhunderten das Hausweſen und 
die Kinderzucht Grundlage und Hauptinhalt ihres Berufs ſeyn, den 
Chriftentgume aber’ dankten fie ed vor Atem, daß ſie in einem bö- 


t Giustin., Hist. degT ord Helyot, VI, c. 47. sus, IT, 1,485. Ci- 
brario, Ricordi, 36. — * Guil. Nang. zu 1967. Ilelyot, viiit, c. 37. — 
3 Alber., 414. Holsten. cod., III, 1. Gallia christ., VII, 554. Reg. 
Honor. UT, Jahr 1, Urf. 356. Ballar. Rom., I, 54. "Hutter, IV, 213. — 
* Holst. cod,, U, 439. Geſtiftet von Peter —8 Act. Sanct. vom 
29. Januar, S. 880 — > Reg. Hon., Jahr V, Urf. 132. — ° Federici, 
Storia dei caval. gaud. — ? Ghirard., I,,202. — ® Helyot, VHI, c. 68. 
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heren Lichte betrachtet und milder behandelt wurden. Indeß tritt ohne 
Zweifel zu dem Einfluſſe des Chriſtlichen die eigenthümliche Stim— 
mung und Sinnedart ber deutſchen Völker hinzu, und biefe ſpricht 
fi wiederum am lebendigſten und deutlichſten im Ritterweſen aus. 
Mir dürfen im Andenken an Ghriftentbum und Deutfchheit behaup- 
ten, daß jeldft die Lingebilveten in den nieberen Ständen das weib— 
lihe Geſchlecht mit mehr Achtung behandelten und in einem edleren 
Berhältniffe zu demſelben ſtanden, als die gebilveten Männer des 
Altertbumd; doch fehlte es in dieſer an Begenfüpen fo reichen Zeit 
(welche 3. B. gleichzeitig die ſtrengſte Scholaftif neben ver Dichtkunſt 
entwidelte) auch bier nit an einer Richtung nah verſchiedenen End⸗ 
punkten. Bon der geiftlihen over vielmehr möndifhen Seite ber 


- wurben nämlich die Weiber als ſchwach und als Licheberinnen ber 


Sünde bezeichnet, die man auf jede Weiſe fliehen müſſe, um den 
Verführungen zu entgehen und männliche Freiheit und Würde zu er— 
halten. Eine zur Zeit der Merovinger gehaltene Kirchenverſammlung 
hatte ſogar unterſucht, ob man die Frauen wohl Menſchen nennen 
dürfe 1, und noch im 4%. und 13. Sahrhunderte heißt ed oft in Ur: 
funden: „Das weibliche Geſchlecht ift hinfälliger Art und gegen Bei 
ferungömittel ungeduldig 2.” Bon der ritterlichen Seite hingegen wuchs 
die Verehrung der Frauen allmählich immer mehr und artete bei 
Manchem in einen alles Mebrige verfennenden Goͤtzendienſt, ja in baare 
Narrbeit aus. Zwiſchen dieſen beiven Extremen liegt aber dad, was 
für jene Zeiten als Regel gelten Tann und pas Glück der Bamilien, 
den Ernſt der Behandlung von Seiten mwürbiger Geiftlihen und die 
Liebe und Treue vieler Ritter erzeugte. Nicht bloß Luſtkämpfe auf 
Turnieren übernahm der Ritter zu Ehren feiner. Dame, ſondern für 
pie beleidigte Ehre und das verlegte Recht jeder Frau mußte er fein 
Zeben wagen. Und dazu fand fi allervingd nur zu viel Gelegen- 
heit, nicht allein weil ſich troß des mildernden Ritterthums noch mande 
Unbilden und Ungeſchlachtheiten zeigten ?, fondern auch weil ver Rechts⸗ 
gang von der Art war, daß man die Brau dem Manne keineswegs 
überall gleichſtellte*s, oder daß fie einer Entſcheidung dur Kampf nicht 
ausweichen konnte und ihrer Anſprüche verluftig ging, wenn jie fei- 
nen Vertreter und Vorkämpfer hatte ®. Neben dieſen erniten Pflich⸗ 
ten flann erheiternd die Minne, welde den Ritter zum, Knecht feiner 
Dame mahte und in Gedanken doch wieder zum Kern ber Welt er: 
hob. Gr trug. ihre Abzeihen, ihre Binde, zog zu ihrer Ehre auf 
Abenteuer umher und zwang jeden Beſiegten, fi durch ein Geſchenk 
an fie auszuloͤſen 8. Ulrich von Lichtenfteins Fahrten als Venus, 
als König Artus zeigen dieſe Richtung in einer folden Höhe, daß 





1 Greg, Turon., V, 20. — ? Würdtwein, Subs,, IV, 339. — * Fraͤu⸗ 
leintaub. Pez, Thes. VI, 2, 27. * Eine Frau entfagt (1191) römifchen 
Rechtswohlthaten. Conti 5’ Quintino, 222. — ° Lohengrin, ©. 9, — 
® Roland. Patav., VIU, 9. Rohte, 1710. 
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fie an ben edlen Manchaner erinnern; andererſeits iſt es aber unbil- 


lig, jenes Leben und Treiben aus dem Standpunkte unferer Tage zu 
beurtheilen 4. 

Menn die Mönde und geiftlihen Nitter tiefer in nad Weſen ber 
Religion einzubringen meinten, indem fie der Liebe und den Verhält⸗ 
niffen zum weiblichen Gefchlehte entfagten, fo glaubten umgefehrt die 
weltlihen Ritter durch die Liebe zur Religion zu kommen. Beides ift 
bis auf einen gewiffen Punkt wahr und auch unwahr. Oft ſprach 
fi$ in den Nittern die tieffte religiöje Gemüthlichkeit aus, bisweilen 
ericheint aber ihre Religion auch nur als ein furzer Inbegriff von 
Menihenfagungen; oft bewundern wir in ihrer Liebe eine unerreichte 
Zartheit, bisweilen geht fie dagegen in Eünftlihe und läppifhe Em⸗ 
pfindelet über, over fhlägt auch mohl einmal in Zuchtloſigkeit um. 
Zufegt ift dieſer fhroffe Wechſel und Gegenfag immer noch beffer 
als die allmählich auffommenden fpikfindigen Unterfuhungen und 
Tragen über die Liebe. Diefe wurven guten Theild verhandelt in ben 
Minnehöfen over Liebeshöfen, deren Dafeyn fih in Frankreich 
feit der Mitte des, 12. bis in das 15. Jahrhundert nachweiſen läßt. 
Mettitreit ver Dichter, wirkliche Liebesbeſchwerden und erfundene* ſchwie⸗ 


tige, zugefpigte Bälle wurden vor dieſen großentheild mit Damen 


befegten Gerihtshöfen verhandelt und nad Mehrheit der Stimmen 
entſchieden. Nicht bloß die Mitgliever und Anhänger derſelben wa⸗ 
sen verpflichtet, ſich dieſen Sprüchen zu unterwerfen, fonvern vie 
Kraft der öffentlihen Meinung und Mittel anderer Art gaben ihnen 
bedeutendes Gewicht. — Die Minne, von welder Hier die Rede war, 
hatte mit eigentliher Liebe wenig gemein: fie war bielmehr eine 
äußerlihe Kunft und Uebung, ein mit vielen Vorſchriften und Uebun- 
gen verbundened Syſtem der Galanterie, weldes (ſonderbar genug) 
von einer ganz anderen Seite her an das Zeitalter der Scholajtif 
erinnert. Sinnliche Verhältniſſe und Beziehungen follten fo ganz 
ausgefchloffen fein, daß felbft verheirathete Frauen die Minne eines 
Dritten annehmen durften, ja follten, was inveß entweder ſchwer 
durchzuführen war oder dem rein Geifligen doch wunderliche Aufere 
Formen und Geſetze auflegte ). Diefe übergeiftige Theorie ſchlug in— 
deſſen fehr natürlich oft in dad Gegentheil um, ſodaß nicht Wenige 
die Ehe für unbedeutend hlelten, ja behaupteten, in ihr fey vie rechte 
Liebe gar nicht möglich oder übel angebracht. Verbotene Gefpräde 
mit Liebbabern werben dann ald „lautere Andacht‘ bezeichnet und die 
fehr zweideutige rau „das viel Taiferlihe Weib“ genannt, ja einer 


ı Voltaire, Essai sur les moeurs, IV, cap. 76, p. 97. Hormayr, 1822, 
S. W. — 2 Andreae amatoria. — ° Raynouard, Il, LXXIX. Weber 
die Diinnehöfe des Mittelalters: Hist. litter., XVI, 240. Mehr noch ale ın 
. ber Wirklichkeit warb hierüber in Gedichten (als Gabel oder Allegorie) vors 
gebracht. Dieb, Beiträge zur Kenntniß ber romantifchen Poefie. Brinck⸗ 
meier, 48, 
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folgen Ungetreuen gewünſcht und gewelffagt 1: ‚fie werbe dafür mit 
großer Würdigkeit beſchauen die Dretfaktigfeit!" — Eine Frau fpricht 
mit ihrem Herzen, ob fie ihrem Manne untreu werden ſoll, und jenes 
antwortet: 
Gieb die Schulbe mir, 

Sprich: Mein Herz mich bazu wang 

Ich muß ihm feinen Willen lan 

Weil ich ihm nicht erwehren fan. 


Wes die Dichtern von Weibern, Liebe und Ehe dichten, ſingen, 
fügen und fübeln, iſt jedoch überhaupt nicht. das allgemein Molks- 
thümlihe, fonvern oft nur die Ausnahme, die verevelte Blüthe oder 
die Audartung. Auch mag man es keineswegs überfläfitg nennen, 
daß die hriftliche Betrachtungsweiſe gegenüber ſtand und einen ruhi⸗ 
gen, gefunden, fittlihen Zuftand forverte und anempfahl, damit nit 
Alles In romanhafte Ueberreizung gerathe. Niemals aber kam man 
ing Mittelalter, unter Verkennung ver Natur um Befimmung der 
Frauen, bis zu den modernen Grillen einer fogenannten Emancipa⸗ 
tion derſelben. 

Die Urtheile über die Frauen zeigen in ben Säriftftellern bed 
Mittelalters alle nur möglichen Abftufungen von ven härteften An- 
Hagen Bid zu ungemeffenem Lobe. 

i Es ſey erlaubt, eine Auswahl folder Aeußerungen bier beizu⸗ 
fügen. 

Beginnen wir mit dem Tadel. Hugo von S. Viktor fagt?: 
„Das Weib ift Urſach des Uebels, Anfang ver Schuld, Pfleger ver 
Sünte Sie ſtirbt entweder jung, was Schmerz verurfacht, oder wird 
alt und gefällt dann Niemand. Man ſoll aber nicht lieben, was ſo 
bald mißfällt oder jo bald verfällt.“ — Thomas von Aquino 
fhhreibt 9: „Obglkeich es Feine Sünde iſt, daß ſich die Frauen ſchmücken, 
un ihren Männern zu gefallen, bleibt es doch nicht ohne Schuld, 
fofern es fih auf Begier und Eitelkeit bezieht.” — Zorniger äußert 
ſich Kilvebert von Tours*, was (damit es nicht abgeſchwächt werde) 
in der Urfärift 6 Gier Plab finden mag: 


,_ Femina perfida, femina sordida, digna catenis, 
Mens mala conscia, mobilis, impia, plena venenis, 
Vipera pessima, fossa novissima, mota lacuna. 
Omnia suscipis, omnia decipis, omnibus una, 
Horrida noctua, publica janua, semita trita. 

Igae rapacior, aspido saevior est tua vita etc. 


/ 


In einem anderen Gedichte: Golias de conjuge non ducenda, 
heißt es ®: 


m nen 


t Fauriel, Hist. da la po6sie, 1, 499— 506. Hagen, Sefammtabent., 

I 230, 233, 25; IL, 100. — 3 Opera, IT, 119. — ® Summa theologiae, 
‚2, quaest. 169, artic. 2. — * Hildebert. Turon., 1353. Theiner, II, 
we — * Wrights, Mapes, 80, 82. 
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Est stulta mulier semper et varia, 
Et multa rapitur per desideria; 

. Si vir non dederit sufficientia. 

‘ Se totäm polluit per adulteria. — 
Omnis mulier est irascibilis, \ 
Fallax et invida et nunguam humilis; 
Maritus factus est asello similis, 

: Qui est ad onera semper passibilis. 


Anfelm von Kanterbury klagt, van die Frauen ſich ſchminken, pie 
Augenbrauen ſcheren oder färben, Obrlöder bohren, ſich übermäßig 
[hnüren und hungern, um_blaß zu merben 1. 

Milder fagt Abälard in feinen Gedichten: Je gebrechlicher dad — 
Weib von Natur iſt, deſto mehr leuchtet ſeine Tugend, und wer um 

Geldes willen heirathet, darf über Untreue nicht Flagen 2. 
' Sn einem Gedichte: „Don dem übelen Weihe 3, jagt der jedoch 
ebenfalls unwürdige Mann: 
Mein Freud iſt ihr Schmerz, 
Ihr Schmerz iſt meine Wonne. 
RE ich ſchwarz, fie fpricht weiß; \ 
ich weiß, fie fpricht fchwarz. 
Mas mir wohl thut, das thut ihr weh; 
Mas ihr thut weh, das thut mir wohl. 
Mas ich will, das will fie nicht; 
Mas fie will, das gefhicht. — \ 
Mit dem Scheit ſchlug fie mich 
Aus diefem Winkel hin in jenen; _ 
Sie ſchlug mich aus zu ber Thür, 
Sie ſchlug mich in dem Hofe u. f. w. 


Es fehlte niht an Gegenklagen der Frauen. Sy fagen fie in 
Ulrichs von Kichtenftein Srauenbud *: „Weshalb foll fih die Frau 
fhmüden, da der Mann fih doch nit um fie befummert? Die Nit: 
ter find nur froh und tapfer, ſchoͤn und weife, wenn fie beim Weine 
figen, jagen oder Brett fpielen.” Auf ven Einwand: daß Weiber 
ihre Minne für Geld und Slleinode mweggeben, antworten jene: „Die 
meiften find züchtig, und dennoch werden alle von ven Männern 
verjpottet, welche ſich lieber der unnatürlichften Sittenlojigkeit preis: 
geben.” . . 
Grobheiten, welche fih Ritter und Cole, ſelbſt zufolge von Ge- 
dihten, gegen bie Frauen zu Schulden fomnıen ließen ®, wurden aller: 





— — 


! Opera, 197. Monmerque, 59. Ampere, Litt., III, 453. — ? Abä- 
lard, ed. Cousin, 343, 348. — ? Miener Jahrbücher, Bd. 94, Anzeige 
blatt. — Hormayr, Tafchenbuh, 1822, ©. 369. Frauenbuch, 22, 08. — 
? Ludwig Funde unſanffte ſchöner frawen pflegen. Gudrun, V. 384. Ein 
Ritter benahm ſich ſo ungezogen gegen eine Frau, bag man fie für berechtigt 
hielt, ihm mit den Füßen drei bis vier Zähne auszuſchlagen. Gibert, Violette, 
190. Dagegen beißt es in ben Statuten yon Suſa: Feminae si inter se 
percusserint, sine edicto sint. Monum. hist. patr., Leg. munic., 8, 12. 
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| dings gerügt, aber auch den zarteren Verehrern ward von den Frauen 


oft übel mitgefpielt, und Klagen, wie fie Walter von ver Vogelweibe 
ausfpricht t, Eehren zu allen Zeiten wieder: Er fagt: 


Der zuerft ein Weib betrog, 

Hat fi fchwer vergangen, fo an Männern ald an Frauen. — 
Mer ſprach von beutfchen Srauen fo gut ohn Unterlaß? 
Nur daß ich fcheibe 

Die guten von ben böfen; feht, das ift ihe Haß! 

Lobt ich fie beide 

Mit gleichem Preis, wie flünde das? — 

Komm id} zu den Frauen hin, 

So hab ich über nichts fo große Klage, 

Als daß, je züchtiger ich bin, 

Ich defto minder ihre Gunſt erjage. 


Andere Dichter fagen: 


Es war nie Mann fo weiſe, 

Noch von Alter fo greife, 

Will er feyn den Weibern bi, 

Er werde gefangen an ein Zwi (Zweig) 
Unde an der Minnen Leimruth, 
Recht ale der wilde Vogel thut. — 
Ein ſchoͤnes minniglidhes Weib, 
Die Beides, Muth hat und Leib, 
Bor ihren fügen Worten 
Mannesfunft verlöfchet, 

Wie weife er auch fey ?. 


Faſt fpöttifch Heißt es im Wigalois 3: 


Din reinen wip find ellin (alle) guot: 
Sie gebent ofte guoten muot, 
Dem ber nach ir willen tuot. 


Dietrih von Bern fagt in Etzels Hofhaltung *: 


Der weys fchilt umb ein hare, 

Dem pin ic faft gehaß, 

Dem vertrag ich fein nit, zware 

Man fan got nit thun pas (beffer), 

Der ja bo Hilft vertreiben 

Ir angfl und ir not, 

Den felben wil got fchreiben (ine Buch bes Lebens) 
Bon dem ewigen tot. ' 


Sn Samburg und Dortmund mußte die Frau, tbelche eine anbere mit unges 
Baprlihen Worten beleidigte, einen Stein durch die Stadt tragen. Lappens 
berg, Rechtsalterthümer, 53. 

11, 67, 83, 98. Die franzöflfgen Fabliaur flellen wenig allgemeine Bes 
trachtungen an, erzählen aber deſto anftößigere Geſchichtchen von den Frauen, 
3.8. Barbezan, I, 81—-85; III, 463 u. anderwaͤris — ? Hagen, Gefammtr 
abent., 1, 2, B. 305, 125. — ° Bere 5477. — * Heldenbuch, Strophe 83. 
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Don den böfen Weibern heißt es im Wigalois t: 
Eʒ ift noch ein übel wip 
Wirſer (böfer) derne beein (irgend ein) man: 
Bande (weil) fie niht bedenfen fan, 
Bay ir dar funftech fl. 


Den Ubergang zu reinem Lobe bietet folgende Stelle aus dem 
Renner 2 


560 BE Wappen. 


her Nah, Hülfe, Erlaubniß ertheilt und leiſtet, des Todiſchlags und 
der Todſunde mitſchuldig 1. 

Ein Hauptunterſcheidungszeichen ber adligen Familien und Ritter 
waren die Wappen, welde ſchon in fehr alter Zeit ähnlicherweiſe 
bekannt waren, aber (meift mit Bezug auf Waffen und Rittertfum) 
feit vem Anfange der Kreuzzüge immer häufiger gebraucht wurden. 
Man begann wohl oft wit Abbildern, kam dann zu Sinnbildern, 
welche damit in Verbindung flanden, und erwählte Wappen au man- 
nichfaltigen andern Gründen ober au nad bloßer Willkür?. Ber: 
wandt damit find die Abzeichen, welche Städte, Stabtviertel, Par⸗ 
teten, Heeresabtheilungen ?, Schiffe u. f. w. ſich Beilegten ober bei- 
legen ließen. So erhielt 3. B. 41250 In Florenz jedes Stadtſechstel 
ein Wappen %; Klemens IV erlaubte‘ den florentinifhen Guelfen feine 
Waffen in Fahne und Siegel zu tragen; um viefelbe Zeit enthielt ein 
Vertrag zwiſchen Venedig und Pia Beſtimmungen über die Bahnen 
und Abzeichen ver Schiffe. Ward Jemand in ven Adelſtand oder zu 
einer höheren Würde erhoben, fo pflegte man ihm ein Wappen bei: 
zufegen. So erhielt Einer, der zur Zeit Friedrichs I Allen voran 
duch die Adda ſchwamm, ein weißes Schild mit einer quer hindurch 
gehenden, ven Fluß arbeutenden Linie 5; ein Anderer, welder zuerft 
die Mauer Mailands erſtieg, eine goldene Leiter in gelblichem Felde; 
fo fall Kaiſer Lothar dem neuen Landgrafen von Thüringen, Kaifer 
Sriedrih Dem neuen Herzoge Bernhard von Sadjen und dem zum 
König erhobenen Herzoge von Böhmen ein anderes Wappen gegeben 
haben 6. 

Damals wie jegt trachteten Manche nad Erhößung ihre Stan- 
des, fpielten die Ritter, ließen fi Wappen malen u. dal. Dies 
verjpottend fagt Hugo von Trimberg im Renner (B. 1091): 


Wir fehen die traten nach grozen eren, 

Die nie wurben herren kint 

Uud weder gebur noch ritter fint, 

Gewaltiger uf Hohen pferben ‘ 
Machent In namen fie uf erben, . 





! Quodlibet, V, quaest, 32. — ? Kopp, Ueber Butfehung der Wappen. 
Aufſeß, Anzeiger, 1833, S. 203. Mort de Loherain, pref., 32, 49. Mit- 
thellungen, VI, 5. — * Bilder und Mbzeichen in deu Bahnen. Gubrum, 
5474. — * Malespini, 141, 145, 176. Dandolo, 365. Wappen ber Start 
und der Konfuln von Neapel 1190 einer Urkunde beigefügt. Brenckınann, 
De rep. Amalf., 921. Um biefelbe Zeit Stadtflegel von Worms. Arnold, 
Il, 305. Die Memor. di Lucca, Ill, 28, bezeichnen bie rothe Lille ale Wap⸗ 
pen der Guelfen, ben fchwarzen Adler als Wappen ber Ghibellinen. — 
® Chron. Bohem. in Ludw., XI, 276. Sufäpe zum pirnaifchen Mönd, 275. 
Lünig, Reichsarch, cont. I, von Faiferl. Erblanden, Urk. 133. — 9 Vice 
ältere Urkunden find nicht mit ben Siegeln ber Gefchlechter, fondern ber Hoch⸗ 
Rifter und Klöſter verfchen, zu deren Bunften die Schenfungen ober Verträge 
geſchahen. Hormayr, Die Bayern im Morgenlande, 32, wo fich treffliche 
Nachrichten über Wappen und Siegel befinden. 


— — — — — — wu 


Wappen. Siegel. ‚sel 


Und manilke Herzeichen gar ahtper (achtbar) 

Daz 'verre (fern, weit) ſchine; fo dirre und ber (dieſer und jener) 
An ein briedot britlin (Brettlein) 

Heizet malen und an ein tuochlin 

Ein tierlin oder ein vogellin 

Dber manif ander zeichenlin ; 

Seht, fo wil er ein herre fin! 


Bisweilen änderten Bamilien ? ihr Wappen zum Andenken einer 
wichtigen Begebenheit oder um Verwechſelungen mit ‚anderen Häufern 
vorzubeugen?. In früherer Zeit warb nicht jenes Wappen ſogleich 
auch als Siegel gebraudt?, ja Wappen- und Siegelrecht war in- 
jofern verſchieden, als das letztere eigentlih nur dem zufland, der von 
Anderen unabhängig, nicht Dienfimann ober mindberjährig war und 
Urkunden auöftellen Eonnte %; ober das Haupt der Familie hatte 
allein Siegelrecht, während verſchiedene Glieder der Familie verfchie: 
dene Wappen Hatten. Als Ausnahme muß man es wohl betrachten, 
daß im Jahre 1237 zwei jübiihe Kammergrafen 5 des Herzogs von 
Defterreih ihr befonvered Siegel führten. Grafenfiegel finden wir in 
12. Jahrhunderte, die ded Adels waren noch felten im 13.; bloße 


Ritter führten wohl Neiterfiegel ©. 


Das Wappen der Hohenftaufen war in früherer Zeit ein 
aufrechtſtehender, linköfehenver Loͤwe7; fpäter führten jie ben Reichs⸗ 
adler und insbeſondere Friedrich II im goldenen, König Manfren aber 
im filbernen Feldes. Das Majeflätsfiegel ver Kaifer ſtellte fie 
figend dar, reich gefleivet, mit Zepter und Weltkugel oder Reichs: 
apfel in den Händen; dad Fleinere Siegel (mit weldem im Auftrage 
des Kaiſers auch Pfalzgrafen, kaiſerlicht Städte und Richter fiegelten) 
war ein einfacher Aoler ®. 

Die Wappen als lUnterfheidungszeihen im Heere mögen älter 


I Doch nun erlaubt dem wertben Dann 
Ein anders: Wappen auch fortan 
Als ihm fein Vater gab zu führen. Parzival, ©. 16 u. 17. 
* Ramnus,, 54. Dandolo, 331. — ? Geiftliche hatten das Siegel des Könige Phis 
lipp Auguft verfälfcht. Jaffe, 9889. — * Eichhorn, II, 894. Schlieffen, 153. 
Scheidt, Bom Adel, 221. — * Comites camerae. Meichelb., Hist. Fris,, 
II, 2, Urk. 35. — ° Lang im Hermes, XXX, 146. Wigand, Archiv, II, 
162. Ledebur, I, 65. — 7 Den Löwen führten ebenfalls die von Rechberg und 
von Staufened‘, welche in ber Nähe wohnten. Aber au die Zäringer and 
wohl noch andere Geſchlechter Hatten ben Löwen erwählt, nur anders flehent, 
fpringend u. f. w. Schöpfl., Hist. Zar.-Bad., I, 195. Nach Anderen zeigte 
das frühefle Wappen drei Staufen oder hohe Kelche. Hagen, Minnefinger, 
IV, 173. Nah Stälin, II, 246, if dies das Wappen der Freiherren von 
Staufen. Dito IV trug in ber Schlacht bei Bouvines; 
l’escut d’or & l’aigle de sable, 
Et les banieres autretens (pareilles). Mouskes, 22,036. 
8 Malespini, 148. Inveges, Palerm. nob., 14—15. Gatterer in Comm. 
Gott., 1790, p. 238. — ? Näheres in Römer-Büdyner, Siegel ber Kaffer. 
Müller, Kunftgefhichte, U, 9. Koppe, Siegel. 
VI. 36 
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Mantel tragen, ba Hie ſonſtige Werſchie venheit der Tracht Keine Ver: 
wechfelung erlaubt X. 

In Preußen ‚Rand der Landeneiſter an der Spitze ver Krirgs⸗ 
und Wrievensverwaltung und ihn zur Seite das Kapitel mit feinen 
Hochwürden und Komthuren. Da bie mwiften Bilhöfe und Stifts⸗ 
herren aus den Ordensbrüdern genommen wurden, ftimmten ihre Ab⸗ 
fihten und Zwecke großentheild überein. Obgleich der Orden in ge- 
wiſſem Sinne für Preußen Vaſall der römifhen Kirche mar, Hambelte 
er doch im Mefentlichen. als oberſter Herr und Eigenthümer des Lan- 
ded. Indeß flanden die alten Cinwohner nnd vie neuen deutſchen 
Anſiedler in mannichfachen, fehr. verfihienenen Verhäliniſſen und Ab⸗ 
flufungen won Rechten und Pflichten. So z. DB. vie Withinge mit 
allodialen und Lehnsbeſitzungen; Freie, welche von. Zehnten und 
bäuerlicher Arbeit, nicht aber som Kriegsdienſte frei waren und Erb: 
rechte in abfleigender männlider Linie an ihren Grundſtücken hatten ; 
ind: und kriegspflichtige Kölmer; unmittelbare oder mittelbare Bauern 
und Hinterfaffm mit unbeflinmten Laften; endlich deutſche, in wefent- 
lihen Punkten günftöger geflellte Anſiedler ?. 

Nah ähnlichen Grundſätzen wie der deutſche ward der Orden ber 
Shwertbrüpder? im Anfange des 15. Jahrhunderts in Liefland 
eingerichtet und vereinigte fjih im Jahre 1257 mit dem deutſchen 
Orden. 

Ueberall erfannte man bie Wichtigkeit folder Verbindungen, überall 
geigte ſich Neigung, dieſelben zu fließen, und fo entſtanden ihrer eine 
große Zahl, von denen wir zu befferer Meberjicht die folgenden we⸗ 
nigftens erwähnen, 

1. In Spanien 4118 ver Orden ©. Salvator, zwiſchen 
4150 und 116% die des Heiligen Jakob von Kalatrava unb von 
Alkantara. Ihre Regel war der Negel ver Giftertienjer und Tem: 
‚ pelherren verwandt, Boch zeigte indbefonbere bie für den Orden des 
heiligen Jakob, welche Alexander II int Sabre 1159 beflätigte *, 
mehre Eigenthümlichkeiten. Jeder Nitter follte heirathen, um außer: 
ehelichen Beifchlaf zu vermeiden. Dreizehn Mathe fanden ven Großmeiſter 
zur Geite, wählten venfelben und durften ihn, wenn er untauglid 
mar, fetbft entſetzen. @ing einer von vielen Näthen ab, fo wurde 
fein Nachfolger von den übrigen und dem Großmeiſter ermäßlt. Jaͤhr⸗ 
lich unterſuchte man alle Ordenshäuſer und hielt eine allgemeine 
Berfammlung. Die Ritter follten für Arme und Fremde forgen, vor 
Allem aber wider die Saracenen kämpfen, jedoch nicht aus Ruhm: 


— —— —— Ep SEE 


% Regesta, Jahr VI, Urk. 349. Hist. des Templ., I, 253. Hennes, 9 
— 3 Poigt, IL, 419482, 518. Bet Ihm iR Alles) was wir bier taum 
andenten fönnen, nad Form und Inhalt trefflich und erichöpfend entwidelt. 

® Arn. Lub., VU, 513. &ufas David, II, 6. — * Bullar. Roman,, I, 
2. Concil., XI, 242. 
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fucht, Blutburft ober Gigennutz, ſondern am die Ehriften gegm feind⸗ 
lihe Angriffe zu ſchũtzen und ven qchriſtlichen Glauben auszubreiten. 

2. In Portugal entſtand 1162 der Avisvt den und 1167 ver 
von Flügel des Heiligen Michael. 

35. Ir England 4177 ver Orden des: Heiligen Stabes, 

4. In Frankreich finden. wie: fon zur Zeit Ludwigs IX den 
Orden der Ginſterblume?. Die Ordenskette befland aus Lilien, 
bie mit Binfterbiumen abwechielten, und am Ende Bing win Liltenkreuz. 

5: Den Orden der heiligen Dreieinigkeit (nie Trinitarier) 
ftiftete 1198: Johann von Mathe, weshalb veflen lieder au Ma⸗ 
thuriner genannt wwrben‘?. Wr. zekhnete fi beb fonfliger Aehn⸗ 
lichkeit vor ven übrigen Orden dadurch and, Daß wenigſtens ein Deit- 
tel aller feiner Einnahmen zum Luöfaufe hriftliher Gefangenen ats . 
faracenifher Haft beftimmt war. Nach verwandten Brundfägen bil: 
dete ſich 1250 in Spanien der Orden der belligen Maria zum Los⸗ 
foufe der Gefangenen*. Die Regel der. Mathuriner ſchrieb vor, daß 
ſie nur auf Eſeln reiten follten, was aber Diele abjchreikte, ſich anf: 
nehmen zu lafien, bis Honorius IH dem Großmeiſter erlaubte, von 
dieſer Vorſchrift zu entbinden ®. 

6. Die Ritter der heiligen Maria oder die freudigen Brü- 
der (cavalieri gaudenti) erhielten dieſen Namen wahrſcheinlich wegen 
der ihnen ertheilten großen Rechte und ihres zun Theil daher ruhrenden 
(ufligern Wandels. Gie geriethen aber in dieſer Beziehung. oft in 
Streit mit der weltlihen Obrigkeit und wurden ihrem erften Urſprunge 
fremd 6, Diejer reicht nämlich in die Zeit der Waldenſerkriege, und 
ein Sauptpunft ihres Gelübdes war: unberingter Gehorfam gegen 
Papſt und Kirchk und Vertheidigung de reinen Glanbens wider bie 
Ketzer. Es gab Ordensſchweſtern und verheirathete Ritter; der Papft 
befätigte ven erwählten Meifter. Sie trugen ein aſchgraues Ober: 
kleid, einen weißen Mantel und ein rothes Kreuz in weißem Felde?. 

7. Den Diden ver Damen von ber Art ſoll Graf Raimund 
von Barcelona im Jahre 1149 geftifiet haben, weil fie Tortofa ſehr 
tapfer gegen die Saracenen vertheidigen halfen ®. 

Es bleibt und jept noch übrig, einige Worte über das Ver— 
Hältnip der Brauen zum Nitterthume zu fagen. Wie zu 
alten Zeiten mußte auch in jenen Jahrhunderten das Hausweſen und 
die Kinderzucht Grundlage und Hauptinhalt ihres Berufs ſeyn, dem 
Chriſtenthume aber‘ dankten fie es vor Allen, daß fie. in einem bB- 





! Giustin., Hist. degl’'ord.' Helyot, VI, c.4—7. Cleß, IT, 1,485. Ci- 
brario, Ricordi, 36. — * Guil. Nang. zu 1267. Ilelyot, VIII, c. 37. — 
3 Alber,, 414. Holsten. cod., Ill, 1. Gallia christ,, VIII, 554. Reg. 
Honor. IT, Jahr I, Urk. 356. Ballar. Rom., I, 54. "Serter, IV, 213. - — 
* Holst. cod,, Il, 439. Geſtiftet von Peter alas. Act. Sancıt. 

29. Januar, S. 860 — ® Reg. Hon., Jahr V, Urf. 132. — ® Federici. 
Storia dei caval. gaud. — ’ Ghirard., 1,,202: — ® Helyot, VHI, c. 68. 
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In wie edlem Sinne jedoch Wolfram das Verhältniß der beiden 
Geſchlechter betrachtete, zeigen folgende Stellen X: 


Nimmer errang ein Mann noch Preis, 
Deſſen Kraft von wahrer Zucht nichts weiß. — 
Willſt du dein Leben blümen und fchönen 
Und rechte Wuͤrde bir gewinnen, 
Sollſt Weibertreu du nie verhöhnen 
Und die Frauen ehren mit feufchen Sinnen. — 
Wenn Gerecht' und Uugerechte, 
Mit gleichem Strange Gut! und Schlechte 
Und Welfe ebenfo wie Narren 
Eich fpannen an bes Lobes (der Weiber) Karren 
Und rollen fort ihn ohne Wahl, 
So fteigt doch das Lob nicht mit ihrer Zahl. — 
— Heil dem Manne, 2 
Der fi ein tugendblih Weib gewann, 
Das anderer Minne treu wiberftccht. 
Thut fie es nur, fo lang er lebt, 
‚ Kein Entfagen fteht fo wohl ihr an, 
Wie ich ihr wahrhaft bezeugen fann. 
Bolgt fie nachher ber Neigung Trieb, 
Menn ihr dann auch die Ehre biieb, 
Strahlt nie doch fo licht, wie eh’, ihre Kranz, 
Geht fie hinwieber zum freud'gen Tanz. — 
— Ohn' Arbeit Minne 
Zu erringen, wen fam’s je zu Sinne? 
Denn treuer Dienft nur vor wie nad 
Darf würbig werthe Hulb begründen; 
Ber mühlos fie gewinnen mag, 
Der trägt fein hohes Glück mit Sünden. 
Amor wirb mich: nimmer fällen. 
Euer Stich und euer Schu 
Und die heiße Fadel der Denus 
Können mich treffen nicht, noch breunen. 
Zur wahren Liebe mich zu befennen, 
Mic dahin zu bringen, 
Mird ber Treu’ nur gelingen. — 
Wenn' die Liebe Tabels frei 
Sich ungetrüht und rein erhebt 
Und lauter auf zur Höhe ſchwebt, 
Und gleiche Liebe ihr begegnet, 
Die reinem Herzen, wie de, entfprofien: 
Da ift ber Bund gefeguet, 
Den bei’ in Treu gehhloffen 2. 


Flacher Verehrung vieler Weiber und eitler Ruhmredigkeit wider⸗ 
ſpricht Dietmar von Aiſt, wenn er fingt 3: 


Man fol die biderben unt bie guoten 3’ allen ziten haben wert; 
Swer fi geruemet alze vil, der hat ber maze nicht gegert. 


I Barzival, ©. 241, 348, 354, 302, 355, 370, 371. — * Ebenfo Frauenlob 
(Hagen, Minnefinger, IN, 139): 

Triuw' iſt der waren minne fivelter. 
® Aus der Mitte bes 12. Jahrhunderts, Hagen, Minnefinger, I, 98. 
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So (doch) fol ez nie mir Belle: man gemachen allen wiben guot: 
Er iſt fin ſelbes meiſter nicht, ſwer fin alze vil getuet. — 
Sumelicher wibe unftaete ! 
j Bil ich, daz ben guoten wiben ere fi; 
Ob ir enheiniu miſſetaete, 
Wa bekande man bie beſten danne bi? — 
Bon Minue fumt uns allez guot ?, 
Din Minne machet reinen muot: 
Waz fold’ ich funder minne ban ? 


An diefe und Ähnliche ſeht zahlreiche Lobſprüche reihe ſich Rei⸗ 
mars des Alten Warnung and: 


Ein wife Man fol niß je vil 
Sin wip verfuochen, noch eülben, def nim rat, 
Bon ber er fi niht fcheiben w 
Unt fi der waren fchulden ouch eßeine Bat. 
Swer wil al ber werlte Tüge an ‘ein ende fomen, 
Der hat im ane not ein herzeflichez leit genommen. 
Man fol boefe rede verbagen, 
Unt vrage ouch nie man lange bes, baz er doch ungerne hoere ſagen. 


Einfeitige Verehrung bloßer Schönheit tavelnd fagt Reimar *: 


Nach vroumwen fchoene nie man fol 
ge vil gevragen: fint fl guot } 

Er laze fi im gevallen mol, 
Unt wizze, daz er rehte tuot. 

Waz ob ein varwe (I. vrouwe) wanbel hat, 
Der body der muot vil Hohe flat. 
Er if ein ungeyuege man, 
Der day an wiben niht erkennen Fan. 


Zu oft rühmten fi Manche, welche Iheten ihre Liebe erzeuge. 
Spottend fragt deshalb Hartmann von Aue 9 


Sich ruemet nianiger, waz er bar bie minne taete; 
Ba fint din wert? die rede hoere ih wol! 


Es gab damals, wie immer, Giferfühtige und Gründe zur Eifer: 
ſucht. Daß fie zu nichts helfe, wird fhon im Nenner anerkannt, 
wo ed (DB. 12844) Heißt: | 

Ban man fpricht, wer frauen Hüte, 
Und haſen zehme, daz ber wüte. 

Schlagen und einjperren (Sagt der Roman Flamenca) beffert ein 
verliebtes Weib nit ®, fie wird dadurch nur deſto fchlimmer. 

Sehen wir jeßt noch ‚ wie fi dieſe Verhältniſſe und Urtheile in 


1 Leutold von Savene, 1147—82. Hagen, I, — ? Geinrich von 
Delbefe, 1173—84. Hagen, I, 37. — ® Um 1m. —* I, „119, Nr. 11. 
— 16.19, Rt 4. — 5 Hagen, I, 334, 6 Raynouard, 


Lexique Roman, I, 17. Sn Merfeilie war vor run welche Frauen 
(meift nur Verwandte) eine Fran befuchen dürfe weriich —* biefe 
Borfchriften fireng gehalten. Mary Lafond, II 

VI. 37 


‚N. 
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einen: Streite, ber einft über ven Vorrang des Mannes und ber 
Frau finttgefunden babe... Kür diefe warn angeführt: fie fey nicht 
aus Erde, fonvdern aus einem vornehmeren Stoffe erſchaffen; nicht 
außerhalb des Paradieſes, fondern im Paradieſe; nicht ſtark zur 
Arbeit, ſondern zum Benutzen und Genießen jeder Arbeit. Man 
entgegnete: Eva betrog Adam, die Frauen berückten Simſon und 
Abſalom, David und Salomo, Alexander und Ariſtoteles und wie 
viele Andere! Und dennoch find jie ſchwach und müſſen beherricht 
werden. Hierauf erwiederten die Frauen: Es ift verzeihlider, daß 
ſich Eva von Satan, als daß ſich Adam von Eva täufchen ließ 1. 
Sie fiegt vurch Klugheit über die Stärke des Mannes; und thut 
eine Frau Unrecht, ſo fällt der Vorwurf auf den Mann zurück, 
welcher ſich für ihr Haupt und ihren Führer ausgiebt. Als dies 
und Aehnliches der Gerechtigkeit vorgetragen wird, entſcheidet fie: 
beide, Mann und Frau, wären in der Welt unentbehrlich! 

Einft ? fchalt eine deutfche Edelfrau gewaltig über Evas Apfelbiß 
und vermaß fih, daß fie die Erbſünde nit würde auf ihre Nadı- 
fommen gebraht Haben. Ihr Mann dagegen nahm filh unferer lir- 
mutter an und wettete, daß feine rau, nachdem fie ſich gebabet 
habe, mit bloßen Füßen in einen benachbarten Moraft gehen werde. 
Anfangs ward er verlaht, allmählich aber kam ed zu Betrachtungen 
über das neue Verbot, und die Neigung zur Vebertretung wuchs 
immer mehr und mehr, bis jene, threr Meinung nach ganz un= 
bemerkt, tief in den Moraft Hineinlief und jih an dem Gegenfage 
des Schmutzes und der weißen Haut faft ergoͤßte. Aber ver Mann 
hatte aufgepaßt und trieb fireng die Wette ein, ſodaß, beim Mangel 
an Gelve, die Pupkleiver ver Frau verkauft wurden ®, 

Wie fih Scherz oder Ernft aber auch geftalten mochte: fo gewiß 
man die Leibeigenen im Mittelalter beffer behanvelte als die Sklaven 
in der alten Welt, fo gewiß auch die Frauen; und bie Turniere, 
über welde fie erft einen romantiſchen Schimmer verbreiteten, zeich- 
nen ſich hiedurch aus vor den griedhifhen Spielen, vie auf das 
weibliche Gejhleht gar nicht wirkten und kein Verhältniß zu dem⸗ 


ſelven veredelten. Andererſeits hat man behauptet, daß in Olympia, 


bei aller Bedeutſamkeit des Körperlihen, doch Dichtkunſt, Bildhauerei, 
Geſchichte, überhaupt das Geiſtige, mannichfaltiger und lebendiger 
heraustrat und den Griechen hier ein Volksfeſt, ein allgemeiner 


1 Sie heißt [emena, perche la f& mens e fé guberna. Barberino, 
643. — * Heisterbach, 519. — ? Beinahe fabelhaft Flingt folgende Ge⸗ 
fyichte. Gin beim Turniere durch Verluſt feines Auges entftellter Daun bes 
ſchloß nie au feiner fchönen Frau zurückzukehren. Diefe licht ſich Hierauf 
felbft ein Auge aus, um jenem allen Vorwand zu einer Entfagung de neh⸗ 
men, uud er kehrt gerührt zurüd. Hormayr, Taſchenbuch, 1833. . 363, 
nad einen alten Gedichte: Die getrew Kone (Gattin). Müllers Samml. 
altd. Ged., Bd. II, 
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Vereinigungspunkt gegeben war, wie er in ben Turnieren nie flatt= 
fand. Diefe, nur Vornehmeren zugänglid, Tonnten nicht Alle an: 
fprechen und begeiftern, fie konnten auf das Bol nicht heilſam 
zurückwirken. Hiegegen läßt fich wieberum anführen: Die Zahl ver 
Ritter war bei weitem größer als die Zahl ver an ben griechiſchen 
Spielen wirklich Theilnehmenden; auch fehlte es dem Ritterthume 
keineswegs ganz an geiſtigen Kämpfen, poetiſchen Gerichten, Urtheilen 
und Preiſen 1. Endlich war und wurde bie Ritterſchaft durch das 
Genoſſenſchaftliche der Stellung, durch die Gleichartigkeit der fürs 
ganze Leben anerkannten Orundſätze etwas ſo Großartiges und 
Wichtiges, daß ſich nichts aus der alten Welt damit vergleichen läßt. 2, 4b pe. 


Die qriſtliche Religion gab eine viel_ höhere Verklärung als die 
2 enüle Schönheitslehre, und der Höcfte Gruntfag ves Nitter- 
thumd: immer wahr zu reben und jeden Schwächeren gegen vie Ge: 
walt des Mächtigeren zu fhügen, iſt edler umd fittlicher, als ihn je 
die Römer ausüben, ja nur aufftellen mochten. Das Gefühl perfün- 
licher Selbſtändigkeit vereinte fi mit dem Leben in größerer Gemein: 
fhaft, Muth und Großmuth und Höflichkeit der Sitten wuchſen 
zwifchen mander Roheit und Unwiſſenheit glänzend hervor. Neben 
treuer Freundſchaft ging die Liebe ber, und dieſe trat nicht, wie fo 
oft, in Widerſpruch mit der Tapferkeit, ſie war nicht verweichlichend, 
fonvdern .befeuernd. Allerdings iſt Ritterthum und Nitterfhaft In 
vielen Dingen nur eine Dichtung, eine niemald in allen Theilen 
wirklich und gefhichtlih wahr gewefene Idee; aber ed bleibt That: | _. 
fahe, daß dieſe Idee fi bildete und entwidelte, während fie zu 5 
anderen Zeiten nicht einmal angeregt ward, viel weniger zur Aus: 
führung Fam. 
Almählih wuchſen jedoch ohne Zwelfel die Mängel. Neben der 
Höͤßflichkeit findet ſich plumpe Grobheit, neben edler Aufopferung auch 
Uebermuth und Eigennutz, neben dem Anpreiſen der Wahrhaftigkeit 
und des ritterlichen Sinnes auch Treuloſigkeit und Wortbrüchigkeit 2. 
Ferner verlor die Ritterwürde an Bedeutung, ſeitdem man ſie als 
Nebenſache, den Beſitz von Grundvermoͤgen aber als die Hauptſache 
betrachtete *._ Statt des perſoͤnlichen Adels blieb faſt nur Grundadel 
übrig, und ſobald endlich für Lehndienſte Geld gegeben oder noch 
dofter die Steuerfreiheit durchgeſetzt wurde, ſank der Adel von dem 
Gipfel feiner Stellung bis auf den Boden und ſette ſein Weſen 
darein, daß er weder kriege noch zahle. Auch in den geſelligen Ber: 
haͤltniſſen hob man feitvem die ſtändiſchen Sonderungen ſchroffer her⸗ 


— —R Grimm, Meiftergefang, 78. — ? Plumpe Schimpfmörter (3. B. fils de 
“ putain) gebrauchen fest Könige und Königinnen. Loherain, II, "39. 38, 
110, 113, 137, 138; Mort, 55, 128, ®. 814, 2159. Böhmer, Reg,, 5. 
Fauriel, Poes. prov,, , 493, 533. Joh. Sarisb. Policrat., 181. Turner, 
I, 139. — ? Mattb. Par su 1256. Göbrum. I. 213. 
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vor. Schon vor Ezelins Herrſchaft wagte in Papua fein Anliger 
ohne Zuflimmung der Ebelfrauen feine bürgerliche @eliebte in Ges 
ſellſchaft zu bringen *, und auf ben Bällen ver Vornehmen erfuhren 
Bürgerlihe leicht. Beleidigungen und Mißhanblungen. Und doc erhob 
ih in dieſer Zeit ver Bürgerſtand mächtiger als je, weshalb in 
Berien wie in Profa auf die urſprüngliche Gleichheit. der Menſchen, 
fowie auf die Ausartung der Hochgeftellten mit Nachdruck hingewieſen 
warb. So Heißt ed im Renner ®: 
—MNiemant iſt edel, denne ben ber mut 

Edel macht und nit daz gut. 

Panne eine; find ebeliuge, 

Daz ander efelinge. 

Ein ebeling tut ebellichen, 

Ein efeling tut efellichen, 
Pa fiht man ofte fich bringen 

Efelinge mit ebelingen. — 

Dfaffen, ritter und gebure 

Sint alle gefippe von nature 

Und füllen bruoderlichen leben, — 

Swer tugende bat (jagt der Winsbeke), beift wolgeborn *. 


Meinmar von Zmeter jingt: 


Zwei adel fint an den Tinten ouch: 
Bon ſtnem Fünne (Abkunft) iſt einer edel, und iſt doch felbe ein gouch; 
Dee ander if yon ſtnen ingenden ebel, unt niht von hohem namen ®. 
Scwva diſe zwene felten leben . 
Ze wette umb ere, wem daz lop bie wifen folten geben, 
So naeme ich in ze fempfen, der fi} vor untugenden kunde fchamen. 
Swer ebel ift von magen, niht von muote, 
Der brichet finer edelen vordern huote. 


Den Hochmuth der Adligen anklagend fagt ver Hellwiur ®: 


Ein herre unlutfam unbe fur, ber felten Lieplich zuo ben liuten ſprichet, 
Waz ſol im lip, waz ſol im guot, waz ſol im hus? dem alſo vil gebrichet 
Der guoten tugent. 


Die Ritter, fo klagt ein alter Schriftſteller?, bewaffnen und be⸗ 
ſchweren ih nicht mit Ciſen, ſondern mit Wein, nicht mit Lauzen, 
ſondern mit Speiſen, nicht mit Schwertern, ſondern mit Schläuchen, 
nicht mit Spießen, ſondern mit Bratſpießen. Schlachten und Ritter⸗ 


! Murat., Ant. Ital., II, 317. Verei, Ecel., II, 243. — 2 Stärfer und 
merfwürbiger ale einzelne Aenßerungen ber Dichter und Schriftfleller if das, 
was Elemens IV dem Könige von Ungern fchrieb. (©. oben ©. 5.) Allge⸗ 
meiner lautet die Klage bes Kanzlere Heinrich von England (zur Zeit Hein: 
richs IL), ex fey Deutfchlaub geſchickt, ad populum illum furiosum 
et ratione modestiaque carentem. Pauli, IN, 552. — ° 3.1455, 597. 
— + Sagen, Minnefinger, 1,367. — ° Ebend., 11,191. — ° &benb., I, 35. 
— 7 Alber., 541. 8. Palaye, I, 338, nach Peter von Blois. 
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gefechte laſſen fie auf Sätteln und Schilden abmalen, damit ſich ihre 
Einbildungstraft an den Bildern von bem ergöße, was fie weder zu 
fehen noch zu thun wagen. Die Herren, ſpricht ein Anderer, fihen 
mit den Hunden und. halten ed für eine große Ehre, daß ſie nur 
von Hunden reven und anbere Weiähelt verachten. Sie iind, jagt 
- ein Dritter, zwar edel genug an Geſchlecht, aber ſehr medel in 
ihren Handlungen ?. Und die Unadlige zeigt fih nicht bloß in 
Hinfiht auf Bildung und gefelliges Benehmen, fondern bisweilen 
auh in Mißhandlung ver niedriger Beftellten, ja in eigentlichen 
Verbrechen 3. Einige Male trat aber von Seiten ver zu Landes⸗ 
berren auffleigenden Fürſten firenge Beflrafung abliger Unbilden ein. 
So wird yon Balduin VII von Flandern berichtet, er habe in Brügge 
einen gebarnifchten Ritter, ver ein armed Weib beraubt Hatte, in 
einen Keflel ſtedenden MWaffer werfen, und in feinem Schloſſe zu 


Winendale eine Anzahl Edelleute, welche Kaufleute geplündert, aufs 


fnüpfen laſſen?. Landgraf Ludwig IV von Thüringen, fo wird 
ferner berichtet ®, war ein fehr gütiger und milder Mann, meshalb 
ihn viele Hodmüthige im Lande wenig adteten und äußerten, er 
tauge nit zu einem Fürften und Halte fih nicht herrlich. Dan 
nannte ihn Landgraf Mebe, und die ärgften Unbilden nahmen über- 
Hand. Als er aber unerkannt von einem Schmiede in NRuhla hörte, 
wie man von ihm ſpreche und was gefhehe, fo nahm er fi zu: 
fammen und änderte fein Verfahren. Niemand aber wollte jeßt ge- 
borhen ; ed Fam zu offener Fehde und mehre der ungetreuen Va— 
fallen fielen in feine Hände. Da fprad er zu ihnen: „Wollte ich 
euch nad Verdienſt befttafen, fo möchte man mir vorwerfen, ich 
tödte meine eigenen Leute; wollte ich euch fchagen, fo möchtet ihr 
nicht mehr dienen koͤnnen; laſſe ich euch ungeftraft ziehen, fo achtet 
ihr meined Zorned nicht.” Deshalb führte er fie auf einen Ader, 
fpannte je vier und vier an einen Plug und trieb fie mit einer 
Iharfen Geißel, bis einige zu Boden flürzten. Seitdem hieß viefer 
Ader der Edlen Ader und der Landgraf der eiferne Landgraf. Mandhe 


tabelten deſſen Strenge, Manche die Frevel der Edlen, Andere, daß - 


fie ih jener Schmad unterworfen hatten; aber Zucht und Ordnung 
wuchs im Lande. 

Es wäre übertriebene Vorliebe, zu läugnen, daß der Adel in 
vieler Beziehung ausartete, obgleih dies meift erft fpäter und nie 
überall ‚geihah; allein noch einfeltiger und oberflächlicher iſt ber 


! Chron. Bohem., c. 54. — ? Goffrid. Vindoc., I, ep. 2. Ray- 
nouard, Droit munic,, II, 281. — ? Ritterburgen oft mit großem Drude 
bes Bolfes erbaut. Stüve in Wigands Archiv, IM, 127. — * Warnfönig, 
Flandriſche Staats: und Rechtsgeſch. 1, 129. — ° Ursinus, 1266. Misn. 


chron., 322. Erford. hist. de Landgr., 1315. Spangenberg, Ehronif von 


Sangerhaufen, 3120. 
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"Standpunkt, von welchem aus man ganz im Allgemeinen vie Religion 
und das Rittertfum des Mittelalterd befpöttelt und verachtet. 

Jede Zeit Hat ihre eigene Aufgabe zu loͤſen, und am beſten wirh 
ihr Died gelingen, wenn fie fi felbft im Spiegel der Bergangenheit 
begreifen Iernt und von blinder Nachahmung wie von eitlem Hoch⸗ 
muthe gleih fern hält. 


Berzeihnif der Quellen. 


Abaelardi opera, edid. Cousin. 

Abaelardi opera. Parisiis 1616. 

Abaelardi scito te ipsum, Pezii 
thesaurus, Ill, 623. 

Abaelardi theologia christiana, 
Martene, Thesaurus, Vol. V. 

Abaelardi epitome theologiae, ed. 
Rheinwald. 

Abel, Bhilipp der Hohenſtaufe. 

Abelard, Ouvrages inedits, pu- 
bli6es par V. Cousin. Paris 1836. 

Abel Römusat, Nouveaux me6lan- 
ges asiatiques. 2 Vol. 

Abhandlungen ber böhmifchen Ges 
ſellſch. der Wiſſenſch. 

Abulfeda, Annales moslemici. 
Abulpharagii historia dynastia- 
rum, edit. Pocockii. Oxonii 16683. 
Accolti, De bello pro Christi se- 

pulcro. Groening. 1731. 
de Acconis urbis exidio. Martöne, 
Coll. ampl., T. V, p. 757. 
Acta, academise palatinac. V. 3, 4, 


Acta Sanctorum. Bollandi ed. 
Antwerpiae. fol. 
Adami Claramontensis speculum. 
Mscr. Nr. 875 in bibl. Barberina. 
Adelung, Die Thüren von Nows 
d. 


goro 

Adelung, Direktorium ber fübfächfis 
ſchen Gefchichte. 

Adizreitter, Annales Boicae gen- 
tis. Francof. 1710. 

Admontense chronicon. 
scr., Hi, 147. 

Admontensis codex dIPlormati- 
cus, Pezii thesaurus, Ill,. 657. 


Pezii 





‚Adonis breviarium chronicorum. 
Paris. 1661. 8. 
8. Aegidii chronicon. Leibn. scr., 


Aegidius, Historia Leodiensium 


episcoporum. Bouquet, Secr., 
VIIE 
Aettenkhover, Geſchichte ber Hers 
oge von Baiern. 


Affarosi, Memorie del monastero 
8. Prospero di Reggio. Padova 
1733. 2 Vol. 4 

Ailigemense auctarium. Pistor. 
scr., 1, 

Affd, Istoria di Guastalla. — Ej. 
Istoria della cittä di Parma. Ib. 


1793. — Ej. Memorie degli 
scrittori Parmegiani. Ib. 1789. 
5 Vol. 4. ' 
Aimoini historia Francorum. Bou- 
quet, Vol, II. 
Alani vita S. Bernardi. Oper., 
Vol. VI. 


Alanus de Insulis, De articulis ca- 
tholicae fidei, Pezii thesaurus, 
Vol. 1. Opera, 1654. fol. 

Alberici chronicon. Leibnitz. ac- 
cess. historic., II, 1 

Albertus Aquensis. Bongars. 

Albertus Argentinensis. Urstis. 
scr., 

Albertus Beham, v. Höfler. Bibl. 
d. liter. Bereins, V, 6. 

Albertus Stadensis. Helmet. 
1587. 4. 

Albini genealogia comitum Leis- 
nicensium. Menck. scr., Ill, 838. 


I Nur bie wirklich citirten Bücher find in dieſes Verzeichniß aufgenommen. 
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Albrecht, Die Gewere. Königsberg 
1828. 

Aldimari, Memorie historiche di 
diverse famiglie nobili. Napoli 
1691. fol. 

Alessi, Ricerche delle antichitäa di 
Este. Padova 1776. fol. 

Alessandro de Magistris, Istoria 
de Anagni. Romae 1749. 4. 

Alessio de Sarlis, oria del 
regno di Napoli. 1791. 3 Vol. 4. 

Alexander Telesinus, Mur., Secr. 
rer. Ital. 

Alexandri UI vita. Mur., III. 

Alexandri Pennensis monachi 
"chronicon monasterii S. Bartho- 
lomaei in comit. Pennensi. Mser. 

. in bibl. Brancacciana Neapol. 

Alferii chronic. Astense. Mur., XI. 

Ali Beis Heifen in Afrika und Ufien, 
in Bertuchs neuer Sammlung von 
Reifebefchreibungen, TH. 7 und 8. 

Alt, Die Hekligenbilder. 
Altbeutfihe N von Sanpt 
und Hofmann. 128 

Altes aus allen zhellen ber Geſchichte. 
Chemnitz. 

Altmanni episcopi Pataviensis 
vita. Pezii scr., I, 109. 

Altomari, Raccolte di nostizie all 
istoria di Summonte. Nap. 1675. 4. 

Amadoddini historia Saladini, ed. 
Schuliens. 

Amalphitanum chronicon. Mur., 
Antig. Hal., 

Amalrici Vitae pontifieum. Mur., 

I, 2, 

Amari, Un periodo delle istorie 
sicıliane. 

Amato, De principe templo Pa- 
normitano. Panormi 1 178. 

Amato, Memorie della citta di Ca- 
tanzaro. Nap. 1670 

Amiani, Memorie di Fano. 

‚ Amico, Catana illustrata. Ib. 1741. 
4 Vol. fol. N] 

Amico, Lexicon topographicum 
Siculum. Catanae 1760. 6V. 4. 
Amirato, Delle famiglie nobili 
Napoletane. Firenze 1586, 1651. 
"2 fol. — Ej. Vescovi di Fiesole, 
Volterra e d’Arez20. Firenze 1687. 
4 — El. Istorie Fiorentine. Fi- 

renze 1647. 3 Vol. fol. 

Amis der Pfaffe, in Beneckens Bei: 
trägen, I, 


Derzeichniss der Quellen. 


Ampere, Hist. littereire de la 
France. 

Andegavense chronicon. Mart., 
Thes., WI, 1379 


Anderfon, Geſchichte des Handels. 
Riga 1773. 


Andreae capellani amatoria. 

Andreae Oppenhemium palati- 
num. 1788. 2 partes. 

Andreaab. et Ehraft, Chronicon, 
in Eccardi scr., 1, 1931. 

Andria, Memorie di Brindisi. 
Lecce 1674. 4. 

Anibert, Memoires de la r&publi- 
que d’Arles. 

Annae CGomnenae Alexias, in 
Seript. rer. Byzaut, Tom. XI. 
Venetiis 1729. 


Annales Landgraviorum Thurin- 


giae. Eccamdi hist. geneal. Princ. 
Saxoniae. 
Annales ordinsis Praemonstra- 


tensis. 

Annales Vetero-Cellenses. Menck. 
‘:scr., N, 877. 

Annalista Saxo. Eccardi scr., I, 
1 

Annuaire historique, anne 1837. 

Anonymi chronicon, Nr. 98. fol. 
in bibl. Bernenei; v. Sinneri ca- 
tal., 1, 41. 

Anonymi chronologia rerum Da- 
nicaram. Ludwig. relig. manuscr., 


IX, 89. 

Anonymi Itali historia. Mur., Ser., 
XVI, 256. 

Anonymi Saxonis histor. impera- 
torum. Menck. scr., IH, 63. 
Anonymus de caede Arnoldi ar- 
chiepiscopi. Joannis scr. rer. 

Mogunt., I, 78. 

Anonymus de Lotharii electione, 
Reuberi ser., ed. Joannes, 1, 401. 

Anonymus Zwetlensis. Perzü scr., 
I, 972. 

Ansberti historia de expeditione 
Friderici ]. 

Anselmi archiepiscopi Cantua- 
riensis opera, ed. Gerberon. Lu- 
tet. Par. 1721. 

Anselmi sernblaconeis chronicon. 
Pistorii ser., I, 

Antichitä Longobar ico -Milenesi. 
Milano 1792. 4 Vol. 4. 

Antinori, Memorie degli Abbruzzi. 
Napoli 1781. 4 Vol, 4 


Derzjeichniss der Quellen. 


Antiquitates Beronenses. Mier. 
74 im luzerner Stabtardhiv. 

Anton, Geſchichte der beutfchen Lands 
wirthfchaft. 

Anton, Geſchichte der Tempelberren. 

Anton, Verſuch über die alten Sla⸗ 
ven. Leipzig 1783. 2 Bpe. 

Antonii Astesani carmen. Mur., 
XIV, 1008. 

Antonii Paduani opera, ed. de la 


Hay 

Antonp, Lehrbuch des gregorianifchen 
Kirchengefanges. 

Appendini, Notizie sulla storia di 
Ragusa. Padova. 2 Vol. 4. 

Appendix ad Radevicum. Urstisii 
scr., I, 558. 

Aqnenaes ann. (Böhmer, Font., 


Aquicinctinum auctuarium. Pi- 
stor. scr., 1, 976. 

Aquileiensium patriarcharum vi- 
tae. Murat., XVI, 

Arc, Conquötes des Normands, 

Archaeologia. V. 13 u 

een, voor kerkelijle Geiciehenie 


Ardis ber Gefelfgaft Ru bentfche 
— Geſchichtskunde. Bd. 
Archiv des Binangratbe in —5 


Arion für fchmeizerifche Geſchichte. 


Kan für Sübbeutichland. 2 Boe. 

Archiv in Turin. 

Archiv in Venedig. 

Archiv, Fönigliches, in Stuttgart. 

Argiv öfterreichlfcher Geſchichtoquel⸗ 

n. 1848, 49. 

ten de la ville de Reims. 
2 Vol. 4. 

Archivio della camera a Torino. 

Archivio del monastero della Tri- 
nita di Cava. 

Archivio diplomatico di Milano, 

Archıvio diplomatico Fiorentino 
e delle riformagioni. 

Archivio regio della zecca in Na- 
poli. 

Arco, Economia politica di Man- 
tova. 

Arenpeck, Chronicon Austrise. 
Pezii scr., 1, ‘1165. 

Arenpeck, De Guelfis, in Leibn. 
scr., Jll, 660. 

Argelatus. De monetis Italiae. 
Mediolani 1750. 6 Vol. 4. 
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Argentinenses annales. Böhmer, 
Fontes, 11. 

Argentre, CGollectio judiciorum de 
novis erroribus. 


Aenht, U Archiv für die ſaͤchſ. Geſchichte. 


Arndt, Reifen durch Deutichland, 
Stalien und Frankreich. 
Arnold, ae der beufichen Freis 


ftäbte. 2 
Arnoldus Lubecensis. Lubecae 
1702. 4 


Arnould, Sur les finances de 
France. 

Arnulphuslexoviensis, edid.Giles. 

Arrighi, Saggio storico sulle Yi- 
voluzioni del regno di Napoli. 
Ib. 1809. 2 Vel. 8 . 

Arriga, Privilegj di Messina. Ve- 
nezia 1733. 4. 

L Pb de verifier les dates. 

Arr, Geſchichten des Kantons St. 
"Gallen. 

Aschaffenburgense chartula- 
rium. Joannis spicil. tabul, 249 sq. 

Aſchbach, Geſchichte ber Grafen von 
Wertheim. 

Assisiae regni Hierosolymitani, in 
Canciani, Leg. Barbar. Vol.H a. V. 

Astensium gesta. Monanm. hist. 
part., Script., Ill. 

Asti, Dell’ wo e autorita della 
ragion civile nelle provincie 
dell’ imperio occidentale. Napoli 
1720. 8. 

Atinense chronicon. Mur., Scr., 
Vu, 900. 
Auctarium Gemblacense. Pistor. 

scr., I, 958. 

Auctor vetus de beneficiis. Sen- 
kenbergi corp. jur. Germ., II, 
189 


Auctores incerti Nr. 3, 4, 6, 11. 


Ludw. rel., IX, 79. 

Auctoris incerti fragmenium. 
Urst. ser., II, 74. 

v. Aufſeß m. Mone, Anzeiger ber 


Kunde für deutſche "Vorzeit. 1832, 
33, 85. 


Augustanorum episcoporum ca- 
talogus. Eccandi ⸗ser., Il, 22439. 
Augustanum chronicon. Oefele, 

I, 615. 
Augü stense chronicon. Freheri 
scr., I, 491. Pertz, V, 123. 
Augufti, Kirchl. Alterthümer. 11 9. 
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Austriacum chropicon 1 u. 2. 
Pezii scr., I. 

Austriae chron. breve. Oefele, TI, 
731. 

Autissiodorense chronic. Mart., 
Thes., III, 1384. 

Aventini annales Bojorum. Lip- 
siae 1710. 

Aventini annales Schirenses, ed. 
Joannes. 

Aventini antiquitates 
Oefele, I, 719. 

Aventini excerpta ex Alberti Bo- 
hemi actis. Ib., I, 787. 

d’Avino, Cenni del regno delle 
due Sicilie. 

Ayrmanni sylloge anecdotorum. 
Francof. 1746. 8. 

Az A ii chronicon, Mur., Scr., XVI, 


Altahae. 


Baͤchem, Chronologie der Hochmei⸗ 
ſter des deutſchen Ordens. 

Bacon 435— Opus majus, edid. 
Jebb. 

Baczko, iechte Preußens. 

vaden, Danmarks Riges Hiſtorie. 

Bader, Der zäringifche Löwe. 

Bailly, Histoire de l’astronomie. 

Balbo, Appunti per la storia delle 
città italiane. 

Balbo, Delle speranze d'Italia. 

Balbo, Sommario della storia d’Ita- 
lie. 1 Vol. 

Balbo, Storia d'Italia. 2 Vol. 

Baldassini, Memorie della cittä 
di Jesi. Ib. 1765. 4. 

Bandelli, Saggio di storia Fioren- 


Baldelli, Storia delle relazioni 
deli’ Europa e dell’ Asia. 
2 Vol. 4. 

Balderici historia Hierosolymi- 
tana. Bong. gest. Dei. 

Balduini chronic. in Hugen. mo- 
num. 

Baleus, Scriptores rerum Britan- 
nicarum. 

Baltifhe Studien, Bd. 2—5. 

Baluzii miscellanea, edit. Mansi. 
2 Vol. Luccae 1761. 

Bamberger, Debuftion über Fürth. 

Banduri imperium orientale. Ve- 
net, 1729. 

Banzensis coenobii origine$. Lud- 
wig. scr. rer. Germ., II, 48. 


‚Verzeichnisse der Quellen. 


Barbazan et Meon, Fabliaur ct 
contes. 4 Vol. 
Barberino, Del reggimento e dei 


costumi delle Donne Ronıa 
1815. 8 
Bardevicensis chronici frag- 


menta. Leibn. scr., IH, 216. 

Bardi, Vittoria navale ottenuta con- 
tra Othone Bgliulo di Federigo 1. 
Venezia 1584. 4. 

Barillot, Histoire de Dauphiae. 

Baronii annales, 

Baronius, Istoria della pretesa 
monarchia di Sicilia. Roma 
1712. 4. 

Barrau, Histoire des croisades 
contre les Albigeois. 

Darthott, Geſchichte der beutfihen 


B Nr id, Seiäihte von Rügen und 
Pommern. Bd. 

BartholeimneiannalesGenuenses. 
Mur., VI, 43. 

Bartholomaei de Neocastro hi- 
storia Sicula. Ib., XIII, 1006. 

Baumgartens Grufius, Compen⸗ 
dium der Dogmengefchichte. 

Baumgargen- Crusius, DeRea- 

lium et Nominalium diserimine. . 

Jenae 1821. Ej. Opuscula. 

Baumgartens Genfins, Lehrbuch 
ber Dogmengefdrichte. 

Baur, Das manichäifhe Religions» 


em. 
2 un Die Lehre von ber Dreieinig: 
t 


Baur, Urkundenbuch von Arnsbura. 
Bavariaechronicon breve. Oefele, 


I, 839. 

Bavariae et Sueviae chronicon. 
Ib., I, 614 

Bavarıcum chronicon in Pezü 
scr., I 

Bazano, Chronicon Mutinense. 
Mur., XV, 658. 


Beauchamps, Recherches sur les 
theätres de France. 

Bebenhuseni annales. Ludw. rel. 
man., X, 407. 


B ch * ei n, Henuebergiſches Urkunden⸗ 


Beck, Ueber Arnold vou Brescia. Pa: 
* diſſenſchaftl Zeitſchrift, 1824, 


Heft 
Be Geſchichte ber Stadt Lübeck. 
Daſ. 1782. 2 Bor. 4. 


Derzeichniss der Quellen. 


DBeder, 200 Münzen des Mittelalters. | Bernard de St. Pierre de Corbie, 


Deder und Hefner, Kunftwerfe und 
Orräthichaften des Mittelalters. 
Becket, Thomas, Life and letters, 

edid. Giles. 

Beckmann, Beiträge gie Geſchichte 
der Erfindun en. 5 

Beckmann, Geſchichte von Anhalt 
und Accessiones historiae Anhal- 
tinae. Zerbit 1716. Bol. 

Beda, Historia ecclesiastica gentis 
Anglorum, in oper. 

Behrens, Herzog Welf VI. 

Beiträge zur Geographie und Hiſto⸗ 
rie Inneröfterreihe im Mittelalter. 
2 Hefte. 

Beiträge Rn bildesheimiſchen Ge⸗ 
ſchichte. 3 

Beka et Heda, Historia episcopo- 
rum Ultrajectinae sedis. Franecker 
1692. 

Belgicum chronicum magnum. 
Pistor., IH, 1. 

Belloloco (Gaufredi de) vita Lu- 
doviei IX. Duch., Ser., V, 444. 

Benacus, (Streuſchrift) Ueber den 
Lago di Garda. 

Bender, Gefchichte der Waldenſer. 

Benede, Beiträge zur Kenntniß ber 
altveutichen Literatur, 

Benedicti Petroburgensis vita 
Henrici I et Richardi I, edid. 
Hearne. Oxoniae 1735. 8. 

Beneventani monasterii chroni- 
con. Mur., l, 258. 

Benjamin of-Tudela, Itinerary, by 
Asher. 

Benigni S. annal. Pertz, VII. 

Benigni S. Ginesio illustrata. Fer- 
mo 1793 - 95. 2 Vol. fol. 

Bennonis episcopi vita. Menck. 
scr., Il, 1823. 

Benoit, Histoire de Toul. 

Benvenuto di S. Georgio, Histo- 
ria Montisferrati. Mur., XXIII, 305. 

Berardi di Napoli notarii papae 
dietamina. Cod. mscr. Vatican. 
Nr. 3977. fol. 

Bergeron, Voyages. 

Dergf, Gefchichte der Bemgerichte. 

Berington, A literary history of 
the middle ages. Lond. 1814. 4. 

Dertchf ch, Chronik der Gewerfe. 


Berler Ghronif, im Code de Stras- 
bourg. 


Conte de la terre d’Outremer. 
Mscr. in bibl. Bernensi. 4. Nr. 340. 

Bernardi chronicon Austriacum. 
Pezii scr., I, 687. 

S. Bernardi genus illustre asser= 
tum auct. Chifletio. Dione 1668. 
Bernardi, De la legislation fran- 

Gaise. 

Bernardino Amico, Piante de sa- 
cri edificii di terra santa. Firenze 
1620. fol. 

Bernardus abbas contra Walden- 
ses. Bibl. max. patrum, XXIV, 1585. 

Bernardus Thesaurarius. Mur., 
VII, 657. 

Bernhard (der heilige) und fein Zeits 
alter, von Neander. 

Bernhard, Alterthümer ber Wets 
ferau_ 

S.Bernhardi Claraevallensis ope- 
ra, edid. Mahillon. 1719. 

Berte, Aux grans pi6s, ed. Paris. 

Berthol b, Predigten, von Kling. 

Bertholdi chron. Pertz, Mon., X. 

Bertholet, Histoire de Luxem- 
bourg. 

S. Bertoldi vita, in Peziü ser. 
II, 80. 

Bertoldi Constantiensis ehronicon, 
in Vol. II Monumentorum rer. 
Alemann. 

Besoldi documenta monasterio- 
rum Wirtenbergensium,. Tubin- 
gae 1636. 4. 

Besoldi monumenta virginum sa- 
crorum. Tubingae 1636. 4. 

Beſſen, Gefchichte von Paderborn. . 

Bethmanns Hollweg, Urfprung d. 
lombard. Stäbdtefreiheit. 

Bettinelli, Risorgimenti d'Italia. 
Bassano 1786. 2 Vol. 8. 

Bianchini, Notizie di Novara. 

Bianchini, Storia delle finanze di 
Napoli. 

Biancolini, Chiese di Verona. 

Bibliotheca Italiana, 60 Vol. 

Bibliotheca pontificia. Lugduni 
1634. 4. 

Bibliothek des literarffchen Vereins 
in Stuttgart. 

Bibliotheque poetique. 4 Vol. 

Biener, Gommentarii de origine 
jurium Germanicorum. 

Diener, Geſchichte des Inquiſitions⸗ 
prozeſſes. 
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Biener (C. G.), Specimen juris 
publici Saxonici. 

Biffignandi, Memorie di Vige- 
veno. Ib. 1810. 4. 

Bini, Memorie istoriche della Pe- 
rugina universitä. Ib. 1816. 2. 4. 

Binos Reife nach Aegypten. Breslau 


1788. 
Binterim, Geſchichte der beutfchen 
Concilien. 
Binterim n. Mooren, Die Erzdiö⸗ 


cefe Köln. 4 Bde 
Birnbaum, Die rechtliche Natur der 
Zehnten. 


le Blanc, Traitho des monnayes de 
France. 1 Vol. 4. 

Blandinienses ann. Pertz, VI. 

Blanqui, Histoire de l’economie 


politique. 

di Blasi, Storia di Sicilia. 

Bluntſchli, Gefchichte von Zürich. 

Boczek, Codex diplomaticus Mo- 
raviae. Vol. Il. 

Bodel, Chanson des Saxons, ed. 
Michel. 

Bodmann, Nachricht von ber Land: 
grafihaft im Nahgan. 

Bobmann, Röeingautfche Alterthä- 
mer. 2 Bde. 

Bodo, Chronioon Gandersheimense. 
Leibn. scr., II, 381. 

Bodonis syntagma de coenobio 
Gandesiano. Meibom.secr., III, 477. 

Boehmer, Fontes hist. German. 
3 Vol. 
Boehmer, Regesta imperatorum 
a Conrado I ad Henricum VII. 
Boehmer, Regesta imperatorum 
etc. 1198—1254 und 1246-1313. 
Böhmer, Urkundenbuch ber Weiche: 
ſtadt Frantfurt. 

Boehmeri (G. L.) principia juris 
canonici. 

Boetio Aquilano de Popleto, Delle 
zone di Aquila. Murat., Ant. Ital., 


‚588. 
iin: Geſchichte von Sachſen. 


e 

—8B Heinrich der Löwe. 

BoguphaN chronicon Poloniae. 
Sommersb. scr., H, 18. 

Bohadini vita et res gestae Salu- 
dini, edid. Schultens. Lugd. Ba- 
tav. 1755. 

Bohemicum chronicon. Menck,, 
III, 1618. 


Derzeichniss der Quellen. 


Boileau, Heglemens des arts et 
metiers de Paris, edit. de Dep- 
ping. Poris 1837. 

Boif exe, Der Tempel bes heiligen 
Grals. 

Bombaci, Storia di Bologna. 4. 

Bonacursus, Vita haereticorum, 
in Dachery Spic., I, 208. 

Bonamici, De claris pontificiorum 
epistol. scriptorib. Romae 1770. 8. 

Bonamy, Eclaircissernens sur Tem- 
pereur Othon IV. Mem. de l’acad. 
des inscriptions. Vol. 35. 

Bonati de astronomia tractatus. 
1550. fol. . 

Bonaventuraeopera. Lugd. 1678. 
7 Vol. fol. Venetils 1751. 4. 

Boncompagni, Scriti di Leo- 
nardo Pisano. 

Boncompegno, Liber de obsi- 
dione Anconae. Mur., VI. 

Bondam, Gharterboel der Serto⸗ 
gen var Gelberland. 

Bonelli, Notizie della chiesa di 


Trento. Ib., 1760. 8 Vol. 4. 
Bonerius, Ebelftein. . Ansgabe von 
Benede. 1816. 


Bonifscii VIII bulla canonizatio- 
nis et sSermones de canonisat. 
Ludov. IX. Duch., V, 480. 

Bonincontri chronicon Modoe- 
tiense. Mur., XII, 1060. 

Bonincontro, Historia de dis- 
cordia tempore Alexandri III. 
Mscr. in Vatic. Nr. 5892. 

Bonoli, IstoriadiForli. Ib. 1661. 4. 

Bononiegsis historia miscella. 
Mur., XVIII, 240. 

Borghini, Discorsi. 4 Vol. 8. 

Borgia, Istoria del dominio tem- 
porale della sede apostolica nelle 
due Sicilie. Roma 1788. 4. 

Borgia, Memorie di Benevento. 
Roma 1762. 4. 3 Vol. — Ej. Isto- 
ria di Veletri. Nocera 1783. 4. 

Borgo (Flaminio del) Recoolta di 
diplomi Pisani. Pisa 1765. 1 Vol. 4. 

Bosio, Dell’ istoria della religione 
di S. Giovanni "Roma. 

Bosovienses annales. Eocärdi scr., 
I, 1007. 

Botta, Storia d’Itelia. 

Bottazzi, Antichit& di Tortona. 
Alessandria 1808. 4. 

Bouche, Histoire deProvence. Aix 
1664. fol. 


Verzeichnios der Queilen. 


Bouillos (Godefroi de), Chanson, 
ed. Beiffenberg. 

Bouillon, Chronique de Godefroi 
de. bibl. royale de Paris, Nr. 7188. 
Homann. 

Bouquet, Histoire de l'abbaye de 
S. Denys. 

Bouquet, Scriptores rerum Galli- 
carum, Vol 

Bourasse, Archeologie chrötienne. 

Bonterwel, Geſchichte ber Poeſie 
und Berebtfeni eit. 

Brandis, Geſchichte der Philoſophie. 

Braniß, Geſcchichu⸗ ber Bhilofophie. 

Draun, Oefäicte ber Bifchöfe von 
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Brenckmann, Derepublica Amal- 

per dissert. in. Jordani delectu 


Bros, ny, Abfchriften aus englis 
er Sam Ariften in ber konigl. 
bl. zu Paris 
Broauieny et du Theil, Diplomata 
etc. 2 Vol. fol. 
Le Brei, Geſchichte von Denebig. 
4 Be. 4 


Breubergense diplomaterium. 
Joannis spic. tabul., 871. 

Brindmeier, Die provenzalifchen 
Troubadoure. 

Britonis (Duitelmi) Philippidos 
libr. XII. Duch., V, 98. 

Britton, Architectural antiquities 
of Great-Britain. 4 Vol. 4. 

Britz, Code de l'ancien droit bel- 


gigue. 

Brocardi descriptio terrae sanctae. 
Canisii lection., IV, 1, 1. 

Broderi chronicon Slesvicense. 
Menck. scr., III, 563 

Bromtonis chronicon. Seldeni scr. 

Bronner, Geſchichte ber Herzoge von 
Urslingen. 

Brosii annales Julise comitum. 

Brower, Annales Trevirenses. 

Bruckeri historia philosophiae. 
Lipsiae 1766. 4. 

Le Bruin, Voyage au Levant. 

Bruns, Beiträge zu. ben beutfchen 
Rechten des Mittelalters. 

Bruns, Beiträge zur Bearbeitung als 
ter Handfchriften. 

Brunwilarenses annal. 
Font., II. 

Brussel ‚Les fiefßen France 2 Vol. 4. 

Buat, Origines Boicae domus. 2 Vol. 


Böhner, 


Bncäinger, Geſchichte von Paſſau. 
Buchner, Das dffentlide Berichtes 
verfahren. 
ea Gerchichte von Baiern. 4 
er 


Buchon, Conqueste de la Moree. 

Buder, Sammlung ungebrudter 
Schriften. Frankfurt 1785. 8. 

v. Buͤnau, Geſchichte Kaifer Fried: 
riche I. Leipzig 1722. 

Buhle, Schu ber Geſchichte der 
Bhilofophie. 

Bulaei historia universitatis Pa- 
risiensis. Paris 1665. fol. 

Bullae pontiflcum, in Hahnii col- 
lect. monum. Brunswigae 1734. 

Bullarium magnum Romanum. 
Luxemburgi 1727. 

Bulletin des sciences kistoriques. 
Vol. 1—8. 

Burchardi epistola de excidiö 
Mediolanensi. Mur., VI. 

Burchardi historia Friderici I, ed. 
II, Christmann. Ulmae 179%. 4. 

Burchelati memorabilia historiae 
Tarvisinae. Ib. 1616. 4. 

Burdharbt, Konrad von Hochflaben. 

Burgmann, imperatorum. 
Oefele, I, 598. 

Burigny, Storia di Sicilie. Palermo 
17%. 5 Vol. 4. 

Burkhardus, De casibus mona- 
sterii St. Galli, in Goldast. sor.,1,65. 

Burney, General history of music. 
London 1782. 4. 

Busby, Geſchichte der Muſik. 

Busch, Memoriae Ottonis Bamber- 
gensis. 

Bufinger, Die Stabt zugern und ihre 
Umgebungen. Luzern 18 

Bufinger, Gefchichte von Unters 

walben. 

Bussi, Istoria della città di Viterbo. 
Roma 1742. fol. 

Butkens, Trophees de Brabant. 


Cees ar, Annales Styriae. 

Caesarii vita S. Engelberti. Böhm., 
Fontes, IT. 

Caesarii dialogi miraculorum. 

Caesenates annales. Mur., XIV, 
1087. 

Caffari, Annales Geauenses. Mur, 
VI 


c almet, Histoire de Lorrafie. Nancy 
1728. fol. 
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CGameracense chron. Pertz, IV, 526. 
Gamici, Serie dei duchi e marchesi 
di Toscana. 
Camilli Peregrini series abba- 
tum Cassinensium. Mur., V. . 
Campagnola, Liber juris civilis 
urbis Veronae. Veronae 1728. 4. 
Campi, Storia ecclesiastica di Pia- 
cenza. Ib. 1651. 3 Vol. fol. 

Campo, Cremona fedelissima. 

CGanale, Storia dei Genovesi. 

Cancellieri, De secretariis Ba- 
silicae Vaticanae. Romae 1786. 
4 Vol. 4. 

Canisii leciiones antiquae. Tom. 
4. Ed. Basnage. 1725. 

Cantini, Storia del commercio dei 
Pisani. 

Cantor (Petrus), Verbum abbre- 
viatum. 

Cantü, Storia di Como. 1829. 

Capacelatro, Dell’ origine della 


citta di Napoli. Mscr. in bibl. 
Brancacciana. 

Capacelatro, Istorie della cittä 
e regno di Napoli. Ib. 1769. 
2 Vol. 4. 

Capacio, HistoriaNeapolitana. Nea- 
poli 1617. 4. 


Capefigue, Histoire de la France 
depuis la mort de Philippe Au- 


guste. 

Capefigue, Histoire de Philippe 

uguste. 

Capeliondörfenaia 
Menck. scr., I, 675. 

Capialbi, Memorie delle chiesa 
Miletese. 

Capmany, Libro del consulade. 

adrid 1791. 4. 

Capmany, Memorias sobre la mu- 
rina etc. de Barcelona. Madrid 
1779. 4 Vol. 4. 

Capozzo, Memotie su la Sicilia. 
3 Vol. 

Kappelletto, Storia di Venezia. 
apreoli, De rebus Brixienis. fol. 

Capyciorum (de) antiquitate etc. 
Aquilae 1834, 

Caraffa, Della citta di Messina. 
Venetia 1670. 8. 

Caraman, Revolutions de la Phi- 
losophie en France. 3 Vol. 

Carcani, Constitutiones regni Si- 
ciliae e regesta Friderici II. Na- 
poli 1786. fol. 


diplomata. 


Derzeichniss der Quellen. 


Cardella, Memorie storiche dei 
cardinali. Roma 1792. 8 Vol. 4. 
Carli, Delle antichitä italiche. Mi- 

lano 17%. 5 Vol. 4. 

Carli, Istoria della cittä di Verona. 
Ib. 1796. 7 Vol. 8. 

Garlini, De pace Constanliae. Ve- 
ronae 1763. 4. 

Carli Rubbi, Delle monete e delle 
zecche d'Italia. Mantua 1754. 
4 Vol. 4. 

Carmen de Ottonis IV destitutione. 
Leibn. scr., II, 524. 

Carmina Burana. Bibl. d. liter. 
Bereins, XVI. 

Carrera, Memoriehistoriche diCa- 
tania. Ib. 1689. 4. 

Cartapecore del commune diFi- 
renze, nell’ archivio delle rifor- 
magioni. 

Cartapecore della badia di S. 
Bartolomeo dei Roccettini in Fie- 
sole, netl’ archiv. diplom. di Fi- 
renze, Nr. 0 — 21. 

Cartapecore della badia di S. 
Bartolomeo di Pistoja. Ib. 

Cartapecore della cattedrale di 
Pistoja. Ib. 

Cartapecore della cittä di Massa, 
Arch. dipl., Nr. 29. 

Cartapecore delle monache di 
S. Anna in Pise. Ib. t. 26. 

Cartapecore delle monache di 
S. Marta in Pisa. Ib. 

Gartapecore de Prato nell’ ar- 

chiv. della segreteria vecchia “ai 
Firenze. 

Cartapecore di CesteHo. Ib. tom. 


Cartapecore di S. Salvadore di 
Monte Amiata. Ib. t. 16. 

Carter, Ancient architecture of 
England. 

Cartulaire de Lausanne. Möm. 
de la Suisse, Vol. VI. 

Cartusiae S. Stephani in Calabria 
chronicon. Mscr. in bibl. Bran- 
cacciana, I, c. 20. 

Caruso, Memorie istoriche di Si- 
cilia. Palermo 1737. 6 Vol. 

Casauriense chronicon. Mur., I, 


2, 768. 

Gaffel, Urkunden zur Gefchichte von 
Bremen. 

Cassinensis monachi chronicon, 
Mur., V, 53,59. (Cass. mon. citirt.) 


Derjeichnigs der Auellen. 


Castelnau, Leitres sur l'lItalio., 

Catalanus, De ecclesia Firmana. 
lb. 1183. 4 

Gatalogus episcoporum Hildesbe- 
mensium. ‚Leibn., I, 772, 

Catalogus pontilicum Romano- 
rum. Oefele, I, 651. 

Catel, Histoire des comies de Tou- 
louse.. Ib. 1623. fol. 

Caumont, Architecture du moyen 


äge. 

Cavense chronic. Mur., VII, 918. 
Pertz, Vol. V 

CGavriolo, Delle historie Bresciane. 
Brescia 1585. 4. 

Cecconi, Storia di Palestrina. As- 
coli 1756. 4. 

Celestino, Hfstoria di Bergamo. 
1617. 4. 

Cenni, Monumenta dominationis 
pontificise. Romae 1761. 2 Vol. 4. 

Gento novelle antiche. 

Cereta, Chronicon. Mur., VIII, 
61T. 

Cesare, Storia di Manfredi, re di 
Sicilia. 2 Vol. 

Champollion, Ystoire de li Nor- 
mant. 

Chanson d’Antioche, ed, Paris. 

Chapeaville, Histor. pontif. Tun- 
grensium. 

Chapuy, Cathedrales de France. 

Charnage, Memoires du comie de 
Bourgogne. 

Chartarium Dertonense, edid. 
Costa. Aug. Taurin. 1814. 4. 

Charvaz, Origine dei Valdesi. 

Chäteaubriand, Itineraire de Pa- 
ris a Jerusalem. 3 Vol. Paris 
1811. 

Chavin, Histoire de S. Francois. 

Cherrier, Hist. de la lutte des pa- 
pes et des empereurs de la mai- 
son de Souabe. 4 Vol. 

Chiarito, Comento sulla costitu- 
tione de instrumentis conficiendis 
di Federigo II. Napol. 1772. 4: 

Chioccarello, Antistitum Neapol. 
eccles. catalogus. Neap. fol. 

Chmel, Der öiterreichifche Geſchichts⸗ 
forfcher. 2 Bde 

Chmel, Notizenblatt. 1 Heft. 

Choiseul, De l'influence des croi- 
sades. 

Chomburgensia diplom. Menck. 
scr., I, 379. 


VI. 


IChronica varia Pisana. Mur., 
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Ghristianus Mogustinus, in Röh- 
mer, Fontes, Il. 

Chronioa manuscripta aus bem 14 
Sahıhundert, altitalienifch, in der 
bibl. Riccardiana in Florenz, Nr. 
1836. 

Chronica manuscripta Nr. 911 
in bibl. Barberina, bie zum Tube 
Konradins, in altem Stalienifch ges 
ſchrieben. 

Chronica Normanniae, Duchesne, 
Ser. Norm., 977. 

Chronica praesulum Spirensis ci- 
vitais. Eccardi scr., Il, 2243. 

VI. 

Chronicon in der pariſer Bibliothek, 
Nr. 4860, 4932, 4991, 5744. 

Chronicon anonynmi ex libris Pan- 
theon. Menck. scr., I, 1. 

Ghronicon archiepiscoporum 
Amalphitanorum. Pellicia, V. 

Ghronicon Cassinense, Mur, 
V, 136. (Chron, Cass. citirt.) 

Chronicon Conradi a Winzenberg. 
Pezii ser. rer. Austr., I, 290. . 

Chronicon de rebus in Italia ge- 
stis, ed. Breholles. 

Ghronicon ducum Brunsvicen- 
sium. Leibn. Scr., II, 14. 

Chronicon episcoporum Hildes- 
bemensium. Leibn. scr., II, 784. 

Ghronicon episcoporum Meten- 
sium. Dachery, Spic., Vol. II. 

CGhronicon episcoporum Ratisbo- 
nensium. Eccardi secr., II, 2243. 

Chronvicon equitum ordinis Teu- 
tonici. Matthaei annal., V, 631. 

Chronicon ignoti civis Barensis. 
Mur., V, 146. 

Chronicon imperatorum et pon- 
tificum, mscr. saeculi XIII. fol. 
nella bibl. Laurent. pluteus XXI, 
cod. 5 u.7. Catal. t. IV, p. 158. 

Chronicon incerti auctoris, in Ca- 
nisii lection., II, 2, 219. 

Ghronicon monasterii ad S. Pe- 
trum Salisburgi. 1777. fol. + 

Chronicon monasteriü in Lothen. 
Meib. scr., II, 526. 

Chronicon monasteri S. Michae- 
lis Hildeshem. Ib. 517. 

Chronicon monasterii St. Ste- 
pbani Cadomensis. Duchesne, Scr. 
Norm. 1015 

Chronicon monasterii S. Udalrici 
et Afrao. Freher., I, 509. 
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Chronicon montis sereni. Men- 
- eken. scr., II, 165. 
Chronicon rhythmicum principum 
Brunsvicensium. Leibn. scr., III, 1. 
Chronik ber Landgrafen p Thürin⸗ 
gen, in Senkenberg, Select. juris, 
II, 801. 
Chronographus Saxo, in Leibn. 
access. hist., T, 126. 


Ciaconius, Vitae pontiflcum. Ro- 


mae 1677. 4 Vol. 4. 
Ciarlanti, Memorie historiche di 

Sannio. Isernia 1644. 4. 
Ciatti, Memorie di Perugia. 4. 


Cibrario, Documenti appartenenti 


alla storia di Savoia. 
Cibrario, Economia politica del 

medio evo. 
Cibrario, Ricordi d’una missione. 
Cibrario, Storia delle monarchia 

di Savois. | 
Cibraria, Storia di Chieri. 2Vol.8. 
Cibrario, Storia di Torino. 
CGibrario, Studj storiel. 2 Vol. 
Cicognara, Storia della stultura. 


Cimarelli, Istörie dello stato d’Ur- | 


bino. Brescia 1642. 4. 
Cinnami historia. Scr. Byzant., 
Tom. XI. 
Cirillo, Annali della citta di Aquila. 
Roma 1570. 


Claravallense chronicon, in 
Chifletii genus’S. Bernardi. 

Clarimarisci chronicon. Mar- 
tene, Thces., III, 1385. 

Clarke, Travels. Lond. 1812. 4. 

Claustroneoburgense chron. 
Pertz, XI. 


Clementini, Raccolta della storia 
di Rimini. 2 Vol. 4. 

Cleß, Landess und Kulturgefähichte von 
Birtemberg. 

Cluniacense chronicon. Mfer. 
in Fol. auf Pergament, aus ben 
18. Jahrhundert, in der Bibl. der 
Königin hrifline im Batifan, Mr. 


Code historique de la ville de 
Strasbourg. 


Codex diplomaticus pro stemmato— 


graphia Lucerna. 


Mier. 72 im 
luzerner Stabtardhiv. 


Codex epistolaris fol. porg. in bibl. 
Nr. 


Vaticana Nr. 4957. 
Codex Palatinus bibl. Vatic. 
217 n. 968. fol. 











Berjeichnise der uellen. 


Codex Vatican. Nr. 2089 u. 8457. 

CGodice diplomatico del monastero 
di S. Michele in Borgo di Pisa, 
nell’ archiv. diplom. di Firenze. 

CGodice diplomatico di Volterra. Ib. 

Codices epistolares philol. bi- 
blioth. imper. Vindob. Nr. 61, 71, 

: 805, 383, 401. 

Codices epistolares reginae Chri- 
stinae, in bibl. Vatio. Nr. 179, 
189, 378, 385. 

Codices manuscripti bibliothecae 
Taurinensis. 2 Vol. fol. 

CGoggeshale, Chronicon Anglics- 
num. Martene, Coll. ampl., V. 
(citirt Cogg., Chron. Angl.) 

Coggeshale, Chronicon terrae 
sanctae. Ib. 544. (cit. Goggesh.) 

Cola Aniello Pacca cronica. Pel- 
licia, Vol. 1. 

Coletta, Storia di Napoli. 

Colle, Storia dello studio di Pa- 
dova. 2 Vol. 4. 


| Collectanea diplomatica Wür- 


tembergica. Senkenberg, Select. 
juris, II, 221. 

Collectio scriptorum rerum mo- 
nastico - ecclesiasticorum. Ulmae 
1765. fol. 

Golmann, De ortu monasterii S. 
Aegidii Norimbergensis. Oefele, 
I, 340. 

Colmariense chronicon. Nr. 1 
u. 2. Urstisii scer., II, 8. 

Colmarienses annal. Böhmer, 
Fontes. 

Coloniense chartularium, in Jo- 
annis spiel. tabul. 

Coloniense chronicon S. Panta- 
leonis. Eccard. ser., I, 688. 

Coloniensium archiepiscoporum 
catalogus. Hahn, Coll., I, 385 

Columpna (Joannes de), Mare hi- 
storiarum. Mfer. im Vatikan. Fol. 
auf Pergament, Nr. 4968. 

Comitibus Tolosanis de. 
Mscr. 985 in bibl. Barberina 
Romae. 

Commentarii societatis Goettin- 
gensis. 

Compagnoni, La reggia Picena. 
Macerata 1661. fol. 

Compagnoni, Memorie d’Osimo. 
Bomae 1782. 5 Vol. 4. 

CGompendium vitae Vicelini episc 
Aldenburgens. Leibn. sor., I, 780 


- "mn: CT. vn Nu 


Verzeichnisse der Quellen. 


Compilatiochronologica.Ib., 1, 62. 

Concilia, studio Labbei et Coleti. 
Venetiis 1730, 

CGonder, Description of Syria. 

Conradi catalogus imperatorum. 
Pezii Scr., II, 407 

CGonradi chronicon rerum Mo- 
guntiacarum. Reuberi Scr., II, 757. 

Conradi chronicon Schirense, ed. 
Joannes. 

Conradus de Fabaria, De casibus 
monask, S. Galli. Goldast. scr., 
I, 76. 

Constitutiones Ludovici IX de 
haereticis. Duchesne, V, 420. 
Constitutiones regni Siciliarum, 
cum commentariis jurisconsulto- 

rum. Napol. 1773. fol. 

Contatore, De historia Terraci- 
nensi, Romae 1706. 4. 

Contelori, Concordia inter Alex- 
andrum III et Fridericum I. Pa- 
ris 1632. fol. 

Contelori, Genealogin comitum 
Romanorum. Romae 1650. 4. 
Contelori, Memorie di Cesi. Ro- 

mae 1675. 4. 

Conti (de), Notizie de Casale del 
Monferrato. 

Conti di S. Quintino, Storie de 
Piemonte. 

Gonz, Kleine Schriften. 
CGorbeienses annales. Leibnitz. 
ser., II, 166. Pertz, Vol. V. 

Corbinelli, Rime antiche. 

Corio, Storia di Milano. 

Cornelio, Ecclesia Veneta et Tor- 
cellana. 17 Vol. 4. 

Cornerus, Chronica novella, Ec- 
card., II, 431. 

Corpus juris canonici, edid. J. H. 
Böhmer. 

Corsignani, Reggia Marsicana. 
Napoli. 1738. 2 Vol. 4. 

Cortusiorum historia. Mur., XII, 
758. 

Cosmae continuatores in Vol. I. 
Script. Bohem. 


Cosmae Pragensis chronicon. 
Menck. ser., I, 1967. 
Cosmae Pragensis continuatio. 


Ibid., II, 1800. 
Costa, Chartarium Dertonense. 
Costa deBeauregard, M&moires 
historiques de la maison royale 
de Savoye. 
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Costanzo, Storia di Napoli. Mi- 
lano 1805. 8. 
Costo, Vita del ponteflce Inno- 

cenzo IV. Napoli 1598. 4. 
Coucy (le chatelain de), ed, Cra- 
ch 5 


pelet, 
Coussemaker, Histoire de Ihar- 
monie. 


Gramer, Fort ber icht 
von u Iehung er Deltgeſchichte 


Cremifanense chron. Rauch, 
Script, 1. 
Cremonenee chronicon. Mur, 


VII, 628. 
Cremonense chronicon Baluzii, 
in ej. Miscell., I, 122. 
Crescenzi, Corona della nobilita 
d’Italia. Bologna 1642. 2 Vol. 4. 
Crescimbeni, Sisto della basilica 
di S. Maria in Cosmedin. Roma 
1719. 4. 


'Creta sacra autore Flaminio Cor- 


nelio. Venetiis 1755. 2 VoL 4. 
De la Croix, Histoire du grand 
Genghizcan. Paris 1710. 8. 
Crollius, Origines Bipontinae. 
Cronica Nr. 4936, fol. Mscr. in 
bibl. Vaticana auf Bapier. 
Cronica mscr. anonyma in bibl. 
Barberina, Nr. 1707. 
Gronica di Tortona publicata da 
Costa. Torino 1814. 4. 
Crummedyckii chron. episcop. 
Lubecensium. Meib. scr., If, 389. 
Cruſius, Schwäbifche Ehronif. Frank⸗ 
furt u. Leipzig 1738. Fol. 
CGygne (le chevalier au). Reiffen- 
berg, Monum., IV 


Dache ry, Spicilegium. Paris 1723, 

Dahl, Die Heilige Hildegardis. 

Dahlmann, Gefchichte v. Dänemark, 

Dahlmann, Lübecks Selbſtbefreiung. 

Dandolo, Chronicon. Mur., XI, 1. 

Daniae chronicon Nr. 1. Ludwig, 
Reliq. IX, 8. 


Danicum chronicon. Langebek, 
Script, V, 497. 
Daniele, I regali sepolcri del 


duomo di Palermo. 
Daniels, De Saxonici speculi ori- 


gine. 
Dapper, Befchreibung von Syrien uud 
Palaͤſtina. Amfterdam 1681. 
Daru, Histoire de la republique de 
Venise. Paris 1819. 
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Datt, De pace publica. Ulmae 
.1718. fol. 

Davanzati, Dissertazione sulln 
seconda moglie del re Manfredi 
e su loro figliuoli. 

David (Emeric) Histoire de la pein- 
ture au moyen äge. 

Davorio, Prospetto dello stato 
militare in Lombardia e partico- 
larmente in Milan. Ib. 1813. 

Della decima di Firenze. Lucca 
1765. 4 . 

Deere, Gefchichte Luͤbecks von 1148— 
1226 


Degerando, Histoire des sysie- 
mes de, philosophie. 

Deguignes, Geſchichte der Hunnen 
und Mongolen. 

Dehn, Harmonielehre. Berlin 1810 

Delambre, Histoire de l’astrono- 
mie du moyen äge. 

Deifico, Memorie storiche della 
republica di S. Marino. Milano 
1804. 4. 

Delitzſch, Scholaſtik unter Juden 
und Moslemen. 

Delprar, Einnahme von Damiette. 
Nyhoff, Bijdragen, 5. 

Denffchriften der Akademie zu Müns 
den. 

Depping, Histoire du commerce 
entre le Levant et l'Furope. 2 Vol. 

Depping, sur le juifs du moyen 
äge. 

Descriptio itineris in terram 
sanctam. Eccardi scr., II. 

Descriptio terrae sanctae. Mser. 
Nr. 46 in bibl. Bernensi, Sinner. 
cat., II, 26. 

Descriptio victoriae Caroli I super 
Manfredum. Duch., Ser., V, 826. 

Deserizione di Montecassino. 

Detmars Chronif von Grautoff. 
1775. 8. 

Deutihes Mufeum von Schlegel. 

e 


be. 

Dialogus clerici et laici. Böhmer, 
Font., III. 

Didron, Annales archéologiques. 

Didron, Iconograpbie chrelienne, 

Died, Gefhichte n. f. w. bes deuts 
jöen Privatrechtes. 

Dieck, Literargeſchichte des lombar⸗ 
diſchen Lehnrechtes. 

Diessensia monumenta. Ocfele, 
11, 645. 


Derzeichniss der Quellen. 


Diez, Beiträge zur Kenntniß ber ro⸗ 
mantifchen Poeſie. 1 Heft. 

Diez, Die Voefle ber Troubadours. 

Diez, Leben und Werfe der Trou⸗ 
badours. 

Dinaux, Les trouvères de la Flan- 
dre et du Tournaisis. 

Diodati, Delle monete che si no- 
minano nelle costituzioni delle 
due Sicilie. Nap. 1788. 

Diomedis Stramboli Cypriotae 
cronica di Cypro. Mser. in fol. 
nella bibl. Vaticana Nr. 3941. 

Diplomata bibliothecaeLLipsiensia, 
Menck. scr., 1, 7683. 

Diplomatarium miscellum. Lud- 
wig, Rel., I. 

Diplomatarium miscellum. Jo- 
annis spicil. tabul. 

Diplome der Siadt Sulza, in Bu⸗ 

deus ungedruckten Schriften, ©. 425, 

Diplovatacius, Vita Innocentü 
IV. Venet. 1578. fol. 

Directorium diplomaticum ber 
Geſchichte Oberſachſens. 

Discorsi historici di defendente 
Lodi. 1629. 

Disivodenbergense diplomata- 
rium. Joannis spicil. tabul. 

Dobened, Des diutichen Mittelals 
ters Volksglauben. 

Doberlucense 
Ludw., Rel., I. , 

Dobner, Monunnenta historiae Boe- 
miae. Prag. 1764. 6 Vol. 4. 

Documenta bes Stiftes am Hof. 
Hodſchr. 76 Im lucern. Stadtarchiv. 

Dodechini chronicon. Pistorii 
scr., I, 657. 

Doenniges, Acta Henrici VII. 

D n ig es, Das deutſche Staatorecht. 

eill. 

Dolp, Bericht von Nördlingen. 

Donandt, Bremiſch. Stabtredt. 28. 

Donio d’Attichy, Flores histo- 
riae cardinalium. Par. 1660. 3 Vol. 

Donizonis vita Mathildis comi- 
tissae. Mur., V, 336. 

Dreger, Codex diplomaticus von 
Pommern sc. Stettin 1748. Fol. 
Dresdense chron. Menck. scr., 

III, 346. 

Dreyer, Beiträge zur Litesatur. 

Dſchihannüma Nefhris, Geſchichte 
der Seldſchuken. Handſchr. im Be⸗ 
fitze des H. v. Hammer. 


diplomatarium. 


“Durandi, 


Verscichniss der Queilen. 


Dubarle, 
de Paris. 

Ducaret, Nörman antiquities. 

Duchesne, Histoire des maisons 
de Dreux, Bar le Duc, Luxem- 
bourg et Limbourg etc. 

Duchesne, Scriptores historiae 
Normannorum. Paris. 1619. 

Duellius, Historia ordinisTeutonici. 

Duemge, Regesta Badensia. 

Dufey, Histoire des communes de 
France. 

Dulaure, 
1821. 8. 

Dumont, Corps diplomatique uni- 
versel. 

Dunlop, Geſchichte der Proſadich⸗ 
tungen. 

Dunod, Histoire de Besancon. 

Duns Scoii opera. Lugduni 1639. fol. 

Dupuy, Handſchriften in Paris. 
Theil XCIIl, 768. 

Sulla lega Lombarda, 
Mem. di Turino, 40 

Dusburg, Chronic. Prussiae. Jenae 
1679. 4 


Eberhardi archiep. Salisburg. 
vita, in Canis. lection., III, 2, 299. 

Eberspergensium traditionum 
codex. Öefele, Scr., II, 18. 


ver de l'universite 


Histoire de Paris. Ib. 


"9. Eberftein, Logik und Metaphyfif 


der Peripatetifer. 

9. Eberſtein, Natürlide Theologie 
der Scholaflifer. 

Ebracensis monasterii notilia. Ro- 
mae 1739. 4. 

Ebrardus contra Waldenses. Bibl. 
max. patrum, XXIV, 1526. 

Ebulo, Carmen de motibus Siculis. 
Basil. 1746. 

Ecbertus adversus catharos. Bibl, 
max. patrum, XXlll, 600. 

Eccardi genealogia. principum 
Saxoniae superioris. 

Eccardi scriptores rerum Germa- 
nicarum. 2 Vol. 

Ecclesia. Historia cardinalium, 
archiepiscoporum etc. regionis 
Pedemontanae. 

Eckstorm, Chronicon Walkenre- 
dense. 


Eginhardi vita Caroli magni, 
ed. Bredow. 
Eichhorn, Deutſche Staatss und 


Nechtsgefchichte. 4. Ausgabe. 
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Eichhorn, Episcopatus Curiensig, 
S. Blasiae 1797, 4., 

Eichhorn, Meber die Freien im 18. 
Jahrhundert. Schriften der Berliner 
Alapemie der Wiſſenſchaften, 1838. 

Eilwardesdorfense diplomata- 
rium, -Ludw., Rel. mscer., I. . 

Einsidieases annal. Pertz, Val.4. 

Eiſenſchmied, Geſchichte der Som: 
und Feſttage. 

Ekkehardi chron. Pertz, VIII. 

Elben, Sammlungen für die Ge⸗ 
fihichte des Hoch⸗ und Zeuiſchmei⸗ 
ſterthumns Tübingen 1755. 

S. Elisabethae miraculorum exa- 
men. Menck. scr., III, 2007. 

Ellendorf, Bernhard non Slairyaur. 

Een English metrical romances. 

Vol. 

Elmacini historia Saracenica, edit. 
Erpenii. Lugd. Bat. 1625. 

Elnonense chronicon. Martöne, 
Thes., III, 1319. 

Elwangense chronicon. Freheri 
ser., 1, 675. 

Elwangenses annal. Pertz, Mo 

‚ num, X. 

Emminghaus, Memorabilia Su- 
satensia. Jenae 1748. 

Emonis chronicon. Maithaei ana- 
lect. medii aevi, H, 1. } 

Endemann, Das Kaiſerrecht. 

v. wngel, Geſchichte des ungeriſchen 

Reiches. Wien 1813. 8. 

Engelhard, Chronik von Murten. 

Engelharbt, Dogmengefchichte. 

Ennelhardg, Errad non Landsberg, 

Engelhardt, Handbuch her. Kirchen» 
‚gefchichte. 

& ngelharbt Kirchengeſchichtliche Ab⸗ 
handlungen. 1 Band. 

Engelhardt, Richard von S. Vifton 

Engelhusii ‘ehronicon. Leibn, ser., 
II, 978. 

Engelhusius, Erfurtense chro- 
nicon. Menck. scr., Il, 56. 

Ensdorfenses annal. Pertz, Mo- 
num., X. 

Epistolae pontificum eic. ad Lu» 
dovicum VII. Duchesne, Scr.,IV, 
557. (eit. Ep. ad Lud. VII.) 

Epistolae pontificum ad princi- 
pes ct reges Franciae. Ib., 851. 
(cit. Ep. ad reg. Fr.) 

Epistolae regum et prıncıpum. 
Bongarsii gest. Dei, I, 1172. 
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Epitome bellorum sacrorum. Ca- 
nis. lect., IV, 423. 

Epkonis de Repkau chron. Mag- 
deburgense. Menck., III, 349. 


Eppensteinense diplomatarium.- 


Joannis spicil. tabul. 

Erath, Codex diplomaticus Qued- 
linburgensis. Franc. 1764. fol. 
Erdmanni chronicon episcopo- 
rum Osnaburgensium. Meibom. 

scr., II, 198. 

Erfordense chronicon. Schannat, 
Viondemiae, Vol.I. 

Erfordensis historia de Land- 
graviis Thuringiae. Pistor. scr., 


Erfurtense chrönicon Sanpetri- 
num. Menck. scr., I, 

Erfurtenses antiquitat. Ib. ‚IL, 461. 

Erhard, Gefchichte Münftere. 

Ermengardus contra Waldenses. 

‘ Bibl. max. patrum, XXIV, 1602. 

S. Erminoldivite, in Canisii lect., 
W, I, 9. 

Ernaldi vita S. Bernardi. Oper., 
Vol. VI. 

Ernefti, Miscellaneen dee beutfchen 
Alterthumsfunde. 

Erra, Memorie della contessa Ma- 
tilde. Roma 1768. 8. 

Eſchenbachs (Wolfram von) Leben 
und Dichten von Sans Marte. Bb. 1: 
Parz ival. 

Le jeu d’Esmor&e, publie par Ser- 
rure. Gand. 

v. Espen, Jus ecclesiasticum uni- 

’ versum. Coloniae 1748. fol. 

Essays on Gothic architecture. 

Estense chronic. Mur., XV, 29. 

Estor, Commentarius de ministe- 
rialibus, Argentorati 1827. 

Eftrup, Leben bes Erzbiſchofs Abfas 
Im, in Sgens Zeitſchrift für Theo⸗ 
ogie, Bdb. 

Eihölredus, De bello Standardii. 
Seldeni scr. 

Ethelredus, Genealogia regum 
Anglorum. Ibid. 

Eugippus, Salzburgifche Chronik. 
Hahn, Collect. monum., II, 764. 
Excerpta varia de rebus Floren- 
tinis. Mscr. fol. XXV bibl. Maglia- 

becchianae. 


Fabronio, Historia academiae Pi- 
sanae. 

Falconis Beneventani chronicon. 
Murat., V, 80. 

Falke, Codex tradiionum Cor- 
beiensium. Lips. 1752, fol. 

Falkenstein, Codex diplomaticus 
antiquitat. Nordgawiens. fol. 

Baltenftein, Geſch. von Baiern. Fol. 

Baltenkein, Geſchichte von Erfurt. 


Falfenftein Rorbganifäe Alterthüs 
mer. 5 Die. Bol. 

a nzi. Monumenti ‚Ravennati. 
Venezia 1801. 6 Vol. 4. 

Fanuzzi, Storia dei tre popoli ma- 
ritimi d’Kalia. Pisa 1817. 4 Vol. 

Farfense chronicon. Mur., Scr., 
II, 2, 286. 

Farina, Dei fatti di Corrado Ca- 
pece. Mscr. nella bibl. Brancac- 
ciana, Ill, St. 15. 

Farina, Studj sul secolo decimo- 
terzo. \ 

Farulli, Annali d’Arezzo.Foligno.4. 


'Fasti Corbeienses. Harenberg, Mo- 


numenta. 

Fatteschi, Memorie del ducato di 
Spoleto. Camerino 1801. 4. 

Fatto (un) di Saladino e di Ugone 
di Tabaria. Mscr. fol. nella bibl. 
Laurentiana. Cat. t. V, p. 269. 

Fauriel, De l'origine de lrepopee 
chevaleresque. 

Fauriel, Hist. de la croisade con- 
tro les "Albigeois. 

Fauriel, Hist. de la Gaule meri- 
dionale. 4 Vol. 

Fauriel, Hist. de la po6sie pro- 
vencale. 

Favelli, Decades de rebus siculis. 

Federici, Istoria dei cavalieri gau- 
denti. Venezia 1787. 2 Vol. 4. 

Fejer, Codex diplomaticus Hun- 
gariae, 

Felibien, Histoire de Paris. 

Ferrara, Storia di Catania, 

Ferrariense chronicon. Mscr. in 
bibl. Barberina. 

Ferrariense chronicon parvum. 
Mur., VIII, 470. 

Ferreras, Geſchichte von Spanien. 


Ferrero di Lauriano, Istoria di 


Torino. Ib. 1712. 2 Vol. fol. 


F Aa, „Tomeride diRavenna. Ib. | Ferreti Vicentini historia. Mur., 
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Feßmaier, Gicht⸗ von Baiern. 
Landshut 1 

Feßmaier, —* der Oberpfalz: 

Fetis, Biographie des musiciens. 

Fetis, Revue musieale. Vol, 1. 

Geperabend, Ottobeuerns SJahrbü- 
cher. 6 DB 

v. — Die Eutſtebung ber Reirhs- 
ſtadt Frauffurt am Main. 

Ficker, Rainalb von Daſſel. 

Fierabras von Bekker. 

Filiasi, Memorie de’ Veneti; 

Finlay, Geſchichte Griechenlands. 

Finn Magnuſen, Ueber nord. Gilden. 

Fino, Historia di Crema. Venezia 
1571. 8. 

Fioravanti,Memorie storiche della 
cittä di Pistoja. Lucca 1758. fol. 
Fioretto, Di cronache di tutti im- 
peradori. Mscr. fol. nella bibl. 

Laurentiana. Catal., V, 251. 
Fi ri eillo, Geſchichte ber zeichnenden 


Fiſch er Geſch. bes beutfchen Handels. 

Fiſ er, Geſchichte des Stiftes und 
der Stadt Klofterneuburg. 2 Bde. 

Fisen, Historia ecclesiae Leodiensis. 

Flacii poemata de corrupto statu 
ecclesiae. 

Flacius, Catalogus testium veri- 
tatis. 1608. fol. 

Floto, Kaifer Heinrih IV. 


Flügge, Gefchichte bes Glaubens au | 


Unfterblichkeit u. ſ. w. 
Förftemann, Die hrifllichen Geißler: 


IE di elle Geſchichte von Nord: 
haufen. 


Förſtemannu, Mittheilungen bes thü⸗ 
ringifch-fächfifchen Bereine. 3 Bde. 

Förstemann, Monumenta rerum 
Ilfeldensium, 

Börkemann, Neue Mittpeilungen, 

be. 

Förſter, Gefchichte der deutſchen Kunſt. 

F olietae historia Genuensium., Ib. 
1585. fol. 

Fontanini, De corona ferrea Lon- 
gobardorum. Rom. 1717. 4 

Fontes rerum Austriacarum. 

Forkel, Geſchichte ver Mufif. 2 Bde. 4. 

Fortüyn, De gildarum historia. 

Foscarini, Della letteratura Vene- 
ziana. Padova 1752. fol. 

Fossae Novae chronicon. Mur., 
VII, 850 





'Fossenses amnales. Pertz, Vol.6. 


Foullon, Historia Leodiensis. ' 

Fragmenta historiae Ludovici VII 
.et. Philippi I. Duch,, IV, 161, 420; 

a cisci Assissiatis opera, ed. la 

aye. 

grand, Anſelm von Kanterbury. 

Frande, Arnold von Brescia. 

Francorum gesta. Mscr. Nr. 985 
bibl. Barberina Romae. 

Frangipane, Storia di Alessan- 
dro II. 

Franklin, Observat. ad constitu- 
tionem pacis Friderici ll. 


Trauenmünfter s Urkunden im 

EStadtarchiv zu Züri. 

Freculfi chronicon. Bibl. max: 
patr., XIV, 


Fredegarii chronicon. Duchesne, 
Freheri .scriptores rer. German., 
ed. tertia Struvi. Argent. 1717. 
Freiburger Ehronif bei Königshos 
vens elſaſſer Chronik. 

Brsigebant, herausgegeben 

Grimm 

du Fresne, Histoire de l’empire 
de Constantinople sous les em- 
pereurs frangois. 

du Fresne, Glossarium mediae et 
infimae latinitatis. 

Fretelli liber jocorum sanctorum 
terrae Jerusalem. Baluzii misc., 


‚485. 
Frey, Urkunden von Otterberg. 
v. „daehberg, Hiſtoriſche Schriften. 


v. Frevöerg. Sammlung beutfcher 
"Rechtsalterthümer, J. 

Friderici 1 imp. epistolae. Fre- 
heri scr., I, 419. 

Friderici I imp. expeditio Asia- 
tica. Canisii lect. antiq., III, 2, 497. 

Fridericill epistolae. Bibl. roy. 
de Paris. Mscr. Nr. 

Fridericus Il, De arte venandi 
cum avibus, edid. Schneider. 
Lipsiae 1788. 8. 

Fries (de vrije). 3 Bde. 

Fries, Geſchichte der Philofophie. 

Frisi, Memorie di Monza. Milano 
1794. 3 Vol, 4. 


von 


Frizzi, Memorie di Ferrara 
1791. 4. 
Frölich, Diplomataria ducatus 


Styriae. Viennae 1756. 2 Vol 4 
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Füeßlin, Kichen- und Ketzethiſtorie 
der mittleren Zeit. Frankfurt 1710. 
fe. ! 
Fürstenfeldensis anonymus. 
Oefele, II, 555. 
v. Fürth, Die Minifterialen. Köln 
1336 


Fulcher Carnotensis. Bong. gest., 


Fulconis historiae. Duch., IV,890. 

v. Fund, Gemälde aus ben Zeiten 
der Kreuzzüge. 

v. Fund, Geſchichte Kaiſer Frie⸗ 
drichs II. Züllichou 1792. 

Fundgruben des Orients. 6 Bde. Fol. 


Gachard, Documens pour !hi- 
stoire de la Belgique. 

Gaetani, Vita del pontefice Gela- 
sio Il. Roma 1802. 4. 

Gaetani,: Memorie intorno agli 
antichi uffizi del regno di Sicilia. 
Palermo 1776. 8. 

Gaetani, Della Sicilia nobile. Pa- 
lermo 1754. 3 Vol. 4. 
Golanti, Descrizione del contado 
di Molise. Nap. 1781. 2Vol. 8. 
Gale, Scriptores rerum Anglica- 
rum. 2 Vol. 

Gallia christiana. Paris 1716. 

Gallo, Annali di Messina. Ib. 1758. 
2 Vol. fol. 

Gally Knight, Ecclesiastical ar- 
chitecture in Italy. 

Gally Knight, 'Saräc. and Nomnan 
remains in Sicily. 

Galvani, Sulla puesia de’ Trovatori. 

Garonne, Histoire de Montpellier. 

Garstense chronicon. Rauch, 
Script., 1. 


‚Gassari annales Augsburgenses. 


Mscr., I, 1320. 
Batterer, Allgemeine Weltgefchichte 
Bis zur Entdeckung Amerifas. 
Gatto, Gymnasii Tieinensis histo- 
ria. Mediol. 1704. 8. 

Gattula, Historia abbatiae Cassi- 
nensis. Venet. 1733. 4 Vol. fol. 
Gaufredi vita S. Bernhardi. Oper., 

Vol. VI. 
Yaupp, Das Magdeburgifche Mecht. 
Gaupp, Stadtrechte bes Mittelalters. 
Gaupo— Ueber deutſche Staͤbtegruͤn⸗ 
un 


g. 
Ganterius, Bella Antiochena. 
Bong., I, 441. 


Gazano, Storia della Sardegna. 
Cagliari 1777. 2 Vol. 4. 

Gebauer, Leben Richards, römifchen 
Kaiſers. 

Gebhardi archiepiscopi Salisbur- 
gensis vita, in Canisii lect., ILL, 


Gelenius, Historia 8. Engelberti. 
Semeiner, Auswahl von Urfunben, 
aus dem regensburgifchen Archive. 
Gemeiner, Beritigungen im beuts 

ſchen Staatsredjte. 


Gemeiner, Chronik v. Regensburg. 


Gemeiner, Darftellung des regens- 


"durgifchen und paflauiihen Salz- 
handels. 

Gemeiner, Geſchichte des Herzog⸗ 
thums Baiern. 

Gemeiner, Ueber den Urſprung der 
Stadt Regensburg. Augsb. 1817. 
le Gendre, Moeurs et coulumes 

des Francais. 

Genealogia comitum Flandriae. 
Martene, Thes., HI, 377. 

Genealogia regum Daniae. Lud- 
wig, Reliq., IX, 591. 

Gengler, Deutſche Stadtrechte des 
Mittelalters. 

Gennari, Annali ‘di Padova. Bas- 
sano 1804. 3 Vol. 4. 

Genthe, De tribus impostoribus. 

Genthe, Deutiche Dichtungen bes 
Mittelalters. 3 Bbe. 

Genuensis liber jurium, in Hist. 
patr. monum. 

Gerberti historia Nigrae Silvae. 
8Vol. 4. 

Gerberti iter Alemannicum, Ita- 
licum et ‚Gallicam. 98. Blasü 
1765. 8. 

Gerberti seriptores de musica. 


ol. 
Berden, Bermifchte Abhandlungen. 
2 Bde 


Gerhardi narratio .de Henrico 
Leone. Meib. scr., I, 

Gerken, Codex diplomaticus Bran- 
denburgensis. Vol. I-VIII. Stendal, 

Gerken, Verſuch der älteften Geſchichte 
der Slaven. Leipzig 1771. 

Gerlaci chronic. Dobneri monum.. 
I, 123. 

Gerolus. De corrupto ecclesiac 
statu. Baluz. ınisc., I, 197. 

Geroldus, De septemviratu. In- 
golst, 1616. 4. 
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Gervais, Politiſche Geſchichte 
Deutſchlands. 

Gervasii Tilberiensis otia imperia- 
lia. Leibn. scr., I, 881; Il, 751. 
Gervasius. De combustione Can- 

tuariensis ecclesiae. 
Gervinus, Geſchichte ber poetifchen 
nanonalliteratur ber Deutſchen. 


Geſchi 948 chte des Kriegsweſens. Ber⸗ 
lin 

Geſſert, “ehe ber Glasmalerei. 

Gesta episcop. Cameracensium. 
Pertz, Vol. IX. 

Gesta episcop. Mettensium. Pertz, 
Mon., X 

Gesta Francorum et aliorum Hie- 
rosolymitanorum. Bong,, 1. (eitirt 
“ Gest. F 

Gesta Francorum erpagnendium 
Hierusalem. Bong., I, 561. (eifirt 
Gest. exp. H.) . 

Gesta Ludoviei vH, VII, IX et 
Philippi Augusti. Duchesne, IV, V. 

Gesta Trevirensium archiepiscopo- 
rum. Martene, Coll. ampl., IV, 142. 

Ghilini, Annali diAlessandria. Mi- 
lano 1666. fol. 

Ghirardacci, Historia di Bologna. 
2Vol. fol. 

Giachi, Ricerche sopra lo stato di 
Velterra. 

Giannettasii historia Neapolitana. 
Ib. 1713. 3 Vol. 4. 

Gibbon, History of the Roman 
empire. 
Gibert de Montreuil, Roman de la 
Violette. 
Gieſebrecht, 
Goliarden. 
Gieſeler, Lehrbuch der Kirchenge⸗ 
ſchichte. Zweite Ausgabe. 

Biciele ſ eier, Theologifche Stublen und 

riti 

ne 'historia. 
In, 211. 

Ginguene, Histoire litteraire d’Ita- 
lie. Paris 1811.- 

Giordano, Croniche di Montever- 
gine. Nap. 1649. fol. 

Giornali Napolitani. 
1031. 

Giraud, Droit francais au moyen 
age. 

Giroldus Cambrensis, De instruc- 
tione principis. 


Ueber Baganten nnd 


Martene, Thes., 


Mur., XXI, 


Gisleberti chron. Bonq., XVII. ' 

Giudici, Storia della letteratura 

‘ italiana. Edit. 2. 

Giulini, Memorie di Milano. 12 
Vol. 4. 

Giullielmi de sancto Amora opera, 
Constantiae 1632. 4. 


Giustiniani, Bibliotheca storica o 
topografiea del regno di Napoli. 
Ib. 1793. 4. 

Giustiniani, Dizionario geogra- 
fico del regno di Napoli. Ibid. 
1797. 10 Vol. 8. 

Giustiniani, Historie degl’ ordini 
militari. Venez. 1692. 2 Vol. 

Giustiniani, Memorie istoriche 
degli scrittori legali del regno di 
Napoli. Ib. 1788. 3 Vol. 4 


Glafey, De ‚ministerialium indole, 
Francof. 1724. 

le Glay, Histoire des comtes do 
Flandre, 2 Vol. 

Gleichensium comitum diplo- 
mata. Menck. scr., I, 533. 

Omelin, Beiträge zur Gefchichte des 

rgbaues Halle 1783. 8. 

oncih. Engliſches Berfaffungsredit. 
Gobelini cosmodromium. Meib. 
scr., 1, 53 


Godef ridi monachi annales. 'Fre- 
her. scr., I, 335. 

Go deschalci historia. Leibn. scr., 
I, 810. 

Godi chronica Vicentina. Mur, 
VIII. Zu 

Göhrum, Die Echte von ber Eben⸗ 
bürtigfeit. 

Görges, Der Et. Blafiuss Dom zu 
Braunſchweig. 

Göſchen, Die goslariſchen Statuten. 

Henr. Goethalg a Gandavo, Qupd- 
libeta. fol. 


Goͤtz, Dentichlande Kaifermünzen des 
Nittelalters. 

Golscher, Gesta archiepiscopo- 
rum Trevirensium. Eecardi SCr., 
il, 2197. 

Goslariense chronicon. 
scr., II, 588. 

Gottfrieds von Straßburg Werke, 
berausgeg. von Dagen. 

Gozecense chron., edit. Maderi. 

Bräter, Bragur. 7 Bde: 

Granata, Ragguaglio storico di 
Sessa. Napoli 1763. 4. 


Leibn. 
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Granata, Storia di Capua. Napoli 
1756. 2 Vol. 4. 

le Grand d’Aussy, Hist. de la vie 
privée des Francais. 

Grandgagnage, Pierre l!’Hermite. 

Grandidier, Histoire de l’öglise 
de Strassbourg. 2 Vol. 

Grassi, Memories di Monteregale. 
Torino 1789. 2 Vol. 4. 

Gratiolius, De praeclaris Medio- 
leni aedificiis. Mediol. 1735. 4. 

Grave Rudolf, herausgegeben von 
Grimm. 1828. 

Gravenbergs Wigalois, herausgeg. 
von Denede. 

Gravina, Del governo civile di 
Roma. Napoli 1828. 

Green, Lives of the princesses of 
England. 

Gregorio, Considerazioni sopra 
la storia di Sicilia. Palermo 1806. 
6 Vol. 8. 

Gregorio, Discorsi intorno alla 
Sicilia. 

Gregorio, Introduzione allo studio 
del diritto publico Siciliano. Pa- 
lermo 1794. 4. 

Gregorio,RerumArabicarum, quae 
ad historiam Siculam spectant, 
ampla collectio. Panormi1790. fol. 

Gregorius Turonensis. Paris 


G sellmann, Geſchichte der Stolges 


ten. 
Grieshaber, Deutfche Prebigten bes 
13. Jahrhunderte. ® 8 
de Griffonibus, Memorialererum 
Bononiensium. Mur., XVII. 108. 
Grimaldi, Annali del regno di 
Napoli. Nap. 1785. 16 Vol. 8. 
Grimaldi, Istoria della leggi e 
magistrati del regno di Napoli. 
Lucca 1731. 2Vol. 4. 
Grimm, Altdeutſche Wälder. 3 Bbe. 
Grimm, Ueber ben altbeutfcgen Mei: 


gefang. 
Brimm und Schmeller, Lateinifche 
Beblähte des 10. und 11. Jahrhun⸗ 
erts 


Gritio, Istorie di Jesi. Macerata 
1578. 4. 


Grombachius, Catalogus archi- 
episc- Goloniensium. 

Grossi, Lettere sulle antiche cittä 
de’ Volsci. Napoli. 1816. 2Vol. 8. 

Grote, History of Greece. 


Verzeichnisse der Bellen. 


Brouvelle, Memoiten über die Zems 
pelherren. 

Grüsner, Diplomatifche Beiträge. 

Gruneri opuscula. Coburgi. 2 
Vol. 8. 

Gualvanus Flamma. Mur., XI, 131. 

Gudeni codex diplomaticus. Vol. 
V. Götting. 1748. 4. 

Gudeni sylloge variorum diplom. 
Franc. ad M. 1728. 8. 

Guelfi e Ghibellini. Msor. Nr 1878 

in bibl. Riccardiana. 

Günderode, Dermifhte Schriften. 

Günderode, Werke. 2 Bde. 

Güntber, Codex Rheno - Mosel- 
lanus. 5 Vol. . 

Günther Ligurinus, ed. Reuberi. 

Güntheri historia Constantinopo- 
litana. Canisii lection., IV, 1. 

Guercii etc. annal. Genuenses., 
Mur., IV, 541. ° 

Buhl, Frauen in ber Kunſtgeſchichte 

Guiart, Vie de 8. Louis, vid. 
Joinville. 

Guiberti historia. Bong., I, 467. 

Guichenon, Histoire de Bresse. 

Guichenon, Histoire de la mai- 
son de Savoye. Lyon 1660. fol. 

de Guignes, Sur le commerce 
des Frangais dans leLevant. Mem. 
de TAcad. des inscript. Vol.37. 

Guilelmi Arverni opera. Paris 
1674. fol. 

Guilielmi vita 8. Bernhardi, in 
oper. Vol VI. 

Guilielmi de Nangiaco gesta Lu- 
dovici IX. Duch., V, 826. 

Guilielmi de Nangis chronicon. 
Dachery, Spio., II. 

Guilielmi Tyriensis continuata 
historia. Martene, Coll. ampl., V, 
581. (eitirt Guil. Tyr.) 

Guilielmus Appulus, De rebus 
Normannorum. Mur., V, 243 

Guilielmus Armoricus. Duchesne, 

Guilielmus Carnotensis. Du- 
chesne, V, . 

Guilielmus de Podio. Duchesne, 


Guilielmus Neubrigensis, De re- 
bus Anglic., ed. Picard. 1610. 
Guillaume, De Tripolis, De l'etat 
des Sarasins et de Mahomet, 
Mscr. in bibl. Bernensi Nr. 280. 

Sinn. cat., II, 281. 
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Guillimann, Habsburgiace, in v. Hammer, Geſchichte der Aſſaſſinen. 


Thesauro hist. Helvet. 
Guillimann, De rebus Helveticis. 
id. 


Guiot, Bible, inBarbezan, tabliaux., 
Ol 3. 


Guizot, Histoire de la civilisation ı 


moderne. 
Gyllius, De Bosporo Tracico. Ban- 
duri imp. orient,, Vol. I. 


Haeberlin, De dissidis ex 
electione Lotharii imper. Germa- 
niam turbantibus, Ä 

Haeberlin, Analecta medi aevi. 
1 Vol, 

Haeberlin, Statuta Susatensia. 

Haͤlſchner, Geſchichte des preußiſch. 
Strafrechts. 

Haeſer, Geſchichte der Medizin. 

dagen (8.), Chronik. Ausgabe von 

tote. ' 


Hagen, Chronic. Austriacum. Pezii 
scr., I, 1 

Hagen, Reimchronik der Stabt Köln. 
1834. 


.b. „Bilderſaal altdeut 
v Den ilberfaal altbeutfcher 


v.d. Hagen, Deutfige Gedichte bes 
Mittelalters. 2 Bde. - 

v.d. Hagen, Öefammtabenteuer. 3B. 

v.d. Sagen, Helbenbuch. 2 Be. 

v.d. Hagen, Minnefinger. 4 Bde. 

Hahn, Collectio monumentorum 
veterum. 2 Vol. Brunsv. 1724. 

Hahn, Geſchichte der Keper im Mits 
telalter. 


Haid, Ulm und fein Gebiet. 

Hafen, Gemälde ber Kreugzüge nad) 

Palaͤſtina. 

Halberstadense chronic. Leibn. 
scr., II, 110. 

v. Halem, Gefchichte bes Herzogthums 
Oldenburg. Oldenb. 17%. 

Hall, Origin of Gothic architecture. 
Transact. of the Edinb. society. 4. 

Hallam, History of literature. 

Hallam, View of the state of Eu- 
Tope during the middle ages. 
2 Vol. London 1818. 1 Vol. suppl. 

Haltaus, Glossarium Germanicum. 
Lipsiae 1758. 

Hamaker, De expeditionibus ad- 
versus Damyatham. 

Hamerslebensis monach. Leibn. 
sce., I, 707. 


v. Sammer, Eeſchichte ber goldenen 
Horde. 

v. Hammer, Geſchichte des oomani⸗ 
ſchen Reiches. 

v. Hammer, Politiquo des empe- 
reurs Byzantins. 
v.Sammez, Topographiſche Anfichten 

ber Levante. Wien 1811: 
Hampden, The scholastic philo- 


sophy. 
Handfhriften ber Bibliothek in 
Stuttgart, Nr. 243 und 247. Bol. 
Handfchriften bes Herrn Morbio in 
Mailand 


Hannbdverſche nützliche Samm⸗ 
lungen. 
Hanßelmann, Landeshoheit von Ho⸗ 
henlohe. 
Hanthaler, Fasti- Campililienses. 
Lincii 1747. 3 Vol. fol. 
Hanthaler, Recensus diplomatico- 
genealogicus archivii Campililien- 
sis. 2 Vol. Viennae 1819. 
Harenberg, Historia Gandershei- 
mensis. Hannoverae 1734. fol. 
Harenberg, Monumenta historica. 
Hartmann von Aue, Der arme 
Heinrich. | 
Hartmann von Aue, Erek, von 
Haupt. 
Harzheim, Concilia Germaniae. 
Coloniae 1760. fol. 
Haselbach, Chronicon Austrla- 
cum. Pezii scr., U, 682. 
Haffe, Anfelm von Kanterbury. 
Haulleville, Histoire des com- 
munes Lombardes. 
Haureau, De Ia philosophie scho- 


‘ lastique. 2 Vol. 
Havemann, Geſchichte von Brauns 


weig. 
Haven, Archeology of the United 
States. 
Hawkins, History of music. Lon- 
don 1776. 4 
Haythoni Armeni historia, 


Heeren, Geſchichte des Studiums der 
klaſſiſchen Literatur. 

Deeren, Ueber die Folgen ber Kreuz⸗ 
üge. 

Hefner, Trachten des Mittelalters. 

Hegel, Geſchichte der Philofophie. 

Sen l, Stäbteverfaffung von Italien. 
2 Bde. 
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Hegelmann, Geſchichte des Bibel⸗ 
verbotes. 

Heideloff, Die Banhütte des Mit⸗ 
telalters. 
Heinrich, Deutfche Reichsgeichichte. 
Heistorhacensis monachi ex- 
ta. Leibn. scr., II, 516. 
Self erih, Die hrißliche le 
Helinondi chronicon, in bibl 
Cistert., Vol. 7. 

Belmoldi chronicon Slavorum. 
Lübeck 1702. 4. 

Helwig, Zeitrehnung zur Erörterung 
der Daten in Urkunden. 

Helyot, Gefchichte der Kloflers und 
Kıtterorben. Leipzig 1755. 8 Bde. 4. 

Hemingfordi chronicon. Gale, 
Ser. rer. Anglic., UI, 458. 

Henfe, Chriſtliche Ricchengefchichte, 

Dennes, Urkundenbuch des beutichen 
Ordens. 

Hennig, Die Statuten bes beutfchen 
Drdens. Königeb. 1806. 8. 

Henrici historia comitum Schom- 
burgensium. Meibom., I, 597. 


Henrici Berchtolsgadensis histo- 
ria calamitatum eccl. Salzbur- 
gensis. P2zii Thes., II, 3, 198. 

Henrici H untindonensis historiae. 
Script. rer. Angl. Francof. 1601. 


Henrici imperat. IV epistolae. Reu- 
beri scr., I, 274. 

Henrici Septimellensis elegia de 
diversitate fortunae. 

Henricus, De primordiis urbis Lu- 
becanae. Meib. scr., I, 605. 

Henry, History of Great Britain. 
London 1814. 12 Vol. 


Herbertus, De ımiraculis libri II, 
in Chifletüi genus S. Bernardi. 
Herculano, Historia de Portugal. 

Herders Schriften. Tübingen. 

Hergott, Genealogia diplomatica 
gentis Habsburgicae. 3 Vol. fol. 

Hermannus Altahensis, Oefele, 
I, 656. 

Hermes, Br. 25—30. 

Herzog, De statu Waldensium. 
Halis 1848. 

Hoss, Prodromus monumentorum 
Guellicorum. Augusta Vindel. 
1781. 4. 

Hesso, De pace inter Galixtum II 
et Henricum V., in Tengnagelii 
monumenlis. 
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Heumann, Exercitationes juris 
‘ universi. 
Heyd, Geſchichte ber Grafen von 


Gröningen. 

Hierosolymitanum chron.breve. 
Baluz. misc., I, 432. 

S. Hilaire, -Politique d’Aristote. 

Hildeberti Turonensis opera, 
edid. Beaugehdre. 

S. Hildegardis epistolae. Bibl. 
max. patrum, XXIII, 535. 

Hildeshemenses annales. Leibn. 
scr., I, 710. Pertz, V, 18. 

Hildeshemensium episcoporum 
chronicon. Ib., 

Hirsaugiensis codex. Bibl. bes 


liter, Bereins, I. 
Histoire de Bourgogne. Dijon 
1739. fol. 


Histoire de Dauphine. Geneve 
1722. fol. - 

Histoire de la barbe des Fran- 
Gais. 

Eistoire de la croisade contre les 
Albigeois, publiee par Fauriel. 
Paris 1837. 

Histoire de la philosophie her- 
metique. 

Histoire des Mongols. Paris 1824. 
2 Vol. 

Histoire des Templiers. Paris 1789. 
2Vol. 4. 

Histoire generale de Languedoc. 
Paris 1733. fol. 

Histoire litteraire de la Frapce. 
19 Vol. 

Historia Albigensium. Duchesne, 
scr., V, 554. 

Historia belli sacri. Mabillon, Mus. 
ital., I, 2, 130 

Historia brevis occupationis et 
amissionis terrae sanctae. Ec- 
card. scr., II, 1349. 

Historia consecrationis monasterii 
Cavensis. Mur., VI, 236 

Historia de Landgraviis Thurin- 
giae. Eccardi hist. geneal. princ. 
Saxoniae. 

Historia di papa Alessandro Ill 
e di Federico Barbarossa. Venet. 

Historia diplomatica Friderici Il, 
par Huillard-Breholles, 6 Vol. 

Historia diplomatica Norimber- 
gensis. Nürnberg 1738. fol. 

Historia Hierosolymitana.Bongars,, 
l, 1150. 
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Historia Ludovici VII. Duchesne 

IV, 412 

Historia Novientensis monasterii. 
Mart., Thes., IH, 1125. 

Hi start Saracenico-Sicula. Mur., 

Historia Sicula anonymi Vaticani. 
Mur., If, 741 

Historia susceptionis coronae 
spinae Jesu Christi. Duch., V. 

Historiae Francicae fragmentum. 
Duchesne, IV, &. 
Historiae Hierosolymitanae se- 
cunda pars. Bongars., I, 594. 
Historiae palriae monumenta. 
Vol. Vil. Augustae Taurinorum. 
1836. fol. Script.,.8, Chartae, 2, 
Leges munic., 1, Liber jurium 
reip. Genuens,, 1. 

Hiftorie d. Pfalzgrafen zu Sachen. 

Hiftorie bes Kloſters Gerbſtaͤdt. 
Schöttgens biplomatifcher Nachlaß, 
VI, 419. 

History of the university of Cam- 
bridge. ib. 1814. 8. 

History of the university of Ox- 
ford. London 1814. 2 Vol. 4. 
Hochwart, Episc. Ratisbonens. 

catalogi. Oefele, I, 159. 
Höfer, Audvahl deutfcher Urkunden, 
Hoefer, Histoire de la chimie. 
Höf pi , Beitfchrift für Archivkunde. 

2 Bde 


Höfler, Kalfer Friedrich II. 

Hörter, Thomas von Ayuino. 

G. D. Hoffmann, Beobachtungen 
aus ber deutfchen Geſchichte. 

9. Hoffmann, Geſchichte des beuts 
ſchen Kirchenliebes. 

Hoffmann von Fallersleben, Bos 
litiſche Gedichte. 

Hoffmanni annal. Bambergenses. 
Ludwig. scr. rer. German., I, 2. 

Hofmann, Yundgruben. 2 Bpe. 

Hofmann, Judicia eruditorum ete. 
de Henrici VI conatu regnum 
hereditarium reddendi etc. Tu- 
bingae 1157. 4. 

Hofmanni chronicon Bohemiae. 
Pezii scr., II, 1042. 

Hofmanni historia episcoporum 
Ratisbonensium. Oefele, I, 543. 
Hollandiae chron., in Kluit, Hist. 

comit. 
Holsteensche Chronicke. West- 
phalen, Monum,, III, 1. 


n 


Holstenii codex regularum mo- 
nasticarum. Augustae Vindel. 
1759. 6 Vol. fol. 

Honorii summa. Pertz, Mon., X. 


‚Hope, Essay on architecture. 


Hoppenrode, Annales Gernro- 
denses. Meib. scr., Il, 413. 

v.Hormayr, Archiv. 

v. Hormayr, Beitrag zur Geſchichte 
Heinrichs des Loͤwen. 

v.Hormayr, Die Baiern im Mor⸗ 
genlande. 

v. Hormayr, Geſchichte von Tirol. 
2 Bde. Tübingen 1806. 

v. Hormayr, Geſchichte von Wien. 

v. Hormayr, Herzog Luitpold. 

v. Hormayr, Hohinſchwangau. 

v. Hormayr, Kiitifcdy = Diplomatifcge 
e gzage zur Geſchichte Tirols. 

de. 


v. Hormayr, Taſchenbücher. 
v. Hormayr, Ueber die Monumenta 
Boica. 
v. Hormayr, Werke. Theil 1, 2, 8. 
duben, Die englifchen Uuiverfitäten, 
de. 


Huberti chronicon. Pertz, XI. 

Hueber, Austria illustrata. fol. 

Hüllmann, Fiuanzgefchichte des Mit⸗ 
telaltere. 

Hüllmann, Geſchichte dee Mongolen. 

Hüllmann, Geſchichte der Regalien 
in Deutfchland. 


Hüllmann, Gefchichte des byzantini⸗ 
ſchen Handels. Wranff. 1808. 

Hüllmann, Gedichte des Urſprungs 
der Etände in Deutfchland. 

Hüllmann, Städteweien bes Mittels 
alter 4 Bde. 

Huelsemann, Statuta Stadensia. 

Hugo de Cleriis. Duchesne, IV, 328. 

Hugo Falcandus. Mur., VII, 249. 

lugo Floriacensis. Baluzii misc., 
II, 184. 

Hugo, Mebdiatifirung der Meicheftäbte. 

Hugo, Monumenta sacrae antiqui- 
tatis. 2 Vol. 

Hugo Ratisbonensis. 
Font., IH. 

Hugo, ‘Vie de S. Norbert. Luxem- 
bourg 1704. 4. 

Hugonis de S. \Victore opera 
3 Vol. Venet. 1588. 

Huguenin, Chroniques de Meiz. 


Böhmer, 
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Kreuſer, Der chriſtliche Kirchenbau. zanß, LKirchenrecht. 1 Bb. 


Der Kreuzzug Friedrichs L Bibl. des 
liter. Bereins, Bd. 9. 

Krone, Bra Dolcino und die Batarener. 

Kuchenbecker, Anal. Hassiaca. 

Kugler, Gefchichte der Malerei. 2.9. 

Kunze, Grſchichte von Samersleben. 

Kurz, Beiträge zur Gefchichte Deſter⸗ 
reiche. 4 Bde 

F. Kur, Deherei unter Ottokar 
und Albrecht I. 


Labb&, Nova bibliotheca manu- 
scriptorum. Par. 1657. 2 Vol. fol. 

Laborde, Essai sur la musique. 

Laborde, Monumens de la France. 
1 Vol. 

Laborde, Voyage pittoresque d’Es- 
pagne. 

Laboulaye, Dela condition civile 
et politique des femmes. 

Lachmann, Weber die urfprüngliche 
Geſtalt der Nibelungen. 


Lacomblet, Urkundenbuch bes Nie: 
derrheins. 
Lacordaire, Histoire de S. Do- 


minique, 
Ladislai Sundheimii familia Wel- 
forum. Leibn. scr., I, 801. 
Laguille, Histoire d’Alsace. 


Lambacense chronic. Rauch, 
Script., 1. 
Zambader., Defterreichifchee Inter: 


regnum. Wien 1773 

Lamberti —A additio- 
nes. Pistorii scr., 1,.425. 

Lambillotte, Antiphonaire de S. 
Gregoire. 

Lamey, Geſchichte ber Grafen von 
Ravensber 

Lami, Lerioni de’ antichitàâà Tos- 
cane. Firenze 1765. 2 Vol. 4. 

Lami, Monumenta ccclesiae Flo- 
rentinae. Ib. 1758. 3 Val. fol. 

Lamius, Deliciae eruditor. Floren- 
tiae 1736. 8. 

Lancillotto, Memorie delle zec- 
che di Sicilia. Pal. 1775. 4. 

v. Lantizolle, Gefchichte des pren: 
Bifchen Staates. 

Landulphi junioris historia Me- 
diolanensis. Mur., V, 459. 

v. Lang. Bairifche Jahrbücher. Ans⸗ 
bach 1816. 

v. Lang, Entwickelung ber bentichen 
Steuerverfaffungen. Berlin 1798. 


e Lang, Regesta, sive rerum 
learn autographa. Vol.I—Ii. 
Monaci. 4. 

v. ang, Ueber die Bereinigung des 
bairiihen Staates. Denkicdy.iiten 
der münchener Mfabemie, 1812. 

v. Lang, Ueber das Alter ber beuts 
{chen Landſtände. 

Lange, Geſchichte von Frankfurt. 

Lange, Numburgensia chronica. 
Menck. scr., IL 1. 


Langebek, Scriptores rerum Da- 


nicarum. Hafniae 1772 sq. fol. 
7 Vol. 
Langii chronic. Citizense. Pistor. 


scr., I, 1120. 
Langlois, Peinture sur verre. 
Lanza, Storia ecclesiastica di Sicilia. 
Lanza, Sulla dominazione degli 
Suevi in Sieilia. 
Lanzi, Storia pittorica della Italia. 
Pisa 1815. 6 Foı. 8. 


Lappenberg, Dänifche Annalen. Al⸗ 
tona 1834. 

Lappenberg, Samburgifche Rechtes 
alterthümer. 1 Bd. 

Lappenberg, Hamburgifches Urkun⸗ 
denbuch. 

Laepeyres, Ueber die Entſtehung der 
libri feudorum. 


Lasteyrie, Histoire de la peinture 
sur verre. 

Latomi catal. archiepisc. Mogun- 
tinens. Menck. scr., II, 407. 

Latrie, Histoire de Chypre. 

Laubienses ann. Pertz, Vol. 6. 

Laudunense chronicon, Bouquet, 
XVII, 702. 

Lauer, Literariſcher Nachlaß. 1. Bd. 

Laureacense chronicon. Pezii 
scr., I, 1, 1296. 

Laurentii de Monacis Ezerinus. 
Mur., VII], 138. 


Laurishamense chronicon. Fre- 
heri scr., I, 88. 

Laurishamensis codex diploma- 
ticus. Mannh. 3 Vo 

Lavallee, Histoire des Francais. 

Lavizari, Memorie della Valtol- 
lina. Coira 1716. 4. 

Lazius, Chronik der Stabt Wien. 
Frauffurt a. M. 1642 

Leanti, Lo stato presente della 
Sicilia. Palermo 1761. 2Vol. 8. 





Dergeichniss 
Leber, Histoire du pouvoir Mmuni- 
ap 
Leberkus, Urkunden bes Bisthums 
Lubeck. 


Ledebur, Archiv. 18 Bde. 
Ledebur, Neues Archiv. 3 Bde. 
Leger, Histoire des vaudois. 
— fhwäbifches, in Senken- 
berg, Corp. jur. Germ., H. 
Leibnitii accessiones historicae. 


Leibnitii mantissa codicis juris. 


gentium. Hannov. 1700. 

Leibnitii prodomus codicis juris 
gentium et Codex juris gentium. 
Hannov. 1693. 

Leibnitii scriptor. rerum Bruns* 
vicensium. Hannorv. 1707. 

Leichtlen, Die Zäringer. 

Seöpziger te. Schoͤttgeno 
biplom. Nachlefe, I 

Leisnicensia — Menck. 
scr., III, 1005. 

Lelli, Discorsi delle famiglie nobili 
del regnodi Napoli. Ib. 1654. 3 Vol. 

Leillo, Descrizione del monasterio 


-di Monreale. Pal. 1702 
Lello, Vite dei arcivescovi di 
Monreale. Ib. 


Lenz, Brandenburg. Urkund. 2 Bde. 
Leo, Gefchichte des Mittelalters. 
Leo, Geſchichte von Stalien. 

Leo, Rieberländifche Gefchichten. 1 3b. 

Leo, Ueber bie italienifchen Städte. 

Leobiensechronic. Pezii scr.,1,755. 

Leodiense chronic. breve. Mart., 
Thes., III, 1403. 

Leonardbus Nretinus, Die Staates 
verfaffung von Plorenz, herausge⸗ 
geben von Neumann. 

Leonis Allatii symmicta. 2 Vol.8. 
Coloniae 1653 Ej. Poeti antichi. 

Leonis Ostiensis chronicon Casi- 
nense. Mur., IV. 241. 

Lepfius, Das Kloſter St. Morig in 
Naumburg. 

Lepfius, Geſchichte der Bifchdfe von 
Naumburg. 

Lerbecke, Chronicon comitum de 
Schauenburg. Meibom. scr., 1, 
495 (citirt Lerbecke). 

Lerbecke, Episcorum Mindensium 
chron. Leibn. scr., U, 153. 

Lerſch, Niederrheiniſches Jahrbuch. 

Lettres des rois, reines etc. de 
France, publides par Champol- 
lion-Figeac. 1 Vol. 1839. 


VI. 


der Quellen. 609 


Lenbus (Urkunden bes Kloftere). 

Leuckfeld, Antiquitates histori- 
cae. Wolfenb. 1728. 4. 

Leudfeld, Beichreibung von Kelbra, 
Acht, Ballhaufen u. ſ. w. Leipzig 


| Leymarie, Hist, des paysans en 


France. 
Leyser Historia comitum Eber- . 
steinensium. 
Leyser, Historia ppetarum medii 


aevi, Halae 1721. 
Liber communis, im Ardiv zu 
Denebig. Br 
Liber consuetudinum im 


Romaniae. Canciani leg. Bar ar 
Ill, 493. 

Liber jurium, im Archiv 
gieben, Nachlefe zur Lebensbeſchrei⸗ 
bung Heinrichs des Erlauchten. 
Liebner, Hugo von ©. Viktor. 1832. 

Lillo, Storia di Camerino. 4. 
Limborch, Historia inquisitionis, 
1692. fol. 
Limperani, Istoria della Corsica. 
4 


Roma 1780. 2 Vol, 
Lindner, Mittheilungen aus der ans 


zu 


haltifchen Geſchichte. 2 Hefte, 
Lindneri onomasticon. Menck. 
scr., II, 1447. 


Lingard, History of England. Lonr 
don 1825. 3. edit. 

Lippoldesbergensechron. Böh- 
mer, Font,, 

Liruti, De servis medil aevi. 


Liruti, Notizie delle cose del 
Friuli. 5 Vol. 

Liruti, Notizie di Cremona. Ve- 
nezia 1771. 4. 


Liſch, ee bes medlenburgifchen 
Bereine 

Litta, — dechedri d ltalia. 

Litterae apostolicae diversorum 
pontificum pro officio 8. Inqui- 
sitionis. Romae 1585. 

Litterae principhum etc. Hahn. 
collect. monum., I, 197. 

le Livre dou conguest de la terre 
sainte de Jerusalem. Mscr. fol. 
en langue provenzale. Bipl. 
Laurent. cat., V, 241. ' 

Llorente, Histoire de Vinqui- 
sition. 

Lobgefang auf ben heiligen Anno, 
herausgegeb. von Goldmann, 


«9 


Lobiense chronicon. Mart., Thes,, 
- 1, 1509. 
Eöbell, Gregor von Tours und feine 


Zeit 
Söher, Fürſten und Stäbte zur Zeit 
ber Sohenftaufen. 
Lohengrin, herausgeg. v. Goͤrres. 
Loherain, ed. Paris. 2 Bde. 
Loherain, Mort de, edid. Meril. 
Longolius, Nachrichten von Bran⸗ 
denburg⸗Kulmbach. 

Lorain, Essay sur labbaye de 
Cluny. 
Lorentz, 
' Norman 

Lori, — — des Lechrains. 

Lucas Tudensis contra Albigenses. 
Bibl. max. patr., XXV, 188. 

Lucerner Ehronif von 695—1400. 
Mier. im Stadtarchiv. 


9 statu Siciliao sub 


Lucius, | De regno Dalmatiae et 
Luden, Au meine Gefchichte ber Voͤl⸗ 
fer und Gtanten, 


sub n, Serie bes beutichen. Vol⸗ 


Buben, Kleine Schriften. 

Ludewigs, Landgrafen von Thürin⸗ 
en, Heldenthaten { im gelobten Lande. 
Feiofgeit ber Fön, Bibl. in Berlin. 


J. 5 ndowig, Scriptores epi- 
scop. Bambergensis. 

Ludovici de Arnstein vita. Böh- 
mer, Font., Ill. 

Ludovici regis epistola de cap- 
tione et liberatione sua. Bong,, 


L 1196. 
eubwi * bee Landgrafen Kreuzfahrt, 


v. —X Einleitung zu bem deut⸗ 
[hen Münzwefen. 

Ludwig, Reliquiae manuscripto- 
rum omnis aevi. 12 Vol 8. 

Lübeck (Urfundenbuch ber Stadt). 

Lübifches Rechtsbuch. Westphalen, 
Monum., Ill, 637. 

Läbte, Gefcichte der Architektur. 

Lüneburgifche Chronik. Eecardi 
scr., I, 1815. 

Lünig, Codex Germaniae diploma- 
ticus. Lips. 1722. 3 Vol. fol. 
Lünig, Codex Italiae diplomatious. 
Franoof. 1725. 8 Vol. fol, ' 

Lünig, Reihearchiv. 
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v. nom, uerhiäte von Mediens 

burg. 

Luitprandi ine Mur., U, 417. 
Aufas David, Preußifche "Chrenif. 
Königsberg 1812. 4. 
Luneburgicum chron. Leibni- 

tianum. Ej. scr., II, 172. 

Lupi codex diplomaticus civitatis 
Bergomatis. Bergomi 1799. fol. 
2 Vol 

Lupi Protospatae chronicon. Mur. 
V, 137 


Lug, Chronik von Bafel. 

Luynes, ‚Commentaire sur les 
ephömerides di Matteo di Gio- 
vinazzo. 

Lyrense chronicon. Mart., Thes,, 
Ill, 1482. 


Mabillon, Analecta. 2. edit. Paris 
1733. fol. 

Mabillon, 
8 Vol. 
Macciucca, Esame delle carte e 
diplomi di S. Stefano in Bosco 

in Calabria. ' Napoli 1765. 4. 

Mader, Beiträge zur Münzfunde 
bes Mittelalters. 6 Theile. 

Mader, Die Burg Friebberg. 

Maderi, Antiquitates Brunsvicen- 
ses. 1778. 

Märkiſche Forfchun n. 2 be. 

Maffei, Annali di Mantova. Tor 
tona. fol. 

Maffei, Della scienza cavalleresca. 
Roma 1710. 4. 

Maffei, Storia della letteratura ita- 
lana, 

Maffei, Verona illustrata. Veronae 
1732. fol. 

Magagnotti, Vita di S. Bernardo. 
Padova 1744. 4. 

Magdeburgense chronio. Meib. 
scr., II, 269. 

Magri e Sartelli, Stato antıco e 
moderno di Livorno. Firenze 
1769. 8 Vol. 4. 

Mapn, Werke ber Troubadours. 

Mater, Befchreibung von Benebig. 
4 Bde. Leipzig 17%. 

Mater, Geſch. ber Kreuzzüge. 2 Dbe. 

Maier, La Sicilia di Paruta ristam- 
pata. Lione 1617. fol. 

Matlath, Gefchichte von Ungern. 

Maillard de Chabıbure, Regle des 
Templiers. 


Oeuvres posthumes. 
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Mainati, Memorie di Trieste. 
Maisterlein, Chron. Augustanum. 
Pistor. scr., III, 655. 
Maitland, Documents on the hi- 
story of the Alhigenses. 
Maitland, The dark ages. 
Malabaylae clypeus civitatis 
Astensis. Lugduni 1656. 4. 
Malaterrae historia Sicula et 
appendix. Mur., V, 537. 
Malavolti, Historia dei Sanesi. 
Venezia 1599. 4. 
Malespini (Ricordano), Historia 
Florentina. Mur., VIII, 877. 
Malvecii chronicon. Mur., XIV. 
Malvenda, Annales Praedica- 
torum. | | 
Mamachio, Annales ordinis Prae- 
dicatorum. Romae 1756. fol. 
Manetti, Historia Pistoriensis.Mur., 
XIX, 990. 
Manlii chronieon Comstentiense. 
Pistorii ser., HI, 
Mannert, Gefchichte Vaierns 
Manni, Cronichette antiche. Fi- 
renze 1733. 4 
Manrique, Annales Cistertienses. 
Lugd. 1642. 4 Vol. fol. 
Mansi, Memorie della contessa 
Matilda. Lucca 1756. 4. 
Manfo, Ueber ven Berfall der Taifers 
lichen Würde unier den ſchwaͤbiſchen 
Kaiſern. Oldenb. 1796. 
Manuscriptum —8 Riccar- 
dianae 1836. 
Manzoni, Della storia Longobat- 


ca. 

Marangoni, Chronologia Roma- 
nor. pontificum. Rom. 1751. fol. 

Marangoni, Istoria dell’ oratorio 
di S. Lorenzo nel patriarchio 
Lateranense. Roma 1747. 4. 

Marangoni, Memorie di Civita- 
nuova. Roma 1743. 4 

Marca, De concordia sacerdotä et 
imperi. Parisiis 1663. fo). 

de Marca, Dissertationes, edid. 
Baluzius. Paris. 1669. 

Marchisii annales 
Mur., VI, 417. 

Marcuardi abb. Fuld. gesta. Böh- 
mer, Font., III. 

Marganenses annales, in, Gale, 
Ser. rer. Angl., II, 1 


Genuenses.. 


ei 


Margarinus, Bullaxium Casinense, 
Venetiis 1650. 2 Vol. fol. 

Marian, — dex öfterreichifchen 
Klerifei. 91m 

Mariani scoti K ehrenicon. Pistor. 
ser., I, 

Marienthalense chronic. Meib., 
UI, 245. 

Marignolae chronicon. Dobneri 
monum., II, 68. 

Marin, Storia del commercio de’ 
Veneziani. Venezia 1800. 

Mario Equicola, Historia di Man- 
tova. Ib. 1607. 4. 

Mariotti, Memorie della citta di 
Perugia. Ib. 1806. 3 Vol. 8. 

Mariti, Reife von Ierufalem durs 
Syrien Straßb. 1789. 2 Bde. 8 

Maroni, Commentarius de episco- 
pis Ostiensibus. ot Velitern. Ro- 
mae 1766. 4. 

Maroni, De episcepis Papiensibus, 
Romae 1757. 4. 

Marrier, Bibliotheca Gluniscensis, 
Parisiis 1614. fol. 

Martöne,. Colleetio amplissima 
veterum scriptorum. Par. 1124. 
Vol. IX. fol. 

Martöne et Durand, Thesaurus n0- 
vus anecdotorum. Lutet. Par. 1717. 

Martens, Bom Urfprunge bes Wech⸗ 
ſelrechts. 

Martin du Canale, Chronique sur 
[histoire de Venise. Mser. in 
bibl. Riccardiana Nr. 1919. Ge⸗ 
ſchrieben um 1277. 

S.. Martin, Mémoites sur l’Arme- 
nie. 2 Vol. 

Martini Fuldensis chronicon. Eo- 
cardi scr., I, 1642. 

Martini Minoritae chronicon. 

Martorelli, Memorie d'Osimo. 
Venezia 1705. 4. 

Marture, Histoire des comtes de 
Toulouse. 

Martyrium Arooldi archiep. Böh- 
mer, Font,, Hl. 

Marulli, Vite dei gran maestri della 
sacra ' religione di S. Giovanni. 
Napoli 1686. fol. 

Mary-Lafond, Bist. du midi de 
la France, 

Maid, Geſchichte bes Bistkums 

Rapeburg. 

3. 6. Mascov, Geſchichte ver Deuts 

ſchen. 2 Thle. Leipzig. 
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Mascovii commentaril do rebus 
imperii Germanici. 

J. J. Mascow, De originibus offi- 
ciorum aulicorum. 

Massieu, BHist. de la poesie franc. 

Mafmann, Denkmäler beutfcher 


Sprache. 

Maßmann, Deutſche Gedichte des 
12. Jahrhunderts. 

Ngſenan— Geſchichte des Schach⸗ 


Materialien zur öttingiſchen Ge: 
ſchichte. 5b Bde 

Mathildis comitissae vita. Mur., 
V, 387. 

Matile, Monumens de Neufchätel. 

Matthaei Sardinia sacra. Romae. 

Matthaei veteris 'aevi analecta. 
Hagae comitum 1738. 5 Vol. 4. 

Matthaeus, De nobilitate. Amstelo- 
dami 1686. 4. 

Matthaeus Paris, Chron. Parisiis 
1644. 

Matthaeus Paris, Additamenta ad 
hist. Ib. 

Matthaeus Par., Vitae XXIII ab- 
batum S. Albani. Ib. 

Matthieu d’Edesse Recit de la 
premiöre croisade, edid. Dulaurier. 

Maurer, Gefchichte des altdeutfchen 
Gerichtsverfahrens. 

Maurimonasterienses annales, 
in Böhmer, Fontes, III. 

Maurisius. Mur., VIII, 1. 

Mayer, Nele eines Scmeizers nad) 
Sernfalem. Bde. 

Mazza, De rebus Salernitanis, Na- 
poli 1681. 4. 

Mecatti, Storia genealogica di 
Firenze. Napoli 1734. 3 Vol. 4. 

Medardi chronicon Suessionense. 
Dachery, Spic., U 

Mediolanenses annales. Mur., 
XVI, 635 

Meermann, Geschiedeniss van 
Graaf Willem van Holland. 

Meibomii apologia pro Ottone IV. 
Meib. scr. 

Meibomii historia Bardevici. Ib. 
Meibomii historia erectionis du- 
catus Brunsvicensis. Ib. 
Meibomii origo Helmstadii. 1b. 
Meibomii scriptores rerum Ger- 

manicarum. Vol. 3 
Meichelbeck, Chronicon Bene- 
dicto-Buranum 1752. fol. 
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Meichelbeck, Historia Frisingen- 

Pin 2 Yol. I Geſchich 
eiller, Regeſten zur te von 
Oeſterreich 


Meiners, De Nominalium et Rea- 
lium initiis etc., im Comment. 
Götting., Vol. XI. 

Meiners, Hiftorifche Vergleichung ber 
Sitten u. f. w. bes Mittelalt 
8 Bde. 

Mellicense chronicon. Pezii scr., 
1, 162. 

Membranae monasterii S. Ste- 
pbani in Nemore, im fönigl. Ar⸗ 
chiv zu Neapel. 

Memmin 8 er, Würtembergifche Jahr⸗ 
bücher, 1 32234. 

Mömoires du Dauphine. 
Memoires da la societ6 de la 
Suisse Romane. 7 Bde. u 
MemorialeRegiensium potestatum. 

Mur., VIII, 1069. 

Memorias de l’academia de la 
historia a Madrit. Vol. 6. 

Memorie dell’ academia di To- 
rino, 

Memorie e documenti per servire 
all’istorie del principato Lucchese. 
T. 9. Lucca 1813. 4. 

Memorie istoriche dei uomini piu 
illustri Pisani. Pisa 170. 4 
Vol. 4. 

Memorie Trevigiane sulle opere 
di disegno. Venezia 1803. 2 
Vol. 4. 

Mönard, Historie de Nismes. Paris 
1750. 

Menckenii scriptores rerum Ger- 
manicarum. 

Menconis chronicon. Matthaei 
anal., II, 111. 

Mendelsfohn, Das germanifche Eu⸗ 
ropa. 

Menestrier, Histoire de Lyon. 

A. Menzel, Gefchichte ber Deutfchen. 

WB. Menzel, Gefchichte der Deutichen. 

Meo, Annali dei regno di Napoli. 
1801. 2 Vol. 4 

Meo, Apparato cronologico aglian- 
nali del regno di Napoli. 1785. 4. 

Me&6on, Fabliaux. 4 Vol. 

du Meril, Pue6sies populaires la- 
tines. 

in i, ueiträge dur Geſchichte Tirols 


Mertens, Baukunſt bes Mittelafters, 


verzeichniss 


Meurisse, Histoire des éveêques 
de Metz. 

Meyer, Albertus Magnus. Linnaea, 
X, 641. 


Meyer, Altdeutſche Gedichte. 
Meyer, Esprit des institutions ju- 


diciaires. 

meer und Erhard, Zeitſchrift. 

Michaud, Correspondence d'o- 
rient, 7 Vol. 

Michaud, Histoire des croisades. 
4 edit, 

Michel, Histoire des races mau- 
dites de la France. 


Michelet, Histoire de France. 
eh, Origines du droit fran- 


migelten, Urkundenbuch von Dits 
marfı 

Mieris, "Groot Charterbock. 

Mignet, Memoires historiques..2 
Vol 


ol. 

Millin, Voyage dans le midi de la 
France. 5 Vol. 

Millot, Histoire litteraire des Trou - 
badours. 8 Vol. 

Mindense chron. Meibom. scr., 


Mindensium episcoporum chro- 
nicon. Pistor. scr., IH, 806. 

Die Minnehdfe des Mittelalters. 

v. Minutoli, Denkmäler mittelalters 
licher Kunft. 

Miraei opera diplomatica. Bru- 


xellis 1722. 3 Vol. 

Misnensis terrae chronicon. 
Menck. scr., II, 313. 

Mittarelli, Annales Camaldulen- 


ses. Venet. 1755. 8 Vol. fol. 
Mittermaier, Das beutfche Straf: 
verfahren. 
Mittermater, Orundfäge des beut: 
{chen Privatrechtes. 8. Aufl. 
Mittheilungen ber antiquarifchen 
ee in Zuͤrich. 7 Bde 
Re DOsnabrüdifche Gedichte. 
b 


Mopnite, Kirchen⸗ und literarhiftos 
riſche Studien. 
ohr, odex diplomat. von Grau⸗ 
Bänden. 
Molina, Notizie storiche della eittä 


d’Asti. Asti 1776. 2 Vol. 4 
Molinari, Storia d’Incisa. Asti. 
2 Vol. 8. 
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Moller, Denfmäler der dentſchen Baus 


Moller, Ueber altdentſche Baukunſt. 

Monachi Bavari compilatio chro- 
nologica. Oefele, II, 331. 

Monachi Patavini chronic. Mur., 
VII, 661. 

Monachus S. Gallensis. Canis. 
lect. antiq., Vol. 2. 

Monachus Tigurinus. Oefele, II, 52. 

Monachus Weingartens. Leibn. 
scr., I, 781. 

Monaldeschi, Commentarii histo- 
rici. Venetiis 1584. 4. 

Monasteriense chronic, Martöne, 
Thes., III, 1434. 

Monasticon Anglicanum. Londini 
1665. 3 Vol. fol. 

Monastier, Hist. de l’6glise vau- 


—— bohmiſchen Mus 

eums 

Mone. Geſchichte Ger beutfchen Hel⸗ 

Een fommlung ber badi⸗ 
ſchen Geſchichte. 1 Br. 

Mone, Zeitjchrift für den Oberrhein. 
Bd. 8, 6. 


Moneta adversus Catharos et Wal- 
denses. Romae 1748. fol. 

Mongitor, Bullae et privilegia 
Panormitanae ecclesiae. Panormi 
1734. fol. 

Mongitor, Parlamenti generali di 
Sicilia. Palermo 1749. 2 Vol. fol. 

Mongitor, Sicilia ricorcata. Pa- 
lermo 1742. 3 Vol. 4. 

Monin, Le Roman de Roncevaux. 

Monmerque&, Notices sur Jehan 
Bodel d’Arras. ' 

—— Thôatro francais au 
moyen ag 

Montag, Gefäjig te ber beutfchen 
ſtaats —* Freiheit. 2 Bde. 

an emberk, Leben ber heil, Cli⸗ 
fabet 

Montemerlo, Historia di Tortona. 
Ib. 1618. 4. 

Monti, Storia di Como. 1829. 
Montucla, Histoire des mathöma- 
tiques. Nouv. 6dit. Paris VII. 

Monumenta Boica. 35 Vol. 

Monumenta eoclesiae Tridentinae. 
Tridenti 1765. 4. 

Monumenta Landgraviorum Thu- 
ring. Menck. scr., II, 809. 


% 


614 


Monumenti riguardanti S. Rufino 
Vescovo d’Assisi. Ib. 1797. 4. 

Moranville, Rime antiche, 

Morbio, Storia di Novara. 

Morbio, Storiedeimunicipjltaliani. 
6 Bde. 

Morigniacense chronicon. Du- 
chesne, IV, 359 

Moriondus, Monumenta Aquensia. 
Taurini 1789, 2 Vol. 4. 

Morig, Dom Hebung ber Reichs⸗ 
fädte. Frankfurt 1756. 4. 

Morrona, Pisa illustrata. Pisa 1787. 
3 Vol. 8. 

Mortier, Pars Belgarum in bellis 
sacris. 

Mortillaro, Opere. 3 Vol. 

Mortui maris chronicon. Martöne, 
Tbes. NI, 1487. 

Mo scardo, Storia di Verona. Ib. 
1668. 4, 

Moschini, Guida per la cittä di 
Venezia. 8 Vol. 1815. 

Mofer, Erläutertes Würtemberg. 
2 Dre. Tübingen 1729. 

Mosheim, DBollfländige chriftliche 
Kirchengeſchichte. 

J.L.a Mosheim, De Beghardis et 
Beguinabus. 

Mosomagenses 
Vol. 6. 

Mouskes, Chronique, ed. Reiffen- 
berg. 2 Vol. 

Moysis magistri carmen de laudi- 
bus Bergomi. Mur., V. 

ud, Geſchichte von Steiermark. 

Mülle r, Beiträge zur beutfchen 
ichte. 


Müller, Gefhiite ber Schweiz. 
Münd, König Enzio. Neue Ausg. 
Münter, Beiträge zur Kicchenges 
fehichte des Nordens, 2 Bde. 
Mäünter, GStatutenbuch bes Tempel 
inter, Mermifdte 2 
nter, te Beiträge 
Kirchengefchichte. 1798. age gm 
Mugnos, Teatro geneslogico delle 
famiglie di Sicilia. Pal. 1647. 


annal. Pertz, 


2 Vol, fol, 
Muletti, Memorie di Saluzzo. 
6 Vol. 


—— dOhfſon. Schilbderun bes 
—— iſchen Beiches, über. 


Muratori,. ‚Antiquitates Ital. 6 Vol. 


'Muratori,Della 
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a parat p poesia Ita- 

liana. Ven. 113 Vol 4. 

Muratori, Delle antichita Estensi 
Modena 1717. 2 Vol. fol. 

Muratori, Seriptores rerum Itali- 
carum. Mediolani. 28 Vol. fol. 

Murensis monasterii origines. 
Ludwig. scr., II, 400. 

v. Murr, Befchreibung von Nürnberz. 

Murr, De corona regum Italiae 
vulgo ferrea dicta. 

v. Rurr, Merkwürdigkeiten von Bamıs 


erg. 
Muscia, Sicilia nobilis.. Romae 
1692. 8. 
Mutinensium annal. Mur., XI, 50. 


Naqricht von dem qleqhte v. 
Schlieffen. Kaſſel 1 

Nadriäten von Susan and Sal;: 

burg 

Narratio genealogica 
Leopoldi Austriae. 


osterorum 

ezii Scr., 

Narrasio de electione Lotharü 
Reuh. s 

Nannucci, "1, Manuale dellaletteratura 
italiana. 

Navagiero, Storia della repub. Ve- 
neziana. Mur., XXIIL, 923. 

Navarrete, Los Espaüoles en las 
cruzadas 

Neander, Denfwürbigfeiten ans ber 
Geſchichte des Chriſtenthums. 

Reanber, 7 Des heilige Bernhard und 
fein Seital 

Neander, hengeſchichte 10 Bde. 

Neoburgense chron. Bauch, 
Script. 

Nepiechonis chronicon. Dobncri 
monum., IV, 95. 

Nerini, Monumenta coenobii S. 
Bonifacii etAlexül. Romae. 1752.4. 

Nerotinum chronicon, Mur., XIV. 

Ne chronicon. Pezii 
scr. 

Neu g ar t, Codex diplomaticus Ale- 
mannise. 2 Vol, 4 

Neugart, Episcopatus Constan- 
tiensis, 

Neumann, Entſtehung u. ſ. w. bes 
Stäbteweiene (Hermes, 29, 30) 

Neumann, Meißner Urkunden. 

Der Nibelungen Lieb, herausge⸗ 
geben von Hagen. 
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Nicetae Acominati Choniatae his- 
toria. Parisiis 1647. fol. 

Nicola della Tuccia, Cronica di Vi- 
terbo. Mscr. 4 nella bibl. Bar- 
berina; auf Papier, italieniſch. Der 
Def. iebte um 1400, 

Nicolai chronicon Daniae. Lud- 

. wig. reliq. msc. IX, 166. 

“Nicolai de Braia gesta Ludoviei 
VIII. Duch., V, 290. 

Riebubt, Reifebeihreibung u. Ara: 
bien. Thle. Kopenh. 1 

Nief PP Beiträge zu nem nn 
ferifchen Urkundenbuche. 2 Bde. 4. 

Rei ert, Peer fie Urkundenfamms 

e. 8 

Nige —ãA Derebusgestis Ludovici 
pii. Bouq., Vol. VI. 

Nithardus, De dissensionibus filio- 

N Sad, Ludo ” Dat Myſtik d 
o a e e y es 
Mittelalters Gera 

Nodier, Voyage pittoresque de la 
France 

Noben, deſſiſche Chronik. Senken- 
berg, Select. jur., 

Noribergense chronicon breve. 
Oefele, I, 330. 

Northofi catalogus archiepisco- 
porum Coloniensium. Meib. scr., 


I, 4. 

Northofi chronicon comitum de 
Marca. Meib. scr., I, 372. 

Nortmannicum chron. Mur., V. 

Notae histor. Argentinenses. Boh- 
mer, Font. III. 

Notamenti della famıglia dell 
Aquila. Mscr. in bibl, Brancac- 
ciana, II, E, 

Notices et extraits des manuscripts 
de la nothöque du roi etc. 
Yol. I—XVl. 

Notizie storico-critiche intorno 
al Vescovo Adelpreto di Trento. 

Novi, Scavamento delle ceneri di 
Corradino di Suevia. 

Nuova raccolta di opuscoli di au- 
toriSiciliani. Palerm. 1787. 9Vol.8. 


Oberti annales Genuenses. Mur., 
1. 

les, Apuntes de escritores es- 
o86, Geidiäte von Bafel. 


Odo de Diogilo, in Chifletü 8. 
Bern, genus. 
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Oefele, Seriptoren rerum Bayati- 
carım. 2 Vol. fol 

Oelsner, Des eflets de la religion 
de Mohammed. 


Deferzeigifäe Zeitſchrift Yür Ges 


ſchichte 

Deferreich idee Zanbreiät, in Sen- 
kenbergi vision., 213. 

Detter, Geſchichte ‚ver Burggrafen 


von Nürnberg. 

Dei PR Sammlung verfihiebener 
a ten 

Detter, Don den Ministerialibus 
imperli. 


Ogerii Panis annales Genuenses. 
Ogier d Ardennamarche par Raim- 


bert. 
Histoire des Mou- 


d’Ohsson, 
gols. 8. 

Oldeslebensia diplom. Menck. 
script., 1, 614. 

Olen chlager, Erläuterung ber gol⸗ 
denen Bulle. Frankf. 1766. 4. 
Oliveri Scholastici bistoria regum. 

Eccard. scr. 

Oliveri hist. Damiatina. Ib. 1897 

Oliverus, De captione Damiatae. 
Bong., I, 1185. 

Olmo, Istoria della venuta di Ales- 
sandro Ill a Venezia. Ib. 1517. 4. 

Onesyme, Sur les mysteres. 

Onsorg, Chronicon Bavariae. Oe- 
fele, 1, 354. 

Onuphrius Panvinius, De gente 
Frangipana. Mscr. fol. della bibl. 
Barberina Nr. 1025. 

Opera della primaziate di Pisa, 
nel!’ archivio diplomatico di Pi- 
renze. Tom. 

Opuscoli d’autori Siciliani: Ca- 
tania 1758. sq. 20 Tomi. 4. 

Orderici Yitalls ecclesiastica hi- 
storia. Duch., Scr. Norm., 819. 

Ordinationes pro exstirpat. A- 
bigensium. Duch., V, 810. 

Ordonnances des rois de France. 

Origines Guelficae, edid. Schei- 
dius. 4 Vol. 

Origlia, Istorin Bello studio di Na- 
poli. Ib. 1752. 2 Vol. 4. 

Orlando, Il feudalismo in Sicilia. 

Orsata, Histor. di Padova. 1678. f. 

Della istoria ecolesiastica. 


Orti, Vita della conteasa Matilde. 
Verona 1834, 
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Ortliebi chronicon. Pertz, Mon., X, 

Ortloff, Recht ber Handwerker. 

Drtloff, Syſtem bes beutfchen Pri⸗ 
vatrechts. 

Ortwin Gratius, Fascic. rerum ex- 
petendarum etc. 

Ostenhoviense chron. Rauch, 
Script., I. 

Othonis Catalogus archiepisc. Bre- 
mensium. Menck,, III, 773. 

Dtte, Handbuch ber Runflarchäolo ie, 

Ottenburani ann. Pertz, VII. 

Outer: Voyage en Turquie. Paris 


Ottoboni Scribae annales Genu- 
enses. Mur., VI, 352 

Ottonis de S. Blasio chronicon. Ib. 

Ottonis episc. Bambergensis vita. 
Canisii lect., III, 35. 

Ottonis Frisingenais chronicon. 
Urstisii scr., I, 1. 


Ottonis Frising. vita Friderici I. 


ur, VI. 
Otto et Acerbus Morena. Ib. 
Outreman, Constantinopolis Bel- 


‚gica.. 


Paduae regiminum catalogus.Mur., 
VII, 866. 

Pagi critica annal. Baronii. Colon. 
1705. 4 Vol. fol. 

Paglia, Istorie di Giovinazzp. Na- 
poli 1700. 4. 


Pagliarini, Croniche di Vicenza. 
1663. 4. 


Pagnini, Della decima etc. dei Fio- 
rentini. 4. 

Pagnonoelli, Deigoverni munici- 
pali in Italia. 

Pahl, Herda. 2 Thle. 


Le Paige, Bibliotheca Praemonstre- 


tensis ordinis. Par. 1633, fol. 
Palacky, Der Mongolen Einfall, 
Balacky, ——— Bohmens. 
Para eig, Literarifche Reife nach Ita⸗ 


Palacky, Ueber Formelbücher. 


8. —A Ueber das, Mitterweſen, 


von Klüber 
Palma, Storia di Teramo. 
Palmerii . chronicon. 'Mscr. 
1107 in ber bibl. ‚Barberina. 
Pandulphi Pisani vita Gregorü 
. Mur., If. 
Pansa, Istoria d’Amall. Napoli 
1774. 83 Vol. 4. 


Nr. 
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S. Pantaleonis monachi chroni- 
con. Würdtwein, Nov. subsid., 
XI, 1. 

Paoli, Codice del ordine di Malta. 

Paoli, Dell’ origine ed instituto del 
ordine di S. Giovanni. Romae 
1781. 4. 

Paolo Pansa, Vita d’Innocenzo IV. 
Napoli 1598. 4. 

Pappenheim, Chronic. Australe. 
Freher., I, 430 

Bappenheim, Ghronit der Truchfef- 


fen zu Waldbu 12. 

Parctelaine, Hist. de la guerre 
contre les Albigeois. 

Pardessus, Collection des lois 
maritimes. 2 Vol. 

Parfait,. „Histoire du thöätre fran- 
Gais. 

Parfuesi chronic. Ensdorfense. 


Oefele, I, 579. 

Paris, La Chanson @’Antioche. 2 Vol. 

Paris, Li Romans de Garin de 
Loherain. 

Paris, Manuscrits franc. de la bi- 
blioth. du roi. 7 Vol. 

Parmense chronic. Mur., IX, 755, 

Partenopeus de Blois, ed. Cha- 
pelet. 

Paruta, Sicilia numismatica. Lugd. 
Bat. 1733. 2 Vol. fol. 

Pasquier, Recherchesde la France. 
Paris 1665. fol. 

Palau chronicon. Mur., 
kt, IV, 1 

Patje, Di Brite unb der Kal Hein⸗ 
richs bes. Lowen. Augséb. 1786. 

Pauli, Geſchichte von England. 

Pauli Bernriedensis vita Gregorii 
VII. Mur,, 

Paulus, Sammlung der merkwür⸗ 
digſten Reifen in den Orient. 7 Bde. 

Paulus Diaconus, Mur. I, 396. 

Pecchia, Storia del regno di Na- 
poli. Napoli 1795. & Vol. 4. 

Pecori, Storia di S. Gimignano. 

Il Pecorone di.ser Giovanni Fio- 
rentino. Milano 1804. 2 Vol. 8. 

Pegaviense chronicon, Maderi 
continustio et abbatum catalogus. 
Menck., II, 

Pelliceia, Raccolta di varie croniche 
appartenenti alla storia di Napoli. 
Ib. 1780. 5 Vol. 4. 

Pellini, Historia di Perugia. Ve- 
netia 1664. 2 Vol. 4. 


Ant. 
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Perard, Histoire de Bourgogne. 

Pernoldi chronicon. Hanthaler, 
Fasti. Vol. Ill. 

Perrin, Histoire des Vaudois. 

Perg, Stalienifche Reife. 

Pertz, Monumenta Germaniae hi- 
storica. 

Peruzzi, Storia d’Ancona. 

Peſchek, Der religiüfe Glaube bes 
Benelli, Stäubline Archiv, 


Petershusanum chronicon. Us- 
sermanni monum,, V, 1. 

Petracchi vita di "Arigo di Sue- 
via, re di Sardegna. Faenza 
1750. 8. 


Petri Blesensis epistolae, in 
oper. Parisiis 1667. fol. 

Petri Diaconi chron. Casinense. 
Mur., IV, 488. 

Petri Lombardi libri IV senten- 
tiarum. 

Petri monachi historia Albigen- 
sium. Duchesne, V, 554 

Petri de Pretio adhortaio ad 
Benric. illustrem, ed. Schmincke. 

Petri Rodulphi historiarum se- 
raphicae religionis libri 3. Venet. 
1586 saq. 

Petri Venerabilis scripta. Mar- 
rier, Bibl. Cluniac. 

Petri de Vineis epistolae. 

Petri de Vineis epistolae. Msecr. 
cod. 953, cod. 955 Palatin. et 
cod. 2138 in ber bibl. Barberina 
zu Rom. 1809. 

Petrus Venerabilis adversus 
Petrobrusianos. Bibl. max. patr., 
XXH, 1033. 

B. Pezii thesaurus anecdotorum 
novissimus. 4 Vol. fol. 

H. Pezii scr. Austr. 8 Vol. fol. 

Pfaff, Gefchichte von Eßlingen. 

Be Deutfche Myſtiker bes 14. 


ichte ber Deutfchen. 

Geſchichte von Schwaben. 
Heilbronn 1803. 

Dfifter, Ueberficht ber Gefchichte von 
Schwaben. Stuttgart 1813. 

Dfortaifhe Briefe. Schöttgens 
bipl. Nachlefe, III, 446. 

» illips, Orunbfähe bes beutfchen 

rivatrechte. 

Philotheus, De vita 8. Bernardi, 

in Op. Vol. VI. 
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Phoebonius, Historia Marsorum. 
Napoli 1678. 4. 
Pieri chronica. Romae 1755. fol. 


‘Pierquin de Gembloux, Histoire 


du Patois. 
Pignoli annales Genuenses. Mur., 
Pignotiti, Storia di Toscana. 
Pilichdorf contra sectam Wal- 
Sensium. Bibl. max. patr., XXV, 
77. 
Biper, Mythologie und Symbolit 
der chriſtlichen Kunſt. Th. 1 


Pipini chronicon. Mur., IX 581. 
Pira, Storia d’Oneglia. 
Pirri, Sicilia sacra. Panormi 1738. 


2 Vol. fol. 
Pisana monumenta. Mur., XV, 970. 
Pisanum chronicon mser. nell’ ar- 
chivio del Sgn. Roncioni di Pisa, 
copie de Mer. Pardessus a Paris. 
La Pise, Histoire d’Orange. 
Pistorii amoepgitates. 
Pistorii scriptöres rerum Germa- 
nicarum. 3 Vol. 
Placentina chronica. Mfer. in ber 
königl. Bibl. zu Neapel, IX, D, 3. 
Placentinum chron., ed. Bre- 


Bler N Geſchichte der chriftlichsficch“ 
lichen Geſellſchaftsverfaſſung. 
Plath, Geſchichte des öftlichen Aften. 


Platinte historia Mantuana. Mur., 


Pococke, Description of the East. 
London. fol. 

Pocockii supplementum historiae 

ulfaragii. Oxon. 1663, 

Poelde, Chronicon ecclesiae Ha- 
melensis. Menck., II, 819. 

Poema Germanicum de amissione 
terrae sanctae. Eocard., II, 1455. 
(Poem. Germ.) 

Poeti italiani del primo secolo. 
Poggiali, Memorie storiche di 
Piacenza. Ib. 1758. 8 Vol. 4. 
Polonorum chronicae. Pertz, Xi. 
Bom gmuv rfche Brovinzialblätter (neue). - 

e. 
Dofaune des heiligen Krieges, her: 
ausgegeben durch 3. v. Müller. 
Pofi e, Ueber das Staatseigenthum 
in beutfchen Reichslanden. 
Potgiesser, De statu servorum. 
Lemgoviae 1786. 
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Pouchet, Histoire des scienoes 
naturelles. au moyen äge. 

Pouvoir du pape sur les sou- 
verains au moyen äge. 

Pratje, Hiftorifche Sammlungen. 

Preis Hl er, @efchichte von Limburg. 


S. Priest, Hist. de la conqueto 
de Naples. 
Procopius, De bello Gothico. 


Murat., I, 248, 
Prokeſ ch, Reiſe ins heilige Land. 
Prunelle, Sur l'influence de la mé- 
decine sur la renaissance des 
lettres. Montpellier. 
Prutz, Taſchenbuch, 1848. 
Ptolemaei de Luca chronicon, 
annaleo et historia ecclesiastica. 
Mur., V, XI. 
Bubitf fa, Geſchichte Boͤhmens. 
Pütter, Hiſtoriſche Entwickelung der 
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Ludwigii scr., II, 128. 

Reiffenberg, Monumens des pro- 
vinces Namur etc. . 

Reinaud, Du feu gregeois. 

Reinaud, Extraits des historiens 
arabes. 
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Schmibt, Geſchichte des Großherzog⸗ 

thums Heffen. Biegen 1818. 
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Oberfachlen. 12 Thle. 

Schreiber, Hefunbenbud) der Stabt 

—— Pr 
hrödh, Kirchen 
ars er, Eichengefäläte Medienburg. 

Schröder, Wismarifche Erftlinge. 





Derzeichniss der Quellen. 


Särbtterundkaug, Defterreichifche 
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ſchen Geſchichte. 
Schunk, Beiträge jur mainzer Ges 
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S ziterb, Befdjiähte von Weftphalen. 


Seifried, Seite ber ſtaͤndiſchen 
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Sunthemii familiae principum 
Germaniae. Oefele, II, 557. 

Swinburne, Meife durch beide Si⸗ 
cilien. 


v1. 


625 


v. Spbel, Geſchichte des erſten Kreuzs 
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Oefele, H, 704, 
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laͤndiſchen Geſchicht⸗ Bode. 

Westphbalen, Monumenta rerum 

‘ Germanicarum. 4 Vol. fol. 

Meitphalia, 1825 —26. 

Whewell, Notes on German chur- 
ches. 

Whittington, Ecclesiastical anti- 
quities of France. 

Miarda, Offrieflfche Gefchichte. Au⸗ 
rich 1791. — Deſſ. Aſegabuch. 
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zianum, in ej. Misc., I, 127. : 
Wirzburgense chronicon mo- 


nast. S. Jacobi. Ludwig, Ser. 
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Zeſtermann, Die Baſiliken. 
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Feuersbrüufte, VI. 529. 

Fibonacei, VI, 437. 

Fiesko, IV, 39) 51, 213, 308. 

Filippo Ugone, IV, 129. 

Finanzen der Araber, V, V, 385. 

$irmelung, VI VI, 

ee ae "968 * 237, 299, 

8. 
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Glabenigs, V, 11. 
Flachs, IN, 260. 

——— IV, 262. 


Flandern, IV, 2%, v, 73. 


Flandern, Dietrich von, 1,342.11,227. 
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Baer Serrand von, IH, 25. 


Flandrifce Anflebelungen, V, 800. 

Blandrifche Städte, V, 223. 

Flandriſche —2* IV, 280. 

Fleiſcher, 1,259 I 530. 

Fleifchesverbreden, VI, 1m, 319, 
613, 615. 


Flochberg, Schlacht bei, I, 854. 

Florenz und Piſa, II, 155. IV, 248. 
— Unruben,. IU, 898. V v, 20. — 
IV, 83. — un ‚Siena, 248, 268. 
— Derfaffung, 336, 342. — v, 81, 

95, 136, 201, 206 — Handel, 338. 
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Florine, 1, 86. ” 
Flotten, II, 252. V, 416. 
Fluchen und Schwören, VI, 183, 632. 
Kobrum, V, 78, 84, 90, 125, 377. 
Foggia, Reichstag, IH, 458, IV, 185, 
213, 214. Ä 
Folmar von Trier, II, 198, 216, 218. 
Folter, II, 258. IV, 248. V. 286. 
VE, 188. 
Fontevraud, 
VI, 313. 
Forcalquier, V, 71, 72. 
Forli, 11, 397. V, 82. 
Sorften, un, 274. V, 802. 
Boffalte, Schlacht bet, IV, 129. 
Fräntifche Kaiſer, I, u. VI, 
Fraͤnkiſches Recht, u, 
Fränkiſches Reich, I, 2, 
Srangipan! in Rom wiber ® Belafius, 
I, 193, 195. — für Aleranber III, 
I, 86. — und Friedrich V. IL, 191, 
458. — 411. — und Greg vr IX., 
IV, 47, 121. — verräth Konrabin, 
374, 3%. 
Sranfen, Herzogthum, I, 186. 
Franffurt, Reichstag (1208), 11,487. 
(1212) II, 14. (1213) 21, 383. 
— Schlacht bei, IV, 108. — 106, 
331. — PBerfaffung, V, 59, 225, 
247, 313. 
Franko ans Köln, VL, ꝓ;u. 
Frankreichs Grenzen, V, 73. 
Franz, ber heilige, IL, 295, 307, 312. 
V, 173. VI, 354, 586. 
Franz yon Koffree, IV, 826. 
Sranzisfaner. Berfaffung, I, 294, 
299. — Berbreitung, 311. — 346, 
447. VI, 227, 433, 504. 
Franzoſiſche Dichtung, VI, 445. 
Tranzöfifche Kirche, II, 445. 
146. VI, 10, 81, 117 


% 


Kongregation von, 


13. 


IV, 


Brangöfifhes Finanzweſen, V, 382. 
—— Univerfitäten, VI, a7, 


Franzoſen, IH, 143. 

Broticellen, VI, 219, 

rauen, V , 266, 270, 973, 276, 
VI, 820, 373, 447, 452, 567. 

Freibriefe, III, 229, 234, 242, 269, 
31. V,239. — ber bentfchen Städte, 
403. — 81, 215, 313, 362, 369. 
VI, 2386. — der Raifer, II, 370. 
V, 71,80, 145, 221, 363, 384,386 
VL, 84, 118, 293, 297. — ber 
Paͤpſte, 65, 72, 163, 277, 283 2 
318, 564. — ber Bifhöfe, V. 


VI, 9. 
Brelburg, II,115. V,222,225,371. 


Breiburg im Uechanve, Mn 226. 
7, 8. 4, 35, 87, 


1. 
Freie Künflte, II, 278. VI, 330. 
Freier Wille, VI, 197, 387, 391, 


406, 
Freigebant, III, 201. VI, 126, 156, 
243, 456. 


Frei ‚rafen, Y \ 
Bed eit, —8 II, 80. VI, 198, 


Geeitaffung ber RER, v,3,99, 
, 218. VL 88 


geeifingen, Konrad von, IV, 17. 
Beembe, V, 25, 110, 135, 198, 227, 


Friedrich I Kreuzzug, I, 826. — 
in In Morianepel 329. — "Heimkehr, 
3413. — ar II, 2. 3 Peru 


lichkeit und harafter, 3 . — gel 
ferwahl, 4. — in Merfebur 
und Dänemark, 5. — und Veit 


der Löwe, 6, 37, 169, 180, 187. — 

u Konflanz, 1. — Bug nach Ita⸗ 
ien, 12. — und die Mailaͤnder, 17, 
60. — und Tortona, 18. — und 
Arnold von Brescia, 23. — und Ha: 
drian IV, 27, 49, 52, 73. — Ants 
wort auf der Mömer Rebe, 29. — 
Zug gen Rom und Krönung, 31. — 
Kampf mit ben Römern, 31. — und 
Spoleto, 382. — bei Berona, 38. — 
Rüdtehe nad) Deutfchland, 35. — 
gegen Friedensbrecher, 86. — heira⸗ 
thet Beatrix, 88. — gegen Bolen, 41. 
— in Würzburg 42, — Streit mit 
päpfllicden Befandten, 50. — Nuss 


41° 
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:föhnung mit Hadrian IV:, 55. — 
. zweiter Zug nad Stalien, 59, — 
vor Mailand, 62. — Unterhandlüns 
en, 66. — in Ronfalla, 67. — 
riefwechfel mit Hadrian IV., 73. — 
neue Fehden mit Mailand, 77. — 
ir Bebemagefaht, 81, 148. — vor 
Crema, 82. — Bapftwahl, 85. — 
in Pavia, 91,98. — bei Carcano, 92. 
— zweite Belagerung Mailande, 93. 
— Mailand erobert, 95. — und 
Alexander III., 86, 87, 100, 155, 
165, 171. — und Zubwig VAL, 111. 
— und Waldemar I., 119. — nnd 
Mainz, 190. — geht nach Italien, 
(1163), 126. — und Barifo, 130, 
138. — in Würzburg, 134. — nad) 
Stallen (1166), 138. —.und Genua 
und Pifa, 129, 139. — vor Ankona, 
148. — in Rom, 145. — Rüdzug, 
146. — Erwerbunaen in Deutfchs 
land, 152. — feine Söhne, 153. — 
nach Italien (1174), 163. — vor 
Alerandria, 164. — in Chiavenna, 
169. — bei Zegnano, 171. — Friede 
von Denebig, 172. — ächtet Heins 
ri den Löwen, 180. — Feldzu 
gegen Heinrich, 187. — vor Luͤbeck, 
87. — in Erfurt, 188. — Hält 
Reichstag in Mainz, 195. — mit 
Mailand verföhnt, 199. — und Urs 
ban III, 216. — nimmt das Kreuz, 
279. — und Iſaak, 288. — flegt 
bei Sfonium, 295. — ertrintt, 296, 
349. — V, 49, 70, 78, 368, 403. 
— Rriegsgelepe, 405, 414. — VI, 14, 
1, 117, 290, 297, 340. 
Briedrich IE Seburt, II, 378. — Kö: 
nigewahl, 385. — in Palermo ge: 
kroͤnt, 899. — unter Bormundfhaft 
Innocenz III., 400. — Rundſchrei⸗ 
ben 408. — III, 11. — heirathet Kon: 
- Ranze, 15. — Berufung nach Deutfch- 
land, 13, 16. — Abreife dahin, 19. 
— in Rom, 19. — Gefahren, 20. 
— Portfchritte in Deutſchland, 21, 
27. — in Bauculeurs, 21. — und 
Waldemar II., 22. Krönung zu chen, 
27. — Kreuzzug, 27,108, 114,122, 
126, 127,142, 145, 156, 160, 161, 
188, 413. — Verträge mit Innos 
vers; III., 107. — Wirffamkeit in 
Deutfhland (1216 — 20), 114. — 
und Honorius Hi., 117, 181, 185, 
139, 156.— Krönung, 116, 122. — 
und die deutſchen Prälaten, 123. — 


Rıgisfer. 


NRömerzug, 131. — und Genua, 19, 
131,135, 141, (1238) 422. — Rais 
ferfrönung, 134. — in Apulien (1220), 
140, 158, (1240) 454, — in Veroli, 
156. — in Ferentino, 157. —beis 
rathet SYolante, 157, 169. — unb 
Spoleto, 159. — in S. Germano, 
161. — und König Johann, 169,178, 
— Briefwechfel mit Honorius, 170. 
— .und bie Lombarben (1220), 174, 
(1231) 329, 838, (1235) 396, 402, 
408, (1238) 419, 449,451. 1V,49. — 
und Gregor IX., III, 181, 183, 196, 
204, 212, (1282) 272, 339, 348, 
397, (1236) 409, (1238) 428, 427, 
(1239) IV, 16, 17, 20, 27. — Auf: 
bruch und Rückkehr, III, 177. — von 
Gregor gebannt (1227), 185, 
192,196, (1239) 427,451. — Recht: 
fertigung (1227), 187, 198, 205, 
(1239) 429, 439. — Abfahrt nad) 
Baläfting, 192. — in Eppern, 194, 
— in Syrien, 194. — und bie Sul 
tane, 195, 196, 199. — Friede mit 
ben Türken, 197. — in Ierufalem, 
198. — Rüdfehr nach Europa, 201. 
— vom Papfte befriegt, 202, 208. 
— Ankunft in Apulien, . 206. — 
Friede von ©. Germano, 211. — 
Gefebgebung, 185, 218, 216, 336, 
(1235) 383. IV, 387. — über kirch⸗ 
liche Berbältnifie, II, 218, 447. — 
Lehnsweſen und Adel, 223. — Stäbte 
und Bürger, 228. — Lanbleute, 233. 
— Behörden, 238. — Reichever⸗ 
faffung, 248. — Kriegsweien, 251. 
— Rechtspflege und Gerichtsordnung, 
252. — peinliches Net, 256. — 
Bolizeigefeße, 259. — Handel und 
Gewerbe, 260. — Münzwefen, 265. 
V, 8348. — SEteuern, II, 267. — 
Anleihen, 278. — Krongüter, 275, 
— MWiffenfchaften, 276. — Runft, 
280. — Bildfäule 283. V,348. — 
Charakter, Hofftaat und Lebenswelfe, 
111, 183, 275, 277, 2834. — Welis 
gion, 285, 439, 440, 441. IV, W. 
— Thiergefchichte, MI, 286. — in 
Venedig, 330. — Auffland in Apu⸗ 
lien, 331. — und Palaͤſtina, 332. 
— und Deutihland, 850. — und 
Ludwig IX., 852. — und König 
Heinrih, 373. — in Deutichland 
(1235), 373. — Ermahnungen an 
Konrad, 378. — heirathet Sfabelle, 
377. — Reichstag in Mainz, 379. 
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— teifiiche Angelegenheiten, 380. 
und Friebrich der Streitbare, re 
. 102. — in Stalin (1286), 402 , 
(1241) IV, 23. — flegt. bei | 
ann IT, 414.— und Mailand, 
409, 416, 449. — und Balduin II., 
417 426. — vor Bredia, 421. — 
und Genua, 422. — mb Sarbinien, 
425. — in Padua, 426. — Schrei⸗ 
ben an bie Dömer, 492, 451.— und | 
die Fürften, 483. — Ketz 
- 441. — und bie Deutfchen, 4a, — 
und Ludwig IX., 446, IV, 27, 95, 
108, 128, 135, 139, 151, 164. — 
und Az von Efte, IH, 448. — Aus: 
jehmung mit den —* — 452. — 
n Apulien (1240), 453. — in Ra: 
venna, 


bare, 15. — und die Bifchdfe, 


17. — an bie Deutfhen, 17. — und 
die ehe 21.— Praͤ⸗ 
faten slangen, 2 29, 41. — be: 
friegt Genua, 25, 30. — und bie 


Karbinäle 22, 29, 85. — und Ins 
nocenz IV (1243), 89, 47, 52, 64, 
108. — belagert Piterbo, 4. — 
von Innocenz IV gebannt, 54, 12 
— und die Kreusfahrer (1289), 58 . 
— in Lyonabgefeht, 74. — Rechtfer⸗ 
tigung, 74. — in Berona, 81. — 
befriegt die Mailänder (1248), 82, 
— und bie &iftlichen, 85. — Bers 
fhwörung gegen, 87. — Klagen, 90 
— Glaubensbefenntniß, 91.— Pers 
Gältnife zu andern Staaten, 93. — 
umb bie beutfchen Städte, 106. — 
in Turin, 70, 108. — vor Barma, 
110. — und Bologna (1249), 180. 
— und Beter von Pine, 182, 391. — 
Tod, 185. — Teftament, 135, 137. 
— Rochlommen, 137,180, 386, 395. 
— 174, 252. — ein falfcher Eried» 
ri II, 136, 280. — V, 47, 69, 
7I, 84, 221, 863, 368. WM, 117, 
282, 474, 681, 532. — Dichtan⸗ 
gen, II, 291. VI, 441. ’ 
Friedrich (Entel Briebrichs IM, IV, 
137, 174, 175, 180, 264 
Fri⸗drich von kLiltena, III, 166, 167. 
Friedrich von Antiochien; 1, 452. 
IV, 34, 92, 108, 109, 112, 128, 
197 , 897, 898, 399. V, a 
Friedrich von Arenaberg, 1, 200. 
Friedrich von Zeeſew II, 37. 
Sriedri von Büren, I, 184, 


ereien, 438, |, 


456. — vor Faenza , 457. | 
IV, 24. — und Friedrich ber Streit: | 
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re von ‚Sveoheim Eberſtein), 
Betebrig von Rofitie, IV, 358, 368, 
Beiebeig von Köln, I, 175; 180, 182, 


Friedrich Sancka, IV, 1%, 285, 280, 
8344, 351, 8361, 363, 
Irtedrich 1 von Oeſterteich, IT, 373. 
Briebrich von Drfterreic, unb Bas 
ben, IV, 175, 238, 860, 360, 870, 


873, 381. 
Beiebeih von Rothenburg,: n 146, 


Friedrich der Hohenſtaufe, —* Her⸗ 
zog von Schwaben, 1, 186, 

Friedrich, zweiter Herzog von Saar 
ben, 1, 186, 208. — in Mainj, 210. 
— gegen Lothar, 217. — Ausfüh- 
nung: mit bem Kaifer, 227. — II, 2. 

Friedrich, Herzog von Schwaben 
(Friebrichs I So, 11, 153, 197, 
219, 201, 286, 288, 200, 294, 206, 
860. VI, 

Friebrich von Stade, I, 173. 

Friedrich ber Streitbare, Et, 391. 
IV, 15, 29, 104, 118, 119, 174,374. 

Friedrich von Eribent, IH, 181. 

Friedrich mit ber gebiffenen Wange, 
IV, 385. 

$riefen, a 18, 147. IV, 282. 

Friften, V; 82. 

Friklar, I, 162. IIE 851. V ‚a1. 

Frohnboten, V, 268 ’ 

Fuccio, VI, 496. 

Füchſe, II, ag ' 

Yürften, v. 

—2 Batch, 1 339. 1, ‚91, 


Fulba, ü, dor. 

Fulko IV von Anſyou, VI, 525. 

Yulfo von Jeruſalem, L 290, 809, 
810, 315, 318. 

Fulfo von Rantelou, IH, 75. 

Fulko von Neuilly, II, 34. VI, 515. 

dulte von Buyregarb, W, 359, 861, 


Kulfo von ae ul, 98. 
Fußvolk, 


Goabriel von Melitene, J, 258, 279. 
Oxeta, III, 211, 284, 389, 
Galeren, v, 416, 

Galiane, vi, 579. 

Galioten, V 416. 


648 Register. 


Goethals, VI, 428 

Soldgulden, re 266, 268. V, 358. 

Bolbfäämiedearbeiten, II, 289, 
282, 377, 879. IV, 114 V 


VI, 
Bolds und Silberwerth, III, 259, 
261. V, 358, 


Goslar, I, 173, 237, 239, I, 181, 
185. IIT, 382. V, 226, 233. 

®othen, I, 1. 

Gottes igenichaften, It, 83, 91. VI, 
193, 198, 376, 377, 383, 388, 40 8. 
— Dafein, 376 399, Kar 

Gottesdienſt, u, 95. V, 318. VI, 
162, 163, 164, 234, 320, 

Bnttesfriebe, IT, 256. V, 411. 


VI, 141. 
Gottesläfterer, IM, 258. V. 166, 
VI, 183. 


Gotteenctheile, I, 350. IN, 283. 
IV, 171. V. 216, 278, 284, 406, 
418. VI, aD, 

Gottfriey von Micha, I, 46, 49. 

Gottfriebd von Bouillon. Herkunft, 
1, 32, — 2apferleit, 33. — Kreu 7 
zug, 46. — vor Konftantinopel, 4 


— verwunbet, 72, — vor Antios | 


dien, 90. — bei Hafar, 111. — 
113. — König in Serufalem, 140. 
— gegen Mofta, 148. — und Daim⸗ 
bert, 146. — Tod, 147. 
Gottfried Bürel, I, 42. 
Gottfried Kafliglione, IV, 30. (&. 
Göleftin IV.) 
— von Luſignan, II, 300, 


Gottfried von S. Omer, I, 300. 

Gottfried von Straßburg, vi 454, 
460, 658, 574. 

Östtfried von Billeharbuin, II, 59. 
V, 56. VI, 449. 


Gotiſchalt, Konig der Wenden, 1, 350. 
Gottſchalk (Rreugfahrer), I, 48. 
Grade, verbotene, VI, 183. 
Grabenigo, V, 188. 
Gradmeſfſung. vi 436. 

Grabo, III, 61. VI, 63. 
Grafen, I, 10. II, 223, 233, 255, 
257, 888, V, yo 223, 268, 273. 
Grafenihap, V ‚ 384. 

Gral, VI, 469. 
Srammatit, VI, 883 


Stammont, Rengrenationv,, V1,818, 


©rathaheibe, II, 113. 
®ratian, VI, 188. 
Sranfamfeiten, V, 409. 


Gravenberg, VI, 458. 

Gravina, Gilbert von, II, 209, 211. 

‚| Brraor VIEL, I, 13, 149, 366, 372. 
Ill, 423. v1, 40, 178, 187. 

Gre go: vun (Begenpa —2 —5 
I, 194 (ofter, 20 

Gregor vın "(Bapf), u, 277. 

Gregor IX als Kardinal in Apulien, 
II, 402. — in Deutſchland, 432, 
435. Ul, 7. — in bee Lombardei, 
131, 135. — erwählt, 179. — Gha: 
zafter, 80. — und Briebrich II, 
181, 182, 196, 204, 212, 334, 339, 
348, 361, 896, 409, (1238) 423, 
427. W, 19, 20. — und bie Loms 
barben, nii 182, 203, 208, 209, 
212, 339, 348, 349, 427, 437. — 
Aufforderung ı zum Kreuzzuge, 181, 
182. — bannt Friedrich IL. (1227), 
185, 192, 196, (1239) 428, 436. 
IV, 15, 19. — und die Mömer, III, 
192, 210; 837, 847, (1234) 895, 
(1237) 416, 437, 450, (1240) 453. 
— Krieg mit Friedrich II. 201. — 
beflegt, 208. — und bie Deutfchen, 
209, (1239) 444. — Anfälle, 210. 
— Friede von S. Germauo, 211. 
— Defretalen, 294. IV, 39, VI, 
133. — und Palafſtina, IL, 349. — 
und bie Ketzer, 862, 366. — und 
König Heinrich, 370. — 376. — 
Aufforderung zum Kreuzjuge, 413, 
416, 418. — und die Griechen, 418. 
— und Sarbirien, 425. — Ders 
Handlungen in Frankreich, 445. — 

Vertrag mit den Benetianern, 449. 
— und Kolonne, IV, 20. — Tod, 
28. — 29. V, 12, 121, 170. VI, 
67, 79, 258, 233, 371, 518. 

Oregor X., IV, 389. 

Grenoble, VL, '810, 311. 

Grenglänber von Deutſchland, V, 

Griechen und Lombarben, U, 270. 

— in ‚Syrien, 278. — Ber Aegyp⸗ 

ten, 241. — und Latelner, IN, 48. 
— Aufſtaud, 58. 

Griechiſches Feuer, I, 265, at. U, 
819. U, 147, 148. IV, 45, 

ae an m 
rie e Kirche und Chri en, 
48, 219. VI, 99, 115, 228, 239. 

Sriegithe Srrade, I, 294. I, 


Sroßjährigkeit, VI, 512. 
Großkanzler, ii, 288. 
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Großmeiſter in Fraukreich, I, 5. -- 
der Tempelherren, 302. VI, 565. — 
der Bettelmönche, III, 301, ‚305, 
307, 313, 324. 

G roßrichter in Sicihen, 111,233 ,244. 

Großſeneſchall, 11, 238. 

Gründung ber Klier, VI,. 258, 
‚286, 293. — Städte, V, 207, 209. 
— Bisthümer, VIl, 7. — Univerfl- 
täten, 339. 

Grunggen, Graf Hartmann von, 


Grundbud, II, 298, 236. 2,00 
Grundfteuern, u, 226,235. V, 364. 
®uaimar IV., I, 358. . 
Gualbert, VI, 313. 

Gualdrade, vi, 579. 

Gualo, Il, 183, 211. 

Guardian, IN, 301.. 

Gubbio, V, 144. Ä 

Gudrun, VI, 458. . 

@uelfen, 1, 187. 11,174, 405, 451. 
IV, 86, 109, 128, 249, 250, 257, 
267, 289, 834, 342. V, 89, 199, 207. 

Bülte, flürliche, V, 36. . 

Günther von Yamberg; I, 26. 

®ünzel von ohwerin, I, 115,116, 
117, 118, 1 

Burza, Is, 174. IN, 269, 320. V, 


Gütermartt, VI, 258. 

Snibert von "Ravenna, 1, 18, 187. 

Guido von Arezzo, VI, "481. 

Guido von Aurerre, IV, 145, 306, 

Guido von Blandrate, I, 260. — 
Rebe, I, 65, 78, 8. 

Onido von Luflguan; il, 253, 254, 
255, 260, 261, 265, 266, 300, 303, 
316, 329, 834. 

Oxibo von Manor, HI, 63. IV, 


306, 320,. 

Skibo Novelle, IV, 252, 972, 298, 
386, 355. 

Bni 0, Patrisckh von Sernfalen, IV, 


Guido Porre, II, 420. 

Guido von Siena, VI, 500. 

Guido von Suzara, IV; 378. u, 341. 
Guido Truſſel, I, 100. - 

Guido von Baur de Gernay, I1I,38,40. 
Bnido von Dienne, I, 176. 
gr BE ee Rarthäufer, VI, 


Guinemer aus Boulogne I, ”, 119. 
Öuintellino, U, 61. - 


®unzelin II, 159. 

Gute (das), Ir, 88. VI, 194, 197, 
198, 414. 

Onyot von Cugnh, IL, 90. VI, 322, 


Haare, VI, 175, 180, 520, 525, 575, 
Hab, Shladt bei, I , 282. 


Sadrian L, I, 6. 


6 drian IV., ermwäßlt, I ‚2. _ und 
hie R Nömer, 05 an Friedrich: I., 
2 75. — unb bie Rormannen, el, 

— Schreiben an Beiebri 
50. _ — an bie Bilchöfe, 52, 7 
Antwort, 79: —. Ausföhnung mit 
bem Kaiker, 55, — Lob, 84. — 
231. VI, — 57546. 

Häringe, Y, 344, 

Häuslice —— VI, 506. . 

Hagenau, II, 369. III, 390. V, 226. 

Sadnentämpfe, VI, 548. 

Salem, 1, 

Hakon IV., "IL, 70, IV, 123. 

Hakon V., W, 171. VI, 80. 

Halberfiabt, IL, 185. . 

Saldensleben, I, 185, ! 

Samburg, HI, 356. A as, 227,238. 


Handel, III, 33, V, 340, V, 


307, 312, 343, vi “en. 
Handel in Apnlien, IH, 252, 260. 
IV, 340. 


Handel, beutfeher, V, 312, 340. — 
italienifcher, 329. — nordifcher, 842, 
Hanbel, freier, III, 260, V, 322. 
Handel mit Konftantinopel, V , 837. 
Handel ut Sararenen, III, 35, 349. 
IV, 149. V, 323, 334, 
Hanbelsabgaben, UI, 260, 261, 
263, 269. V,.8132, 318, 319, 322, 
Handelebalanz, IU, 268. . 
Genyelabefhräufungen, V, 319, 


Hanbeflsconfuln, V, 317, 418, 
Hanbelogegenfänbe, I 262, V, 
819, 323, 329,834, 337 238, 342. 
VI, 17. 
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